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Vorrede. 


Ein«  grosse  Reihe  henroiragender  Gelehrten,  geistvoller 
Philologen  hat  sich  bem^t  in  Binzelschriflen  und  vissen- 
8ch.aftlichen  Artikeln  Licht  zu  verbreiten  über  viele  Midrasrh- 
steiient  diet  sei  es  geschichtlich,  sei  es  culturell,  von  dem 
poUtiflchen  oder  sozialen  Leben  im  romischen  Reidie  durch* 
irftnkt  sind  und  nur  mit  Zuhilfenahme  dieser  ihre  Brklftrong 
finden  können. 

xJedoch  in  einem  einheitlichen,  von  einem  gemeinsamen 
Rahmen  umfassten  Bilde  an  der  Hand  der  Haggada  die  inneren 
Zustände  dieses  gewaltigen  Reidies,  dessen  Mittelpunkt  der 
Angustus  war,  darzustellen,  ist  bis  heute  noch  nicht  versucht 
worden«  obwohl  die  KSnigsgleiehnlsee  des  Midrasch  f&r  dnen 
solchen  Rahmen  geradezu  geschaffen  sind. 

Den  ersten  Versuch  eines  solchen  Gesamtbildes  lege  ich 
hiermit  der  Gelelirtenwelt  vor. 

Ob  er  gelungen,  ist  allerdings  fraglich.  Eines  bin  ich  mir 
bewnsst!  mein  Können  ist  weit  hinter  meinem  Wollen  zurfick« 
geblieben.  Nicht  Philologe  von  Fach,  nicht  Geschichtsforscher 
von  Beruf,  standen  mir  auch  nicht  alle  jene  Hiltsmiitel  so  reich- 
lich zu  Gebote,  die  nothwendig  gewesen  waien  mich  der  ge« 
stellten  Aufgabe  vollkommen  gewachsen  zu  zeigen.  Barum 
habe  ich,  um  wenigstens  als  Sammler  vollständig  zu  sein,  selbst 
solche  Gleichnisse  aufgenommen,  die  ich  nicht  verwerthen 
konnte:  es  dürfte  das  geübte  Auge  des  Kundigeren  auch  dort 
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manches  Interessante  finden,  wo  ich  erfolglos  gesucht  habe. 
Anderseits  wird  es  dem  wohlwollenden  Leser  erkl&riich  sein« 
wenn  in  allsugrossem  Eifer  mancher  gewagten,  problematischen 
ffineininterpretiernng  Raum   gegeben  wurde;  doch  hoffe  Ich 

durch  solche  dem  Gesarnteindruck  keinen  Abbruch  gethan  zu 
haben.  Nur  sicher  Werthloses  habe  ich.  zumaJ  aus  tertiären 
Gluellen.  absichtlich  ausgeschieden;  vielleicht  auch  manches 
in  der  grossen,  zeisCrenten  Masse  übersehen.  Dagegen  nahm 
ich  oft  dieselben  GleiehnlBse,  wenn  sie  nur  dnroh  einen 
charakteristischen  Zug  sich  unterschieden,  doppelt  auf,  um  sie 
in  die  ihnen  gebührenden  verschiedenen  Capitel  einzureihen. 
Manchmal  «og  ich  auch  Aussprüche  die  nicht  Gleichnisse  sind 
zur  besseren  Beleuchtung  des  Bildes  zu  Hilfe.  Dafür  fielen  die 
Zwiegespräche  swisehen  Königen  und  Gelehrten  weg,  die  in 
Talmud  und  Midrasch  recht  häufig  zu  lesen  sind.  Diese  ver- 
dienen, wie  die  im  Talmud  und  Midrasch  aufbewahrten  Zwie- 
gespräche zwischen  ^uden  und  Nichtjuden  überhaupt,  eine 
besondere  Sammlung  und  eingehende  Würdigung. 

Auf  Textkritik  habe  ich  mich  nur  im  allemothwendiysten 
Falle  eingelassen;  die  massenhaften,  zumeist  belanglosen 
Varianten  der  Yeischiedenen  Quellen  blieben  unbeachtet;  die 
Angabe  der  Quellen  ermdglicht  die  Vergleiche  jenen,  die  sie  an- 
stellen wollen.  Ebensowenig  liess  ich  mich  auf  eventuelle 
philosophische  oder  apologetische  Tendenzen  einzelner  Gleich- 
nisse ein,  wie  ich  auch  eine  Untersuchung  über  die  Vertrauens- 
würdigkeit der  Quellen  in  Bezug  auf  Autoren  und  Tradenten 
zumeist  unterUessi  Ich  wollte  streng  bei  dem  gesteckten  Ziels 
bleiben.  Auch  eine  chronologische  Einreihung  der  Oleiohntese 
erlaubte  der  gewäblt»  Rahmen  nicht  Die  Eintheilung  des 
Werke«^  entspricht  den  Hauptmomenten,  um  die  sich  das  Leben 
und  Treiben  am  kaiserlichen  Hofe,  die  Interessen  der  Kaiser 
selbst  und  ihre  Th&tigkeit  gruppiert  haben.  Nicht  umhin 
kann  ich  die  Berufscollegen  auf  den  grossen  homiletisclisii 
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Werth  vieler  dieaer  GleioliniMe  aufineiksam  za  machen;  imn 
auch  manche  in  der  Form  oder  in  der  Tendens  wenig  an» 
sprechend  una  ereohefaieii«  so  irorden  aie  dvidi  die  an  Form 

und  Inhalt  gleich  edlen  und  vornehmen  Gleichnisse  reichlich 
aufgewogen.  Um  diesen  homiletischen  Werth  nutzen  zu  können, 
legte  ich  eüi  Sachregister  an,  das  dem  Sudienden  Auskunft 
geben  wird» 

In  Bestimmimg  des  Zeitalters  der  Autoren  und  Tradenten 
folgte  ich  den  Weisungen  Bachers,  dessen  grundlegenden  WeAe 

mir  unentbehrlich  geworden  sind. 

Nicht  Tergeseen  will  ich  der  vielfach  vorzüi|Iichcn  Er- 
klärungen Bubers  in  den  Noten  seiner  trefflichen  Editionen 
und  der  sdi5pferisohen  GedanlunfSlle  Michael  Sachs*  in  seinen 
BeÜrigen»  hk  der  Erläuterung  der  Lehnwdrter  waren  mir  die 
Wörterbücher  von  Lewy  und  Krauss,  wie  auch  Fiirsts  Glossarium 
massgebend. 

Karlsbad»  im  Juni  1901^ 

Dr..  Ignaz  Ziegler. 
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Einleitung. 


AS  Verhältnis  Jfracls  ju  6ctt,  die  Reinheit  des  jüdifd)en  öottcs- 
bcgriffcs  und  vcrltändnisvoUes  Bindringen  in  die  Bedeutung  der 
RcUgionsgcfctjc  waren  der  (Dittelpunht  der  national-religiölen  Cbäti0< 
heit,  welche  die  Öleifcn  Judäas  feit  der  hadrianifcben  Verfolgung  ent- 
faltet haben.  Der  letzte  verzweifelte  Verlud)  den  Dationalgott  -  jugleid) 
der  CQeltengott  —  und  den  Dationalcult  als  machtiges  Bollwerk  wieder 
au^urichten  gegen  den  erftarkenden  feindlid)en  Geilt,  der  im  Jnnem 
gabrte  und  von  außen  täglid)  neue  fiabrung  erbiett,  war  mißlungen, 
und  mit  verdoppelter  6ewalt  drang  der  Gegner  auf  das  getd)wäd)te, 
an  Seele  und  Körper  blutende  jüdifd)«  Volhstbum  ein.  Ton  drei  Seiten 
wurde  der  Hnfturm  erneuert:  auf  der  einen  Seite  ttand  Roms  alles 
fcrfdyniettemdc  QCIeUmad)t,  auf  der  |tpeiten  bobntc  die  Pbilofopbte,  auf 
der  dritten  bdtte  das  Cbriftcntbum.  CQie  einft  Sanberib  den  jittemden 
Jerufalemcm  dunb  feinen  feldberm  Rabfahe  lagen  ticB:  tßtA  etwa  aud> 
nur  einer  von  den  6ottem  der  Volker  fein  tand  vor  der  Qand  des 
Bönigs  von  HITyrien  gerettet?  (IL  Reg.  \9,  o5)."  ,M  fubre  cud)  in 
ein  l^and  vHe  das  euere  ift  .  .  .  auf  da8  ibr  am  lieben  bldbet  und 
nid)t  fterbet  (ibid.  V.  32)",  fo  fprad)  aud>  Rom  ju  Judäa:  »Kommet, 
vermenget  eud)  mit  uns,  wir  mad)cn  eud)  |u  Qeerfübrem.  Stattbaltem 
und  Oberbefeblsbabem  0alkut  IL  §  988)."  Sd)icnen  dod)  die  ge- 
waltigen Cafaren  ^fraels  6ott  vom  Cbrone,  fturien  können,  und 
die  eine  frage:  warum  die  Unterjodiung,  warum  Roms  fDad)t  und 
6lan)  gegen  Judäas  Glend,  brannte  auf  allen  tippen  ($,  B.  B.  Joma  9b>. 
Qnd  es  gab  keinen  R.  Hkiba  mebr,  der  mit  ftammender  Begeifterung 
die  Cbranen  der  ^ilfloHgkeit  trodmcn,  die  Craucmden  tröften  batte 
können  (Sifra  8U).  Jft  denn  wirktid)  der  6ott  oben  Jfraeb  6ott? 
tit  Tfrael  in  Cdabrbeit  fein  Sohn,  fein  6rftgeborencr,  fein  6igentbum, 
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fein  auscrwäbltcs  Volk?  I)at  dietc  frage  der  TAmad>voUe  Rufus 
höhnend  an  Rabbi  Hhiba  ftellcn  dürfen  (B.  Baba  batbra  ^Oa),  wie 
fchno  [ic  taulcndfad)  auf  aus  dem  Blute  der  ffiärtyrer,  aus  den  jcrfctjtcn 
Studien  der  Cbot  MIO  Ulli,  aii.r  den  Crüninicm  des  JTandcs  uddo  nicder- 
WHilun^  des  Ictjtcn  Hutiiandcs!  Ijand  m  I>ind  mit  den  Ccgionen 
Roms  ginüien  die  pbiloTopben,  Vertreter  des  wcitcften  Kosmopolitismus, 
die  unabläffta  den  jüdiTd>en  Gelehrten  mit  ihren  fragen  in  den  Ohren 
lagen,  pbüofopbifd)  geid>uUe  (Dänner  und  frauen,  I^eidcn  wie  Juden, 
ließen  fid)  gerne  in  einen  Disput  mit  jüdiidien  (ücilen  ein  über  6ott 
und  öelctje.  Bald  ein  fflin,  bald  ein  Zadduhi,  oder  em  Boeotbuläer 
bettürmten  den  Rabbi,  der  Ud)  ihrer  kaum  erwehren  konnte,  wann  er 
im  Kreilc  feiner  Sd^üler  durd)  die  Straße  jog,  und  manchmal  qcTdiah's, 
daß  die  bord)enden  Sd^ülcr  unzufrieden  mit  der  gegebenen  Hntwort 
nad)  Hbgang  des  F)ärctikers  den  Cchrcr  beforgt  frugen:  flJeifter,  gib 
uns  jet}t  die  richtige  Hntwort  B  Cev.  r.  IV  '•).  Dann  wieder 
war  es  ein  hohzr  romiffhcr  Beamte  oder  dcllcn  ^v^^ensne^laKr!qc 
(Datronc  oder  cm  griechncher  philofoph,  die  den  belehrten  zwangen 
ihnen  Rede  und  Hntwort  ju  (tehen.  Gi^ählt  dod)  der  Calmud  vielfad) 
von  reUgionspbilo[ophifd)en  Zwiegelpräd>en  jwiTd)cn  Kaifcm  und 
|üdifd>en  Gelehrten;  Hadrian  und  ein  Hntoninus  Tollen  es  befonders  ge- 
wefen  fem,  die  aud)  die  (Qaffen  der  Dialectik  gegen  das  Judenthum 
Td)wangen,  ja  nod>  im  4.  Jahrhundert  foU  ein  Divus  e$  iiid)t  unter  feiner 
tnin-de  gehalten  haben,  mit  Rabbi  Cand)uma  ju  disputieren  (Bad)er 
Die  Hgada  der  Cannaiten  I  ^7^  ff.;  II  ^58.  Bad>er  Die  Hgada  der 
paläftinenf.  Hmoräer  III  ^07  f.)  Alan  mag  diefen  Hngaben  nod>  fo 
slKptifd)  gcgenubcrttebm,  etnfs  b^eugen  Ae  zweifellos:  daß  die  bervor- 
ragendften  Teitretcr  des  geittigen  und  politifchcn  Rotns  M)  vereinten, 
um  das  um  Ud)  greifende  Judenthum  tpenigTtens  }U  discredttieren.  HUe 
diefe  fragen  drehten  fid)  um  die  €inheit  6ott<s,  die  Huserwählung 
Jsrats  und  um  den  Bierth  der  Retigionsgefe^e.  Jm  3.  Jahrhunderte 
begann  Heb  aud)  das  Chrtttenthum  in  den  Disput  |u  mengen,  mn 
immer  heftiger  gegen  den  nationalen  Gottesbcgriff,  gegen  den  nationalen 
iSeffias  tmd  für  die  Dreieinigkeit  einzutreten.  (Dit  all  diefen  muftte 
der  Kampf  angenommen  werden.  Die  6edankenfperre,  die  mit  dem 
Ttrcngen  Verbote,  mit  der  gried)iTd)en  phOofophie  fid)  |u  beTd)aftigen, 
verfwht  wurde,  zeigte  lld)  bei  der  immer  junefmienden  politifd>en  Ohn- 
mad)t  und  dem  Ttets  toad)fenden  Verhehre  }wiTd)en  Qciden  und  Juden, 
als  wlirtandig  jweAlos;  durd)  aUe  Poren  drang  ju  den  Juden,  die  feit 
dem  zweiten  Jahrhundert  ^elleid)t  nirgends  ohne  heidniTd)e  flKnoritat 
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oder  IDajontät  lebten,  die  öenußlucbt  des  Abltcrbcndcn  I)eidentbumd, 
der  I)immcl-?gefnng  des  crltarhcndcn  Cbriftcntbums. 

es  ih  bcwimdcmswcrtb,  wie  geradezu  inUinctiv  die  Vertreter  der 
nationalen  und  religiöl'en  SelbTtftändighett  den  Cdeg  ttoäblen  vcußten» 
der  das  Judcntbum  ju  Tcincr  JpVindid  isolation"  geführt  bat.  Die 
5alad)a  allein  wäre  unfäbig  gcwcT  n  dielen  leidenden,  national  und 
rebgtös  To  tief  fühlenden  (HenTd^en  die  Kraft  jur  Ausdauer  ju  gehen, 
»nni  die  ^aggada  mit  ihrer  Vielgeftaltigkeit  das  Ccben  nid)t  umfponncn 
und  umwobcn  hätte.  Die  ftarrc  Stubengelehrlamheit  des  6eiet,?e< 
wärt  nie  in's  Volk  gedrungen,  hätte  es  nie  mit  unbeugfamer  Zahidheit 
ausgettattet,  vmxi  nicht  die  Hgadiften  im  edelTtcn  Sinne  volks- 
tbumtich  gev^rdcn  wären.  Die  gricchtfchen  und  romiTchen  IDoratttten, 
ein  Seneca«  ein  Plutard)  und  alle  die  Hnderen,  haben  jum  mindeften 
von  ebcnfo  idealer  Qohe  ihre  hen1id)en  6edanlien  verkündet,  ab 
CS  die  iudildjen  CSeifen  gethan  haben.  (Während  aber  jene  nur 
Kathederweisheit  j)abcn,  für  einen  Meinen  gewählten  Kreis  fdjricbcn, 
dabei  häufig  ein  Ceben  führten,  das  ihren  IDorattehren  Qohn  fprad>, 
ttanden  die  |fidifd)cn  Hgadtften  und  Philofpphen  mitten  im  teben  und 
fprad>en  als  wahrhafte  6ottesmänner  aus  dem  Tollte  heraus  }u  dem 
Volke,  mährend  darum  die  Philofophen  der  6ned>en  und  Römer  eine 
Rafte  von  auf  drin  gltd)en  Sd)wäQem  bildeten,  die  von  der  IDaffe 
gehaßt,  von  dem  guten  IDittelttande  veradytet  wurde  (f riedlander, 
Darftellungen  aus  der  $ittengeTd)id)tc  Roms"^  III  677  ff  ),  umgab  das 
jüdifd^e  Volk  Tcit  der  fDitte  des  fweiten  Jahrhunderts  je  Ipätcr  je 
mehr  feine  Cebrer  mit  fd)wännerild)er  Cicbc  und  verarbeitete  in  Ticb 
deren  Cebren  }u  feinem  dauernden,  unveräußerlicben  Bclit^e.  Dai  n  laq 
der  ^roßc  dntenchied  ?xvifcben  der  Cbatigkeit  und  aud^  dem  6r!olqc 
der  jüdiidocn  und  grucbifd^-römifdien  IDoraliften.  Die  deifen  deb 
jüdifd)cn  Volkes  brad)ten  allerdincis  keinen  Hriltotcles  und  keinen 
platon  hervor,  eine  abgeId)loncne.  abgerundete  Uterarild)e  Hrbeit  war 
ihnen  unbcHaunt,  ihr  (Hiffen  und  Können  ftellten  fie  nid)t  in  Sytteme 
julammcn,  ibr  Streben  galt  dem  Volke,  der  6elammtbeit.  ihre  Pbilofopbie 
jerfd)lugen  fie  in  kleine  6oldmunjen,  mad^ten  fie  juni  geizigen  Verkehrs- 
mittel aller.  Die  wunderbaren  Grfolge  des  Chrificnthums  find  aud> 
hierin  auf  das  Judenthum  jurüd^nifiihren.  die  Hpoftel  der  nc\ion  Tchre 
haben  keine  Büd)er  geld^ricben,  londem  nad)  dem  Beifpiele  der  gehafiten 
phariiätfchen  Gelehrten  gepredigt. 

Diefes  prinjip  dem  6anjcn  ju  dienen,  verlangte  aud)  volksthümUd)e 
formen.   Qnter  volksthumlid)  ift  aber  nid)t  allein  leid)tfaßlid)  }U  ver- 
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Tteben,  fotidtm  vor  anem  dt«  HnpaTTtfng  an  6eift  und  Cradüton  des 
Volhcs.  DieUr  6eiTt  war  aber  der  der  bibtUdKn  Sdmften»  der 
propbeten.  HUe  Cehren  und  Gedanken,  alte  Sentenjen  und  6€fet|e 
auf  die  Bibel  |urüdtfubren,  war  nid)t  6clebrtenmt|»  fondem  das 
d)arakterittiTd>efte  ffier1t}etd)cn,  das  •elTentlelirte  Bedürfnis  des  |udtfd)en 
VolNsgciftes.  Das  Volk  batte  fub  jjewobnt  Vcrbältnis  6ott 
aus  den  beiU^en  Böd)em  berau^ulelcn,  alle  Vorftellungen  von  6ott 
knüpfte  CS  an  die  gewaltigen  Reden  feiner  Propheten,  an  die  (Horte 
inofts.  6ott  ifl  Jfraels  Konis»  der  ewig  regiert,  der  einft  als  König 
der  ganjcn  Srde  anerkannt  sein  wird  (pf.  ^0,  \6.  24,  7  ff.  und 
ganj  befonders  72,  \S  als  0egen(atj  |U  dem  vorhergegangenem  Cheile 
des  pfalmes.  Zeph.  3,  ^3.  fllal.  I,  '4.  Zech.  14,  K>  ff.  "  Sdhon 
Icfaia  i'chiMcrt  ihn  auf  erhabenem  Chrono  ütjcnd,  wie  dio  Schleppen 
leines  fl(}antelt>  den  Ccnipel  iulUn  ((>,  l  .  Cd  r  wollte,  wer  l^-^nnte  [ich 
mcllen  mit  feiner  I)errlid)heit,  feiner  CQajduit  und  ödurde,  leuieni  Kubmc 
und  eianje?  (Pf.  24,  8  ff.  29,  9  u.  v.  a.  Vgl.  Cap.  I).  —  Gr.  der 
I^err,  ift  Jsraels  fcldherr,  der  Heb  mit  IDad^t  umgürtet  ju  lircitcn 
wider  die  feinde  Jiraels  {Gx.  \ö.  Jud.  5.  IT.  Sam.  22  u.  v.  a.  Vgl. 
Cap.  II)  —  6r  ift  der  ewige  Rid>ter,  der  nur  Red>t  und  6ered)tigkcit 
liebt,  keine  BeRcchung  nimmt,  den  Cdeg  der  Cöahrheit  Icinem  Volhc 
vorauswandelt  {6en.  ^8,  25.  Dt.  .12.  4.  ^fud.  M.  2:.  Jet.  .-(».  IS.  S. 
pf.  9,  17.  57,  2S  u.  w  a.  Vgl.  Cap.  ITT).  —  üott  letjt  ein  die  Rid)ter 
feine?,  tandes;  fürlten  hilft  er  auf  den  Chron.  ftiirjt  Tie  aber  auA  nad> 
feinem  OliUen 'Jud.  2,  K'^A^.  Jef.  40,  25  u.  a.  Vgl.  Cap.  lY).  ^ 
Qnd  wie  liebt  er  Jsrael,  wie  lit  es  fein  theuerfter  freund,  fein  Geliebter; 
wurde  doch  das  liohclied  die  große  ^ynmc  auf  die  freundesliebe 
jwiid)en  Gott  und  Jsrael  (Vgl  Cap.  V).  —  Die  Sohne  Jahob  find  aber 
die  Kned}te,  die  Sclaven  Gottes,  hemes  Hnderen,  nur  des  l>rrn 
Diener  ;Xev.  25.  55.  Jef.  44-  u-  v.  a.  Vgl  Cap.  VI). —  Gott 
erbarmt  fid)  aud)  feiner  Kned)te,  baut  Jerufalem  wieder  auf;  wie  ein 
töeinberjj  ift  ihm  das  ^aus  3srael,  feine  Saat,  die  er  auf  dem  heiligen 
Boden  gepflanjt  und  gefäet  hat,  die  erftlinge  feiner  früd)te 
(Jel.  54.  U  ff.  ^>l  \27,  \  ;  Jef.  ö  Ter.  2,  5.  21.  Vgl.  Cap.  VII).  — 
So  ift  aud)  der  ß«rr  Jsraels  Verpf leger,  Gmabrer,  fpcndet  er  dod> 
6etreide,  Oloft  und  Oel,  f endet  Regen  und  $onnenfd)ein  (Dt.  \\.  15  ff. 
u.  V.  a,  V9I.  Cap.  VIII).  — and  ift  ntd)t  Jsrael  des  ewigen  Gigen- 
tbum,  Tein  Crbgut?  (Dt.  32.  9  u.  v.  a.  Vgl  Cap.  IX  )  -  (Her 
kennt  nid)t  Jeremias  6leid)nis  von  Jsrael  das  als  Braut  6ottes  tbm 
folgt  in  der  (Dufte,  in  dürrem,  odem  Cande?    (Zier  nid)t  Jefaias 
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Schilderung  vcn  Jsrael,  dem  angetrauten  Cücibc  des  HUmSchtigcn,  das 
fr  liebt,  aber  aud)  von  Tid)  ftößt,  vertreibt?  (Jer.  2,  2.  Jer.  5^,  5.  50, 
u.  V.  a.  Tgl.  Cap.  X).  —  dnd  Jsraet  iTt  ja  auA  des  I)erm  geliebter 
Sohn,  fein  Brftgeborcncr,  ift  ihm  wie  eine  geliebte,  tbeuere  Cod)ter 
(Gx.  4,  22.    mal.  \,  6.  Jei.  45,  6  u.  a.  V9L  Cap.  XI). 

QIhr  feben,  3nbalt  und  form  waren  den  Hgaditten  In  To  r«id)cr 
f&ne  gegeben,  eine  To  unerfd)$pflid)e  Quelle  von  Vorrtellungcn  und 
Btldcm  bot  ihnen  die  heilige  Sdmft  relbft,.  daB  es  bei  der  Ciebe  }uni 
$d)rlftworte  und  der  Td)ier  unfaBbaren  TerTiertheit  in  demfelben  nur 
(elbttvcrTtandlid)  war,  daß  die  beliebtette  form  der  predigt  wie  der 
bonriUttrd)en  Discuflion  das  h0!lj,  das  6lcid)ni$,  die  bitdUd)e  Dar- 
ttcttungsweife  war.  3n  6leidmiTfen  rpred)en  gehört  ja  ohnehin  ju  den 
älteften  formen  der  poetird)en  Husdrudisweiie  in  der  gefamten 
CQelfUtcratur.  Jn  der  Bibel  felbft  werden  atte  6leid)nisreden  zitiert 
(Dum.  2\,  27.  I.  Sam.  2^.  H);  die  Propheten  werden  aufge- 
fordert in  6letd)mffen  |u  reden,  ganj  betonders  td)eint  6|el«hiel  der 
61eid)nisredncr  par  excellence  gewefen  |u  Tein  (18,  3.  2^,  5.  2<(.  5). 
König  Salomo  fprad)  5000  6leid)niffe  (1.  Reg.  5,  \2),  Kobelet  „erwog 
und  erforTd)tc  und  verfaßte  viele  6leid)nine"  (pred.  12,  9).  Isomer  und 
Vergilius  find  die  hohe  Schule  der  Öleichnishunfl  geworden,  die  flloral- 
Td^riften  des  Seneca  und  des  plutard)  Ttrot^cn  von  Gleichniffcn  und 
Bildern,  und  OnmiUian  bekbaiiivilc  hön  in  leinem  Buche  de  üiluiulione 
cratoria  cingelnnd  mit  dem  6leid)ninc  (\'  n,  22  ff.  VllI  ö,  72  ff.), 
ebcn[o  wie  es  Jahrhunderte  früher  fd^on  HnUotclcs  In  feiner  Kbelorik 
gethan  bat  (II  20),  Von  Jcfus  beißt  es  im  evangelium  (Qt.  \3y. 
£/.dAr,<3cV  ftöra^  ~oX).a  ev  -ap'//CAa:c,  und  tüc.  4o:  kl'ZxT/.z'j  aö-ro-j;  :v 
-a.oa^'iOAar^  ^ioXa»;  in  fflc.  IV  .j4  beißt  es  wieder:  /wf/t;  ra;>a- 
ßcAf^c  sX-xAS'.   ot^jroi?.    Rabbi   Jocbanan  ben   Zabhai  „Ttudicrte 

heilige  $d>riJt,  Cargum.  JTÖidrafch,  Halad)a,  Tiaggada  und  6leid)niUe" 
(B.  Suhha  28  a.  S.  Bacher,  Die  Hgada  der  Cannaiten  I  27).  Jn 
fpätcren  Zeiten  ift  es  befördere  Rabbi  C  ,ia,  der  jüngere  Zeitgenoffe 
dc?i  Rabbi  Jehuda  l>a-nali,  von  dem  wir  Icien:  „Rabbi  Chija  lehrte  cm 
Gleichnis  '  (Cap.  IV,  01.  2^.  V,  ÖS,  59.  XT,  88.  (.-.-.),  und  allgemein 
bekannt  ift  des  I)ieron5>mus'  berühmter  Sat|:  „familiäre  est  Syris  et 
maxime  palaeltinis  ad  omnem  Termoncm  parabolas  lungere."  CQenn 
daher  große  forfd)er,  wie  nod)  juletjt  Jülid>cr  (Die  6lcid)nisreden  3elu 
1-  {(i^  ff.),  in  langen  Spalten  fich  mit  der  frage  befchäftigcn,  ob  Jctus 
in  feinen  6lcid)nisredcn  von  den  Rabbinen  abhängig  fei,  oder  gar  diefe 
von  Jefu  gelernt  haben,  fo  dürfte  da$  dod)  nur  müßige  I)aarfpalterei 
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\e\n,  ebcnio  wie  die  Qntcnchcidung  n\nicbcn  ilracUtiicbcm  und  jüdifchem 
6ciltc  nur  eine  Cüfteki  der  modernen  proteftantifcben  Cbcologic  ift, 
die  einen  6riatj  Ud)  Icbaffen  wollte  für  die  kläglid)  jufammctigcbrodicne 
Cebre  von  der  Vorausverhündigüng  der  (Deiriaiiitat  J«Iu  durch  die  alt- 
Uraelitiid)c  propbetie.  JcTiis  war  Hgadift,  wie  mehr  oder  weniger  alle 
Teine  gelehrten  pbaritäifdien  ZeitgenoTTen,  er  hat  es  nicht  nothwendi^ 
gehabt  die  6Uid)nisredehuiift  von  irgend  jemandem  ju  lernen,  denn  in 
allen  6aTTcn  und  in  allen  S^ago^en  wurde  Ae  geuht  und  gepflegt. 
6benlo  läd^erlid)  itt  e$  behaupten  |U  wollen,  die  fpäteren  jüdUfhen 
Hgadtften  hätten  von  ihm  etwas  entlehnt.  Ctlenn  JeTu  GleichntfTe 
Hehnlid)heiten  aufweifen  mit  6leid)ni1Ten  und  Hu6rprud)en,  die  im 
Catmud  und  flOidrafd)  vorkommen»  (CQunfd^e,  Deue  Beiträge  jur  6r- 
läuterung  der  6vangeUcn  aus  Calmud  und  ffiidrafd)),  To  ift  das  wohl 
auf  die  Chatfad)e  )urudi|ufuhren,  daS  gewtffe  6edanken  6emetngiit  des 
gan}en  Volkes  geworden  Und,  und  wie  wir  Heute  von  geflügelten 
IQ!örtcn  fprcd)en,  To  wird  es  in  Judaa  geflügelte  6leid)nine  gegeben 
haben,  die  allgemein  verbreitet  und  viel  gebraud)t  waren.  6s  ift  ja 
denkbar,  daß  Jefus'  vieles  angewandt  hat,  was  er  von  feinen  Cehrem 
gehört  hatte;  es  ift  aud)  möglich,  da0  etlid)e  6leichniffe  Jefu  populär 
geworden  Und«  im  Volksmunde  weiter  gelebt  haben,  von  Tpätercn 
Hgadiften  dann  aufgenommen  wurden,  ohne  daO  dieTe  mehr  eine 
Hhnung  von  dem  Hutor  hatten,  nid)t  anders  wie  heute  Qeine  von  den 
größten  I)etnefeinden  unbeabfichtigt  |itiert  wird,  dod)  von  einer  gleid)- 
Tarn  fd)ulmä6igen  BeeinftuTTung  ift  von  beiden  Seiten  abjuTehen.  6s 
wäre  aud)  unrid)tig  von  einem  nennenswertbcn  6influffe  der  gried)ifd)en 
Kbiiorcnfchulcn  des  ^.  Jabrbundcrts  ju  fprcdien.  6ewifTe  HeuBerlid)- 
kcitcn  Und  ja  gewiß  nicbt  binwegjulcugnen  (Hbr.  Gpluin  bei  Badjer 
Die  H9.  der  pdläft.  Hmor.  III  512  ff),  in  der  Sad)c  fclbft  find  unl\rc 
Hutoren  ibre  eigenen,  von  der  judikhcn  Crndition  vori^cuu-hncton 
CQegc  gegangen.  Ond  nod)  unaidlicb  mcbr  als  von  den  GKidimlK^n 
3efu  gilt  von  den  0lcid)ninen  der  nad)badriami d)en  Hga  dilun  des 
jüdilAen  Volkes  das  Td^önc  Cdort  Jülid)crs,  He  feien  „Kinder  des 
HugenbU*s,  tief  cin3ctaud)t  in  die  Vcrbältniflc  der  Gegenwart"  (a.  a, 
0.  1  91). 

So  natürlid^  und  allgemein  aber  der  6ebraud)  des  Gletdinilles  in  der 
Rede  auch  war,  originell  und  kühn  war  die  Qiabl  in  Königsgleicbniffen  jum 
Volke  ju  iprccben.  CQan  nehme  V\&)  die  ffiiibe  und  Icic  eirmal  die  geradezu 
widerUd)en  Hcclamationcn,  mit  denen  den  Cäfaren  im  Scn.tt?  gebuldigt 
wurde,  oder   die  bud)ftablid>   göttUd)e  Hnbetung  Diocletian»  und 
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Conftantins,  in  denen  die  pancgyrici  fchwinimen,  und  fteUe  Uc  den 
Glcicbmnen  uiiicrc  Hgadiftcn  gegenüber,  die  der  kaifcrlicbcn  fflaihi  die 
aoulid^c  übcroidiKU.  ffian  wira  nicht  umi)in  Tonnen,  dielen  fremmihL^cn 
Kämpen  gegen  Tyrannen-  und  Cäfarcndünkcl  den  Cribut  der  Bewunderung 
ju  joiUii.  Dieter  moralilcbe  Cdcrtb  der  Köni9sglcid)nine  in  einer  Zeit, 
in  der  der  Haiier  ex  offo  ein  deus  war,  in  der  er  officiell  dominus 
genannt  wurde,  in  der  alles  das  Httribut  beilig"  erhielt,  was  nur 
irgendwie  in  Verbindung  kam  mit  der  CQajcflät  des  lierricbers,  ift 
nicht  bocb  genug  anuifchlagen,  und  die  Schilderung  der  Schwäche,  der 
Obnmad)t  und  l^infälligkeit  der  Kaii'er  in  Hnbctracbt  der  HUmad)t 
6ottes  war  eine  geicbichtliche  Chat  in  der  SclbUvcrtheidigung  des  Juden- 
thums, denn  weder  pbilofophie,  noch  Chriftcntbiim  waren  bis  jur 
jweiten  l^älfte  des  4-  Jahrhunderts  dem  nationalen  Gottesgedanken  lo 
gefährlich,  als  das  alles  bebcrrid^cnde  Kaiiertbum,  in  dcHen  Habe  man 
mir  mit  crichaücmdem  lyrjen  fleh  herangewagt  hat  und  das  Roms 
Cilcitii^icbt  v.;Ti'.orpfrtc.  DnB  die  Hgadifton  ihrer  Chat  'ich  bcwuSt 
waren,  bcwciii  }ur  öciuiao  die  Cliatiache,  daß  wir  bis  i  "):")  nur  vereinzelte 
Königsgleichnifle  leien,  und  cmjclnc  von  diefen  wenigen  auch  erlt  von 
Ipäteren  Cradenten  ju  lolchen  umgeTtempelt  wurden,  da  ihre  uriprüng- 
Ud)e  form  nicht  ^ö*?  (gleich  einem  König),  londem  ülih  (gleid)  einem 
fDanne)  war.  €rit  mit  Domitian  beginnen  die  wirklid)en  Königs- 
^UicbniHe,  um  mit  den  HntonincTi  vott  einjufetjen,  und  gleich  die  erltcn 
|TDci  bcdeutendUen  Cebrer  und  Cröfter  des  nach  dem  falle  ßethars  in 
feinem  Jnnerttcn  erfd)utt<i1cn  Volkes,  Rabbi  (Deir  und  Rabbi  Simon 
ben  ^od)ai,  bieten  uns  eine  febr  anfebnltcbe  Zahl  von  Königsgleid)ni[fen. 
Qnd  je  mehr  der  Princtpat  fur  Despotie  Heb  entv»idtelte,  je  grötter  feine 
IDacbtenllaltung  wurde,  umfo  |abbreid)er  wurden  die  6leid>niffe,  die  in 
der  Zeit  von  Caracalla  bis  Diodetian  oft  einen  Hnftug  von  über- 
legenem Qobn  annebmen»  um  dann  in  der  dtodetianif^en  und  con- 
ftantinifcben  epodn  den  Qöbepunht  fd)roffen  6e0enfat|es  |u  erreichen. 

Der  6rfol0  der  agadiftirchen  Chatigheit  der  judirdjen  COeifen,  die 
von  (35  bis  nad)  350  daran  arbeiteten  die  Juden  national  und  religiös 
mit  unerfd>iitterlid)er  ZuverfiAt  und  6ottesfreudi9kett  |U  erfOllen,  fprid)t 
dafSr,  daO  die  6eUbrten  nicht  nur  der  form  und  dem  religiöfen  6eiTte 
nach,  fondem  auch  mit  den  Stoffen  der.6Uid)niffe  volhsthämlich  waren, 
das  beiBt  «laß  Tie  diefelben  aus  dem  wirhlid)en  lieben  herausgegriffen 
.  hatten;  das  tertium  comparationis  der  6leid)niffe  war  nid)t 
PbantaTiegebilde,  fondem  reale  Qlirlilid)bett.  6ine  unerla6ltd)e 
Vorausfetjung  für  die  CDirlifamlteit  eines  Gleichniffes  ift  die  (Ditthätig* 
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hcit  des  Zuhörers,  der  das  gegebene  Hild  iiiigcnbUd^lid)  in  'einem 
6oilte  ciusgeftalten  und  fortbilden  iinftande  fein  um?.  Dies  erfordert 
vor  allem  eine  intime  Kenntnis  der  ju  icbildcrndcn  ZuUandc  von 
Scitm  de?  Rhetors  felbft.  Cücim  wir  daher  leben,  wie  die  HgadiTten 
fclblt  lernUc^cnde  €in}clbeiten  des  Cebcns  am  kaiierlicben  J^ofe  über- 
rfttcbend  zutreffend  darftclUn,  müßte  von  vorneherein  eine  ^maue  Be- 
hanntfcbaft  mit  dcmtelb«n  auf  Seite  der  judiicbcn  CdeiTen  angenommen 
werden.  Hun  ift  r  von  einer  fo  genauen  Kenntnis  durd)  Hutopfie 
nid>t  |U  fpred>en.  (aenn  auch  ab  und  |U  der  eine  oder  andere  (Qetfe 
eine  Romreiie  unternommen  bat,  wk  j.  B.  Simon  ben  Jod)ai  im 
2.  und  Jofua  ben  £evi  im  5.  Jahrbunderte;  wenn  aud)  einzelne 
Öeleljrte  furrtUd)e  QÖfe  naber  ijefeben  baben  —  Samuel  ben  nad)man 
ToU  die  Zcnobta  in  palmyra  aufgefucbt  und  in  paneas  mit  Rabbi 
Hmmi  vor  Diocletian  ^efianden  baben;  —  wenn  aud)  er^äblt  wird 
von  einem  regen  Terttebre  eines  furtten  Rabbi  Jebuda  mit  einem 
der  Hntonine,  des  Rabbi  Cand)uma  mit  einem  Raifer  des  ^.  Jahr- 
bunderts,  das  genügt  dod)  nid)t  |ur  Grhtarung  des  Orientiertfeins  der 
judild)en  Qleifen  über  das  bofifd)e  Getriebe.  VcrgefTen  wir  aber  nid)t 
daft  die  Hgadiften,  oder  wenigTtens  die  maftgebenden  von  ibnen,  }ugleid} 
die  leitenden  IDänner»  die  Vertreter  der  ^udenbeit  nad)  au0en  waren. 
Jft  es  denhbar,  da(  diefen  flUnnem,  die  ja  nab^u  alle  der  grted)ifd)en 
und  rtd)erlid)  aud)  vielfad)  der  tateini(d)en  $prad)e  mäd)ti9  waren,  die 
literarild)en  6rTd)einun0en  der  gried)iTd)-lateinifd)en  Gleit  voUftandig 
fremd  geblieben  fmd?  Qnd  unter  dielen  6rfd)cinungen  fpielten  die 
Raiferbiograpbien  eine  gar  beträd)tUd)e  Rolle.  Rannten  die  Hgadiften 
diele  nidjt,  batten  He  hetn  JntefelTe  dafür?  Der  Husdrudt  Cypn  nEp 
„die  Sd)riftcn  des  liomcros  Sammelname  für  die  gricd)itd)cn  QQerke 
weld)er  Gattung  immer  (Vgl.  ürät?  in  der  ffionatsfchr.  f.  d.  Wi.  d.  J. 
isro  S.  '")S  ff.  Joel,  Bliche  in  die  iUUtjionsgelcbichte  ]  7:\  KrauB. 
Cebnwort.r  s.  V.  D"'tiri)  gjLatUii  einen  tiefen  Ginblid?  m  lmc  i  ui  Mri'chcn 
Zuftändc  unter  den  gebildeten  Juden.  6s  ift  ja  wahi,  das  Verbot 
gegen  die  außerhalb  der  eigenen  Citcratur  ftehenden  Büdier  war  nicht 
aufgehoben,  der  index  prohibitorum  Ubrorum  der  jüdilchen  6elehrten- 
fd)ulcn  bcftand  nod),  war  aber  das  Verbot  jemals  gegen  andere  als 
philofophiid)e,  ketjerifd)c  Schritten  gerid^tet?  dnd  die  Zeit,  wie  un- 
endlid>  viel  hat  He  gemildert.  Seit  erciing  es  ja  den  Juden  bis  }u 
den  Conftantincn  als  Qnterthanen  Korns  relativ  gut.  Seitdem  die 
nationale  ISoUnun«.^  aus  dem  politifchcn  Ceben  in  das  rcliqiöfe  hinifbcr- 
geleitet,  die  Hnkunft  des  QQenias  als  6ottes  (Wunder  erwartet  wurde 
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und  das  6nde  l)Nnr(d)nni  verboten  war  (S.  befondcrs  B.  Synbedrin 
96  b  IT.).  bat  aud)  die  Spannung  fwifdien  7uden  und  I)eiden  ein  wenig 
nadjgetaffen  und  der  Vcrhcbr  im  allgemeinen  urbancrc  formen  an- 
gcnonnucn. 

ledod)  wenn  wir  aud)  Td)on  ein:  ui  mcift  mittelbar  gewonnene  Kenntnis 
des  haifcrlichcn  I^ofcs  bei  den  bedauciidcrci]  Gelehrten  als  crwicTen  be- 
trachten wollten,  die  judifcbe  fDalle  wußte  jwcifellos  nichts  davon.  Gs 
itt  aber  eine  geradiju  maffcnbaftc  Hnwcndunci  der  HönigsglcicbniHe  . 
einer  imwiflenden,  vollUändig  unorientiertcn  CQcngc  gegenüber  ein- 
fach undenkbar,  dem  Voiksgeifte  muß  ein  den  Königsglcichnillen 
entiprccbendes,  dieielbcn  wcnigftens  tbcilweiic  ded^cndcs  Hequivalent 
jur  Verfügung  geftandcn  haben.  Jn  der  x>ordioclctianifcben  Zeit 
war  CS  durch  den  bürgerlichen  Zuichnitt  im  Ceben  und  Gehaben 
der  Kaifcr  gegeben.  Der  Pnnccps  war  im  bürgcrlid^cn  HUtags- 
leben  unendlich  mehr  als  im  politilcben  Creibcn  der  erTtc  Bürger, 
„der  erftc  unter  6leid)en"  (friedländer  a.  a.  O.  I  257).  Hbgciehen 
von  den  wahnwitzigen  6infälUn  überrcijter  pbantafie  und  üppiger 
JCebensluIt  führen  die  Kaifer  ein  Ceben,  das  Tld)  nur  lehr  wenig  von 
dem  einer  angef ebenen  fenatorifchen  familie  unterSd)ted.  „(Qie  das 
TÖmtid)c  Kailerthum  aus  dem  Privatftandc  hervorgegangen  \%  \o  bat 
aud)  der  kailcrlid)e  I)of  Tich  anfang-  mit  Feinen  6inrid)tungen  imd 
formen,  wie  mit  feinem  perional,  nad)  Hrt  eines  großen  privatbaufes 
geftaltet.  Jn  der  erften  Zeit  von  den  fürftlid)en  Haushaltungen  der 
groficn  familien  Roms  nkbt  wefenttid)  vertd)ieden,  bat  es  fid)  tangfam 
und  aUmäbUd)  dem  Charakter  der  Konigsböfe  der  alten  Gleit  an> 
genähert.  Die  toiederbolten  und  }um  Cbctl  aufrtd)tigen  Beftrebungen 
mehrerer  Kaifer,  ihn  Toincl  wie  mogUd)  auf  jenen  bärgerlid)en  Zufd)nttt 
}urQd^ufuhren,  haben  dicfen  6ntwid<elungsproce6  nur  }u  w^ögem 
vcrmod)t,  der  üd)  im  3.  Jahrhunderte  unter  den  nun  immer  untoider- 
ftehlid>er  cintptrhenden  6influffen  des  Orients  vollendete''  (Jd.  ibid.  79). 
Qun  ift  CS  ja  bekannt,  daB  die  gned)ird)-römtfd)en  Sitten  des  bau$lid>en 
und  fodalen  tebens  in  der  ganzen  tultivierten  (Zielt  des  Hltertbums 
nadigeahmt  wurden.  Rom  war  das  Paris  des  Hltertbums:  in  ffiode, 
Kleidung,  €afeU  und  Bauluxus,  in  der  ]9ausetnrtd)tung  war  Rom  ma6- 
gebend,  das  geTamte  Culturleben  ftand  vom  2.  bis  }um  6nde  des 
4.  Jahrhunderts  unter  dem  Banne  Roms.  SelbTtverttändlid)  aud>  die 
Juden.  I2id)t  daO  der  reügidfe  Sifer  das  I^creinfUefien  der  fremden 
Sitte  nid)t  wbindem  „konnte"  (Sd>örer  6eld).  d.  jüd.  Volkes  im 
Zeitalter  Jcfu  Cbrifti-*  II  ^5),  er  wollte  es  gar  nid)t.    Cdir  haben 
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gar  keinen  Hnhnltspiinht  auch  nur  an  den  Verlud)  eines  di€sbi\u) glichen 
03iderUandes  dcniicn  ju  können,  wo  nicht  die  religiöfe  SclbftUändighcit 
den  6inwand  erhob.    Judaa  war  von  allen  Seiten  von  9ried)iid>en 
Städten  umgeben,  es  gab  auch  kaum  eine  größere  judätlchc  Stadt,  die 
m&)t  eine  ganj  Itattlichc  Minderheit  heidniicher  Bewohner  bcieTTen  hätte, 
fremdes  jCcbcn  war  alio  an  allen  6dKn  und  6ndcn  ni  finden,  das  in 
allem  auf  den  Grundton  Rom  geftinimt  war.    Ond  wie  ertt  am  Sitje 
des  proconluls,   in  Cäfaroa!    ,,Hnfichten   und  Gründl jitic,  Heigungcn 
und  Liebhabereien   des  Kaifcrs,  feiner  familic,   ieiner  (3unftlinge  ■b^d 
junäd>[t  für  Rom   in  einer  öDleifc  beUimmcnd  qcwcien,  wie  es  nur  bei 
einem  Fcbrankcnloien  Despotismus  möglid)  ift.    ünd  nid)t  blos  für 
Rom:  mit  einer  gewiffen  Cdahrheit  konnte  das  bekannte  dort  aus- 
gefprocben  werden:  der  Brdkreis  richtet  fich  nach  dem  Bciipiel  feines 
Bcherr^chors"  (friedlander  a.  a.  O.  67).    6anj  bcionders  galt  das  für 
den  hoben  Beamten ftand.  So  ein  römiichcr  Statthalter,  der  ja  Icbon  in 
Rom  keine  höhere  Begierde  hatte,  als  Sitten  und  dnfitten  feines 
kaiierlidhen  I)erm  nachzuäffen,  bemühte  ftd),  auf  feinem  von  Rom  oft 
fo  weit  entfernten  Sitje  durch  treue  Copierung  des  haUerUcben  F)ofes 
Ud)  binwegjutaufchcn  über  die  Sehniucht  feines  ^crjens  nach  Rom, 
deffen  Cüften  und  6enuftcn.   6r  fpielte  Kaifcr  vor  der  Bevölkerung, 
ließ  fich  anbeten,  bewundem  und  fllonumente  ftellen.    Cdenn  wir  nun 
wiffc?!.  daß  Cäfarea,  der  Sitj  des  römifchcn  proconfuls,  das  Centrum, 
der  Husftrahlungsort  der  agadiftifd)en  Cbätigkeit  war,  daß  die  be- 
deuttndTten  jüdifd)en  COeifen  von  der  ^weiten  igälfte  des  3.  Jahrhunderts 
angefangen  in  Cafarea  gekbt  und  gewirkt,  }um  minderten  eine  längere 
Zeit  hinduith  fid)  dort  aufgebalten  haben  (Badyer  in  inonatsld)r. 
f.  e.  und  m.  des  Judentb.  190)1  5.  298  ff.):  wenn  wir  femer  bedenken, 
da6  eine  große  Zabl  bedeutender  Hgadtften  aud>  Hnttod)ia,  den  Sit} 
des  Statthalters,  wohl  kannte,  weUhe  Stadt  von  vielen  Juden  bewohnt 
in  lebhaftem  Verkehre  mit  den  gröBeren  judäifd)en  Städten  war,  ift  uns 
der  theilweife  drfprung  der  Kdnigsgteid>nine  und  das  Verftandnis  für 
diefetben  gut  erklärtid).  Die  Gelehrten  fd)ilderten  das  £eben  und 
'Cretben  in  dem  Kreife  der  hoheti  romifd)en  dürdentrager, 
nur  fct|tcn  fie  ftatt  der  verrd)iedenen  Beamtentttel  den 
„Konig*,  den  ßa^tXeö;  (fflommten,  Staatsredyt^  II  764  ^  ^*). 
wo  Tie  wirklid>e  Soffitten  wiedergeben,  die  fie  mittelbar  oder 
unmittelbar  kennen  gelernt  hatten,  zeigten  diefe  eine  To  vtel- 
fad)e  Hehnlid)keit  mit  den  allgemeinen  Sitten,  daB  den  Zu- 
hörern nid)ts  fremdes  geboten  wurde.   Ob  die  Gelehrten,  als 
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lic  m  io  vielen  fällen  der  bomiletilchen  Dutjanwendung  }U  £iet>e, 
9leid>fam  um  der  böcbtten  göttlid^cn  fflacbt  die  höd)fte  irdifcbc  an  die 
Seite  }u  TtcUcn  (Bacher,  Die  Hg.  d.  Cann.  I  löo),  „König"  Tagten,  der 
6lcicbbeit  des  Ch^n^  und  Callens  höherer  Beamten  mit  dem  am  kaifcr- 
lid)en  ?)ofc  fid)  bewußt  waren,  iU  allerdings  ju  bezweifeln;  i.i'^  es  die 
6Uid>nine  oft  und  oft  beweUcn,  macht  Tie  dem  HlterthumsforTcher  nur 
noch  wcrtbvoUcr. 

Hls  feit  Dioclctian  der  KaiTer  mit  feinem  i>ofTtaate  ein  eigenes, 
absefchlonenes  Dafein  führte,  die  Beamtenü^e  dem  kaiferlichen  Qofe  in 
nichts  mehr  glichen,  tpar  Hntiochia  der  $it|  eines  Cafars,  der  )a  genau 
denfelben  fjofllaat  um  lid)  hatte,  wie  der  Huguftus  felbft.  Die  enge 
f öhlung  |wtfd)en  Hntiod>ia  und  Judäa  verbrettete  überallhin  die  Hrt 
und  CCIeife  des  Despoten,  und  die  viett»creiften  )udiTd)en  deiTen  weben 
nur  allgemein  Bekanntes  in  ihre  Konigsgleid)niffe  ein. 

Der  votlgQltigTte  Beweis  jedod)  dafOr,  daO  die  Kdnigsgteid)niITe  in 
ihrer  weitaus  überwiegenden  Zahl  aus  dem  wirklid)en  Ceben  gegriffen 
lind,  befteht  in  der  Chatfadif,  daB  wir  überaus  häufig  imttande  Tmd, 
'  leibtt  anon^^me  6leidmiffe  culturgefd)ichtlich  in  beftimmte  6pod)en  ein- 
zureihen, befonders  in  vor-  und  nad){UodetianiTd)e  }u  fondem.  CSenn 
aud)  feit  Hadrian  die  Cafarcn  immer  mehr  und  mehr  in  6Kkette  und 
Huftrtten,  in  den  HeuBerfid)keiten  des  erfdKinens,  in  Be|ug  auf  6lan) 
und  Qoheitsred)t  den  Raiferhof  ausgeTtattet  haben,  bis  in  alle  Sinjd- 
betten  au^  rainutiöfefte  ausgebildet  wurde  er  dod)  erft  von  Diodetian 
und  Conftantin  dem  6roÖen.  6benfo  hat  die  Beamtenbierard)ic  ihre 
cndciiltige  HusgeTtaltung  unter  ConTtantin  erhalten.  DieTc  und  ähn- 
liche tnarhanten  Züge  der  nachdioclctianifchen  Gpochc  haben  auch  }ahl- 
rcu;bcn  Glcicbiiül^n  ^'l^'^---  chavaUU'rilaid)^  Gepräge  gcuivbcn,  fo  daß  wir 
fowobl  anonyrtK  GUichniHe,  wie  Id>on  erwähnt,  in  vor-  od^y  iiad)- 
diocletianifcbc  clalRficieren  können,  als  auch  an  Gleid>nifTcn,  deren  Hutor 
angegeben  iTt,  den  fpätcren  einfd)ub  oder  die  ältere  form  leicht  erkennen 
können.  Zwar  haben  wir  im  Durd>fchnitt  keine  Clrlacbe  dort,  wo  die 
mciften  primären  Quellen  einhellig  einen  Hutor.  nennen,  an  der  Richtig- 
keit der  Cradition  ju  jweifeln,  doch  herricht  lelbft  in  dielen  primären 
Quellen  über  Hutoren  und  Cradentcn  jumeift  eine  folche  Verwirrunoi, 
daß  wir,  wo  es  nur  angeht,  den  Jnhalt  jur  Sid)€rTt€llun9  des  Hutors 
jii  I)ilfc  nehmen  müUen.  (dir  wollen  die  wid)tigTten  enticheidenden 
Beobachtungen  hiefür  hier  jufammenftellcn.  fügen  aber  gleid^  hinju,  daß  im 
allgemeinen  woh!  Diccfcti.ins  Rc^ierunq,  doch  ab  und  }U  aud)  ein  früherer 
Kaiier,  }umal  Sept.  Severus,  die  Grcn^Unie  bildet. 
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Bchanntlicb  datiert  die  JnTtitution  des  dux  als  ausgebildetes  mili- 
tärifd)es  Hmt  von  Sept.  Severus  her  (Duru)»,  6cTchichtc  des  röw.  Kaiier- 
reicbs,  überfetjt  von  pr.  Dr.  I)ert}ber9  ^  -^27).  alTo  das  (Oort 
dux  vorkommt,  ift  der  terminus  a  quo  für  das.ganje  6Uid)nis  odtr 
für  die  interpolierte  Stelle  gegeben:  unbedingt  nadjfeverianifd).  dem) 
daher  in  6leid)ntrTen,  die  einem  vorfeverianifcben  Hutor  ju^efcbrieben 
werden,  das  Cdort  dux  witommt,  !o  ift  fcblanhweg  die  angegebene 
HutorId)afl  abzulehnen,  oder  eine  Tpaterc  Kmarbdtung  an|uerkennen.  — 
Das  Amt  des  comis  ift  erft  6nde  des  5.  jTabrbunderts  tntftanden 
Qhtr.'fj.  a.  a.  0.  IV  ^60)  und  in  der  Conftantinenära  |u  feiner  groBcn 
Bedeutung  gelangt  Die  folgerung  ift:  atte  @leid)niffe  mit  dem  oomes 
als  hohes  Hmt  find  nad)diöcletiamtch,  Zeit  und  Hutor  danad)^be- 
ftimmbar.  ~  Das  Qlort  Sicapxoc  ift  eines  der  meiftgebraud)ten  der 
Qaggada  und  entfpridyt  dem  praefectus  in  den  verfd)iedenen  Be- 
deutungen. {Denn  das  Cdort  in  einlebten  6lcid)nitfni  |weife1bs  den  prae- 
fectus praetorio  meint  in  feiner  Stcttung.  als  Viiehaifer,  fo  ift  die  Zeit 
diefer  61cid)niffe  gegeben,  denn'  das  Vifeliaiferthtim  des  praefectus 
praetorio  datiert  dod)  erft  vcn  $ept.  Severus  und  endet  mit  Diodetian  ' 
(GQadvpig,  Die  Verfaffung  und  Tenvaltung  des  röm.  Staates  I  579  ff. 
(Dommfen,  $taat$rcd)t8  II  U20).  —  Der  Husdrudt  v,'£{jiwv  für 
Statthalter  ift  feit  der  fweiten  l^älfte  des  5.  Jahrhunderts  im  allge- 
meinen 6ebraud)  (fflommfen  a.  a.  O.  II  2^0%  Tomit  der  terminus 
a  quo  der  6leid)niTTe  mit  TfjV£(iü)v  oder  der  6inTd)iebungen  annähernd 
crmöglid>t.  —  Ko^|ioy.,o'7T(«>p,  im  allgemeinen  Telbft  bei  Juden  Td)On  in 
der  jwcit^n  ijailu  dts  2.  Jahrhunderts  gebraucht  (Cev.  r.  XVIII  5), 
ili  ab  officicUer  Kailertitcl  ucii  Conllantuun  ckim  (Cßadwig  a.  a.  O. 
T  öir).  daher  6lcid)ninc,  die  das  Cdort  cnLl)alun,  d:n  iiinaFten  jugc- 
^ahlt  werden  müflcn.  —  Der  Bc\.i!Mf  des  monarcbiiclKii  l)oHLaatcs 
ilt  von  Diodetian  in's  JCebcn  gerufen  worden:  die  familia.  das  i[t  der 
I^offtaat  der  Hugufte,  die  palatini  Tind  tcrmini  tcch)iici  d  er  nad)- 
diocletianifdicn  €pod^e,  daher  die  zahlreichen  Stellen,  die  mit  dielen 
Begriffen  operieren.  lämmtUch  nachdiocletianilch  genannt  werden  mülfen. 
—  6benfo  find  die  protectorcs,  die  curiosi  nad)diocletianiid). 

Dod)  aud)  inhaltlid)  ift  die  Bcftimmung  des  terminus  a  quo,  das 
will  in  den  mdften  fallen  lagen:  ob  vor-  oder  nachdiocletianifd),  durd)- 
fübrbar.  ödo  |um  Heiipicl  von  den  innerften  Gemächern  der  kaifer- 
lichcn  Kurg  geTprochcn  wird,  wo  die  Darltellung  die  pcrion  des  Haiiers, 
[eine  dmgebung,  fein  liaus,  leinen  ßefitj  heilig.  Tacer,  nennt,  alles  mit 
einem  l)<iUgen[d}eine  umgibt,  wo  die  genaue  Fixierung  der  Beamten- 
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tbiti^lidt  die  Itrenge  Cbeilung  der  Civtlbeamten  und  fflilttarbeamten  als 
durdygefubrt  und  vorausgeTcQt  erfdyemt,  ßnd  die  6tetd)nifre  entweder  in 
ihrer  6än|e  oder  in  ihm  dmarbettung  unbedingt  n«bdiocletiamfcb. 
Sdblt  newilTe  tociale  Zuftande  bilden  ein  d)aral«terittifd)e5  {Doment 
$0  ift  ^  B.  die  Huff affunii  derH^ada  über  den  tSHf,  den  colonus  m- 
meilt  der  ndd)dioctetianifd)en  Zeit  entipred)eTid.  in  der  die  coloni  „paenc 
ist  Ut  quaedam  Tervitutt  dedttt  vidcantur"  (pauly  Glinova  Real- 
encycbpädie  IV  f.  v.  colonatus).  Gbcnio  \h  der  6cdanhe  felMt  im 
"Sdaven  einen  Bruder  ju  feb^n,  einen  6leid)bercdniijtcn,  ein  6riolj^  des 
erftarkendcn  Cbrirtcntbumes. 

Schwicruu'r  i[t  es,  wenn  iiberbaupi  niogUcb,  den  tcrminus  nd  quem 
unferer  ßlncl^niHc  bdnninien  ju  wollen.  Ricr  müTTcn  wir  uns  mehr  dem 
Jnbalte  ab  den  einzelnen  Hui>drudKn  anvertrauen.  Denn  es  dürfte 
die  Hnnahme  nicht  ^anj  abjuwci[cn  fein,  daß  es  dem  Griechifchen  und 
Catßinitcbcn  unter  den  Juden  paläftinas  nicht  viel  bcflcr  erging  als  der 
deutfcbcn  Spracbe  bei  den  in  die  ilavilcben  Länder  Uch  hinüber- 
gcretteten  deiitfcbcn  Juden.  Die  fDaffc  der  paläftincnnicben  Juden 
fpracb  nicht  griccbiicb.  fondem  eine  aramäiicbe  ffiundart,  nur  nabm 
He  die  ungeheuere  fülle  von  neuen  Jdeen.  Hcariffcn,  JnTtitutionen 
und  Gindrfid'cn.  die  6riechcn  und  Komer  ihr  uberbrachten,  in  der 
Sprache  der  Vcrniitllcr  auf.  Diele  frcmdworte  bürgerten  lieh  ein  imd 
blieben  iclblt  dann  noch  beimifcb,  als  Tic  im  lebendigen  Spracbverluhi  c 
von  neuen  Spracbbildungcn  verdrängt  und  außer  Gebrauch  geletjt 
wurden,  jumal  in  die  neuen  (Qorte  die  alten  Begriffe  gekleidet  waren. 
Das  Cdort  fpcciilator  }.  B.  war  bekanntUcb  nur  im  criten  Jabrbundert 
gcbräucblich  (Illadwig  a.  a.  0.  11  r4."i>:  an  (eine  Stelle  trat  der  Hus- 
drudi  frumentarü,  der  bis  Dioclctian  üblich  war  und  fpäter  von  agentes 
in  rebus,  fchlicBlid)  von  dem  (Horte  curiosi  verdrängt  wurde.  (Jd. 
ibidem  7*^^  f.)  Dun  ift  es  ja  nicht  ausgcfcblonen,  daß  jene  IDidralcb- 
ftetlen,  die  vom  tpeculator  fprcrhcn,  febr  frühen  Clrfpnmgs  lind,  wahr- 
fcbeinlicber  jedoch  blieb  das  QQort,  einmal  eingebürgert,  noch  lange 
Zeit  im  Spracbfchatje  der  Juden,  während  es  die  Römer  aboliert 
hatten,  to  daB  für  61cid)niffe  mit  dem  Glorte  Tpeculator  der  terminus 
ad  quem  doch  nicht  beftimmbar  ift.  DicTelbe  Torftcht  muffen  mr  bei 
allen  HusdrüAen  gebrauchen,  die,  bei  den  hcrrtchenden  VöUtem  nicht 
mehr  Im  Qmlauf,  bei  dm  Juden  doch  ein  längeres  üatetn  frifteten. 

fZEeit  eher  ift  ein  terminus  ad  quem  dort  herjufteUen,  wo  es  ßch 
um  einen  wichtigen  Culturjuttand  oder  eine  tief  einfchneidende  politifche 
6innchtung  handelt    6s  ift  kaum  wahrrcheinlicb,  daO  die  jüdUtdim 
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6tUbiten  i^eraltete  ZuTtande  in  tpatcren  Zeiten  |u  ihren  6Uicl)ntffcn 
angewandt  hätten»  beTonders  wmn  die  neuen  Ginrichtungen  von 
wetttragender  CQtrItung  waren.    6inige  BetIpieU  mögen  das  er- 
hellen. Die  6inthetlttngen  der  Provinzen  in  ItalTerliche  und  fena- 
iorifche  hat  fuh  von  Huguftus  bis  Hlex.  Severus  erhalten  (ffladwig 
a.  a.  O.  110^  ff.)-  ^tnn  daher  der  fflidrafd)  ab  und  fu  von  einer 
Provini  nad)drQddkhft  betont  Tie  wire  «Jeine  (des  Kaifcrs)  Provini", 
To  tll  es  fOglid)  liaum  denkbar,  daO  ein  Hutor  des  ^.  Jahrhunderts 
diefen  QnterTdjied  hervorhebt,  dagegen  dürfte  1ld)erer  Tetn»  daB  ein  foUhes 
6letd)nis  vordiocletianird)  ift.  —  Die  JnTtitution  der  freunde  \\x  bis 
}um  6nde  des  romtfd)en  BaiTerreid)s  geblieben,  nur  mit  der  Bin- 
Idnünkung,  datt  lie  feit  Conftantin  dem  6roBen  mehr  Citcl  und  Schein 
war,  während  ihr  bis  ju  den  triginta  tyranni  eine  gcwiHc  Jiuiiimdt 
und  innige  Vertraulid)keit  anhaftete,  die  in  dem  Hugcn  blick  verloren 
gehen  mußte,  als  Diodctian  die  hniicrUd)e  fllajeftät  aus  dem  Kreilc  des 
Hlltagslebens  in  die  Sphären  höherer  QleTen  bin.uilruLiMi  laTTen  wollte. 
Zweifelsohne  haben  wir  das  Kcd)t   alle  61c-icbni[l\\   die  von  der  ver- 
trauten frcundicbAft   fprcchen,   von    qemciniaincn    Schinauurcicn,  von 
gcmcinlamcn  Reifen,  von  unvorber^eiiKUacn  Gniplaii^en,  von  Bclud)en 
bei  kranken  freunden,  von  der  Cheilnabme  bei  f amilicnfreuden,  wie 
aud^  jene,  die  den  Qntericbied  der  primae  und  Tecundac  admifTionis  noch 
deutlid)  an  rid>  tragen,  der  vordiocletianudicn  6pocbe  jujuid^reibcn. 
Hllerdings  nüincn  wir  bei  diefem  Stoffe  mit  der  groBen  Popularität 
deslelben  unter  den  judiicbcn  Gelehrten  redinen.  To  daß  es  keineswegs 
ausgefdilofTen  ift,  daß  gerade  hier  frühere  ZuTtände  qcme  von  jüngeren 
Hutoren  beibehalten  wurden,  die  ja  viclfad)  6lcid)nitic  älterer  Hutoren 
mit  dem  6infchlaac  ihrer  Zeit  verfehen  umarbeiteten.  —  DasTolbc  ailt 
von  jenen  Gleid^niltcn,  weld^e  die  Clebcnnad)t,  die  dommircndc  I^errid^aft 
der  Cegioncn  involvieren:  fie  find  alle  vordioclctianiid).  —  dahrlcbeinlicb 
Tmd  Mv:h  die  meiften  anonymen  6leid>ninc,  die  den  Haiicr  als  Rid)tcr 
icbüdcrn,  der  vorconftantiniicben  Hera  jujuid)reiben.    Unter  den  Con- 
ftantinen  und  deren  nad)folger  war  wohl  Julianus  der  6in?iac  der 
nad)  Hrt  der  früheren  Kailer  gerne  öffentlid^  ju  6erid)t  faß.  Seine 
hurje  Regierungs^oit  aber  dürfte  keinen  nennenswerthen  Binfluß  auf 
die  jtidifd^en  Hgadiften  ausgeübt  haben,  jumal  er  ja  den  größten  Cbeil 
feiner  Regierungsjahre  in  Perfien  verbrad)t  halte.  —  6nUpred)end  feiner 
Bedeutung  im   römiid)en  Reiche  fpielt  audi  in   imTeren  Gleicbninen 
der  freigelallene,  der  libertinus  unter  dem  hebräild)en  Hamen  rr2  {3  eine 
gro&e  RoUe.  Die  Bedeutung  der  haiferlid)en  freigelaTTenen  war  mit 
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DtocUttan  verfcbwundcn,  unter  den  Conttantinen  treten  die  palatini  an 
die  SteUe  der  libeHim.   DotbwtndtQermaften  find  die  meiften  rrz  ]Z  - 

öleicbniTTc  vorä;.Hl:tui)ii;cbcn  Datums,  wenn  wir  nid^t  hier  noch  mehr 
als  bei  d.n  anuci  die  Grwä^un^  in  Bclr„u1n  uohcn,  der  populäre 
Stoff  von  jüngeren  Hutori'n  auf  6ruiid  alteter  öUicbniHe  immer  von 
neuem  bearbeitet  wurde,  was  ja  um  fo  eher  anjunehmcn  ift,  als  die 
Jnftitution  des  libertinus  nahezu  bis  an  das  6ndc  des  wefirömi(d)cn 
Kailcrrcicbs  lieb  erhalten  hat. 

6rft  mit  F)ilfe  dieles  von  uns  hier  nur  unvolUtändioi  gebotenen 
SchlüHels  wird  eine  chronoloqifche  Ordnung  der  CDidrafchglcichniffc.  wie 
überhaupt  des  ganjcn  IDldrakhlioffes.  und  damit  eine  ZeitbcUimuiung 
für  die  vcrichicdcncn  $chid>tcn  der  älteren  I)aggadawcrl»c  in  Hngriff  ni 
ii.pnivii  Inn  Die  allergenaueUe  und  eingehendite  Kcnnlnis  der  poli- 
liichen,  gcIetjUcben  und  culturellen  Zuftände  des  römifd)en  Reiches  ilt 
unerläßUd)  für  die  $id)tung  des  ungeheueren  Hgadamaterials,  das  in 
den  verld>iedenen  Sammlungen  aufgehäuft  ift,  ein  6ebiet,  detten 
f7ftematird)e  Bearbcitimg  nad)  dieter  aUerwid)ti9rten  Rtd)tund  nod) 
immer  in  den  alUrerften  Hnfängen  liegt. 

Diefe  bier  gegebene  Gruppierung  der  cinjelnen  6leid)nifTe  allein  laßt  jur 
6enügc  crkcmcn,  daß  die  j^aggada  für  die  6rforfd)ung  der  gricd)i[ch- 
römiTd)en  Culturjuftände  von  eminenter  Bedeutung  und  ihr  öQcrth  für  eine 
Stttcndarrtellung  des  KaiferreidKS  ntd)t  ju  untertdvitien  ift  Die  6leid)nine 
bieten  eine  fülle  von  d)arakterifttTd)en  Merkmalen  ibm  Zeiten  auf  Tanmit- 
üdKn  Gebieten  des  damatigen  Culturltbens.  Sie  find' alten  JnTd>riftcn 
vfrgUid)bar,  dt«  fid>erer,  weit  naiver,  Zeiten  und  (Qenfd)en  beleud)ten»  6$ 
foU  nid)t  geleugnet  werden,  daB  den  jüdiTd)en  Gelehrten  durd)  den  Spiegel 
ihres  Judentbum$  mand)e$  anders  erfd)ten,  als  es  in  QIirhlid)kett  wan 
da8  mandymal  }U  6unrten  des  Cleid^nifles  oder  der  Pertonen,  von  denen 
die  Rede  ift,  das  €ine  ubertrieben,  das  Hndere  wwiTd>t  wurde,  daS 
gerade  bei  der  ntbenTäd)ltd)kett  getreuer  Culturfd)tlderung  die  Hgadiften 
über  gewiffe  Qngcnauigkeitcn  und  willkurliAe  Henderungen  Tcrupellos 
hinweggegangen  fein  werden,  wie  aud)  fpätere  Cradenten  durd)  Un- 
kenntnis der  früheren  ZuTtande  1id)erUd)  viele  6leid)ni1fe  verTd)Ummbenert 
haben.  CroQalledcm  bieten  die  tertia  comparationis  unterer  61eid)niffe 
eine  fehr  anfehnlid>e  Summe  von  Belegen  für  die  Zeit  von  133—^00 
nad>  Chriftt.  „6ine  fflcnge  intereffanter  6in|elheiten  für  Cultur  und 
Ceben»  für  Sitten  und  6ebräud)e,  für  die  6efd)id)te  der  Datur  und  der 
Völker,  liegen  in  jenen  weiten  und  tiefen  Sd>ad)ten  geborgen  und  be- 
graben,  0efid)tspunhte  für  die  mannigfad)ften   Jntercfien,  die  den 
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^iftoriher  bcicbäftigen.  werden  bei  einer  Kenntnisnahme  von  dielen^  bis- 
ber  nuitt  ungehörten  ZeugniHen  Ticb  ergeben"  ($ad)S,  Beiträse  }ur  Sprad)- 
und  Hlterthumsforfcbung  1  S.  \). 

Der  kundige  t^tr  mtd  es  wMtn,  wenn  id)  mir  das  Recht  nahm 
GlcichnifTe  aus  dem  ^.  Jahrhunderte  oft  mit  Cbatlad)en  aus  der 
früheren  Katterfett  in  Parallele  }u  |ieben.  Die  Cultur  des  Hltertbums 
war  ungleid)  Rabiler  als  die  des  IDtttelaUers  oder  gar  unfercr  Zeit; 
Sitten  und  6ebräud)e  des  \,  Jahrhunderts  leben  noch  im  4.  Jahr- 
hundert mit  unverminderter  Kraft  weiter»  und  Telbtt  das  tthm  der 
Katlcir,  das  Cretben  am  Itaiferfidycn  Qofe  jeigt  trot}  der  gewaltigen  6nt- 
widtlung  vom  princeps  |um  fdyranhenlofen  Koo|toxpdTup  fd)on  unter 
den  erften  02onard)en  irielfad)  dasfelbe  Bild  als  unter  den  ConTtantinen 
(Dur-i;.  a.  a.  O.  IV  6^7  f.). 

6ine  andere  frage  ift  ob  wir  denn  wirbtid)  bcred)tigt  find  To 
au$id)lle6tid>  von  dem  6influB  gried)i(d)-rdmtTd)er  Cultur  }U  tpred)en,  ob 
nid)t  aud)  per1tfd)e  Sitten  mand)en  unterer  6leid)nine  ihren  Stempel  auf- 
gedrudtt  haben?  Sid>erlid)!  Die  Qeimath  der  Qaggada  itt  Pataftina» 
fämmtlid)e  der  hier  zitierten  Hutoren  und  Cradenten  lind  mit  ein  oder 
}wei  belangbfen  Husnahmen  PataftinenTer»  und  wenn  aud)  Babylon  das 
6eburt5land  mandnr  Cehrer  if^  To  haben  Tie  dod)  alle  ihre  Chatigheit 
in  Palaftina  entfaltet  und  fmd  aud)  da  geftorben.  CSohtn  die  6elehrten 
auf  ihren  Reifen  kamen,  überall  trafen  fte  die  gricd)ird)e  Sprad)e,  den 
römifd^en  Hdler,  die  Sitten  beider  Cultumationen  in  einander  i»ermengt. 
Gewiß,  die  fogenannten  I)offittcn  fmd  nah^u  ausnahmsbs  perrifd)en 
Orfprungs,  der  Orient  hat  nad)  Rom  Cuius  und  deppighcit,  6tiltcttc 
und  Sd^ranjentbum  getragen  (Crcnicr,  CulturgeTd)id)te  des  Orients  1  27, 
2^.  14(),  ir>i;  TT.  3\,  (»^  ff..  70,  7H.  S4,  91,  I2<).  f9Sf\  Doch  die 
Juden  hiUtiii  alldics  }U  bcolMcblcn  nur  durch  Vormittliiiig  Uonis  Ge- 
legenheit, (denn  aud)  lu  aas  alltäglidK  Ucboi  durch  den  Vcrhchr  mit 
bahvloniichcn  Juden  manches  pcrlifd)e  6ingang  gefunden  haben  mag, 
wie  es  ja  auch  lelbftredend  ift,  daß  wir  auch  mit  hoimifd)en  Sitten 
rechnen  müHen,  die  Tichcrlich  viclfad),  bervorraqcnd  wohl  bei  den  F)od^|eits- 
und  Craucrfcierlichkciten,  den  hereindringenden  fremden  Sitten  Tiegreichen 
Cöidcrftand  ?u  leiften  fähig  waren,  im  Hllgemcincn  jedod>  erleidet  durd) 
diele  geringfügigen  Schmälerungen  das  Geiamtbild  keine  Hendcnmg: 
aus  allen  rhcilcr  vi  v  i-  linuiada  Ttröint  uns  gricchilth  romifdies 
lieben  entgegen,  nur  national  und  religiös  blieb  das  Juden- 
thum hart  und  unnad)gicbig. 
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Amtszeichen  und  Ehrung  der  Kaiser. 

Die  wesontlichen  Aratsabzeichea  der  Kaiser  waren  das  Purpur- 
gewftod,  die  Fackel,  der  Lorbeerkranz,  das  heisst  die  Krone,  und  „i^ffjl^,,, 
der  cumüsche  Sessel,  der  Thron*),  denen  wir  auch  das  kaiserliche 
Bildnis  auf  den  Münzen  iiinsofugen  können.  Alle  diese  Zeichen 
werden  von  unseren  Agadisten  eingehend  besprochen,  am  ausfuhr- 
liehsten  Purpur,  Krcne  und  Bildnis,  welche  drei  im  eminentesten 
Sinne  als  kaiserlich  geehrt  wurden,  wie  es  der  berühmte  Agadist 
des  4.  Jahrhunderts,  Rabbi  Pinchas  bestfttigt:  ^^Hardechai  war 
König  über  alle  Israeliten  ...  Wie  ein  König  den  Purpur 
anlegt,  so  auch  Hardechai;  wie  ein  König  eine  Krone 
auf  seinem  Haupte  hatte,  so  war  auch  Hardechai  gekrönt, 
denn  es  heisst:  „und  eine  grosse  goldene  Krone  (Est  8. 15)^*;  wie 
die  Münze  (moneta)  des  Königs  in  alle  Proyinzen  geht, 
so  ging  auch  die  des  Hardechai  in  alle  Provinzen. 

Von  diesen  Amtszeichen  war  eigentlich  nur  der  PnTpunnanteP'^^^^|^<^ 
das  ausschliessliche  Abseichen  der  kaiserlichen  (Gewalt').  Das 
indumeotnm  regale,  d.  h.  ein  ganzes  Kleid  von  blatta  tragen  galt 
als  Priyilegium  des  Kaisers,  und  PriTste  wurden  des  Hoch?ertathes 
ttigeklagt,  so  sie  ^  ganzes  Purpurkleid  trugen^).  Daher  lesen 
wir  auch  ganz  zutreffend:  "„Um  mein  Kleid  warfen  sie  Lose 


1)  MoBfflNii  StB  S*  838. 

>)  IM»  fOmiMbeii  ZsliliB  tot  den  dttarten  GlwcbniMeit  eatoprenham  d&a 

der  Gleichniätexte  im  Anhange. 
3)  HomnueQ  ibid.  I  41 G  ff.,  482  f. 
«)  Ifwqaardt  Prl.s  515. 
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L  Amtäzeichen  und  Ehrung  der  Kaiser. 


(Ps.  22.  19)".  Kabbi  Nachman  sagt:  Bas  ist  das  Purpurkl'^id 
des  Könif^s,  das  der  gewöhn  liehe  Men'^oh  (l^wir^c)  nicht 
zu  benützen  pfle^^t.  —  "'Rabbi  Abba  bar  Kahana  sagt:  Ein 
MeuscIleDköQig  ist  an  seiner  Umiiullung  kenntiich^), 

4k  «WM?  Erste,  was  dihor  ein  üsnipator  tbat,  so  er  sich  nn* 

^■■***>"^  yerweilt  zum  Augnstus  ausrufen  lassen  wolUe,  war  das  Umhängen 
mit  dem  Porpurmsntelt  das  in  dem  Augenbliek  geschah,  als  Heer 
und  Volk  ihn  zum  Kaiser  ausriefisn.  Als  Pesoenuius  Niger  den 
Soldaten  als  ThronprStendent  sieh  Torstellte,  begrüssten  ihn  diese 
als  Augnstus  und  „warfen**  ihm  den  kaiserlichen  Purpur  um^). 
Als  die  Soldaten  den  Maziminus  zum  Kaiser  ausrufen  wollten, 
Hessen  sie  ihn  aus  dem  Zelte  treten,  und  als  er  sich,  ohne  an 
etwas  zu  denken,  an  ihre  Spitze  stelite,  „warfen  sie**  ihm  den 
Purparmantei  um  uod  b^grfissten  ihn  als  Kaiser^.  Dementsprechend 
lesen  wir:  i^,,Ein  Wurm^)  bin  ich,  doch  kein  Hann  {Ps.  22.  7f  . . . 
Bahbi  Josua  hen  Len  ssgte:  Ich  bin  es,  der  dich  am  Meere 
mit  der  Purpura  bekleidet  habe  und  kein  anderer  auf 
der  Welt  —  Noch  trefflicher  schildert  diese  Bedeutung  des  Purpur- 
mantels  das  aus  der  letzten  Zeit  der  triginta  tyranni  stammende 
Oleichnis  des  grossen  Agadisten  B.  Levi  ^Salome  sprach:  ,J)urch 
mich  herrschen  Könige  (Pr.  8.  15)".  Da  sagte  R.  Levi  ein  Gleichnis, 
Einem  Dux^)  warfen  die  Legionen  den  Purpur  um.  Was 
that  er?  Kr  erlässtden  Steiierrückstand  (XotTri?),  verbrennt 
die  Soli  ulJ  Ulk  linde  und  führt  die  Legioneu  iiinaus.  Und 
das  wird  genannt  der  Beginn  seiner  Herrschaft.  Ebenso 
geschah's,  als  nach  26  Geschlechtern  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 


1)  Aehiilich  wie  ea  Tacitua  vou  Claudias  sagt  (Aun.  Xli,  56;:  iusigni 
palndamento  ptaetcdwm. 

^  Hefodian  71 8:  liv  Ha|ifävev . . .  iiopf6pav  ict^oijvtic  ßa«Xtiri)v  vbwtfixoptt 

JJas  Wort  bedeutet  den  Wunn»  der  die  Kaimeaiularbe  gibt  und, 

abertra^D,  Puq.ur. 

In  dim&T  Zeit  hat  nahezu  jede  Froviuz  den  Dax  ihrer  Legion  zum  Kaiser 
aiugerafeut  beiondmrs  dann,  wenn  er  ihr  viele  WahlUiatea  erwieaen  hat.  8. 
Bvnj,  Geich,  des  xOmiach.  Kaiierreiehaf  fibenetit  von  Herisheig  lY,  488  ff. 
Daher  aneh  der  Anedmek  pnipnza  in  unserem  Gleicbnisse,  welchen  Namen 
die  Feldherrnachärpe  hatte,  mit  der  der  Kaiser  in  der  Provinz  angetban  war; 
in  der  purpurnen  gf  lfle'-Kt Ickten  Toga  sahen  ihn  die  Provinzen  wohl  kaum.  8. 
MüUer  Hdb.  d.  cl  Aitortb.  lY  2,  95.   Mommsen  a.  a.  0.  II  806. 
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K5nig  in  Aegypten  wurde.   Er  erlieas  den  StenerrtLckstand,  denn 
es  heiset:  „Und  die  Kinder  Inrael  sogen  binaas  mit  erhobenem 
Anne  (Ex.  14.  8)^)*^;  er  Terbnuinte  die  Schuldarknnde,  denn  es 
beisst:  „ünd  das  Wohnen^  der  Kinder  Israel  in  Aegypten  wibzte 
430  Jahre  (Ex.  12.  40)";  und  er  führte  dieI«gionen  hinaus.  Und 
das  wild  genannt  der  Beginn  seiner  Herrschaft:  „Dieser  Monat  sei 
eacb  das  Haupt  der  Honate  (ibid.  12. 2)*^  So  erfüllte  sich  das 
Wort:   ,J)iiieh  mich  herrschen  KOnige^.    In  dieeem  schönen 
Oleichnisse  werden  die  wichtigsten  Ereignisse  der  kaiserlichen 
Thronbesteigung  kurz  nnd  prägnant  xnsammengelasst  Steuer* 
rttckstinde  bei   der  Thronbesteigung   erlassen,   war  aUgemdn 
flblich.  So  that  es  Nero,  um  au  zeigen,  dass  er  wie  Augustus 
sein  woUe^).  Die  Steuerrflckstände,  die  Hadrian  bei  seiner  Thron- 
besteigung erliess,  betrugen  900  Millionen  Sesterzen^).  Auch 
(Tonstantin  erliess  im  Jabre  310  die  rflckständigen  Steuern*). 
Ebenso  grossmüthig  zeigten  sich  manche  Kaiser  in  Bezug  auf 
Schulden,  welche  ihre  Vorgänger  bei  Privaten  aussenstehen  hatten. 
Hadrian  erliess  auch  unermessliche  Summen,  welche  Privatpersonen 
dem  8tiiatsschatzo  schuldeten,  wobei  er  zur  allgemoinen  Beruhigung 
die  Schuldscheine  auf  dem  Forum  des  göttlichen   Trajanus  ver- 
brennen   liess^).     Dasselbe    that    Marc  AureH).     Ebeusu  Hess 
Aurelian  auf  dem  Trajansforum  eine  Menge   veralteter  Schuld- 
register verbrennen^).  Ebenso  grossmüthig  benahm  sich  Julianus^). 
Die  dritte  That,  die  das  Gleiflinis  erwähnt,  die  TTebernahmo  der 
GewHlf   über    das    Ks  er,    bedai  i   keint-r    weiier*  n    Beietre.  Der 
Midrasch  schildert  daher  hipr  nieht"^  ainltres  als  die  Uübernahmo 
der  proconsulaH'^cbon  nud  tribiiiiicischen  Gewalt,  den  dies  imperii, 
deu  pnmus  principatus  dies'^*),  dessen  wichtigstes  Zeichen  die  Aus- 
rufung des  Herrschers  zum  Imperator  ist^^).  Darum  sagt  auch  das 

1)  Mit  erhobenen  Armen  wird  am  Verzeihung  gebeten.  Zo&imus  I  56,  lY  20. 
*)  Die  GefSmgoiudiafb  inlidge  dflr  Sehuld. 
S)  SiwtMi»  Ken»  10. 

4)  Ifaiqii.  Sty  118  297. 

5)  Dur.-H.  a.  a.  0.  IV  672. 

6)  Vit.i  Tlidrian  7. 
7»  T)io  LXXI  32. 

Dur.-H.  a.  a.  0.  IV  570. 
•)  Ammian  XXV  4. 
»)  Tkeitos  Hiat.  n  79. 
s>)  Mommeen        0.  n  840  £ 

1* 
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Gleichnis  ganz  richtig:  „Und  das  (uäiiilich  die  hier  gesehilderte 
Thätigkeit)  wird  der  Beginn  seiner  Herrschaft  genannt'* 

'^^^^1''^  Der  Parpnrmantel  war  sogar  in  dem  Ifasse  als  Wahrzeichen 
Hl  des  Kaiserthnms  angesehen,  dass  ihm  gleichsam  eine  Art  Asyl- 
recht inne  wohnte.  Ulpian,  der  Bechtsbeistand  des  Alexander 
SeTeroB»  war  beim  Heere  sehr  verhasst,  und  der  Kaiser  mnsste 
ihn  öfters  dnrch  Yorhalten  des  Purpurs  gegen  die  Wuth  der 
Soldaten  schätzen^).  Ebenso  tiiat  es  sein  Vorgänger  Caracalla, 
der  seinem  Ensieher  Glo  das  Leben  nehmen  wollte.  Die  nach 
Cilo  ansgeschickten  Soldaten  schleppten  ihn  zum  Palaste,  um  ihn 
nmzu bringen;  dabei  schlugen  sie  ihn  und  rissen  ihm  das  Gewand 
herab.  Aus  Scham  über  diesen  Anblick  eilte  Bassianus  ihnen 
entgegen,  warf  seinen  Feldherrnmantel  dorn  Cilo  um  und  schrie: 
„Misshaudeii  mir  meinen  Vater  nicht,  schlaget  mir  den  Kizieiier 
nicht"-).  Als  ub  Kiibbi  Levi  direct  diesen  Fall  vor  Augen  gehabt 
hätte,  wendet  er  ihn  fülgendermassen  an:  '^'^ Mittels  welches 
Verdienstes  trat  Aron  in  das  Allerheiligste  ein?  Rabbi  Jizcbak 
sprach:  Das  Verdienst  der  Stämme  war  mit  ihm  hineingegangen, 
denn  es  heisst:  „Und  dies  ist,  was  du  für  sie  vollziehen  sollfJt 
(Ex.  2.  91)",  der  Zahlenwert  von  m  „dies'-  ist  12,  das  sind  die 
12  Steine,  welche  über  dem  Herzen  Aroni»  angebracht  waren  und 
auf  denen  die  12  Stämme  in  folgender  Ordnnnp-  verzeichnet  waren  . . . 
Zu  wehdiem  Zwecke'.'  Damit  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  sie  an  den 
Klei.dorn  des  Priesters  bei  dessen  Eintritt  am  Versöhnungstage 
sehe  und  des  Verdienstes  der  Stämme  gedenke.  Kabbi  Josua  aus 
Sichnin  sagte  im  Namen  des  Rabbi  Levi:  Das  gleicht  einem 
Königssohne,  dessen  Pädagog  zam  König  ging,  um  zu 
Gunsten  iowj^o^ioL)  des  Königssohnes  zn  sprechen,  doch 
sich  vor  denen  fürchtete,  die  wider  ihn  erstanden,  dass 
sie  ihn  angreifen  würden.  Was  that  der  König?  £r  legte 
ihm  seine  eigene  Purpura  an,  dass  sie  diese  sehen  und 
sich  Tor  ihm  fürchten.  So  auch  Aron.  Er  konnte  jederzeit  in 
das  Allerheiligste  eintreten.  Doch  wäien  nicht  die  vielen  Verdienste 
mit  ihm  eingetreten  und  hStten  ihn  nicht  unterstützt,  er  h&tte 
nicht  eintreten  können.  Warum  P  Weil  die  Engel  des  Dienstes  da 


I)  Vttft  Atoz.  Sov.  51. 
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waren.  Was  tbat  fflr  ihn  der  Heilige,  gelobt  sei  er?  Er  gab  ihm 
den  heiligen  Qew&ndem  ähnliche  Kleider  .  .  , 


Dass  dieser  Purpumantel  von  dem  Herrecher  selbst  in  Ehren 
gehalton  wurde,  ist  ja  selbstverständlich.  In  hübscher  Weise  weiss 
der  Agadist  diese  Thatsache  sich  nützlich  zu  machen.  Rabbi  ''^^^^'^ 
Abin  sagte:  Ein  Köni^^  der  ein  Piirj)urk]oid  hatte,  befahl 
seiiii  ni  SelaYOu:  Schütilc  es  aus,  Ifge  es  in  Falten,  gib 
acht  Uiiiuut.  Dieser  sprach  zu  ihm:  Mein  Herr,  o  König, 
von  allen  Purpurk leide rn  J),  die  du  hast,  gibst  du  mir 
nur  über  dieses  Befehl?  Der  König  antwortete  ihm:  Weil 
ich  da.s  angelegt  habe,  als  ich  zum  ersten  Male  herrschte. 
So  sprach  auch  Moses  vor  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  der 
Welt,  von  den  70  mächtigen  (ai^viTjc)  V.dkern,  die  du  auf  der 
\V.  it  hast,  gibst  du  mir  nur  über  Ifiraei  ikjit  hl?  ...  Da  sprach 
er  zu  ihm:  Ja,  da  ich  über  sie  (zuerst)  als  König  ausgerufen  wurde, 
am  Meere,  und  sie  gesprochen  haben:  „Der  Herr  wird  ewig  re- 
gieren (Ex.  15.  18)". 

Dass  in  der  Zeit  der  dreissig  Thronräuber  der  Furpurmantel  J^J^J^JJjf 
des  Kaisers  au  Ehrerbietung  viel  eingebtlsst  hat,  veranschaulicht  £^py 
nachstehendes    sicherlich    dieser    Zeit    angehörendes  Oleichnis: 

Der  Heilige,  gelobt  sei  er,  der  genannt  wird  „der  Hochbetagte**  , 
sitzt  auf  dem  Throne,  um  jene  zu  bestrafen,  die  gegen  ihn  mit 
Uebermuth  kommen  .  .  .  Ein  Gleichnis.  Gleich  einem  König, 
dessen  niedriges  Gesindel  ihn  in  der  Purpura,  die  er  an- 
hatte, schmähte.  Der  König  sprach  zu  ihnen:  Ihr  liesset 
alles  stehen  und  wäret  feindselig  gegen  die  Pnrpura,  die 
ich  angelegt  hatte.  Bei  euerem  Leben,  ich  tausche  sie 
um  und  bestrafe  euch.  —  So  auch  diese  Bösen,  die  sich  Ter- 
griffen  haben  an  dem  Hochbetagten  ...  Er  sprach  zu  ihnen: 
Ich  tausche  es  um  .  .  .  und  bestrafe  euch. 

Zu  den  Amtsabzeichen  des  Prlncipates  gehörte  auch  die  Krone, 
die  unter  dem  Namen  Corona  schon  in  der  republikanischen  Zeit 
als  Zeichen  des  Sieges  von  dem  Triumphatur  getragen  wurde. 
..Diese  Kränze  sind  ...  in  der  Kaiserzeit  iu  gewisser  Weise  zu 


1)  Je  nach  Ihrem  LaxuBbedUrfni«se  hatten  die  Kaiser  eine  mehr  oder 
weniger  groiae  Zahl  voa  Farpunnänteln.  Uater  den  Dingen,  die  Pertinax  aus 
dem  NachlaMe  des  Goaunodas  Tentaigam  liew»  befiuiden  dch  auch  grieohlBoh« 
und  mflitäriaeho  Mäntel  au  Poipar  (Vita,  P«rtmaa  fl). 


6 


I.  Amtsseiolieii  und  Hhnuig  der  Kaiser. 


Herrscherinsigaien  gewordeo.  Zwar  7on  dem  Ooldkranz,  der  nicht  ge- 
tragen, sondern  über  dem  Haapte  gehalten  ward,  ist  wenig  Gebrauch 
gemacht  worden  .  .  .  und  anf  jeden  Fall  ist  der  Goldkranz,  wie 
die  übrige  Triunphaltracht  auf  das  Erscheinen  im  Theater  und  im 
CriTcns  beschrftnkt  geblieben.  Dagegen  der  Lorbeerkranz  .  .  .  wurde 
.  .  .  sowohl  dem  Dictator  Caesar,  wie  auch  im  Jahre  718  seinem 
Naehfolger  eingeräumt  und  ging  sodann  ftber  auf  die  späteren 
Kaiser.  Als  die  Fährung  dieses  Eranzes,  die,  wie  gesagt,  in 
republikanischer  Zeit  allen  damit  Decorierten  bei  den  Yolksfesten 
zustand,  denselben  entzogen  und  somit  das  Becht  den  Kranz  zu 
tragen  auf  den  Kaiser  beschränkt  ward,  wurde  derselbe  dadurch 
gewissennassen  zur  Barone 

Jedoch  das  war  nicht  die  einzif^e  Krone,  mit  der  siegreiche 
Feldherren  und  Käi-rr  geschmückt  -tMudcn.  Es  gab  Wal! krönen, 
Mauerkronen,  Scliiübkronen  u.  dgl.  m.,  welche  auch  die  i\.aiöer 
gerne  annahmen,  nm  damit  ihr  Atrium  zu  schmücken^).  Unter 
diesen  ELroneu,  richtiger  Kränzen,  stand  der  Corona  triumphalis 
am  nächsten  die  Corona  obsidionalis  oder  graminea,  „weiche  das 
Heer  selbst  seinem  Führer  nach  Befreiung  aus  einer  verzweifelten 
Lage  zum  Geschenk  machte  ' 3).  Yielleicht  ist  ein  solcher  Sieger- 
kranz gemeint,  wenn  wir  lesen:  Jiabbi  Levi  bar  Chaitha 
sagte  ein  Gleiclinis.  Eine  Provinz  lehnte  sich  gegeri  dt  ii 
König  auf.  Da  sprach  der  König  zu  seinem  JJux;  Wir 
wollen  gehen  und  sie  bekämpfen.  Der  Dux  antwortete: 
Du  kannst  es  nicht.  Der  König  schwieg,  doch  nachts 
ging  er  allein  und  unterwarf  sie.  Als  der  Dux  das 
erfuhr,  machte  er  eine  Krone  und  brachte  sie  dem 
König.  Der  sprach:  Wozu  diese  Krone?  Er  erwiderte: 
Weil  ich  mich  in  der  Sache  versündigt  und  dir 
gesagt  habe,  du  könntest  es  nicht.  So  sprach  auch  Moses 
▼or  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  „Ich  weiss,  dass  ich  gegen  dich 
ges&ndigt  habe  mit  dem  Worte  „da^^  (1K),  denn  es  heisst:  „Und 
seitdem  (1ND)  ich  su  Pharao  gekommen  bin  (Ex.  5. 29)^  und  nun 
hast  du  ihn  ins  Meer  Tersenkt  Darum  preise  ich  dich  mit  dem 


1)  Mommseu  StK  13  426  f.,  II  823. 

^  SiutoD,  Aug.  25,  aanditti  17,  GaUgnhi  45.  Vita  AuielianuB  18.  Maiqu. 
m  Di  576  ff. 

S)  Maiqii.  ibidem.  FUniiu  H.  n.  XXII,  4  lü,  XVI  3  ff. 
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Wörtchen  „da^  (M)*  D^am  heiat  es:  i^a**  (IW)  sangen  Moses  und 
die  Kinder  Israel  (Ex.  15. 1)".  —  ^Komm'  und  sieh,  die  Werke 
Gottes  sind  nicht  die  eines  Uenscbenkönigs.  Ein  Henschenkönig 
lieht  in  den  Krieg»  seine  Legionen  siehen  Tor  ihm.  Siegen 
sie,  dann  kommen  sie,  TOrfertigen  eine  Krone  und  krönen 
ihn.  Oott  aber  thut  nicht  so,  sondern  er  führt  den  Krieg  und 
die  Krone  gibt  er  Israel  —  An  eine  solche  Siegerkrone  denkt  auch 
nachstehendes  Gleichnis.  ^  Rabbi  Abin  der  Levite  sagte:  Ein 
König  zog  in  den  Krieg  und  siegte.  Da  kamen  sein  Sohn 
und  seine  Unterthanen  und  eiue  Krone  war  in  ihren 
Händen,  sie  auf  das  Haupt  des  Königs  zu  setzen.  Sie 
kamen  lum  König  und  sprachem  Dein  Sohn  und  deiue 
Unterthanen  stehen  da  und  eine  Krone  ist  in  ihren 
Händen,  wer  soll  früher  eintreten?  Da  erwiderte  er 
ihnen:  Ihr  Dummen,  die  ihr  seid,  sollen  vielloicht  nieino 
Diener  vor  meinem  Sohne  sein?  mein  Sohn  trete  znerst 
ein.  So  auch,  als  die  Israeliten  aus  dem  Meere  stiegen,  kamen  sio 
und  die  Engel  des  Dienstes  ein  Lied  zu  singen.  Da  sprach  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  den  Engeln  des  Dienstes:  Lasset  Israel 
voraus.  Denn  es  heisst:  „Da  sangen  Moses  und  die  Kinder 
Israel  (Ex.  15.  1)".  —  Dass  nicht  nur  das  Heer,  sondern  auch  der 
Senat  —  im  Gleichnisse  die  Unterthanen  -  -  Kronen  überreichte, 
bezeugt  uns  selbst  noch  aus  späterer  Zeit  der  Goschiclitsschreiber 
Capitoiinns,  der  uns  berichtet,  dem  Maximus  seien  nach  Aquileja 
20Abgeordnete  aus  dem  Senate  mit  Kronen  entgegengeschickt  worden^). 

Doch  nicht  nur  die  Heimath  ehrte  den  Kaiser  mit  Kronen,  ^  ktobm 
auch  die  unterworfenen  Provinzen  thaten  es;  sie  schenkten  den  FioviuM. 
siegreichen  Feldherren  Kronen  von  Gold,  woraus  die  Abgabe  des 
aurum  coronariom  entstanden  ist^}.  Von  Oalba  wird  berichtet, 
dass  er  die  15  Pfund  schwere  goldene  Krone,  die  ihm  die  fie» 
wohner  Ton  Tarraoo  gebracht  hatten,  einsohmelsen  Hess').  Als  Titus 
Ton  Jerusalem  nach  Antiochla  kam,  erwartete  ihn  eine  Oesandtp 
Schaft  des  Partherkönigs  Vologeses  mit  einem  goldenen  Kranze^). 
Bei  dem  Triumphe  Vespasians  und  seines  Sohnes  trug  man  unter 


1)  Vit.  Max.  et  Balb.  12. 
s)  Xax^n.  StT  Ut  296»  576$. 
9)  Soston,  Galba  12. 
*)  Jot,  B.  j.  Vn  5»  2. 
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den  vielen  Kostbarkeiten  auch  goldene  Kronen  vorüber,  die  mit 
schimmeroden  Edelsteinen  besetzt  waren  Caracalla  verlangte 
nach  jedem  Siege  goldene  Kronen,  das  heiflst^  das  Krongold,  welches 
die  Städte  unter  diesem  Titel  den  Kaisern  zu  geben  pflegten^). 
Kaiser  Probus  widmete  die  ihm  von  allen  gallischen  Städten  dar- 
gebrachten  Kronen  dem  Senate^).  Als  Juiianus  in  Persien  war, 
erschienen  vor  ihm  Fürsten  Terschiedener  saraceni  scher  Nationen 
und  überreichten  ihm  eine  goldene  Krone^).  Auf  diese  Kronen  spielen 
manche  unserer  Agadiston  an.  ^Babbi  Jebuda  ben  Rabbi 
Simon  sagte  ein  Gleichnis.  Einer  sass  und  rerfertigte  eine 
Krone.  Da  kam  ein  Anderer  Torüber  und  sah.  ihn.  Er 
sprach  su  ihm:  Was  sitzest  und  yerfertigst  du?  Er 
antwortete  ihm:  Eine  Krone.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Alles, 
was  du  Ton  Edelsteinen  und  Ferien  i^fr(aplTtj^)  darauf  an- 
bringen kannst,  bringe  an;  an  Smaragden^),  bringe  an, 
denn  sie  wird  einst  auf  das  Haupt  des  Königs  gelegt. 
So  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Moses:  Moses,  wie  du 
nur  Israel  rühmen  kennst,  rühme  es;  Terherrlichen,  yerheiTliehe 
es,  denn  einst  werde  ich  mich  mit  ihm  rühmen«  Denn  es  heisst: 
„Israel,  durch  dich  ich  Terherrlicht  werde  (Jes-  49.  3)".  —  ^Babbi 
Acha  sagta:  Wer  mit  der  Qeeammtheit  betet,  wem  gleicht  der? 
Menschen,  die  eine  Krone  dem  Kaiser  Terfertigen  Hessen. 
Da  kam  ein  Armer  und  gab  seinen  Antheil  dazu*).  Was 
sprach  der  König?  Diesem  Armen  zu  Liebe  nehme  ich 
sie  an.  Sofort  übernahm  sie  der  König  und  setzte  sie 
sich  aufs  Haupt.  —  '^'^Ein  König  hielt  seinen  Einzug  in 
die  Provinz,  und  die  P  r  u  \  1 1 1  z  1  e  ii  t  c  kamen  i  Ii  n  mit  einer 
{güldenen  edelstein-  und  perleubesetzten  Krone  z  u  krönen. 
Da  ging   man   iiinaus  zu  ihnen   und  sagte   ihnen:  Der 

1)  Job.  B.  j.  Vn  5»  Ö. 
«)  Dio  LXXm  9. 

•)  Vita  Probus  ir.. 
*)  Ammiau  XXI II  3. 

^)  Der  Smaragd  gehörte  in  der  nimisclien  Kaiaerzeit  zu  den  theuerateii  und 
kostbarsten  Kdelsteinen.  Triedländer,  Darst«iluugen  aus  der  äittengeücliichte 
Borns  80. 

<)  WoDii  vir  X,      iMen,  dan  dia  jungm  Leute  von  Nepete  Geld 
aammeneoluMnii,  um  Gommodiu  ein  Denlmial  in  erriditen  — -  Dar.-H.  a.  a.  <>. 
IV  12  —  »0  ist  es  nicht  unwabmlieinlich,  daaa  auch  für  dieee  Eroneu  das  Geld 
durch  freiwillige  ISammlung  anfgebnusht  wurde. 
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König  Terlangt  toh  euch  nur  eine  Krone  aus  Lilien^).  Da 
freuten  sich  die  FroTinz  bewohn  er.  So  waren  auch  die  Söhne 
Koraehs  und  seine  Gemeinde.  Sie  sprachen:  Gott  Terlangt  von 
euch  goldene  Eohlenp&nnen.  Da  sprach  der  Heilige»  gelobt  sei 
er,  zu  ihnen:  Was  brauche  ich  goldene  .  .  .  Was  verlange  ich 
doch?  Ich  verlange  Lilien.  Da  antworteten  die  Korachiden:  Wir 
sind  liUien.  Da  sprach  der  Herr:  Ihr  itabet  gesi^  Denn  es 
heiast:  ,J>em  Sangmeister  Aber  Lilten  tax  die  Söhne  Koraehs 
(Ps.  45.  l)^^  —  Rabbi  Josua  bar  Nechemja  sagte  ein 
Gleichnis.  Provinzbewohner  liessen  einst  dem  König 
eine  Krone  verfertigen.  Da  erzürnten  sie  ihn,  er  ertrug 
es-,  sie  erzUrnten  ihn  wieder,  er  ertrug  es.  Dann  aber 
sprach  er  zu  ihnen:  Ihr  erzürnet  mich  nur  im  Tertrauen 
auf  die  Krone,  die  ihr  mir  überreicht  habet,  liier  habet 
ihr  euere  Krone  in  euer  Angesicht  geworfen.  So  sprach 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Israel:  Ihr  erzürnet  mich  nur  im 
Vertrauen  auf  das  Bild  (etxfJviov)  Jakobs,  das  auf  meinem  Throne 
eingegraben  ist-),  hier  habet  ihr  es  in  ün«^r  Angesicht  p;e\vorl'en: 
„Er  Avarf  vom  Himmel  aut  die  Erdo  den  Ruhm  Israfls  (Thr.  2.  1)". 

Es  scheiiit  überhaupt  keine  Gesandtschaft  nnterworrcner  Natiuneu  qJ^^J. 
udcr  frieden  erbittender  uhue  Kronen  gekomniou  zu  sein,  wie  über-  ^^j^^ 
iiaupt  solche  Gesandtschafton  in  der  Form  religiöser  Processioneu  q2JS5£* 
ein  hergezogen  kameu.    Wenigstens  aus  der  späteren  Kaiserzeit  wird 
U71S  das  bestätigt.    Als  Kaiser  Maximiis  von  Ravemia  aufbrach  und 
vor  Aquileja  kam.  öfl"n<  [tu  die  Aquilejer  .sofort  die  Tliore  und  „auch 
die   übrigen  Städte  Italieus   schickten  Gesaudtschaften  von  ihren 
ersten  Männern.    In   weissen   Gewändern,  mit  Lorbeer  bekränzt, 
holte   jede    derselben   ihre   heimischon    Götterbilder,  aucli 
goldene  Kronen  aus  den  Weih^'escli en k en  herbei,  brachten 
ihre  Huldigungen    dar  und    streuten    dem  Maximus  Zweige^)". 
Ebenso  schildert  Eumenius  den  Einzug  Constantins  in  Antun  im 
Jahre  311 :  „Wir  schmückten  dir  die  zum  Palatium  führenden  Gassen 
mit  ämüißbem  Zierrath  ans;  doch  trugen  wir  wenigstens  die  Symbole 


1)  Kr  tn:'»:-  ans  Lilien  erwähnt  TertuUian,  De  coiona  miiitu  14. 

ä)  kS.  darüber  weiter  die  üieichuisse  32  ff. 

3)  Utirodiau  YLU.  7 :  alzt  ünh  'ItaXia;  z6Xv.i  ^tpsoßsiag  ensfucoy  züit  RptutcuovTuiv 
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unseier  Zünfte  und  Körperschaften  and  die  Bilder  aller  unserer 
Götter  Tor"^),  Als  Aurelian  seinen  Triomphsug  hielt,  wurden  bei 
demselben  alle  von  allen  Städten  empfanji^enen'  Kronen  zur 
Schau  einhergetragen^.  Dass  nicht  nur  Kronen,  sondern  auch 
die  Terschiedensten  Koetberkeiten  von  einer  solcheo  Gesandtschaft 
mitgebracht  wurden,  wird  Ttol&ch  bezeugt.  Wie  Augustue  viele 
Gesandtschaften  empfing,  die  alle  ihm  Geschenke  brachten'),  so 
kamen  noch  vor  Julian  allerhand  Abgesandte:  ,,Hier  baten  die  Be- 
wohner jenseits  des  Tigris  und  die  Armenier  um  Srieden,  dort 
hatten  um  die  Wette  indische  Nationen  ...  in  aller  Eile  ihre  Tor- 
nehmsten  Minner  mit  Geschenken  abgeschickt^)'*.  7on  einer  solchen 
Gesandtschaft  spricht  der  aus  dem  ßnde  des  3.  JahrfaundeTts 
stammende  Babbi  Ch^a  bar  Abba  gelegentlich  der  agadistiachen 
Schilderung  des  Emp&ngeSi  der  Moses  und  Aren,  den  Abgesandten 
Gottes,  von  dem  Pharao  «zu  Theil  wurde.  Jener  Tag  war 
ein  GesandtenempfiEmgstag  (7w/>eo^cuti^^)  des  Pharao,  und  alle  Könige 
kamen  ihn  zu  ehren,  und  brachten  Geschenke  (Swpsd)  von  Kronen 
und  .  krönten  ihn,  denn  es  war  gerade  der  Tag  des  Kosmokrators^), 
und  sie  brachten  ihre  Götter  mit  sich.  Während  die  ihn  krönten, 
standen  Moses  und  Aron  am  Eingänge  des  Palastes  des  Pharao. 
Da  traten  Diener  ein  und  meldeten,  zwei  Greise  stünden  am  Ein- 
gange. Er  sprach:  Sie  mögen  heraufkommen.  Als  sie  heraufkamen, 
schaute  er  sie  an  in  der  Erwartung,  dass  sie  ihn  krönen,  oder 
ihm  iSchroibeu  übergeben*^);  doch  die  grüssteii  iiia  nicht  ein- 

1)  Fanegyr.  VIIc  8:  aed  omnlmn  tigni  eoll«gioniiii,  omnium  deoioin 
nostrofum  siiniilacra  protulimiu.  —  Also  genau  ao  «lo  bei  den  gottesdieaetlicheii 
Festlichkeiten  vor  den  Circnsspiflleo,  Friedl&ader  a.  a.  0.  II.  85. 

s)  Vita  Aurelian  38|  84. 
V)  Dio  LIV  9. 

^)  Ammiau  XXli  7.  S.  über  Gesaiidtbchuiteu  au  die  Kaiber  Friedl.mder 
a.  a.  0.  I  62  S. 

•)  Darantar  ist  wohl  nioliti  Andeiee  als  der  Teg  dee  Begieraogauitrittes 

zu  verntehen,  der  in  der  Kaiserzeit  festlich  begangen  vurde.  S.  ^loiniDeen  8tB 
II'  813,  Friedländer  a.  a.  0.  I  155.  Den  Titel  xo^/ioxpdTiup  &U  doniinus  totins 
mun«U  lepte  sich  allerdings  erst  Constantin  II  bei  —  Ainmian  XV  1  — ,  1  h 
wurde  er  schun  als  Zeichen  der  Ehrung  dem  Auguetiis  gegeben.  8.  iLidwig, 
Die  Yerfaäöuug  und  Verwaltung  des  römischen  Staates  I  537. 

Seboa  Trajan  ftthrte  «s  auf  Antrag  des  Flinius  ein,  dasa  statt  der  Ge- 
sandtadiaften  die  Ueberbringnng  von  BegrOmuigwclireiben  genfigen  eoUten. 
Plinius  Epißt.  43.  Uebrigens  schickte  der  PerflerV<>nig  Sapor  an  Kaisi  r  (  '  r^stantlus 
eine  Gesandtschaft  mit  Geschenken  und  einem  Schreiben.  Ammian  XYIl 
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mal.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Wer  seid  ihr?  Sie  erwiderten :  Die 
Boten  Gottes  sind  wir.  Was  wollet  ihr?  Sie  antworteten: 
spricht  der  Herr:  Schicke  mein  Tolk  (Ex.  6. 1)."  Da  ergrimmte 
er  nnd  ^rach:  „Wer  ist  Adonai,  dass  ich  auf  seine  Stimme  hören 
soll,  die  Israeliten  xn  schicken  (ihidem  Y.  2)?'^  Konnte  er  mir 
nicht  eine  Krone  schicken,  nur  mit  Worten  seid  ihr  su  mir  ge- 
kommen? ffh^  kenne  nicht  den  Adonai  und  auch  Israel  sdiicke 
ich  nicht  (ihidem)/'  Dann  sprach  er  zu  ihnen:  Wartet,  ich  werde 
in  mdnem  Buche  nadiforschen.  Er  ging  sofort  in  sein  Archivhaus 
und  schaute  bei  jedem  Volke  und  dessen  Göttern  nach.  Er  begann 
zu  lesen :  die  Götter  Moab's,  die  Götter  Ammon's,  die  Götter  Sidon's. 
Dann  sprach  er  zu  ihnen:  Ich  habe  seinen  Namen  in  meinem 
Schatzhause  gesucht,  fand  ihn  aber  nicht.  —  In  Oleichnisform 
ist  in  nuoe  derselbe  Gedanke  ausgesprochen,  ^^i' Einen  König 
ehrt  alles.  In  welchem  Masse  ehrt  man  ihn?  Dass  man 
ihm  Geschenke  (owpov)  bringt  und  die  Götter  dabei  mit 
sii  h  h;it.  So  horrschto  auch  der  Pharao  vuu  einem  Ende  der  Welt 
/.um  andern,  luül  njan  brachte  ihm  Geschenke  io  Anweseuheit  der 
Götter,  und  nachher  kamen  Moses  und  Aron. 

Ks  muss  aber  auch  ein  fascinierendcs  Bild  gewesen  sein,  wie  die  «es'»"'"- 
Barbarenvölker  von  einem  römischen  Kaiser  in  aller  Pracht,  um-  ^^'"^ 

'  nur  der 

geben  von  den  höchsten  Würdenträgern  und  von  den  n »mischen 
Adlern,  angetban  mit  Purpur  und  Krone,  empfangen  wurdeu.  Alles 
stand,  er  allein  sass  auf  seinem  Throne,  auf  dem  euruiischen  Sessel, 
der  in  späteren  Zeiteu  mit  goldgestickten  Kissen  belegt  war^).  Dieses 
gewiss  grandiose  Bild  schwebt  den  Agadisten  vor  Augen,  wenn  sie 
sagen:  ^^"U)er  Buchstabe  \  warum  ist  der  grösser  als  alle 
anderen  Buchstaben?  Weil  er  in  der  Mitte  der  22  Buchstabon  ist, 
gleich  einem  Könige,  der  auf  dem  Throne  der  Herrlichkeit 
sitzt  und  Könige  stehen  vor  ihm  und  hinter  ihm.  —  Dieses 
Gleichnis  ist  der  diocletiauischen  Zeit  entnommen  und  hilft  uns 
die  Stellung  der  damaligen  GSsaren  zu  den  Augusten  zu  charakteri- 
sieren. In  einer  Versammlung,  an  der  der  Augnstus  theünahm,  musste 
selbst  der  Gisar  stehen.  8o  war  es  auch  z.  B.  anlässlich  der  Ab- 
dication  Diocletian*s.  Er  nahm  auf  dem  Tribunal  Platz;  „ihm  zu- 
nächst im  Gefolge  sah  man  den  Cäsar,  s^en  Schwiegersohn,  stehen 
und  unweit  Constantini  den  nachmaligen  Kaiser,  damals  Tribun 


i)  AmmiaD  XIX  11. 
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erster  Classei)."  Nur  so  ist  auch  das  folgende  Gleichnis  zu  ver- 
stehen: X'-^  Festbegrilndet  ist  dein  Thron  seit  jeher  (Ps.  93.  2).*' 
Rabbi  Berechja  tradierte  im  Namen  des  Kabbi  Abahu:  Obwohl  du 
seit  jeher  bist,  gesetzt  wurde  dein  Thron  nicht  und  du  wurdest 
nicht  erkannt  in  deiner  Weltt  bis  deine  Söhne  das  Siegealied 
sangen  .  .  .  Das  gleicht  einem  Könige,  der  Krieg  geführt 
and  gesiegt  hat,  und  den  man  zum  Augnstus  machte.  Kan 
8p[rach  2a  ihm:  Solange  da  keinen  Krieg  geführt  hast, 
warst  da  Cäsar,  jetzt  machen  wir  dich  znm  Augastns.  — 
Welcher  Ehrangsunterschied  ist  zwischen  einem  C&sar 
and  dem  Augustas?  Der  Cäsar  steht  aaf  dem  Tribunal, 
während  der  Aagustus  sitzt^.  ThatsäcbUch  erhielt  Diocletians 
Begierungsgenosse  Maximian  Torerst  nur  den  Utel  „Cäsar"«  and 
erst  als  er  die  Rohe  in  Gallien  hergestellt  hatte,  wurde  er  im 
Jahre  286  zum  „Augustas**  befördert^).  —  Aehnlich  lautet  es: 
^  „ünd  es  sah  der  Sehwiegerrater  Mosis  (£z.  18. 14)/*  Was  sah 
er?  Er  sah  ihn,  dass  er  gleich  einem  Könige  war,  der  auf 
seinem  Throne  sitzt,  während  alles  am  ihn  steht. 

Die  Strahlenkzone  wird  im  Mldrasch  nicht  erwähnt,  ebttiso 
findet  das  Diadem  bei  den  Agadisten  kdne  direeto  Erwähnung, 
doch  glaube  ich,  dass  anter  der  mit  Edelsteinen  besetzten  Krone, 
die  ansore  Lehrer  den  König  auf  seinen  Reisen  tragen  lassen,  das 
Diadem  zu  verstehen  ist.  Wenn  wir  lesen :  Kabbi  Berechja 
tradierte  im  Namen  des  Rabbi  Nechemja:  Ein  König  zop  v  u 
Ort  zu  Ort.  L  ud  ein  KdeLsteiu  fiel  von  sein  cm  ]iaii|ite. 
Per  Köiiii:  l>lieb  stehen,  liesy  uuch  sein  Gelulgc  (tamilia) 
stehen  bkiben,  machte  Sandhaufen,  brachte  Siebe  und 
siebte  den  erston  Sandhaufen  durch,  aber  er  fand  nichts; 
dann  siebte  er  den  zweiten  durch,  fand  nichts;  beim 
dritten  fand  er  ihn^).   Da  sprachen  die  Leute:  Der  König 

t)  FitosB,  Kaiser  Dioeletiaa  und  aeÜM  Zeit  162. 

^  Dieser  zweite  Tlieil  gehört  nicht  mehr  mm  Gleiohniflse. 

3)  Dur.-H.  a.  a.  0,  IV  613  f. 

Vh]  anderes  Mitte!,  die  Perlen  ans  dem  Staub«  heraiiazusucheu,  gibt  das 
nachntoheudt-  (ilcichnis.  XXII  £  in  K'-nif^  verliert  ein  Goldstück  aur> 
seiuom  Hause  oder  eine  scbüne  Perle.  1  indet  uun  sie  nicht  mitteU 
eine«  Drahtst&bohena  um  ein  As  (assdpiov)?  So  sei  auch  das  Gleichnis 
nicht  gering  in  deinen  Augen,  denn  nof  dem  Wege  dee  Gleidmisses  Tenteiht  der 
Mensch  die  Worte  der  Th<  r  i.  —  Beide  Gleichnisse  erinnern  an  dis  Gleichnis  Ten 
der  Dmdime  im  Evtng.  Lo.  XY  8. 
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bat  seineu  Edelstein  gefunden.  So  sprach  auch  der  Heilige, 
gelobt  sei  er:  Was  hatte  ich  nöthig  dort  die  Genealogie  hensustellen 
von  Arpachschad,  Schelacb,  Eber,  Peleg,  Ren«  Serag,  Nachor  und 
Te»eh?  Nur  deinetwillen  (Abraham):  „Und  du  fandest  sein  Hers 
treu  Tor  dir  (Nechemia  9.  8)  —  so  iat  wohl  hier  nur  das  Diadem 
■nzimehmen.  Denn  die  Erone  trugen  die  Kaiser  nur  bei  fest- 
lichen Angelegenheiten!),  auf  Belsen  jedoch  nie.  Di^egen  das 
gleissemde  Diadem,  das  wurde,  besonders  nachdem  es  Gonstantln 
offideU  eingeführt  hat*),  ttberall  getragen.  Wie  der  persische 
König  Si^r  in  der  Schlacht  ein  Diadem  trug,  das  mit  Gold  und 
Edelsteinen  besetzt  war'),  so  erschien  auch  Jnllanns,  als  ihn  das 
Volk  zom  Augustus  ausgerufen  hatte,  in  einem  prächtigen,  mit 
fonkelnden  Edelsteinen  besetzten  Diadem*).  —  Dass  Diadem  mid  ^[''iJ^*^ 
die  Kaiserkrone  ebenso  heilig  gehalten  wurden,  wie  alle  anderen 
Amtszeichen  des  Herrschers,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln.  Der 
Hidrasch  ISsst  uns  auch  da  nicht  im  Stiche:  ^^nKommOf 
Torwünsofae  Israel  (Num. 23. 7)'*.  Wenn  ein  König  oine  Krone 
nimmt  und  sich  dieselbe  auf  sein  Haupt  setzt,  und  ein 
Mensch  spräche,  das  sei  nichts,  ist  er  seines  Lebens 
Sicher?  Und  bei  diesen  (den  Israeliten)  heisst  es:  ,J«?raol,  durch 
das  icli  gekrönt  werde  (Jes.  49.  3)",  darum:  ,.AVas  soll  ich  fluchen, 
flucht  nicht  Gott  (Niira.  23.  8)".  —  ^^^^'Man  üan  sich  nicht 
die  Krone  eines  Kuings  vuii  ileisch  und  Blut  aufs  Haupt 
setzen.  Der  Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  wird  in  Zukunft  seine 
Krone  dem  Messias  aufs  Haupt  setzen. 

Zu  d*^n  kai'  Orliehen  Amtszeichen  gehören  auch  die  Titel  des  ^»«"»u 
Casars,  ujiU  r  denen  bekanntlich  „Aiignstus''  derjenige  war,  der  von 
vornherein  als  der  heilii^e,  unverletzbare  Kanu'  des  Herschors  f^alt. 
,,Da9  Cognomen  Augustus  war  dem  Princeps  als  solchem  vor- 
behalten und  diirfte  von  keinem  Privaten  und  am  wenigsten  von 
einem  Mitglied  des  Kaiserhauses  gefuhrt  werden'')."  Eifersüchtig 
wachten  die  Kaiser  auf  diesen  Titel  und  jeder,  dessen  Namen  mit 
dem  Namen  „Augustus"'  in  Verbindung  irebracht  wurde,  war  als 
Throustreber  dem  Tode  geweiht.  Yespasian  Uess  den  Gallier  Sabinas 

1)        LX  ü.  Suetoii  Domitian  4. 

«)  Mommsen  StK  P  429. 

S)  Aminiaii  XIX  1, 

4)  Ibidem  XXI  i. 

>)  Mbmmtea  StR  n»  881. 
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hinricliten,  weil  dieser  sich  den  Cäsartitel  beigoloqt  hattet).  Seit 
Severus  stieg  dio  eifersüchtige  Wachsamkeit  aut  diesen  Namen  in's 
Unermessliche,  um  in  der  Zeit  der  ConstaiUine  Formen  anzunehmen, 
die  buchstäblich  grauenhaft  genannt  werden  können.  Man  lese  die 
Schiidenuigen  Ammians  über  die  massenhaiteti  Angebereien  und 
M^jestätsbeleidigungsprocesse  ')  und  man  versteht  die  dieser  Zeit 
angehörenden  S&tze;  ^^^Der  Heilige,  gelobt  sei  er,  sprach  zu 
Israel:  Ich  bin  niolit  wtd  ein  Mensch.  Mit  dem  Namen  eines 
Henschenkönig  ist  es  den  Menschen  nicht  erlaubt,  gerufen  zn 
werden;  wisse,  wenn  Jemand  seinen  Nächsten  ver- 
leumderisch anklagen  will,  braucht  er  ihn  nur  zn  nennen 
X.  Y  Augustus,  und  der  hat  kein  Leben  mehr.  Israel  aber 
wird  mit  dem  Namen  des  Heiligen,  gelobt  sei  er,  genannt.  — 
Warum  nennt  er  (der  Psalmist)  den  Heiligen,  gelobt  sei  er, 
den  „König  der  Herrlichkeit''?  (Ps.  24.  7.)  Weil  er  Ehre  ertheUt 
denen,  die  ihn  ehrfOrchten.  Wie  das?  Mit  dem  Namen  Kaiser 
Angnstus  eines  Mensohenkonigs  wird  man  nicht  benannt; 
wer  mit  diesem  Namen  sich  nennt,  den  tödtet  man.  Ber 
Heilige  Jedoch»  gelobt  sei  er,  nannte  Moses  mit  seinem  Namen,  denn 
es  heisst:  „Siehe,  ich  mach  dich  snm  Elohim  dem  Pharao  (£x.  7. 1)''. 
■^^  Erst  durch  die  Terordnung  Diodetians  wurde  die  Ansprache,  der 
Titel  „Dominus"  offisieU  dem  „Augustas*'  gleichgestellt.  InotGsiell 
wurden  die  Kaiser  stets  mit  dem  Rufe  „domine*'  bcgrfisst.  Sdion 
Augustus  wurde  ?om  Yolke  mit  „Herr"  begrüsst^,  dodi  verbat  er 
sieh  diese  Anrede*).  Ebenso  Tiberins,  der  sprach:  ,)Ich  bin  Herr 
den  Sdayen,  Imperator  den  Soldaten,  für  alle  anderen  aber  Frinceps*)". 
Auch  Alex.  Sey.  liess  sich  von  niemandem  Herr  nennen^  Katttrlich 
Domitian  liess  in  seinen  Edioten  schreiben:  „Unser  Herr  und  Gott 
befiehlt,  dass  .  .  und  begrüssen  musste  man  ihn:  .,Heil  unserm 
Herrn  und  unserer  Herrin^).**  Jedoch  war  die  Anq»raohe  Herr 
speciell  in  Rom  anfangs  nur  allgemeine  Floskel: 

„äla  idi  noeh  nieht  dich  gekaimt,  da  hiMS  Ich  dtch  Herrn  und  Kdalg, 
Nim  ich  dich  kennen  gelernt,  wirat  da  nur  Priccus  mir  oein,'* 

1)  Bio  LXXVl  16. 

«)  XIV  5,  7,  9;  XV  2  n.  ».  St 

5)  Die  LV  5. 

*)  Ibiü.  SuotoD,  Aug.  53b 

Dio  LVII  8.   Saeton,  Uber.  37.  Tacitus»  Hiet  U  87. 

6)  Vita  A!ex.  Ser.  4. 

äuetoQ,  Domitian.  13.   Victor,  De  lom.  g.  orig.  11.   Martial  V  8. 
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sagt  MsrtiaU).  Erst  DiocletiaD  führte,  wie  schoo  erwähnt,  die 
zwangsweise  Anrede  mit  „Herr"  ein-j.  So  wird  verständlich  das 
Oleichniss:  Rabbi  Hoschiya  sagt:  „Als  der  Heilige,  gelobt 

sei  er,  den  ersten  Menschen  erschuf,  irrten  die  Engel  des  Dienstes 
und  wollten  TOr  ihm  ,|heilig^*  sagen.  Bas  gleicht  einem  Könige 
und  einem  Präfecten  (Siutpxoc)}  die  zusammen  im  Wagen 
(earrum)  sassen;  die  Provinzleute  wollten  dem  König 
Nomine"  zurufen,  wassten  aber  nicht,  welcher  es  sei.  Was 
that  der  König?  Er  stiess  den  andern  aus  dem  Wagen,  und 
so  wnsste  alles,  dass  der  der  Pr&feot  sei.  A^lich  geschah's, 
als  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  den  ersten  Menschen  erschui.  Die 
Engel  des  Dienstes  irrten  und  wollten  Tor  ihm  „heilig**  sagen. 
Was  that  der  Heilige,  gelobt  sei  er?  Er  warf  Schlaf  auf  ihn,  und 
alle  wQsston,  dies  sei  ein  Mensch. 

Je  mehr  die  orientalische  Sitte  der  Vergdtterung  der  Herrscher  £SrL 
in  Rom  nm  sich  gri£f,  je  gr^Ssser  wurde  auch  die  Zahl  der  Amts- 
zeichen,  die  heilig  gesprochen  wurden,  bis  schliesslich  alles,  was 
▼om  Augastus  dffentUdi  benutzt  wurde,  dieser  Heiligsprechung 
theilhaft  ward.  Alles,  was  im  Palatium  sich  befand,  hatte  Theil 
an  diesw  Heiligkeit,  ja  das  Palatium  sdlbst  besass  ein  gewisses 
Asylrecht.  So  theilt  der  Codex  Theodosianus  mit,  dass  Bergwerks- 
sclaTen,  sie  mögen  in  einen  kaiserlichen  Palast  sich  geflüchtet  haben, 
auch  von  da  zurückgebracht  werden^).  Auf  diese  Heiligkeit  spielt 
folgendes  Gleichnis  an:  ^^Als  Moses  und  Aren  (des  Volkes) 
zornige  Gesichter  sahen,  flüchteten  sie  in 's  Stiftszelt.  Wem  gleicht 
das?  Einem  Grossen  der  Provinz,  der  in  den  kön i^!:lichen 
Palast  flüchtet,  wenn  die  Provinzbe wohnor  wüthen. 

Unter  anderen  war  es  der  curulische  Stuhl  des  Kaisers,  dorn  Hemgeit 
diese  Heiligkeit  schon  früh  zufiel.  So  schildert  es  Dio  als  besondere  curoi 
Leutiseligkeit,  dass  Tiberius  dem  Vivius  Rufus  keinen  A^orwnrf 
daraus  machte,  dass  er  sieh  des  Stuhles  bediente,  auf  welchem 
Casar  zu  sitzen  pflegte*).  Hadrian  zwanjz  seinen  Schwager  Servianus 
zum  Selbstmord,  weil  dieser  IiOjährige  Uicis,  aU  er  sich  gelegentlich 
eines  Krankenbesuches  bei  Hadrian  auf  den  kaiserlichen  Sitz  neben 


>)  I  112;  II  68.  Ich  eitlere  die  Ueberaetzung  voo  Dr.  Berg.  Frtedl&nder 
a.  a.  O.  1  448  ff. 

*}  Victor  a.  ttw  0.  39.  MommMS  8tB  II»  760  S. 
»)  C.  Th.  X.  19. 
*)  LVll  15. 
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dem  Bette  gesetzt  hatte,  in  Verdacht  kam,  nach  dem  Throne  zu 
streben^).  Kaiser  Sereros  hielt  es  für  ein  Yorzeichen  seines 
künftigen  Glückes,  dass  er  sich  einst,  ohne  zu  wissen,  dass  es 
verboten  sei,  auf  den  kaiserlichen  Sitz  niederliess,  den  ein  Diener 
aus  Versehen  hingestellt  hatte-).  Der  Midrasch  uiiterlässt  es 
ebenfalls  nicht,  den  curuli sehen  Sessel  in  den  Kreis  seiner  Be- 
trachtungen zu  ziehen.  ^^^^  Das  Jjehrhaus  Schammais  behauptete, 
erst  wäre  die  Erde  erschaffen  worden,  dann  der  Himmel.  Gleich 
einem  Könige,  der  sich  einen  Thron  Terfertigt;  nachdem 
er  ihn  fertig  gestellt  hat,  macht  er  den  Schemel  (6noic6Stw) 
Du  ^p«»r  dazn.  —  Auch  das  Scepter  findet  Erwfihnnng  in  dem  folgenden: 
Rabbi  Jizcbak  sagt:  „Wenn  schon  das  Scepter  eines 
MenschenköDigs  der  ganzen  Kation  Leben  gebracht  hat, 
um  wie  viel  mehr  wird  es  der  Stab  des  Heiligen,  gelobt  sei  er, 
—  Selbst  auf  das  Pferd  des  Herrschers  dehnte  sich  die 
Ehrerbietung  aus.  Als  Aurelian,  noch  Feldherr,  in  die  Stadt 
Antioohia  seinen  Biozug  hielt  und  Tor  der  Stadt  zu  Pferde 
steigen  wollte,  brachte  man  ihm  ein  Pferd  des  Kaisers,  das  er  in 
der  Eile  bestieg,  es  jedoch,  als  er  des  Irrthums  gewahrte,  alsbald 
mit  dem  sein  igen  rertauschte^).  Der  Hldrasch  bestätigt  dies  mit  den 
Worten:  ^^'Han  reitet  nicht  auf  dem  Bosse  des  Henschen- 
kOnigs  und  sitzt  nicht  auf  seinem  Throne  .  .  .  gebraucht 
nicht  sein  Scepter^)  .  .  .  und  zieht  sein  Kleid  nicht  an. 
Und  man  sieht  ihn  nicht,  wenn  er  sich  rasiert,  und  nicht 
eSoS-  "i^d  nicht  im  Bade.  —  Durfte  man  doch  nicht  einmal 

ausspucken  vor  iI-  in  Kaiser^),  wie  es  auch  der  ^lidrasch  bestätigt: 
^^"..Uiitl  wie  man  vor  einem  Kiiiiif^e  von  Fleisch  und 
Blut  nicht  ausspucken  darf,  so  noch  woniger  vor  dem  König 
der  Könige ^)^^    Wird  uns  doch  erzählt,  dass  Babbi  Abin  hiu- 


i)  Vita  Hadrian  8,  23. 
«)  Vita  Sept.  Sev.  1. 
8)  Vita  Aurelian  5. 

*)  Ob  die  römischen  Kaiser,  abgesehen  vom  Triamphsuge»  das  Scepter  ala 
Abxeichen  kaiserlicher  Majestät  benutsten,  wird  Ton  Hommeeii  beetritteo 
(8tB  |s  my.  Es  Ut  iiiOi^h,  dass  der  Midnaeh  hier  die  otieatdiscbe  Sitte 
auf  den  Kaiser  wUlkAilleh  abeitUgt. 

5)  Aroniian  XXIII,  6. 

8)  S.  übrigens  Sueton  Neio  2A  und  Ammian  XVI  10.  S.  aber  auch  Jos. 

B,  i  n  8,  9. 
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gerichtet  weiden  sollte,  weil  er  nach  der  Audienz  bei  dem  Kaiser 
beim  Weggehen  dem  Herrscher  den  Rücken  zugewendet  hattet). 

Unter  den  Ehrungen,  welche  den  rümischen  Kaisem  gezollt  ^p^gjjjy 
wurden,  ssteht  an  erster  Stelle  das  Standbild,  dies  charaliteristischesteo^  22?^ 
Mt  rkinal  der  römischen  Kaiserzeit,  das  in  jeder  Stadt,  in  jeder 
L'oioriie  anzutreffen  war,  überall,  wohin  ein  Römer  seinen  Fuss 
setzte^.  Wo  jedem,  der  nur  irgendwie  sich  hervorthat,  eine 
Statue  von  der  dankbaren  Mitwelt,  manchmal  auch  von  der 
Nacliwelt,  errichtet  wurde,  dort  niusstc  bei  der  herrschenden 
prriechischeu  und  spätrömischen  Liebedienerei  diese  Ehrung  den 
Kaisern  gegenüber  ins  üng-eheucrliche  sich  steigern.  So  war 
PS  auch.  y-Tier  Kaiser  residierte  an  einem  bestimmten  Platze 
des  Reiches,  aber  sein  Bildnis  konnte  man  überall  finden,  und 
dieses  letztere,  welches  den  Genius,  das  numen  Augusti  darstellte, 
war  ein  geweihter  Gegenstand Genau  so  lesen  wir  es  von 
einem  unserer  alten  Agadisten:  ^^^Babbi  Huna  tradierte  im 
l^amen  Babbi  ßeubens;  Ist  der  König  in  der  Provinz,  bittet 
man  ihn  wehklagend,  und  er  erfüllt  die  Bitte.  Ist  kein 
KöniiT  in  der  Provinz,  ist  seine  Bildsäule  dort;  nur 
dass  die  Bildsäule  nicht  thut,  was  der  König  thut.  —  Es 
gab  im  Bömerreiche  keinen  freien  Platz  und  kein  öffentliches  Ge- 
bäude einer  Stadti  die  Statuen  schmuck  nicht  geziert  hätte,  wie  es 
schon  HiUel  sagen  durfte:  ^^^^„Der  Fromme  erweist  Gutes 
seiner  Seele  (Pr.  11. 17)."  Das  ist  Eülel  der  Alte.  Als  er  tou 
seinen  Schülern  Abschied  nahm,  ging  er  ein  Stück  des  Weges  mit 
ihnen.  Da  sprachen  seine  Schäler:  „Heister,  wohin  gehst  du?  Er 
sprach  zu  ihnen:  Ein  Gebot  vollziehen.  Sie  sprachen:  Welches 
Gebot  ist  das?  Er  antwortete:  Ein  Bad  nehmen.  Da  sprachen  sie 
zu  ihm:  Ist  denn  das  ein  Gebot?  Er  erwiderte:  Ja.  Wenn  man 
Jenem,  der  die  Statuen  der  Könige  —  über  sie,  die  man  im 
Circus  und  in  den  Theatern  aufstellt,  bestellt,  —  immer 
wieder  abspült,  dafür  Nahrung^)  gibt;  ja  noch  mehr,  er  thut 


1)  Jer.  Eosch  haacbaiu  58  a. 

>)  S.  FnecUlmaer  a.  a.  0.  lU  241  H   M&r^u.  Frl.  II«  614  f. 

3)  Dttf.  H.  a.  a.  O.  I  155. 

Wahrscbeialich  atnd  daroutor  die  oibaiia  gemein^  daa  y«rpfleguDgag«ld 
der  OemeindMOlam,  daa  diese  mm  der  Gemeindekaite  erhalten  (Menunaen 
8«R  1*  m% 
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gross  mit  den  Grossen  des  Reiches^),  ich,  der  ich  in  Gestalt  und 
im  Bilde  Gottes  geschaffen  bin,  denn  es  heisst:  ,,DenD  im  Bilde  Gottes 
erschuf  er  den  Menschen  (Gen.  9.  6),"  um  wieviel  mehr  muss  ich 
es  thiin.  —  Auch  der  berühmte  Gegenredner  Kaiser  Hadrians,  Rabbi 
Josna  ben  Chnnanja,  sagte  in  einem  seiner  Geq>rä(  lic  zu  dem  Herr- 
scher: Ziehe  hinaus  und  gehe  mit  mir  durch  die  Stadt 
spazieren.  An  jedem  Orte,  zu  dem  er  ihn  führte,  sah  er 
sein  Bild  (etxoviov)  angebracht.  —  Und  ^vo  man  eohon  kein  Stand- 
dM  KaiMiB.  biid  anbringen  konnte^  hing  man  ein  Schildporträt  auf,  oder  ein 
Bild,  oder  begnügte  sich  mit  einer  kleinen  Büste,  und  alle  diese 
'wunj^n  ebenso  ehrfurchtsroU  behandelt  wie  das  Standbild,  wie  der 
Kaiser  selbst.  So  wurde  das  Bild  des*  Kaisers  unter  den  Leonen 
und  Anxilien  an  einer  besonderen  Fahnenstange  getragen,  wahrend 
es  bei  den  Garden  und  Alen  an  deren  Sigoa  befestigt  war^).  Dem 
entsprechend  lesen  wir:  ^^^^  „Preiset  den  Namen  des  Herrn 
(Ps.  tl3.  1)."  Wem  gleicht  das?  Einem  Könige,  der  seine 
Söldnerschar  in  den  Krieg  schickt»  ihr  sein  Bild  gibt  und 
sagt:  „So  lange  ihr  sieget,  acciamirt  mein  Bild;  es  wird 
sein,  als  ob  ihr  mich  bejubelt  (xeXsiovt)*  Darom  heisst  es: 
„Lobet  den  Namen  des  Herrn!*'  Gar  häufig,  besonders  bei  fest- 
lichen Anlässen,  wurde  auf  der  Tribüne  im  Lager  das  Bild  des 
Kaisers  aufgestelU,  und  das  Heer  bejubelte  und  betete  das  Bild  an. 
Teridates,  der  König  der  Armenier,  musste  den  Tasalleneid  im  Lager 
des  Corlmlo  Tor  den  Brustbildern' Neros,  die  auf  der  Tiribüne  auf- 
gestellt waren,  feierlichst  ablagen^).  Auf  derartiges  spielt  auch  der 
folgende  Midraschsatz  an:  ^^^^Det  Heilige,  gelobt  sei  er,  sprach 
zu  Jakob:  Jakob,  sehr  werth  bist  du  in  meinen  Augen,  denn  ich 
habe  gleichsam  dein  Bild  auf  meinem  Throne  befestigt, 
und  mit  deinem  Namen   preisen   mich  die  Eii^eH). 

Dm  Bild  de»        ,,  Vieileichl  schon  seit  dem  Anfange  des  Kaiserthums,  jedenlaiis  u  ohl 
^*Pro™inz*^''  seit  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  bestand  die  Sitte,  dass  bei  jedem 
K«9ciuokt  Kogierungsantritte  lorbeerbekränzte  Bilder  des  neuen  Kaisers  in  die 

1)  Das  will  sagou,  er  hält  sciue  Beschäftigung  mit  den  Büsten  der  Könige 
fflx  etwas  Grosses  nnd  thut  sehr  sioh  damit. 

s)  U fOtor  a.  A.  0. 17  8,  278.  Friadllndar  a.  a.  0.  HI  217.  HtiomMn 
8IB  I»  814. 

«)  Bio  LXn  23. 

*)  Wie  die  Römer  ihren  Herrscher  mit  dem  Namen  „Augustiu**  od«  apiter 
mit  deol  zum  Titel  gewoidenen  Namen  nAntoninus"  begrünten. 
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Provinsialstfidte  gesaudt  worden;  Trompetenschall  kündigte  sie  an, 
ein  langer  Zug  von  Soldaten  schritt  dem  reichgeschmüokten  TrSger 
des  BildDiBses  Toraas,  das  Volk  20g  ihm  zum  festlichen  Empfange 
mit  lichtem  und  WethraochflsBem  entgegen"  80  schiokte  2.  B. 
Uazentiiis  Abgeordnete  nach  Eiffthago,  um  dort  sein  Bildnis  umher- 
sQtragenS).  Dieses  je  spftter  je  öfter  Torkommende  Ereignis  benutzt 
der  grosse  Agadist  Babbi  Josua  ben  Levi  in  folgender  Weise: 
mvm  Was  bedeutet  der  Ters:  ^Er  befreit  in  Frieden  meine 
Seele  von  dem  Kampfe  wider  mioh  (Ps.  55. 19)^'?.  Niohts  anderes 
als  dass  ein  Bild  Tor  dem  Menschen  einherzieht,  und  die 
Herolde  (MijpoO  rufen  aus  vor  ihm  und  sprechen:  Gebet 
Baum  dem  Bilde  des  Heiligen,  gelobt  sei  er.  —  Bas  Portr»t^^„^'* 
eines  beliebten  Eaisers  war  auch  in  vielen  PriTathäusem  xu  sehen  ^^^^^ 
nicht  anders  wie  in  unseren  Tagen.  Darauf  deutet  wohl  auch  das 
Gleichnis  des  Babbi  Hoschiga  aus  dem  dritten  Jahrhunderte,  in 
welobem  gana  besonders  die  Bilder  Alexander  Severe  verbreitet 
waren«):  x^uox  ^^gud  die  Gestalt  Gottes  sieht  er  (Num.  12. 8)/'  Rabbi 
Pinchas  sagte  im  Namen  des  Babbi  Hoschaja  ein  Gleichnis.  ,,GIeioh 
einem  Könige,  der  seinem  Freigelassenen  in  seinem  Bilde 
(stxcöv)  sich  zeigte. 

Dieser  Bedeutung  des  Bildnisses  entsprach  es  aucli,  dass  auf 
Münzen  nur  das  Bildnis  dos  Kaisers  gepraßt  werden  durfte,  und 
der  als  Thronräuber  betrachtet  wurde,  der  sein  Bild  auf  Münzen 
prä«^en  liess^).  So  war  des  Perennis  Schicksal  besiegelt,  als  man  dem 
<  »niuiudus  Münzen  brachte,  auf  denen  des  Günstlings  Bild  geprägt 
\var  ).  Die  Münzen  eines  Usurpators  entfernen  und  ontwerthen,  war 
also  des  Kaisers  erstes  Verlangen.  Mit  Recht  sagt  daher  Rabbi  Levi: 
Einer  stellte  seine  Münzpräge  im  Zelte  des  Königs  auf. 
Da  sprach  der  König:  Ich  verordne,  dass  seiu  xVntlitz^) 
geschwärzt  werde^),  damit  die  liiiuze  weithlos  werde. 


 auf 

MILBMa. 


1)  FriedUadw  a.  a.  0.  UI  m, 
*)  ZcMimn«  II  12. 

»)  FriedlUnder  a.  a.  O.  lU  287  ff. 
*)  Id.  ibid.  238. 

5)  Mommsen  StRs  II  814. 

6)  Hexodiaa  X  9. 

1)  Dm  hdiat  du  BUdniss. 

*)  Sias  deii^iohea  vorkam»  teweist  i.  B.  die  MitthMlong,  daw  die  Oemlldo 
dw  MaihniBW  nach  dMwn  Stari  mÜ  aehimr««r  Fnba  ftbenogwi  nad  dann 
tentSrt  iraidan.  Itiedlinder  a.  a.  0.  in  244. 
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-A.lle  diese  Bilder  und  Statuen  erhielten  göttliche  Verehrung 
„  und  waren  „Gegenstand  eines  überall  eingeführten  und  geforderten 
Cultus"^).  „Man  huldigte  ihnen  wie  den  Götterbildern  mit  Opfern 
und  Spenden  von  Weihrauch  und  Wein  2)."  Dieser  göttlichen 
Verehrung  des  kaiserlichen  Standbildes  gibt  die  nachstehende 
MidraacbstaUe  sinnigen  Ausdruck:  ^^Bei  heilige  Geist  sprach: 
„Aegypten  wird  zu  einer  Einöde  werden  und  Edom  zu  einer 
Wüsteneindde  (Joel  4.  19)/*  und  einst  wird  der  Heilige,  gelobt 
sei  er»  Israel  von  Bdom^)  erlösen  .  »  .  Da  sprachen  sie  zn  ihm: 
Schwöre  uns!  Und  er  schwor  ihnen,  wie  er  uns  ans  Aegypten 
befireit  habe,  so  werde  er  nns  Ton  Edom  befreien.  Ja,  noch  mehr, 
wenn  die  Grossen  jenes  Tolkes  einen  Geringen  aus  Israel  sehen 
werden,  werden  sie  sich  Tor  ihm  niederwerfen  woUen  w^n  des 
Namens,  der  anf  jedem  Eioselnen  au^eschiieben  ist*) ...  Bas 
gleicht  einem  schönen  Holastamme,  der  in  einem  Bade 
sich  befand.  Da  ging  der  Propr&tor  (npecßconlic)  baden,  er 
und  alle  seine  Diener,  und  sie  traten  den  Holzstamm  mit 
Füssen,  und  allePrivatlente  (nd^avo?)  und  jedermann  wollten 
auf  das  Holz  treten.  Nach  einiger  Zeit  schickte  er  (der 
Kaiser)  sein  Brustbild  (iipoTC{i7j)  in  jene  Provinz,  dass  ihm 
ein  Standbild  errichtet  werde^);  man  fand  aber  dazu  kein 
passendes  Holz  ausser  jenem,  das  im  Bade  war.  Da  sprachen 
die  Handwerker  zum  Statthalter:  Wenn  du  das  Standbild 
errichten  lassen  willst,  dann  hole  den  Holzstamm,  der  im 
Bade  ist,  denn  besseres  ist  nicht  zu  finden.  Han  brachte 
ihn,  richtete  ihn  zurecht,  wie  es  nothwendig  war,  und 
übergab  ihn  einem  Bildhauer.  Dieser  verfertigte  das 
Bild  und  stellte  es  in  dorn  Palatium  auf.  Da  kam  der 
Statthalter  uiui  bückte  sich  vor  ihm,  ebenso  der  Feldhu rr, 
der  Prufect  und  der  Präpositus,  ebenso  die  Legionen,  das 
Volk  (cf^iio?)  und  alle.  Da  sprachen  zu  ihnen  jene  Hand- 
werker: Gestern  habet  ihr  dieses  Holz  im  Bade  mit  den 
Füssen  getreten  und  jetzt  bücket  ihr  euch  vor  ihm!?  Da 
erwiderten  sie  ihm:  Wir  bücken  uns  nicht  vor  ihm  seinet- 


1)  Friedliader  a.  a.  0.  lU  241  f. 
I)  lUdMii. 

9)  Edom  im  Midiwoh  badeutat  vielfach  fiom« 

Der  Xame  Gottea. 
»)  S.  obea  &  18  f. 
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wegen,  sondern  wegen  des  Bildes  des  Königs,  das  darauf 
eingegraben  isti).  80  spiechen  auch  die  Leute  yon  Oog:  Bis 
jetst  tbaten  wir  Israel  alles  kanm  Erdenkliche  an,  .  •  .  nnd  jetrt 
sollen  wir  uns  vor  Israel  beugen?  Da  erwiderte  der  Heilige,  gelobt 
sei  er:  Ja,  um  meines  Namens  willen,  der  an  ihnen  eingeseichnet  ist 

Die  Folge  dieser  Verein  üiii^   wai   folgendo:  „Die  Standbilder  BmM^ 

Mf 

der  Kaiser  hatten   das  denen  der  römischen  Gotthoiten  nicht  zu-  Entwdhoaf 

des 

stehende  Recht,  als  Asylplätze  zu  dienen;  ein  Sclave  beispielsweise,  standwidet. 
der  sich  dahin  zu  flüchten  vermocht  hatte,  durfte  nicht  mit  Gewalt 
von  dem  Platze  weggeschleppt  werden.  Sollte  an  einem  Orte,  wo 
eine  kaiserliche  Statue  sich  befand,  eine  Hinrichtung  vollzogen 
werden,  so  wurde  das  heilige  Antlitz  zuvor  verliüllt.  Aber  auch 
die  Zeit  blieb  nicht  aus,  wo  es  als  ein  iTevel  galt,  fin  solches 
Standbild  zu  zerschlagen  oder  auch  imr  einen  "Ring  mit  dem  üildnis 
des  Kaisers  an  dor  Hand  zu  behnlt^n,  während  mau  seine  Nothdurft 
verrichtete^."  Kaiser  Tiberius  hatte  es  als  Majestätsbeleidiguug 
betrachtet,  wenn  Jemand  in  der  Nähe  des  Bildnisses  Augusts  seinen 
Sclaven  gepeitscht  oder  seine  Kleider  gewechselt  hatte'*).  Dabei 
liess  er  es  geschehen,  dass  nichtswürdige  Menschen,  die  gegen  Hecht- 
schaffene  Schmähungen  ausstiessen,  so  der  Strafe  sich  entzogen, 
dass  sie  zu  dem  Bildniss  des  Kaisers  flüchteten^).  Caracalla  liess 
diejenigen  mit  dem  Tode  bestrafen,  welche  in  der  Nähe  der  kaiser- 
lichen Statncn  oder  Bildnisse  ihr  Wasser  abgeschlagen  hatten^). 
„Jede  Antastung  oder  Beleidigung  der  Kaiserbildnissc  wurde  ge- 
ahndet^)." Ausdrücklich  bemerken  die  Juristen  des  3.  Jahrhunderts, 
dass  sich  der  Majestätsbeleidigung  nicht  schuldig  mache,  wer  eine 
Statue  auffillig  durch  einen  Stein wurf  treffe^);  eine  Absicht  war 
daher  strafbar.  Für  all'  dies  sind  im  Midrasch  schätzbare  Belege 
enthalten:  ^"^„Wer  einen  llenschen  schlügt,  dass  er  stirbt,  soll 
getödtet  werdeo  (£z.  21.  12)."    Wer  verorsachte  ihm  den  Tod? 


1)  StMidbOdw  aui  Hob  w»id«a  bei  dia  xOmuehta  nnd  gcMohiiohia 
SebiiftflleUini  vitlfaeh  «rwlhal^  «  1.  B»  bei  PnaanlM  GcMOiaa  dnciiptlo  I  27; 

40^  42:  n  2.  22. 

2)  Dur.  H.  *.  a.  0.  I  158. 

3)  Saeton,  Tiberias  5&  Taoltiia,  Hiet,  X  73. 
*)  Tacitus  A.  HI  36. 

^)  Yita  Cftracalla«  5. 

«)  Filiaiindeff  a.  a.  0.  lU  24S  f. 

1)  Id.  m  S48. 
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Er  selbst  hat  eben  in  die  Thora  nicht  hineingeblickt,  in  der  es 
heisst:  „Wer  Blut  des  Menschen  vergiesst,  für  den  Menschen  muBS 
sein  Blut  vergossen  werden  (Gen.  9,  6)."  Das  gleicht  einem  Menschen, 
der  das  Bild  des  Königs  zerschlug  und  v or 's  Tribunal  (ßj}|ta) 
hinauf  musste.  Da  sprach  der  König:  Hast  du  denn  nicht 
in  meiner  Verordnung  (8dexocY|ia)  gelesen,  dass  Jeder  ver- 
loren ist,  der  mein  Standbild  antastet?  Warum  hütetest 
du  dich  nicht?  —  ^™ Rabbi  Huna  sagte:  Ehemals  wurde  hin- 
gerichtet, wer  auf  das  Standbild  des  Königs  mit  dem  Finger 
zeigte.  —  ^i^Amalek  und  Jethro  sassen  im  Rathe  mit  dem 
Pharao.  Als  Jethro  sab,  dass  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  Amalek 
aus  dieser  und  jener  Welt  vertilgte,  bereute  er  und  that  Busse « . . 
Das  bestätigt  auch  Bileam,  der  Bösewicht:  „Er  sah  Amalek, 
(Num.  24.  20)*':  dass  er  nicht  in  sich  ging;  als  er  dagegen  Jethro 
sah,  dass  er  Busse  that,  was  sagte  er?  „Und  er  sah  den  Kenitsn 
(ibid.  21).**  Das  gleicht  einem  Jäger,  der  nach  Yögeln  jagte. 
Den  ersten  Yogel  erlegte  er.  Als  er  im  Begriff  war,  nach 
dem  zweiten  zu  schiessen,  setzte  sich  der  auf  das  Stand- 
bild des  Königs.  Da  hielt  er,  ihn  anstarrend,  inne  und 
sprach  au  ihm:  Wenn  ich  einen  Stein  darauf  werfe,  ver- 
wirke ich  mein  Leben;  nehme  ich  das  Rohr^),  fürchte  ich, 
dass  es  das  Bildnis  des  Königs  berührt.  Ich  weiss  nicht, 
was  anderes  dir  zu  sagen,  als  dass  du  nacli  einem  tauten 
Orte  geflüchtet  bist  und  dich  gerettet  hast.  So  auch  Bileam. 
Kr  sah  Jethro  und  Amalek  im  Rathe.  Da  stand  er  auf  wider 
Amalek  und  vertilgte  seinen  Namen.  Als  er  dann  Jethro  sehen 
wollte,  laucl  er  ihn  Busse  thun.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Xach 
einem  guten  Orte  hast  du  dich  geflüchtet.  —  Zu  Ex.  21.  37 
bringt  der  Midrasch  folgenden  Satz:  „Warum  nmss  man  für 
einen  Ochsen  (wenn  man  ihn  stiehlt)  das  l^'ünffache,  für  ein 
Schal  nur  das  Vierfache  geben?  Für  den  Ochsen  bezahlt  man 
das  Fünffache,  weil  man  ihn  offen  {irapprjo{a)  wegträgt.  Wie 
wenn  zwei  vur's  Tribunal  kommen,  um  gerichtet  zu 
werden.  Der  eine  vorkaufte  den  Sohn  des  i^ursten,  der 
andere  warf  einen  Stein  nach  dem  Standbilde  des  Fürsten. 
Der  den  Stein  nach  dem  Standbilde  des  Fürsten  warf,  erhält 
5  Hiebe  (xoxa^pdcc),  und  jener,  der  den  Sohn  des  Fürsten 


1)  Eine  SUng»  lam  Herabjagtn  der  Tage!. 
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▼eTkauft  hat,  bezahlt  400  dessen  Herrn.  —  ^^'Zwei  haben 
das  Standbild  des  Königs  mit  Steinen  beworfen;  der  eine 
war  ber anseht,  der  andere  nUchtern.  Da  wnrden  beide 
gefangen  genommen  nnd  vor  das  Tribunal  gebracht  Das 
Yerdammungsurtheil  (änd^sraic)  gab  man  dem  Nüchternen, 
dem  Beranschten  Rückkehr i).  So  ist  anch  bei  Jedem,  der 
sfindigt»  der  Ausdruck  „Irrthum^*  geschrieben  ...  sie  bringen  ein 
Opfer  und  es  wird  ihnen  yensiehen;  jedoch  der  Lästerer  nimmt  das 
Yerdammungsurtheil.  —  ^^^^^Wie  ein  niedriger  Oeselle,  der 
einen  Stein  nahm  und  ihn  auf  das  Standbild  des  Königs 
wart  Da  sprach  der  König:  Nehmet  den  Stein  und  brechet 
ihm  damit  den  Hal&  So  thafen  die  Söhne  Elia.  Sie  erzürnten 
den  Heiligen,  gelobt  sei  er,  über  alle  Maasen,  denn  es  heisst;  „ünd 
die  Sünde  der  Jünglinge  war  sehr  gross  vor  dem  Herrn  (I.  Sam. 
2.  17).*'  Da  sprach  der  Herr:  Auch  Eli  ist  schon  sehr  alt^).  — 
zi'^Ein  Künstler  verfertigte  die  Büste  des  Königs. 
\Vfthrend  er  daran  arbeitete,  brach  sie  in  seiner  Hand. 
Da  sprach  der  König:  Hätte  er  sie  mit  Absicht  zerbrochen, 
wäre  er  hingerichtet  worden;  nun  da  er  sie  unabsichtlich 
zerbrach,  niöcre  er  i  n s  Borgwerk  ({j.eT<xXXa)  getrieben  werden. 
Su  bestimmte  uucii  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  „Wer  M.eiisclienbhit 
vergiesst,  für  den  Mensclien  soll  sein  Blut  vergossen  werden 
(Gen.  9.  6)."  Doch  wer  irrthümlieli  einen  tödtet,  unabsichtlich,  der 
werde  verbannt  von  seinem  Wuimorte,  denn  es  heisst:  „Und  er 
fluchte  in  eine  dieser  Städte  und  bleibe  am  Leben  (Deut.  4.  42)." 

Diese  Bedentung  der  Kaiserstatuen  macht  es  erklärlich,  dtiss  ^^^^jj^ 
der  Pöbel  nach  dem  Tode  prausamer  Herrscher  sofort  an  ihren  Bild- 
Säulen  sich  vergriff,  sie  niederriss  und  in  Stücke  schlug.  ,,Je 
schwerer  nun  unter  der  Regierung  verhasstor  Kaiser  der  Zwang 
der  Verehrung  ihrer  Bildnisse  ertragen  wurde,  desto  leidenschaft- 

1)  Flntardi  in  seiim  Apophtegmata  bringt  ein  glelohn  ürtbeil  ali 
AiiMpnicb  DionTiiQt  des  Aelterea  unter  Funkt  lOl  Auoh  dieser  lies«  den  Be- 
rausohtttn,  der  ihn  gneohmlht  hatte,  frei,  den  NUehternen  jedoeh  lieee  er  hin- 
liohteiL. 

Die  Strafe  Elia  bestand  ja  darin,  dass  er  vom  .Stuhle  üel  und  das  (ienick 
brach  \l.  Sam.  4.  18).  Der  Sinn  ist:  Durch  dieiielbea  Sünden,  welche  Kli 
Beinen  85hnen  nicht  gewehrt  hat»  etnib  er,  denn  bei  den  SAnden  seiner  Söhoe 
■tebt  der  Aoedtock  Hielur",  wie  aueh  hei  der  Mitthiilttsg  Uber  eeln  Alter,  ein 
Beweis,  dass  der  EntMblose  Gottei*  £11  eterben  sn  laeseii,  dureh  die  SUnden 
der  Söhne  Elis  herraqjemfen  mildem 
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lieber  tobte  sich  die  lange  yerhalteue  Volkswuth  bei  einein  Regierun u:s- 
wechsel  in  ihrer  Zerstörung  und  Beschimpfung  ausi).''  Ais  Duniitian 
ermordet  wurde,  Hessen  die  Senatoren  Leitern  in  die  Curie  bringen, 
seine  Schiidbilder  und  Büsten  herunterreissen,  fernere  beflchiossea 
sie,  alleiort  seine  Inschriften  auszukratsen  und  die  Erinnenmg  an 
ihn  zu  vernichten^).  Nach  dem  Tode  des  Commodus  erschollen 
folgende  Rufe  im  Senate:  ,,Hinweg  mit  allen  Bildsäulen  dieses  Feindes, 
hinweg  mit  allen  Bildsäulen  dieses  Vatermörders!" 3)  Selbst  bei 
Lebzeiten  missliebiger  Herrscher  echAndete  man  häufig  ihre  Bild- 
8&ulen,  Nachdem  Nero  seine  Kutter  tödten  Hess,  schändete  mau 
des  Nachts  seine  Bildsäulen,  um  ihn  dadurch  au  demüthigen*). 
In  diesem  Sinne  suid  mandie  Oleichnisse  zu  Terstehen:  ^^^fiahbi 
Ghya  bar  Abba  sagte:  Wem  gleichen  Götzendiener?  Einem 
Manne,  der  den  König  hasste,  Herr  über  ihn  zu  werden 
versuchte,  aber  es  nieht  yermochte.  Was  that  er?  Er 
ging  zar  Standaftule  (&v5p(^)  (des  Kaisers)  und  wollte  sie  um« 
Stürzen;  doch  fürchtete  er  vor  dem  König,  daas  der  ihn 
hinrichten  lasse.  Was  that  er?  Kr  nahm  ein  Stemmeisen 
aus  Erz  und  untergrub  das  Fundament  {ßdb:c)i  dachte: 
Dadurch,  dass  ich  das  Fundament  stürze,  fällt  die  Säule. 
So  kamen  auch  die  Gdtzendiener  gegen  Gott  zu  kämpfen,  konnten 
aber  nicht;  dsher  kämpften  sie  mit  den  Israeliten.  —  ^„üod 
Hardecfaai  erfuhr  Alles,  was  geschah  (Est.  4.  1).**  Er  verstand  die 
Wunde  zu  heilen;  er  wusste,  wegen  welcher  Sünde  sie  gestraft 
wurden:  weil  sie  von  dem,  was  die  Kuthim  kochten,  assen«  Es 
gleicht  einem  niedrigen  Gesellen,  der  nach  der  Bildsäule 
des  Königs  mit  Steinen  warf,  und  alles  sammelte  sich  um 
ihn  und  sah  zu;  er  jedoch  setzte  sich  hin  und  warf  seine 
Werkzeuge  weg*^). 
—  r- —       Selbstverständich  kamen  solche  Ausbrüche  wilden  Hasses  nu  hr 

SltOMUt 

in  Rom.  in  Rom  als  in  den  Provinzen  vor,  für  dio  selbst  Kaiser  wie  Nero 
oder  Commodus  g-ute  Herrscher  waren  und  die  m  der  Vergötterung 
der  Auguste  noch  viel  weiter  gingen,  allerdings  auch  nicht  ohne 

»)  Friedländer,  a.  a.  0.  III.  243. 

^  Flinini»  Fknig.  8fi.  Smeton,  Domitiaa  S8. 

«)  Yita  Conmodiis  18. 

*)  Dio  LXI  16. 

6)  Daa  bejaat:  er  T6tBtaad  beidM:  iiiedeniueiflM&  aad  ia  Aahe  m  Uaiea 

die  Säule. 


üigitized  by  Google 


I.  Amtsaeiehea  und  £hrang  dar  Kaiser« 


25 


jede  Berechtigung,  als  Volk  und  Senat  in  Rom^).  Waren  es  doch 
die  griechischen  und  orientelischen.  Provinzen,  die  mit  dem  Kaiser* 
coltus  den  An&ng  machten,  von  wo  er  nach  Rom  und  Italien  ge- 
bracht wnrdei^.  Während  Augnstns  sich  atranbte,  sich  in  Rom 
Terg6ttem  zu  lasBOD,  Hess  er  sieb  den  Cult  seiner  Person  in  den 
FtOTinsen  gerne  gebllen^  ^  den  Provinzen  wurde  zugleiob  mit 
der  BntBtehnng  des  Eaiserthums  der  Galt  des  Sjdsers  gefördert, 
und  sowie  die  PtolomSer  von  ikniang  an  göttliche  Yerefarnng  in 
jüispmch  nahmen,  so  haben  die  rdmisehen  Kaiser  die  vorhandene 
Bereitwilligkeit  der  Piovinzialen  in  derselben  Weise  ans  politisohen 
Bücksichten  acceptiert,  und  schon  seit  der  Zeit  des  Triumvirats  ist 
eine  förmliche  Organisation  des  Cnltes  der  Machthaber  durch  Be- 
theiligung der  Provinzen  im  Ganzen  und  der  Communen  im  Einzelnen 
erkennbar^).**  In  sjrilterer  Zeit,  in  der  die  Gentnügewalt  Borns  ge-~  ;^t7,  ~ 
lockert  wurde,  der  Qlanz  der  Ifonardiie  besonders  in  der  Residenz '^^Vr^et 
I  zur  Geltung  kam,  trat  der  umgekehrte  Pall  ein:  das  Monument  des 
Kaisers  war  in  der  Residenz  sicherer  als  in  der  kleinen  Stadt. 
Sinen  getadeiu  dassisdien  Beleg  fttr  diese  Thatsache  gibt  uns  die 
Haggada:  ^Oewöhnlich  stellt  ein  Kdnig  sein  Standbild  nicht 
in  der  Landstadt^),  sondern  in  der  Residenz  auf.  Warum? 
Dass  nicht  einer  einen  Stein  nehme  und  nach  der  Statue 
werfe.  In  der  Residenz  ist  das  nicht  möglich,  weil  jeder, 
der  Solches  tluit  oder  nur  nut  auiiiem  Finger  hinzeigt  und 
sagt,  das  sei  der  Köni^;,  getödtot  wird.  Darum  sagt  der 
Vers:  „Weiche  aus  dem  thöricbten  Manne  {Pt.  14.  7)*)."  —  Dass 
je  später  je  mehr  die  Provinzen  den  Muth  fasston,  ihrem  Unwillen 
über  den  Augustus  durch  Umstürzen  der  Bildsäulen  Aus  im  k  zu 
geben,  bezeugen  die  alten  Geschichtsschreiber  oft  geniipr.  S^^^  ^^den 
in  Aquileja,  als  Maximi?ius  vor  der  Stadt  ermordet  wurde,  seine 
Statuen  und  Bildnisse  umgestüizt^).    „In  Folge  der  unaufhörlichen 


1)  Tha,-IL  a.  a.  0.  I  IN. 
Marqu.  StV  It  201,  m«  91. 

3)  Suet<m  Tiberiuä  26.    Dio  LVU  9. 
*)  Marqu.  ibid.  III  4ö3  f. 

*)  „ytadt"  hebräisch  T»P  ist  hier  schon  n&ch  dem  späteren  Sprachgebrauche 
die  Laadfltadt.  S.  Bach«  Die  Agada  der  pallat.  Amoiler  H  881. 

•)  In  der  LMubtidt  «iad  viele  tbOriohte  Meoeehan,  daiam  weiebt  Urnen 
eelhet  der  Herrscher  aus  and  linst  sein  Bild  lieher  in  der  Berideiu  anfetellen. 

1)  Yito  Maxhnini  H  28. 
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Empörungen,  Bürgerkriege  und  gewaltsamen  Thronwechsel  iu  den 
späteren  Jahrhunderten  wiederholten  sich  solche  Scenen  immer 
von  neuem  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Alterfhnms  i)."  —  Ein 
lauter  Widerhall  solcher  Statuenzorstörung  sind  folgende  zwtn 
Oleichnisse:  ,,Gehe  hinab  (Ex.  32.  7).''  Rabbi  Berechja  tradierte 
im  Namen  des  Rublii  Samuel  bar  Xaehman:  Moses  wurde  in  den  Bann 
geÜUOl  und  ein  Verweis  wurde  ihm  ertheilt  ...  Es  gleicht  einem 
Gesandten^),  den  die  Provinz  schickt,  dem  König  eine 
Krone  zu  überreichen^.  Während  er  unterwegs  war,  er- 
hoben Bich  die  Bewohner  der  Provinz  und  stürzten  die 
Bilder  um  und  steinigten  die  Statue.  Da  erhoben  sich  die 
Grossen  der  Provinz  und  schrieben  dem  König,  und  die 
Briefe  kamen  an,  bevor  noch  der  Gesandte  ankam,  dem 
Könige  die  Krone  zu  überreichen.  Da  sprach  der  König  zu 
ihm:  „Kehre  um,  denn  verderbt  ist  dein  Volk«)."  (Ex.  32.  7.) 
Als  ob  das  aus  dem  Zosimus  abgeschrieben  wäre,  der  uns  foigenden 
Vorfall  aus  der  Zeit  des  Theodoaius  mittheilt:  Die  Leute  von  An- 
tiochia  konnten  die  Last  der  immer  sich  steigernden  Abgaben  nicht 
ertragen.  Sie  fachten  daher  einen  Aufruhr  an,  stürzten  die  Bild- 
säulen des  Kaisers  und  der  Kaiserin  um  und  schmähten  sie.  In 
der  Angst  vor  den  Folgen  dieses  Wuthausbruches  schickte  der 
Senat  Abgeordnete,  die  nach  Cönstantinopel  sollten,  das  zu  ent- 
schuldigen, was  das  Volk  gethan  hatte —  Bei  solcher  Gelegenheit 
war  es  ein  Glück  für  die  Provinz,  wenn  sie  einen  einflussreichen 
patronus  in  der  Residenz  hatte,  der  sich  ihrer  annahm.  Die  patroni 
warsn  entweder  vornehme  Männer  der  Provinz  oder  angesehene 
römische  Senatoren  oder  hohe  Beamte,  die  in  Born  privatisierten*^). 
An  solche  pationi  denkt  das  folgende  Gleichnis:  Rabbi  Levi 
sagte:  Eine  Provinz  hatte  zwei  patroni'),  einen  vom  Lande 
und  einen  aus  der  Residenz^).   Einst  zürnte  der  König  den 

0  PriwUlnder  a.  a.  0,  III  244. 

2)  (lesandtscliafteu  aus  den  entl eigensten  Provinzen  an  die  Kaiser  mit  Oe- 
schciikon  »eaden,  war  von  Augustus  bia  Julian  eine  stehende  «Sitte.  >S.  Fried* 
liinder  a.  a.  ü.  I  52  ff.   S.  oben  S.  9  f. 

3)  Darüber  a.  oben  8.  7. 

*)  Der  SehluBiaftti  feblt  in  den  Aiugaben,  doch  ist  «r  eo  wie  hier  zu  er^änxeii. 

IV  41. 

6)  ilarqu.  StV  12  187  ff.   Dor-H.  a.  a.  0.  Hl  1»8  f, 

7)  Mehrere  Patrone  besitsen  WM  osttell. 
1).  h.  ein  Komer. 
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Dm 

wait 
▼nbielttt. 


Provinz bewohnern  und  wollte  si«  strafen.  Der  König 
sprach:  Strafe  ich  sie  Tor  dem  Besidenxpatronns,  würden 
sie  sagen:  Wäre  der  vom  Lande  hier,  hielte  er  un  s;  geschähe 
es  Tor  dem  ländlichen,  sprächen  sie:  Wäre  der  ans  der 
Residenz  dort,  hielte  er  uns.  So  sprach  auch  der  Herr,  weil 
Ton  den  Sodomiten  einige  der  Sonne,  einige  dem  Monde  dienten: 
Strafe  ich  sie  am  Tage,  werden  sie  sagen:  Wäre  der  Mond  dort, 
er  hielte  uns;  strafe  ich  sie  des  Nachts,  werden  sie  sagen:  Wäre 
nur  die  Sonne  dort,  sie  hielte  uns*  —  ^^Efin  König,  der  in  eine 
ProTins  kam,  stellte  sich  Statuen  auf,  machte  sich  Bilder, 
und  man  prägte  ihm  Mttnzen.  Nach  einer  Zeit  stürzte 
man  seine  Bilder  um,  zerbrach  die  Statuen,  entwerthete 
seine  Münzen  und  verkleinerte  das  Ebenbild  des  Königs. 
Ebenso  ist  jeder,  der  Blut  vergiesst;  die  heilige  Schrift  betrachtet 
ihn,  als  hätte  er  das  Ebenbild  des  Königs  (der  Könige)  verkleinert. 

Naitniich  war  infolge  der  gewaltigen  Verbreitung  der  Bildnis- 
verehrung das  Bildhauer-  und  Malergewurbe  ein  viel  verbreitetes  ^^«'1^'* 
und  gut  bezahltes,  obwohl  gerade  in  Rom  kein  überaus  cj^achtefps. 
Es  war  mehr  Handwerk  als  Kunst  und  moistons  von  Froi^^elassonen 
au.sguübt.  ,,Ein  grosser  Tboil  der  zur  Ausführung  umiassender 
Kunstuntornohmungen  verwendeten  Arbeiter  waren  Sclaven,  und  in 
der  That  gehiirt  die  Sclaverei  ganz  wesentlich  zu  rlon  Factoien, 
auf  deren  Zusnnunen wirken  künstlerisclie  Masseuproduction  beruht^)/' 
..Zu  den  Bedinj^uniTPn  der  Freilassung  künstlerisch  gebildeter  Sdaven 
gehurt  in  vielen  l^'iilien  diu  Fortdauer  von  Leistungen  in  der  er- 
lernten Kunst  für  den  Patron-)."  Dementsprechend  sagt  auch 
der  Midraschiehrer  Rabbi  Abin:  '-^'Ein  König  hatte  schöne 
Gesichtszüge.  Da  sprach  er  zu  seinem  Freigelassenen'): 
Yerfeitige  ein  mir  ähnliches  Bild.  Er  antwottete:  Mein 
Herr  und  König,  wie  könnte  ich  ein  ähnliches  fertig  stellen? 
Da  erwiderte  er  ihm:  Du  mit  deinen  Farben,  ich  bleibe 
in  meiner  Herrlichkeit.  Ebenso  sprach  Gott  zu  Moses:  „Und 
siehe  und  vollziehe  nach  dem  Modelle,  das  dir  auf  dem  Berge 
gezeigt  wurde  (Ex.  25.  40}.^^   Da  sprach  er  Tor  ihm:  Herr  der 

»)  Friedländer  a.  s.  0.  III  295. 
*)  Ibidem  2%. 

^  Dia  Anfchaiiaiig  m  Sachs'  Beitrag»  1 16^  daaa  daa  Wort  ir»  ^  CUant 
badanta^  aehaitart  an  diesen  und  fthnlichan  Stellen.  Tgl.  tibrigana  Ibrqu»  Prlt 
208  C  Aneh  Nnmari  r.  IT  1. 
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Welt,  bin  ich  denn  Gott,  dess  ich  ähnliches  machen  könnte?  Da 
antwortete  er  ihm:  „Nach  ihrem  Modelle^^  —  in  rothem^  blauem 
Parpur  nnd  in  Karmesin  i). 

"in gSmiT  wenig    kimstierisches  Augenmerk    bei  dieser  Massen- 

prudiictioii  erforderlich  war,  zei^t  die  lächerliche  Thatsacbe,  dasä 
man  nicht  allzu  selten  den  Kopt  einer  Statue  abnahm  und  einen 
anderen  daraufsetzte.    Schon  Kaiser  Tiberius  erliessein  Edictgegen 

'  diesen  TJniug^  und  betrachtete  es  als  ilajestütsbeieidigung',  wenn 

jemand  von  einer  Statue  des  Au^ustiis  den  Kopf  abnehmen  und 
einen  anderen  darauf  setzen  liess  -).  Andere  Kaiser  dagegen  waren 
geschmacklos  genug  dieser  Unsitte  selbst  zu  huldigen.  So  liess 
Commodus  dem  Standbilde  des  Sonnengottes  den  Kopf  abnehmen 
und  eine  Abbildung  seines  eigenen  Kopfes  darauf  setzen  Ebenso 
that  es  früher  schon  Caiigola^).  Ja  es  scheint  dies  später  etwas 
Alltägliches  gewesen  zu  sein,  denn  Hieronymus  berichtet:  „Wenn 
ein  Tjuaai  getödtet  wird,  werden  auch  seine  Statuen  und  Bilder 
umgestürzt  und,  nachdem  nur  das  Gesicht  verändert  und  der  Kopf 
abgenommen  ist,  das  Gesidit  des  Siegers  aufgesetzt,  um  sp&ter  mit 
neuen  EOpfen  yertauscht  zu  werden,  während  der  Eöiper  derselbe 
bleibt  V  Shie  sehr  gelungene  Anspielung  auf  diese  Entwürdigung 
der  Kunst  bildet  das  folgende  Gleichnis,  das  dem  Babbi  Abahu  aus 
dem  Ende  des  3.  Jahrhunderte  angehört  und  in  dem  sich  die 
üsurpstorenzeit  des  römischen  Beiches  spiegelt:  Ein  Bildhauer 
machte  eine  Statue  des  Königs.  Eben  wollte  er  das 
Gesicht  («pooMicov)  yoUenden,  sagte  man  ihm,  der  König 
sei  todt,  ein  anderer  wäre  erstanden.  Als  der  Bildhauer 
das  hörte,  erschlafften  seine  Hände,  und  er  hub  an  zu 
sprechen:  Was  thue  ich  mit  diesen  Umrissen?  Soll  ich 
sie  Tollenden  im  Bilde  des  ersten  oder  des  zweiten  Königs? 
Er  begann  zu  zweifeln. 


0  Dieser  ganM  Sats  untentllttt  vielkklit  diA  Anfleht  FfiedlladHr^  dacs 
Bildhauer  and  Halmr  m  dem  aratlioben  6«fol0B  der  Stattheltei^  Mdhemn  und 
hoben  Beamten  gelifirten  (t.  a.  0.  m  246). 

s)  SoetOB  Tiberina  58. 

9)  Heiodlan  1 15.  Vita  Gommedua  17. 

SaetoB,  Gallgnla  SS. 

^  In  HabBoue  IL 
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Jedoch,  trotzdem  die  Künstler  meistens  dem  dclaveii-  und 
Freigelaaseneostande  angehörten,  gab  es  manehe  Kaiser,  die  sich  «^uettutan. 
gerne  penönlieh  mit  Haierei  und  BUdhaaerei  beschäftigten.  ,^ero 
hatte  sich  schon  in  seinen  Kiiabeiyahren  viel  mit  Fiasel  und 
ModeUierstab  beschftrtigt.  Ebenso  war  Hadrian  eifrig  bemüht  ge- 
wesen, sich  in  beiden  Künsten  ansznbUden,  in  der  Malerei 
dilettierte  er  noch  als  Kaiser.  Kare  Aurel  hatte  sum  Lehrer 
in  derselben  Kunst  den  Griechen  Diognetos  .  .  .  Der  gsnz  griechisch 
gebildete  Alexander  Severus  malte  TortreffUch:  auch  Elagabal  übte 
diese  Kunst  und  noch  Yalentinian  dilettierte  in  der  Haierei  wie  in 
der  Plastik  1).«'  Ein  hübscher  Seleg  luefOr  ist  im  Hidrasch  zu 
finden:  Heil  Dir,  o  Welt,  dass  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  über 
dich  hemdit  Ein  Mensch  zeichnet  sein  Bild  auf  eine 
Holxtafel  (ri^Aa),  da  ist  die  Tafel  grösser  als  sein  Bild. 
Gott  aber,  gepriesen  sei  sein  Name,  er  ist  gross,  und  sein  Bild  ist 
gross:  die  Welt  ist  klein,  und  er  ist  grösser  als  die  Welt.  —  Das8  „'^oWene 
es  auch  goldene  Bildsäulen  gab,  darf  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden.  Es  heisst  daher  ohne  Uebertreibuiig:  i-^w  Ein  Kötiig 
machte  ein  goldenes  Götzenbild  in  ^eiuom  Ebenbilde  und 
stellte  es  im  Eingänge  seines  Palastes  auf.  Da  setzte  sich 
ein  Yogei  darauf  und  beschmutzte  es.  So  machte  auch  Gott 
den  Menschen  gerade,  da  erhob  sich  der  böse  Trieb  und  be- 
schmutzte ihn. 

Die  Gottähnlichkeit  des  todten  und  des  lebenden  Kaisers  i>»J^>i^*b 
brachte  ea  mit  sich,  dass  die  staatliche  Eidesformel  an  seinen  Namen  KaiMi*. 
geknüpft  war,  nnd  wie  man  früher  für  das  Wohlergehen  der  Ge- 
sammtheit  Tor  den  Gottheiten  Gelübde  that  und  Opfer  brachte,  so 
geschah  es  später  für  den  Frinceps.  Selbstrerstfindlich  wurde  auch 
der  Gebuistag  des  Kaisers^  des  Gottes,  feierlich  begangen,  Bitt-  und 
Dankfeste  abgehalten  bei  den  rerschiedensten  Anlässen').  Kaiser 
Claudias  hielt  keinen  Schwur  höher  als  den  „beim  Augustus'*^. 
Tiberius  machte  es  dem  Rubrius  zum  Terbreehen,  dass  er  durch 
Meineid  des  Angustus  Heiligkeit  entweiht  habe^).  Severus  bestimmte, 
dass  man  hti  dien  Gelllbden  und  Eidschwüren  den  Namen  Pertinax 


Aurelias  Victor  45.    Firiedländer  a.  a.  0.  lU  307. 
t)  MommaeD.  8tB  809 
^  SiMtoa,  CSandiiia  11. 
«)  Imitat,  mst  I  78. 


Digitized  by  Google 


30  L  Amtsseiclien  und  Ehrung  der  Kainer. 

mit  anrufe  i)»  Tiberius  verbot  bei  seinem  Glücke  zu  schwören, 
noch  zog  er  jemanden  zur  Strafe,  der  dabei  schwor  und 
seinen  Eid  nicht  hielt-).  Ein  Gleichnis  des  Talmuds  wendet 
diese  kaisorlicho  Grossmuth  su  treffend  an,  dass  man  beinahe  geneigt 
sein  könnte  zu  glauben,  der  Autor  desselben,  der  am  Beginne  des 
2.  Jahrhunderts  geblüht  hatte,  denke  an  das  Vorgehen  des  Tiberias: 
uxDie  Piuselytin  Veluria  frug  Babban  Gamliel:  Es  bei  st  in  enrec 
Lehre;  „Er  ist  der  Gott  der  Götter  und  der  Herr  der  Herren  .  .  . 
der  kein  Ansehen  achtet  (Deut.  10.  17),''  aber  es  heisstauch:  ,,£r 
wendet  dir  sein  AntUtz  zu  (Num.  6.  26)«)?"  Da  liess  sich  Rabbi 
Jose  der  Priester  mit  ihr  in  den  Disput  ein.  Er  ssgte  ihr:  Ich 
bringe  dir  ein  Gleichnis  dasn.  Einer  borgte  Geld  seinem 
Nächsten  und  bestimmte  ihm  eine  Frist  Tor  dem  König, 
und  der  schwor  ihm  beim  Namen  des  Königs.  Die  Zeit 
traf  ein,  jedoch  er  zahlte  nicht  Er  ging  daher  den  König 
zu  bes&nftigen  (mf^).  Dieser  sprach:  Die  Demüthignng, 
die  du  mir  erwiesen  hast,  sei  dir  yerziehen;  gehe,  be- 
schwichtige deinen  Nächsten.  So  auch  in  diesem  Falle.  Im 
zweiten  Verse  handelt  es  sich  um  die  Sünden  des  Menschen  gegen 
Gott,  im  ersten  um  die  Sünden  des  Menschen  gegen  seinen  Nächsten, 
—  Auch  für  die  früheste  und  späteste  Zeit  bringt  die  Hsggsda  dies- 
bezügliche Aussprüche:  ^Babbi  Josua  tradierte  Ton  bar  Paturi 
(der  im  Anfange  des  2.  Jahrhunderts  gelebt  hatte):  Es  heisst:  „So 
wahr  der  Herr  lebt,  der  mir  mein  Becht  entzogen  und  der  All- 
mächtige, der  meine  Seele  verbittert  hat  (Hiob  37.  2).^'  Das  lehrt, 
dass  der  Mensch  nur  dann  ein  Gelübde  thut  beim  Leben 
^des  Königs,  wenn  er  den  König  liebt.  —  Rabbi  Pinchas 
sagte:  .  .  .  Als  der  Heilige,  gelobt  sei  er.  Israel  seine  Lehre  i^egeben 
und  gesprochen  hatte:  „Ich  bin  der  Herr  Dein  Gott  (Ex.  20.  2),'' 
du  .^jjrachen  die  Könii^e  der  Völker;  Der  redet  wie  wir.  Welcher 
Kijnig  will,  da.ss  ein  anderer  ihn  verleugne?  .  .  .  Welcher 
König  will  einen  Genossen  haben?  .  .  .  Welcher  König 
will,  dass  man  bei  seinem  Namen  schwört  und  lügt?  .  .  . 
Welcher  König  will,  dass  die  Menschen  den  siebenten 


0  Dio  LXXIV  4. 

Die  Verse  sind  im  Hebiiischen  gleiclilaateiul. 
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der  Fackel 
and  de8 
Feaer- 
beckens. 


Tag  nicht  ehren^)?  .  .  .  Welcher  König  will,  dass  man 
seinen  Gebartstag  (Y^veota)  nicht  ehre? 

Ebenso  zosanunenhfingend  mit  dem  Cultns  des  Genius  des  vor^^e^ 
Kaisers  nnd  seiner  Gottihnlicfakeit,  ein  Symbol  der  kaiserlichen 
Majestftt,  ist  das  Tortragen  der  Faokel  und  des  Fenerbeckens  Tor 
dem  Herrscher,  ausschliesslich  in  dessen  Gebrauch,  „so  dass  dies 
Ehxenreoht  in  eminentem  Sinne  als  kaiserliche  Auszeichnung  er- 
scheint^/* Als  Fertinax  zum  Kaiser  ausgerufen  Trnrde,  ging  er 
nichaten  Tag  in  den  Senat,  ohne  sich  das  Feuer  vorantragen  au 
lassen,  da  er  Tom  Senate  noch  nicht  anerkannt  wsrS).  Er  ahmte 
hier  seinem  unmittelbaren  Yorgänger  Marc  Aurel  nach,  der  sich 
als  Prinz  die  Fackel  nie  vortragen  liess^).  Der  Thronriuber  Niger 
dagegen  liess  sich's  gefallen,  dass  man  ihm  soforti  nachdem  er 
zum  Aug:ustus  aus^'eriifeii  wurde,  das  heilige  Feuer  vorantrug 
üebrigens  lesen  wir  schon  bei  Juvenal: 

.  .  .  In'iesKon,  so  selir  er  von  Wein  f^löht 
Und  Bo  keck  ilm  iiiaoht  sein  Alter,  er  hütet  vor  dem  sieb, 
Welcher  mit  Scharlachmantel  und  mächtigem  Zug  von  Begleitern 
Aaeh  durch  Fftckaln  in  Meng'  nnd  Leuchter  ihm  Aohtaug  gebietet^)." 

Der  Midraseh  lässt  sich  diese  Ehi'uug  der  Kaiser  nicht  entgehen 
und  sap:t:  ^^^"Wenn  ein  K<5ni^  von  Fleisch  und  Blut  aus 
dem  Palatium  hinausgeht,  brennen  Fackeln  vor  ihm;  zieht 


1)  Dieser  letzte  äats  ist  nur  zu  veräteheui  wenn  wir  ihn  in  die  leUte 
Zeit  Constantins  des  Gr.  versetzen,  der  die  Anerkennung  des  Christenthums 
und  den  finhelag  biaohte.  Bethmaaa  HoUwts,  Oer  ilhnitehe  CMlproiesi,  TU  191. 
Er  wftr  es  modt,  der  wieder  Alleinhemohar  warde^  daher  keinea  Genoeeen  bAttA. 

?)  Hommsen,  StR  HS  006,  I  424.  Pnller,  lömiache  Mythologie  113  441. 
Nach  Moninisen  hätte  das  Feuerbeclf  Mi  V»>inen  andern  Zweck  f»e}n>>t  ;(l.s  zum  sn- 
fortigen  Anzündender  f'ackel  zu  dienen.  KineBestätipunirdi'^ser  Venn  ut  Im  ng  scheint 
mir  im  folgenden  Uaggadasatze  zu  dienen:  1^>I  W  em  gleicht  Israel  hieiiieden 
▼<«  seinem  himmlischen  Vater?  Einem  König,  der  zwei  äclaven  hatte, 
denen  et  swei  HSlser  (Fackeln)  gab,  su  ihnen  sprechend:  Bringet 
mir  dnt  Licht.  Derjenige,  der  eich  abmähen  wollte  vor  dem  König, 
buchte  das  Licht  vor  den  König,  der  es  aber  nicht  that,  brachte 
das  Licht  nicht  vor  den  König.  Es  ist  niiht  unwalirsrheinlich,  dass 
„das  Licht"  das  Feuerbecken  ist,  an  dem  „die  Hölzer",  das  sind  die  J^'aokeln, 
angezündet  worden. 

S)  Herodlnn  n  7. 

«)  Dio  Lm  35. 

^)  Herodian  II  8. 

«)  m  m 
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er  hinein  in  den  Palast,  brennen  Fackein  vor  ihm.  Der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  ist  aber  nicht  BO,  sondern  er  nimmt  Fackeln 
und  zündet  sie  vor  seinen  Kindern  an,  denn  es  heisst:  „Und  der 
Herr  ging  ihnen  voran  des  Tags  in  einer  Wolkensäule  und  des 
Nachts  in  einer  Feuersäule  (Ex.  13.  21).*'  —  In  einer  etwas  anderen 
Stesung  wild  derselbe  Gedanke  von  einem  späten  Agadisten  folgender- 
massen  ausgefUhrt:  Gelobt  sei  der  Name  des  Heiligen,  gelobt 
sei  er,  dessen  Eigenschaften  nicht  gleich  sind  denen  eines  Königs 
von  Fleisch  nnd  Blut.  Wenn  dieser  des  Nachts  ausgeht,  tragen 
^eine  Fflrsten  und  Sclaven  ihm  Lichter  und  Fackeln  ToraD, 
und  am  Tage  machen  sie  ihm  Schatten  ror  der  Sonne, 
damit  er  an  seinem  KOrper  keinen  Schmerz  fühle.  Nicht 
also  der  Heilige,  gelobt  sei  or,  denn  aus  der  F(iUe  der  Liebe,  mit 
der  er  Israel  liebt,  geht  er  selbst  ihnen  voran.  Und  hätte  es  der 
Vers  nicht  geschrieben,  man  hätte  es  uomQgUch  sagen  kennen.  Es 
heisst:  „Und  der  Herr  ging  ihnen  voran  (Ex.  13.  21)  •  .  In 
ähnlicher  Weise  heisst  es  im  Talmud:  ^^Onkelos  bar  Ealonjmos 
tmt  zum  Judentbume  über.  Der  Kaiser  schickte  eine  Schaar  Börner 
nach  ihm,  er  aber  flberfOhrte  sie  mit  Bibelversen  und  bekehrte  sie. 
Er  schickte  eine  zweite  Schaar  Börner  nach  und  befahl  ihnen,  ihm 
nichts  zu  sagen.  Als  sie  ihn  mit  sich  fortnahmen  und  gingen, 
sprach  er  zu  ihnen:  Ich  will  Euch  etwas  allgemein  liebliches  er- 
zählen: Der  Befehlshaber  über  50  (niforos)  trägt  das  Licht 
Tor  dem  höheren  Würdenträger,  dieser  vor  dem  Dux, 
dieser  vor  dem  Hegemon,  der  Hegemon  vor  dein  Conios; 
trägt  der  Comos  ein  Liclit  vor  irgend  einem  Menschen? 
Sie  antworteten:  Nein.  Da  sagte  er  ihnen:  Der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  trägt  ein  Licht  vor  Israel,  denn  es  heisst:  „Und  der  Herr 
ging  ihnen  voran  des  Tags  in  einer  Wolkensäule,  .  .  .  des  Nachts 
in  einer  Feuersäiile  (Ex.  13.21)."  —  Eine  andere  Haggadastelle  be- 
handelt das  Vortragen  der  Fat  kel  in  folgender  Weise:  Rabbi 
Neheraia  sprach:  Wem  gleicht  Abraham?  Einem  Freunde  des 
Königs,  der  den  König  in  finstern  Gängen  wandeln  sieht. 
Der  Freund  bemerkt  es  und  fängt  an,  ihm  durchs  Fenster 
zu  leuchten.  Der  König  schaut  hin,  erblickt  ihn  und 
spricht:  iStatt  dass  du  mir  durchs  Fenster  leuchtest, 
komme,  leuchte  mir  voran  i).   So  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei 

>)  Es  muss  doch  Thatsacbe  seiD,  dass  die  Vornehmen  es  sich  zur  Ehra 
machtea,  dtm  Kaiser  Tomttmleaohteii»  wenn  8  Agidltteii»  derea  ein«  d«m  S.  Jahr« 
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er,  zu  Abraham:  Statt  dass  da  mir  aus  Mesopotamien  und  seiaer 
Umgebung  leuchtest,  komme  und  leuchte  mir  Toran  im  Lande  Israel. 
Das  ist's,  Avas  geschrieben  ist:  „Und  er  segnete  den  Joseph  und 
sprach:  Der  Heir,  vor  dem  meine  Täter  gegangen  sind  .  .  • 
(Gen.  48.  15.) 

Dass  unter  solchen  ümstinden  „dem  Gotte'*  sSmmtliche  Ehren- 1^^«  Morsen, 
beaeugungen,  die  das  geseUschaftliche  Leben  Borns  nur  besass, 
im  üebermasse  zuerkannt  wurden,  etgtbt  sich  ron  selbst.  Vor 
allem  der  Hoigenempfang,  der  in  keinem  Patricierhause,  am  aller- 
wenigsten beim  Kaiser,  fehlen  konnte  i).  Yiele  Forsten,  und  aa8-->^«Mii 
den  Gleichnisbelegdn  su  scfaliessen,  nicht  nur  der  YorantoniniBchen  oiMMMhafi 
Periode,  waren  darauf  bedacht,  in  alipatriarcfaalischer  Weise,  vor 
allem  ron  ihrer  Dienerschaft  den  ersten  frfihen  Horgengruss  zu 
empfsogen*  Kaiser  Oalba  zum  Beispiel  hielt  hartnäckig  an  der 
Sitte  seines  Hauses  fest,  die  da  forderte^  dass  Sclaven  und  Frei- 
gelassene zweimal  des  Tags  dem  Herrn  aufwarten  mnssten-).  Es 
war  überhaupt  in  alter  Zeit  Sitte  —  im  Hause  der  Antonine  war 
sie  noch  üblich  —  morgens  zu  allererst  die  Kinder  und  Sciaren 
zu  empfangen  3).  Daran  gemahnt  uns  folgender  der  ersten  Kaiser- 
zeit entstammende  Satz:  Rabbi  Ismael  frug  Rabbi  Akiba.  als 
sie  auf  einer  Reise  zusammen  waren:  Du,  der  du  dorn  Nacliuiij, 
dem  Manne  von  Gamsu,  2:!  Jahro  als  Scliülor  godiünt  hast,  der  alle 
Wöiicheii  .,eth"'  der  Thoru  erklärt  hat,  sage  mir,  was  hat  er  erklärt 
an  dem  Ausdrucke  „den  (eth)  Riiumel  und  die  (eth)  Erde  (Gen.  1. 1)?" 
Kr  antwortete:  Stünde  nur  „Ilimmel  und  Erde",  hätte  ich  denken 
können,  „Himmel"  sei  der  Name  des  Heiligen,  gelobt  sei  er;  nun 
aber  es  heisst  „den  Himmel  und  die  Erde  -,  bedeutet  Himmel 
Himmel  und  Erde  —  Erde.  Wozu  aber  ,.dic  Erde"?  Um  zu  sageu, 
dass  die  Himmel  vor  der  Erde  erschaffen  wurden.  —  Es  heisst 
weiter:  ..Und  die  Erde  war  öde  und  leer  (Opn.  1.  2).''  AVeim 
scheu  im  ersten  Satze  mit  dem  Himmel  begonnen  wird,  was  ist  der 
Unterschied,  da^^s  jetzt  der  Schöpfung  der  Erde  zuerst  gedacht  wird? 
Im  Lehrhause  Rabbi  Tsmaels  lehrte  man  ein  Oleiclmis:  Ein  Kfniifi^ 
Ton  Fleisch  und  Blut  sagte  seinen  äciaven:  Kommet  morgen 

fanndart  aiig«h8r^  daflher  •pnohn.  ÜtM  daa  Beamtea  di«  VadMl  vorgetragea 
maÖB,  dsrflbes  a.  Vmmum,  8tR  I'  428  1 

1)  HomnwB,  8tB  H»  818.  Fritdllnder  a.  a.  a  1 168  ft 
^  Saaten,  Galba  4. 
Hai^o.  W  986. 

ZUfltt,  01t  SSntmtoiDbdiM  4m  WteMh.  8 
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sehr  früh^)  an  meine  Thüre.  Als  er  aufstand,  fand  er  da 
Frauen-)  und  Männer.  Wen  rühmte  er?  Den,  der  nicht 
gewöhnt  war,  früh  aufzustehen,  und  früh  aufstand^).  — 
LX^^"  Rabbi  Pinchas  sagte  ein  Gleichnis:  Vor  einen  König  kamen 
die  Colonen 4)  und  die  Freigelassenen  ihm  aufzuwarten. 
Es  kam  der  £ino°)  und  machte  seine  Aufwartung.  Da  sprach 
der  König:  Wer  ist  der")?  Er  sagte  ihm:  Es  ist  dein 
Colone.  Es  kam  der  Zweite,  und  er  sprach:  Wer  ist  der? 
£r  antwortete:  Dein  Freigelassener.  Es  kam  ein  Dritter, 
und  er  sprach:  Wer  ist  der?  Er  erwiderte:  Nicht  dein 
Colone  und  nicht  dein  Freigelassener,  er  kam  nur  dich 
SU  ehren.  Da  rief  der  £5nig:  Qebet  ihm  einen  Sessel 
(oMi^),  dass  er  sich  darauf  setse^.  Also  wird  das  Sönd- 
opfer  für  eine  8flnde,  das  Schuldopfer  für  eme  Sünde  gebracht,  das 
Dankopfer  wird  nicht  der  Sünde  halber  gebracht,  „wegen  des  Dankes 
bringt  er  es  (Lev.  7.  12),^  darum  heisst  es  nicht:  „Dies  ist  die 
Lehre  rbm  Freudenopfer,'^  das  er  dargebracht  hat,  sondern  „das  er 
bringen  wird*':  in  der  Zukunft  —  ^^Die  Weisen  sagen:  Wer 
nach  der  Gemeinde  (mit  seinem  Oebete)  kommt,  dessen  Thaten 
werden  abgesondert.  Wem  gleicht  der?  Tor  einen  König  kamen 
die  Colonen  und  Freigelassenen  ihm  aufzuwarten.  Einer 


1)  Der  Empfang  fand  in  der  Morgendämmerung  aiatt,  die  übliche  Zeit 
fftr  ditt  «nt»  Aafwartuug  bei  d«i  BSmonn.  Haiqu.  Fkl*  1^  f« 

<)  Dbtor  Sftts  tchlicett  «ieb  den  wenigen  Belegen  fb  die  Aneidit  an, 

daee  Fraaen  an  dem  Morgenempfang  theilnahraen.  Friedländer  a.  a.  0. 1  154.  442, 

S)  Der  Schlusssatz  fehlt  otfenbar.  Der  Sinn  ist  dahin  zu  detiteu,  ila^s  ee 
ja  dem  Himmel  leicht  war,  Gntt  zu  prohorchon,  da  ja  der  gewöhnlich  zuerst  dos 
Morgens  erwacht;  dass  aber  dio  Krdo  auf  (.ntte-*  Wink  sofort  hervorbrach,  die 
weit  von  Gott  ist  und  nicht  su  Iriih  aus  ihrem  Schlummer  erwacht,  verdient 
besonderen  Lohn. 

«)  8.  weiter  Gep.  TI  m  den  GL  VSXV  ^ 

fi)  Naeh  alter  Sitte  eiscliienen  in  Som  die  Sdaven  tiglieh  e  im  ein  vof 
dem  Herrn,  am  ihm  guten  Morgen  und  gute  Nacht  tu  wdnscben.  Maiqn.' 

Prvl.2  176. 

liieses  Gleichnis  spricht  u  «  inem  st  lzcu  Herrn,  der  seiner  Clienten 
•ich  garuitht  erinnert,  kaum  ihren  Gruss  erwidert  und  den  Nomenciator  fragt, 
wer  der  Mann  aeL  Marqu.  ib.  266  f.  Datum  aagt  richtig  daa  Gleicknie:  ev 
antwortete,  d.  b.  der  Nemendator, 

^  Von  Alexander  Severus  heUet  es  Vita  18:  Salutatus  consesaum  obtulit 
Omnibus  äenatoribu:^.  s  auch  3IaTqa.  Frl.*  786.  DieaenMann  b^banddte  alao 
der  König  wie  einen  Senator. 
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aber  kam  hinterdrein.  Ba  sprach  der  König:  Sein  Krng 
werde  ihm  Tersohlosseni).  Wer  rerursachte  ihm  das?  Er 
sich  selbst,  weil  er  zaletat  kam. 

Im  übrigen  wurde  bei  Hofe  die  Bangoidnung  der  Empf&nge^*'^'^' 
strenge  eingehalten:  erst  kamen  die  Krennde,  dami  die  Senatoren, 
die  Bitter,  hhi  und  wieder  auch  der  dritte  Stand,  der  aber  fE&r 
gewi^hnlich  den  öffentlichen  Empftngen  sioh  anschloss^.  Der 
Agadist  yerwendet  auch  den  Emj^tag  der  Orossen  in  seinen 
Fredigten:  ^^„£s  riesle  wieThau  meine  Bede  (Deut  33.  S)/' 
Die  Israeliten  sprachen  zu  Moses:  Meister,  wolltest  du  denn  mit 
dem  Thau  und  deni  Regen  sprechen,  nicht  aber  mit  dem  Himmel 
imd  der  Erde?  Er  ;:4€icht  einem  reichen  Manne,  der  da 
dem  König  aufzuwarten  ging  und  grosse  Fürsten  und  an- 
gesehene Männer  mit  sich  nahm.  Er  trat  mit  ihnen  zum 
Herrscher  ein,  und  der  König  empfing  ihn  freundlich.  So 
sprach  auch  Moses:  Besser,  ich  fordere  Himmel  und  Erde,  Thau 
und  Kegen  auf,  dass  sie  mit  mir  seien,  dann  rufe  ich  Gott  au,  und 
er  wird  mich  erhöron. 

Zog  der  Kaiser  aus  seineüi  Pahiste.  geschah  es  immer,  selbst 
bei  keinem  besuuderen  Anlasse,  in  Begleitung  der  Freunde  und  (Ug**"* 
Ritter,  einer  grossen  Menge,  die  vor  seiner  Sänfte,  neben  und  hinter 
ihr  schritt.  Um  Domitian  zu  ehren,  hatte  der  Senat  beschlossen, 
dass,  so  oft  er  das  Consulat  bekleidet,  römische  Ritter,  durch  das  Los 
zu  solcher  Ehre  erwählt,  im  Feierkleide  und  mit  Kriegslanzen  vor 
ihm  zwischen  den  Lictoren  und  Gerichtsdieuem  vorausziehen 
sollten 3).  Auf  kleinen  Reisen  im  Lande  geschah  es,  dass  Senatoren 
zum  Zeichen  der  Ehrung  dem  Kaiser  vorausreisten*).  Darauf  beäeht 
sich  auch  der  Kidrasoh:  L^Der  Bräutigam  gleioht  einem  Könige. 


1)  Es  handelt  sich  hier  vielleicht  um  irgend  oino  feierliche  Angelegenheit. 
Bei  solchen  Gelegenheiten  erhielten  die  Sch\en  Wein  in  grösserer  Portion 
zagetheilt.  Wenn  dies  auch  nur  von  frühexen  Zeiten  bestätigt  wird,  so  Ut 
doch  an  der  Stabilität  dieser  Sitten  kaum  zu  zweifeln.  MaiQu.  Prvl.^  176^ 
Hitc  erhalt  also  dw  Solave  zar  Strafe  hainen  W«ln.  Es  ist  aber  nicht  aat- 
geMUoflMn»  daas  das  hebr.  Wort  hier  „Korb**  hdnt  —  s.  Imrj  s.  t.  ^  ond 
dass  wir  «•  hl  dieeem  Fall«  mit  der  täglichen  Kation  zu  thun  haben»  welche 
die  Sclaren  vnn  ihr  -m  Herrn  erhielten.   Maiqu.  ib.  176,  - 

2)  Friedländer  a.  i,  0»  I  164. 

3)  Suet<)n,  Domitian  14. 

Tacitus  Aua.   XIV  13.   Es  war  dies  übrigens  allgemeiue  Sitte,  dass  die 
Bogleitiiiig  Teraniehritt.  S.  Mwrtial  n  18;  IX  100. 

8* 
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Wie  der  König  nicht  allein  auf  die  Strasse  geht,  so  auch 
durch  alle  7  Tage  des  Mahles  der  Bräutigam.  —  ^^*^"„ünd  er 
segnete  Josef  und  sprach:  Der  Herr,  vor  dem  meine  Väter  gingen, 
Abraham  und  Isak,  der  Herr,  der  mich  geweidet,  seitdlem  ich  bin 
bis  auf  diesen  Tag  (Gen.  48.  15)  . .  Rabbi  Jochanan  sagte:  Wie 
ein  Hirte,  der  da  steht  und  acht  gibt  auf  Keine  Heerde;  Rabbi  Simon 
ben  Lakisch  sagte:  Wie  ein  Fürst,  der  einherziebt,  nnd  die 
Senatoren  sind  vor  ihm.  —  ^"^"iNach  der  Sitte  der  Welt 
ziehen  alle  Könige  nur  hinter  ihrem  Hofstaate  einher.  — 
uuuv  ,,Mit  Gott  wandelte  Noah  (Gen.  6.  9)  .  .  Rabbi  Jehuda 
aagte  9ia  Gleichnis:  Ein  Fürst  hatte  zwei  Söhne,  der  eine 
war  gross,  der  andere  klein.  Da  spraoh  er  snm  Kleinen: 
Komme  mit  mir,  dem  Grossen  aber  sagte  er:  Gehe  Yor  mir. 
Abraham,  dessen  Kraft  reichlich  war:  „Wandle  Tor  mir  nnd  sei 
Tollkonmien  (Gen.  17.  1);"  Kosh  aber,  dessen  Kraft  gering  war: 
„Mit  Qoit  wandelte  Noah  (Gen.  6.  9)."  Dass  anch  dem  Kaiser  der 
Toranschreitende  Herold  nicht' fehlte,  da  doch  jeder  Beamte  seinen 
Flötenblüser  hatte,  der  ihm  znr  Heimkehr  blies  i),  bedarf  keiner 
weiteren  Bestätigung,  und  die  Bedentang  Ifosis  mit  der  eines  Königs 
Tergleichend,  sagt  der  IGdrasch  mit  Recht:  ^''Wie  man  yor 
einem  Könige  blast,  wenn  er  aassieht,  so  wird  man  anch  vor 
dir  blasen,  wenn  du  anstehen  wirst  —  Im  filteren  Kidrasch 
besieht  es  Rabbi  Tanchnma  bar  Abba  auf  Gott  mit  folgenden  Worten: 
^^^^Wie  man  vor  einem  Könige  von  Fleisch  und  Blut,  der 
von  Ort  zu  Ort  zieht,  in  die  Trompete  (aÄXmv^)  bläst,  so 
thaten  sie  es  vor  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er. 
Accia-  Kam  der  Kaiser  an  den  Ort  an  den  er  sich  beirehen  wollte,  in  den 

miening  der 

Senat,  auf  das  Forum,  in  den  Tempel,  da  wartete  auf  ihn  eine  jubelnde, 
festlich  gekleidete  Menge,  die  ihn  mit  Zurufen  und  Lobeserhebungen 
begrüsste.  Wir  erinnern  l)los  an  die  Zuni*V.  i^ps  iSenats,  als  Augustus, 
Tiberius,  Alexander  Severus  in  dessen  Mitte  erschienen,  an  die 
Dankreden  der  einzelnen  Senatoren,  die  sie  im  Kamen  der  ganzen 
Versammlung  und  im  eigenen  Namen  an  ihren  Princeps  richteten, 
mit  welchen  übersohwänglichen  Worten  sie  ihn  rühmten  und  priesen. 
Und  wie  erst,  w^nn  der  Kaiser  von  einer  Reise,  von  einem  glop» 
reichen  Sieige  aorückkehrte,  oder  bei  anderen  festlichen  Gelegenheiten, 
nach  Genesnng  Yon  schwerer  Ejrankheit,  an  Geburtstagen,  an  den 

i)  Momnueii,  StA  1»  424. 
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Erinnorangstagaii  des  Beg^ienuigsantrittea.  Wenn  jltignstiu  aus  der 
Provinz  snrttokkehrto,  empfiDg  man  ihn  nicht  nur  mit  OlQck 
wünschenden  Zurufen,  sondern  auch  mit  wohlgetthten  feier- 
lichen Gesängen^).  Als  er  einst  vor  dem  Busen  von  PuteoU 
▼arbeifuhr,  hatten  Matrosen  und  Passagiere  eines  alexandnmschen 
8chi£fes  in  FestUeidem,  befcrfinst  und  Weihrauch/  opfernd,  ihm  alles 
mögliche  Olflck  angewttnscht  und  ihn  mit  Lobeserhebungen  Uber- 
häuft  Als  Gsligula  die  Leiche  des  Tiberius  nach  Bom  brachte, 
sah  er  doch,  obschon  er  als  Leidtragender  kam,  den  ganzen  Weg 
mit  Aitiren,  Opfertlumn  und  brennenden  Fackeln  besetzt  und 
seinen  Zug  von  dichtgedrängten  Schaaren  frohlpckender  Hensohen 
begleitet,  die  ihm  aUe  möglichen  Olückwflnsche  zuriefen^  Ckdt 
es  doch  den  Sohn  des  Oermaniens  auf  den  Thron  zu  heben,  jenes 
Germanicus,  von  dem  Sueton  schrieb:  Zugleich  war  er  bei  dem 
Tolke  so  beliebt  dass  er,  weuu  er  irgendwo  ankam  oder  aus  irgend 
tiuem  Orte  abreiste,  durch  das  Gedhinge  der  zu  seiner  Einholunf^ 
oder  Begleitung  herbeiströmenden  Menge  zuweilen  in  Lebensgefahr 
gerieth*).  Als  Titus  nach  Antioehia  kam,  ging  ihm  die  ganze  Be- 
völkerung, Weiber  und  Kinder.  30  Stadien  weit  entgegen  und 
empfing  ihn  mit  jubelnden  Zurufen^').  Ebenso  freudig  wurde 
Tpspasian  in  Rom  empfangen**).  Als  Commodu?,  der  Sohn  Marc 
Aurels,  in  Kom  einzog,  ging  ihm  Alles  entgocfpn  und  brachte  ihm 
Lctrbeerkränzo  und  allerlei  Blumen  dar"^).  Jieun  Kmp lange  des 
Kaiser  Severus  war  die  Stadt  mit  Blumen  und  Lorbeer- 
kränzen geschmückt,  mit  bunten  Tüeiierii  behängt,  und 
uberall  brannten  Leuchter  und  Räucherwerke  und  die 
Leute  waren  in  weissen  Kleidern  und  riefen  ihm  frohlockende 
Segenswünsche  zu^).  Als  Caracalla  nach  Alexandrien  kam,  wurde 
er  mit  Chören,  Fackelzügen,  Blumen  und  Weihrauch  empfangen^). 
Mit  ToUem  Terständnis  fOr  diese  Sitte  im  Beiche  stellt  die  Agada 


1)  Snsloii,  Aug.  57. 
i)  Ibid.  98. 

3)  Id.  CaligttU  13. 
*)  Ibidem  4. 

*)  Joseph.  B.  j.  VII  6,  2. 
•)  Id.  ibid.  Vll  4,  1. 
7)  Herodiaa  I  7. 

^  Hmdian  17  1. 
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gleiobsam  als  Norm  den  Sate  auf:  lxxvh  pj  oist  nicht  das  Volk 
den  Köllig,  was  ist  dieHerrlichkeit  des  Königs?  —  LxxvniDgr 
Bräutigam  gleicht  einem  Könige:  wie  den  König  alles  preist, 
so  auch  durch  alle  7  Tage  des  Festes  den  Bräutigam.  —  Als 
die  Israeliten  aus  dem  Heere  heraustraten,  wollten  die  Engel  Tor  ihnen 
ein  Xied  anstimmen  su  Ehren  des  Heiligen,  gelobt  sei  er«  Da  sprach 
2u  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Meine  Kinder  kommen  Torent. 
Wie  ein  König,  dessen  Sohn  gefange  n  war  und  der  König 
ihn  befreit  hatte,  ünd  es  kamen  die  Höflinge^)  und  wollten 
den  König  preisen,  und  auch  sein  Sohn  wollte  ihn  rflhmen. 
Da  sprachen  sie;,  0,  unser  Herr,  wer  soll  dich  frtLher  rühmen  ? 
Da  antwortete  er  ihnen:  Hein  Sohn,  dann,  wer  mich  rühmen 
will,  rühme  mich^.  —  i^^cxz^ixes  rühmt  den  König.  Und 
wer  rühmt  ihn  zuerst?  DieHöflinge,  nachher  die  Besidens- 
bewohnet^).  Gesinge  beim  Empfange  von  Forsten  war  sicherlich 
eine  stehende  Sitte.  Caligula  zu  Ehren  liess  der  Senat  ein  goldenes 
Schildportrfit  des  Herrschers  yerfertigen,  das  alljShrlich  an  einem 
bestimmten  Tage  im  Geleite  des  Senats  aufis  Kapitel  getragen  werden 
sollte,  wfthiend  edle  Knaben  und  Jungfrauen  in  einem  eigens  dazu 
componieiten  Liede  sein  Lob  singen  sollten*).  Aehnliche  Vorgänge 
spielten  sich  zwoifellos  im  Leben  aller  Fürsten  ab.  War  das  doch 
eine  uralte  Ekruag  (ier  üiientaliselieü  Fürsten;  nach  dem  Siege 
Davids  über  Goliath  sangen  die  Mädchen  im  Keigen:  ,,Saul  hat 
seine  Tausende  besiegt,  David  aber  seine  Zehntausende  (1.  Sani. 
XVni.  6.  7)."  Und  ebenso  heimisch  war  sie  bei  den  Filrsten 
des  Mittelalters,  seit  den  ersten  Anfangen.  „Wenn  ein  König  be- 
griisst  wurde,  sang  jedes  Volk  nach  antiker  Weise  einen  laugen, 
schön  gefügten  Glückwunsch  seiner  Sprache,  der  vorher  emstudiert 
wurde  .  .  .  Als  König  Guntram  im  Jahre  585  zu  Orleans  einzoer, 
^ang  das  Volk:  „Vivat  rex  nnd  seine  Herrschaft  mehre  sieh  über 
alle  Völker  viele  Jahre,"'  Die  Juden  aber  sangen:  „Dich  sollen 
alle  Völker  anbeten,  beugen  sollen  sie  dir  das  Knie  und  unter- 
thänig  sollen  sie  dir  seio.^^   Aber  den  Juden  war  der  König  nicht 


Das  siml  die  ,,Pa!atini",  welche  Classe  allerdings  erst  uator  ConstAutin 
d.  Gr.  ihr©  voüe  AuHliiMung  erhi.'lt.    Uur.-H,  a.  a.  0.  Y  203  fF. 

S)  Hier  iat  der  Vurgaug  mi  ibeuate,  wo  einer  die  DAuk«  uad  Lobrede  hielt, 
die  udern  aloli  doreh  Zonifd  tnadiloHefk,  oaeligHilimt. 

«)  Dm  lidHt  dM  Tolk. 

«)  SiiitMi»  Cdignk  16.  Dio  UZ  7. 
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gOn&tig,  denn  hei  Tische  sagte  er:  Diese  Juden  habea  nicht  ans 
gutem  Heizen  gesungen,  sie  schmeicbelton  mir  heut  in  iluem 
Lobsprach,  weil  ich  ilire  Synagoge,  die  schon  lange  von  den  Christen 
lerstört  ist,  auf  öffontliche  hosten,  wieder  aufbauen  soll.  Aber  idli 
thu*8  nidit')/*  In  Born  selbst,  und  was  in  Rom  geübt  wurde, 
nahmen  die  Provinzler  gelehrig  auf,  hätte  jedes  Tomehme  Haus 
eine  Kapelle  von  Sftngem  und  Spielern,  die  bei  Ausflügen  die 
Herrschaft  begleiteten.  Bei  der  Tafel  durfte  niemals  Modk  ibhlen. 
Musikalische  Wettkimpfe  fährten  Nero  und  Domitian  ein.  Ja,  wie 
heute  befanden  sich  die  SSnger  immer  auf  Belsen,  um  Qeld  und 
Triumphe  eiozuheimsen  Ebenso  fimd  Musik  bei  allen  Gultus- 
handlungen  statt  —  nahm  sie  doch  daher  ihren  Aasgang.  ,,Iq  der 
Kaiserzeit  scheint  es  bei  den  Tempeln  griechische  nnd  orientalische 
Gottheiten,  eigne  Hymnen gesänge  (hymnologi)  gegeben  zu  haben  ^)." 
Bei  der  zunelimenden  VergütteriiDg  clor  Kaiser  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dass  auch  ihnen  wie  den  (föttem  Hymnen  gesunj^en 
wurdeu,  worauf  ein  Agadist  der  späteren  Zeit  in  einem  Gieichuisse 
anspielt:  ^^^^ Rabbi  Huna  tradierte  im  Xamen  des  Rabbi  Acha: 
Obwohl  10  Männer  die  Sänger  des  Buches  der  Psalmen  sind,  wird 
es  doch  nicht  nach  einem  andern  von  ihnen  als  dem  David,  dem. 
Könige  Israels,  benannt.  Das  gleicht  einem  Musikantonchore, 
der  vor  dem  Könige  einen  Hymnus  singen  v/ollte.  Da 
sprach  der  König  zu  ihnen:  Ilir  «eid  alle  augenehme, 
tüchtige  Sänger,  alle  berühmt,  einen  Hymnus  vor  mir 
singen  zu  können.  Jedoch  soll  jener  Eine  für  eueh  alle 
singen.  Warum?  Weil  seine  Stimme  süss  ist.  Ebenso 
sprach  zu  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  als  die  10  Frommen 
das  Buch  der  Psalmen  vor  ihm  singen  wollten:  Ihr  seid  alle  an- 
genehme, tüchtige  Sänger,  berühmt,  einen  Hymnus  vor  mir  singen 
zu  können,  aber  David  singe  für  euch  alle.  Warum?  Weil  seine 
Stimme  süss  ist.  —  Lxxxnf;^]^  König,  dessen  Sohn  in  Ge- 
fangenschaft gerathen  war,  nahm  Bache  an  den  Feinden 
und  brachte  seinen  Sohn  surück.  Da  kamen  die  Leute, 
dem  König  einen  Hymnus  zu  singen*).  Da  sprach  er  zu 


1)  G.  Frejtag,  Bilder  aus  dei  d.  Yergaugenheit  1  273  f. 
>)  Vriedländer  a.  «.  0.  HI  851  ff. 
<)  Ibid.  86S. 

Auf  seinem  Zuge  nat  Befreinng  dM  Sohneg. 
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ihnen:  Da  ich  meinen  Sohn  befreien  ziehe,  wollet  ihr  mich 
rühmen?  Ebenso  hier.  Israel  war  am  Meere  in  ^oth  gewesen, 
und  die  Engel  des  Dienstes  wollten  Gott  preisen.  Da  war  er  erzürnt 
über  sie  und  BpnM^:  Meine  Kinder  sind  in  Koth,  und  ihr  preiset 
mich^)? 

toTiSf  Der  Jnbel,  mit  dem  die  ProTinEeo  den  Kaiser  b^grOssten, 
p^Jriän,  ivenn  er  durcli  ihre  ßtidte  zog,  ihre  SMichkelteni  Gesftnge  und 
Biuminationen  übertrafen  mit  ihrem  Glanee  das  jnbdnde  Born,  das 
an  seinen  Kaiser  mit  allem  Olms  und  Frank  gewöhnt  war.  Als 
Kaiser  Yitellins  in  Cremona  einzog,  beetrenten  die  Cremoner  die 
Stresse  mit  Lorbeer  und  Bosen,  „wie  unter  Königen  Sitte  ist*)/' 
Als  Julianns,  von  GOnstantinus  zum  llitherrscher  gewählt,  naeh 
Yiemia  in  seiner  neuen  Würde  kam,  da  strömten  ihm  die  Bewohner 
jedes  Standes  und  Alters  zu  ehrenvoUem  Empfange  entgegen;  das 
Yolk  und  alle  Bewohner  der  Umgegend  begrüssten  ihn,  sls  sie  ihn 
kaum  YOTL  der  Berne  sahen,  lobpreisend  .  .  .  Und  bei  Sizmium 
kam  ihm  eine  Hengo  Volks,  Soldaten  und  Einwohner  aller  StSdte 
mit  Fackeln  und  Kiinzen  und  unter  S^nssprüchen  entgegen  und 
b^leitete  ihn  mit  dem  Zurnfe  „Augastns"  und  „Herr**  in  den 
■Palast'^).  Wie  sollten  die  jüdischen  Prediger  jener  Zeit  diesen  Volks- 
jubel mit  allen  seinen  Begleiterscheinungeu  zur  Belehrung  ihres 
Volkes  niciii  aiigewondet  haben!:  MUtXDiEii^  König  >:ug  in  eine 
Provinz  ein.  Man  fegte  sie,  besprengte  sie,  schmückte 
sie  mit  Kränzen,  breitete  Teppiche  (xoi-oj)  aus  und  schöne 
Geriithe  und  zündete  Lichter  an.  Der  Heilige  dagegen,  gelobt 
sei  er,  sprach:  Ich  bin  nicht  also.  Als  ich  in  meine  Welt  einzog, 
breitete  ich  Teppiche  aus:  „Ber  wie  einen  Vorhang  den  Himmel 
•  ausgespannt  hat  (Jes.  40.  22);"  ich  ztindete  Lichter  an,  denn  es 
heisst:  .,IJnd  der  Herr  sprach:  es  werden  Lichter  au  der  Ausdehnung 
des  Himmels  (Geu.  1. 14);"  ich  besprengte  mit  Wasser,  denn  es  heisst; 
„Es  sammeln  sich  die  Wasser  (ibid.  9);"  ich  krönte  alles,  was  ich 
erschaffen  habe,  denn  es  iieisst:  „Als  vollendet  waren  Himmel  und 
Erde  und  alle  ihre  Schaaren  (ibidem  2.  1)."  Wenn  wir  bei 
Suetonius  lesen,  dass  Caligula  auf  seiner  Reise  „die  Bevölkerung 
der  zunächstli^nden  Städte  zwang,  die  Heerstrassen  zu  fegen 


1)  Dasselbe  in  anderer  FMBong  olwn  8»  7. 
»)  Tacitus  Eist.  II  70. 
»i  Ammiaa  XV  8;  XXI  10. 
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and  gegen  den  Stanb  mit  Wasser  zu  besprengen**!),  so 
werden  wir  danklür  den  anonymen  Agadiston  neben  dem  berühmten 
Historiker  citieren  dürfen.  —  i'luaiTBabbi  Pinohas  tradierte  im 
Kamen  des  Babbi  Hoschaja:  Ein  König  traf  die  Bestimmung: 
An  dem  and  dem  Tage  siehe  ich  in  die  Provinzstadt  ein. 
Pie  Bewohner  der  Provinzstadt  schliefen  die  ganze  Nacht 
Ale  der  Eönig  kam  und  sie  schlafend  fand,  stellte  er  gegen 
sie  Hornisten  (ßoKovtor^c)«  Trompeter  (buccina)  nnd  Tuben- 
bifiser  auf).  Da  weckte  sie  der  Fürst  der  Stadt  auf  und  führte 
sie  dem  Könige  entgegen  (aTiavirj).  Dann  zog  der  König  an 
ihrer  Spitze,  bis  er  zu  seinem  Palaste  kam.  So  kam  auch 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  firOh,  denn  es  heisst:  „Und  es  war  am 
dritten  Tage,  da  der  Morgen  anbrach  (Ex.  19.  16)  .  .  Als  der 
Herr  kam  und  sie  sclilafen  fand,  stellte  er  wider  sie  Trompeter  auf. 
Das  ist's,  wie  es  im  "Verse  heisst:  „Und  C3  war  am  dritten  Tage, 
da  der  Morgen  anbrach,  da  war  Donner  und  iUil/:  (ibidem)."  Und 
Moses  Avoekte  die  Israeliten  auf  und  führte  sie  dem  König  der 
Könige,  dem  Heiligen,  gelebt  j^ei  er,  entgegen,  wie  es  heisst:  „Und 
Moses  lulirte  das  Volk  hiu«^us  dem  Herrn  entgegen  (Es.  19.  17)." 
Und  der  Herr  zog  an  ihrer  Spitze,  bis  er  an  den  lierg  Siuai  kam. 

Für  die  Provinzen  war  aber  auch  die  Ehrung  der  Kaiser  an-  nio  Ehnmg 
iteslicli  ihres  Aufenthaltes  von  grosser  schwerwiegender  Bedeutung,  i*^« 
und  wenn  auch  die  Ehrung  viel  Geld  verschlang,  viele  Kosten  Ter^  ^ 

Ton  I^OSMT 

nisaehtet  wenn  auch  manche  Kaiser  masslos  in  ihren  Anforderungen  BedMttaag. 
waren,  so  waren  doch  die  Vortheile,  die  des  Kaisers  Wohlwollen 
brachte)  so  grosse,  dass  sie  die  Ehrenbezeugungen  reichlich  auf- 
wogen.  In  dxei  Bichtnngen  bewegte  sich  die  ksiserliche  Gnade:  BjntM. 
in  Errichtung  schöner  nnd  nützlicher  Bauten:  Circus,  Basilika,  ^^^"^ 
Wasserieitongen    und   Ringmauern;   in   SteuernachlSssen  und 


>)  CnUgola  48:  stqu  a  propinquaram  urblam  jMt»  veiri  iiki  fU»  ei 
eoBipeffgi  propttt  pulvenm  «fgarst. 

s)  Dm  rind  die  dxei  Arten  der  Trompeter  und  Homletoii,  die  bei  jedem 
Hwre  tvaiaa;  tabichie^  comioinei  und  bucinatoiee.   Se  sagt  Vefet  8^  5: 

Semiroealia  (sign»)  smit«  qnie  per  tubam  aut  coruu,  aat  bacina  dantar.  Maiqo. 

StV  112  5fj2  Daas  nur  diese  gemeint  sind,  bewoi  t  f!or  Ausdruck  „er  stellte 
wider  sie  auf,''  indem  der  Kaiser,  um  die  BeT<ilkeruiig  aufzuschrecken,  zum 
Angriff  blasen  lieaa:  quotiena  autem  pugoatur,  et  tubicines  et  eurniciue^  pariter 
eamuit  Yeget  bei  Marqo.  ibid  552».  S.  Faul;  Wieaom  Beelencyclop.  IV  s.  v, 
eorsidiiee. 
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Scheukling  von  Rückständen;  in  directen  Gelduuterstützungen  nach 
Elementarschftden  und  UDglöcksfiUleD.  Vom  Beginue  der  julischen 
bis  hmb  zur  con  stau  tinischen  Aera  bilden  die  Schilderungen  dieser 
fürstlichen  Guadenwerke  ein  stehendes  GapiteL  bei  allen  Geschichts- 
Bofareibern  der  Eaiserzeit  Aueh  die  Best&tigung  der  alten  Freiheiten 
vieler  griechisdieiL  Städte,  di^  ErtheQung  des  Golonierechtes  einem 
neu  anfiatrebendeii  Städtchen  hing  Tiel&ch  davon  ab,  vde  die  Be- 
wohner dem  Kaiser  huldigten,  ihn  ehrten.  Selbst  ein  Galigula  ver^ 
anstaltete  in  Xjyon  und  Syrakus  Spiele  und  liess  die  eingestürzten 
Ifanern  dieser  Stadt  auMchten^).  Trajan  und  Hadrian  waren  nach 
dieser  Seite  die  freigiebigaten  Kaiser.  IHe  Briefe  des  Plinius  an  Trajan 
sind  voll  von  Bittsn  bald  für  die  eine,  bald  für  die -andere  Stadt 
Da  erbaut  er  der  Stadt  Ferusia  ein  neues  Bad,  den  Bewohnern  von 
Nioäa  ein  Theater,  dort  wieder  denen  von  Glaudiopolis  ein  Theater^. 
Hadrian  besuchte  viel  die  Provinzen  und  suchte  sich  alle  durch 
Wasserleitungen,  Geschenke  und  AufEuhrung  von  öfiiBntlichen  Ge- 
bäuden geneigt  zu  machen  a).  Auch  Antoninus  Pius  gab  vielen 
Städten  Geldbeiträge,  um  entweder  neue  Bauten  au&ufOhren  oder 
alte  wieder  herstellen  zu  können^).  Unter  Diocletian  wurden  Rom, 
Garthago,  Hediolanum  mit  neuen  Praohtgebäuden  verschönert^). 
Auch  seine  Bdchsgenossen  und  Nachfolger  zeichneten  sich  hierin 
aus*).  Und  dies  ahmten  sicherlich  viele  Yasallenkönige  Roms  nach. 
Ich  erinnere  nur  an  die  grossartigen  Bauwerke  des  Herodes,  mit 
denen  er  eine  Anzahl  von  Städten  schmückte").  Die  naln  zii  regel- 
mässige Wiederkehr  dieser  WohUhaLcii  unter  dt-n  Kaisern  giebt  auch 
den  jüdischen  Agadisten  üelegenheit,  öfters  mit  diesem  Gegenstande 
sich  zu  befassen:  ^^^^ß^^ji^i  Abului  .-agte:  Die  Art  des  Heiiigeu, 
gelobt  sei  er,  ist  nicht  die  eines  Mensclicnkonigs.  Ein  König  von 
Fleisch  uud  Blut  zieht  in  eine  Provinz  ein.  Erst  nachdem 
die  Provinzbewohner  ihn  gerülimt  und  geehrt  hatten, 
gewährt  er,  was  sie  brauchen:  baut  ihnen  Thermen  {Kr^\i6y.a) 
erweist  ihnen  viel  Angenehmes  in  der  Provinz.   Der  Heilige 


1)  Saeton,  Calignla  20,  21. 
«)  Epist.  X  34.  38. 
S)  Dio  LXrX  5. 
4)  Yit»  Ant  F.  & 

Anr.  Tldw,  89.  Pxwim,  K«a«r  Diodetiaa  wd  nina  Zeit  117  ff. 
^  Aar.  Ykstor  41.  S.  «oafllkrlioli  IhaAL  HI  46&  ff. 
7)  Jot.     j.  I  Sl,  tu 
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aber,  gelobt  sei  er,  ist  Dicht  so,  sondern  bevor  die  IsiaeUten  ihm 
das  StÜtszelt  erbaut  hatten,  gab  er  ihnen  den  Segen,  denn 
ee  heisst:  „Der  Herr  segne  dich  und  behüte  dich  (Num.  6.  24f 
darauf  erst:  „Und  es  war  am  Tage,  da  Moses  die  Enichtung  des 
Stifkszeltes  Tollendet  hatte  (ibid.  7.  1).''  —  Rabbi  Hoscfa^a 
sagt:  Rabbi  Apphos  predigte  in  Antiochia;  Der  Ausdruck  „und  als 
ToUendet  waren^^  (Gen.  2. 1)  bedeutet  nichts  anderes  als  Schlag 
und  Yeniichtung.  Gleich  einem  Könige,  der  in  eine  Provinz 
einzieht.  Die  Provinzbewohner  rühmen  ihn,  und  er  hat 
Gefallen    an    ihren    Lobeserhebun  er    gibt  ihnen 

reichlich  Wettrennen  und  Wettfahren  (y^vioyoc).  Nach  einer 
Zeit  trzüjnten  sie  ihn,  und  er  verringerte  ihnen  das 
Wettrennen  und  Wettlali ren  i).  So  lauge  der  erste  Mensch 
nicht  gesündigt  hatte,  nahmen  die  Gestirne  einen  kurzen  und 
raschen  Weg;  nachdem  er  gesündigt  hatte,  führte  er  sie  einen 
langen  Weg  und  langsam  herum.  —  lxxxvii  Rabbi  Judan  tradierte 
im  Namen  des  Akylas:  Ihm  gebührt  es  Gott  genannt  zu  werden. 
Nach  der  Weise  der  Welt  lässt  sich  ein  König  von  Fleisch 
und  Blut  in  der  Provinz  rühmen,  noch  hat  or  aber  ihr 
keine  Thermen,  keine  Üiider  (privata  ba]nca)  crebaut:  erst 
wird  sein  Name  gerühmt,  und  dann  kommt  sein  Werk 
(xtiop.a).  Jedoch  der  Einzige  der  Welt  thut  erst  und  lässt  sich 
zuletzt  rühmen.  Simon  ben  Azai  pflegte  zu  sagen:  „Und  deine 
Beecheidenheit  verleiht  mir  viel  (Ps.  18.  36)."  Bei  dem  Menschen 
kommt  erst  sein  Name,  dann  sein  Titel^):  X.  Y.  Augustalis, 
X.  Y.  Protatos*).  Der  Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so, 
sondern  nachdem  er  alles  Nothwendige  seiner  Welt  erschaffen  hat, 
daun  eret  nennt  er  seinen  Namen:  .,Im  Anfange  erschuf,"  dann 
eist  steht  „Gott''  (Gen.  1. 1).  —  lxxxviii  Rabbi  Tauchum  bar  Chanilai 
leitete  seine  Rede  ein:  ^^Die  Worte  des  Herrn  sind  reine  Worte 
(Ps.  12.  Ja,  die  Worte  des  Herrn  sind  reine  Worte^  die  des 
Menschen  sind  es  nicht?  Jedoch  nach  der  Weise  der  Welt, 
irenn  ein  König  seinen  Einzug  in  die  Provinz  hält,  und 

1)  Maro  Auel  entiog  dm  Stadt  Aatioebi»  sor  Stiafs  «Iis  Spl«Ia.  Tita 
Xue.  Anr.  25. 

*)  Den  er  sieb  durch  seine  Thatoii  erworben  bat. 

3)  Eine  überaus  feiue  und  richtige  Bemerkuog,  da  in  der  Titulatur  das 
zianischea  Beiches  thataächlich  in  den  meisten  Fällen  erst  der  Käme,  datiu  der 
Ute!  gsnannt  wird.  HomiiiiMx  StK  H»  769>. 
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die  Provinsleate  ihn  preisen  und  ihm  ihre  Lobeserhebungen 
behagen,  sagte  er  ihnen:  Morgen  baue  ich  euch  Thermen, 
fiftder,  morgen  lasse  ich  euch  die  Wasserleitung  einziehen. 
Dann  legte  er  sich  schlafen  und  steht  nimmer  auf:  wo  ist  er  und 
wo  sind  Beine  Zusagen?  Jedoch  der  Heilige»  gelobt  sei  er,  ist  nicht 
^tSSy  Sonden:  „Und  Gott  der  Herr  ist  wahr  (Jerem.  10. 10).**  —  Doch 
nicht  nur  stadtisdie  Gebftude,  sondern  auch  wohlthätige  Anstalten 
errichteten  die  Kaiser  und  ihnen  nachelfenid  die  Grossen  und 
Reichen.  Es  gab  Anstalten  und  Stiftungen  f&r  das  Greisenalter, 
für  Kranke,  zur  unentgeltlichen  Terabieichung  Yon  Arsnei- 
mitteln  u,  s.  w.^)**  Trajan  war  der  erste,  der  die  Alimentations- 
institntion  förderte  und  eine  Endehungaanstalt  für  Kinder  erbaute^. 
Antoninus  Pius  enichtete  seiner  Frau  Faustina  su  Ehren  eine  Er- 
siehungsanstalt  für  Hadchen').  Das  nachstehende  Gleichnis  des 
Rabbi  Leyi,  Zeitgenossen  Dioidetians,  lässt  die  ja  nidit  unwahr- 
scheinliche Termuthung  zu,  dass  auch  Anstalten  fäz  Stumme  be- 
standen haben  mussten.  i'^uxizj'i]!  König  baute  einen  Palast 
und  setzte  Stumme  hinein,  die  allmorgendlich  frfth  auf- 
standen und  den  KQnig  mit  Winken,  Fingerbewegung 
und  Handseh wenken  begrüssten.  Da  sprach  der  König: 
Um  wie  viel  mehr  thäten  das  Sprechende.  Und  der  König 
setzte  sprechende  Bewohner  hinein.  Die  aber  erhoben 
sich,  ergriffen  Besitz  vom  Palaste  und  riefen:  Dieser 
Palast  gehört  ni'  ht  dem  Konig,  er  gehört  uns.  Da  sprach 
der  König:  Der  i'aiast  werde  wieder,  was  er  wm.  So  stieg 
am  Begiiiii  der  WcHschöpfung  der  Preis  Gottes  nur  aus  dem  Wasser 
empor,  denn  es  ist  geschrieben:  „Von  den  Stimmen  grosser, 
mächtiger  Gewässer.  Ton  den  Brandungen  des  Meeres  (Ps.  93.  4).'* 
Und  was  verkündeten  sie?  „Mftchtig  in  der  Höhe  ist  der  Herr 
(ibid.)."  Da  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Wenn  diese,  die 
keinen  Mund,  keine  Sprache  und  keine  Rede  besitzen,  mich  rühmeu, 
um  wieviel  mehr  v.inl  es  ^'■"sclu'ln n.  wenn  ich  den  Meubciieu  er- 
schafle.  Da  erstand  das  .SmtÜutbgesehieclit  eitipurte  sich  gegen 
ihn:  das  Geschlecht  des  Enosch,  das  Geschlecht  der  Spaltung  und 
empörte  sich  gegen  ihn.  Da  sprach  der  Herr:  Diese  sollen  umkehren 


1)  Vrisdlftndw  a.  a.  0.  m  151  i:  Du..H.  a.  a.  0.  HI  826 

«)  Ibidem.  Dio  LXVUl  5. 
s)  ViU  Aatoniniia  Pina  8. 
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und  jene  sich  erheben  und  kommen,  die  von  früher  her  darin 
wohnten.  Das  ist's,  was  geschrieben  ist;  T'nd  der  Bßgffn.  war  auf 
der  Erde  40  Tage  nnd  40  Nächte  (Qen.  7. 12),'' 

Baas  StenererJftsse  gleichsam  zu  den  ersten  Acten  des  Begierungs-  ^^jgg^^ 
antrittes  gehörten,  erwfthnten  wir  schon  i).  Doch  auch  sonst  kamen 
sie  häufig  genn^  vor,  und  sw«r  zumeist  bei  Elementarschiden,  wie 
zum  Beispiel  bei  Erdbeben,  die  die  griechischen  nnd  asaatischen  Städte 
oft  genng  in  TrOmmerhaufen  verwandelten.  Sohon  Augnstns  schaffte 
auf  diese  Weise  Tielen  Städten,  die  Ton  Schulden  gedrackt  waten, 
Erieichteningen  und  baute  die  tou  Eidbeben  zerstörten  wieder  auf  ^. 
Tespasian  half  zahlreichen  Städten  im  ganzen  Gebiete  des  Bdohs, 
die  durch  Erdbeben  oder  Birnndunglttck  gelitten  hatten,  wieder  auf 
Ebenso  that  es  Antoninus  Fius^).  Auch  Alezander  Severus  gab 
vielen  durch  Erdbeben  yerwüststen  Städten  Geld  znm  Wieder^ 
aufbau*);  nicht  anders  wird  es  von  Jnluinus  berichtet*).  Darauf 
beziehen  sich  die  folgenden  Gleichnisse:  „Gebet  Kosis^'  (Ps.  90. 1). 
Wem  gleicht  die  Sache?  Drei  Leuten,  die  kamen,  um  vom 
Könige  sich  Geschenke  zu  holen.  Es  kam  der  Erste  und 
machte  seine  Aufwartung  vor  ihm.  Da  sprach  er  zu  ihm: 
Was  wünschest  du?  Wegen  des  Aufruhrs,  an  dem  loh 
theilgenommen  habe,  bitte  ich  dich  mir  Amnestie  zu 
ertheilen.  Er  gab  sie  ihm.  Es  kam  der  Zweite,  er  gab 
ihn)  dasselbe.  Dann  kam  dor  Dritte,  und  erfrugihn:  Was 
vorlangst  du/  Da  antwortete  er  ihm:  Ich  will  nichts  für 
mich,  aber  jene  Provinz  ist  vorwüstet,  und  sio  ist  die  deine*^); 
ordne  an,  dass  sie  aufgebaut  werde.  Da  sprach  zu  ihm 
der  König:  Diese  grosse  KroüO,  sie  gehöre  dir.  Ebenso  hier. 
David  ii^am  beten,  und  Gott  sprach  zu  ihm;  Was  willst  du?  Er 
antwortete:  Erhöre  mein  Gebet.  „Erhöre  Gott  der  Gerechtigkeit 
(Ps.  17.  1)."  Darauf  kam  Habakuk,  und  Gott  sprach  zu  ihm:  Was 
wülst  du?   Er  erwiderte:    Was  ich  vor  dir  gesagt  habe,  sagte 


»)  S.  2  f. 

t)  S'if^ton,  Aug.  47. 

5)  Ttlem  Vespasianuä  17. 

*)  Viu  Ant.  P.  23. 

^  Tita  Ales.  Soferat  44. 

^  Anuttlsa  XZn  9. 

7)  Dm  helMt,  e»  Iii  eine  kaiserliche  Prorina  im  OfgüiaatM  m  4«a 
MaatoriMlMii  Psoriawa.  Haiqa.  StV  U»  544. 


Digitized  by  Google 


46 


I.  Amtezeichen  uud  Ehrung  der  KaiMi. 


ich  1111  Irrthumel  ...  Da  kam  Moses,  und  Gott  sprach:  Was 
wünschest  du?  Er  antwortete:  „Verzeihe  die  Schuld  dieses  Volkes 
(Num.  14.  10).-  Da  rief  ihm  Gott  zu:  Diese  grosse-  Krone,  sie 
gehöre  dir:  meinen  Willou  lasse  ich  vor  dem  deinigen  zurück- 
treten. —  Rabbi  Mana  aus  Scheab  und  Rabbi  Josua  aus  Sichnin 
tradierten  im  Namen  des  Rabbi  Levi  ein  Gleichnis.  Eine  Provinz 
war  dem  Könige  mit  der  Steuer  rückständig,  und  da  ging 
der  König  sie  selber  einheben.  So  in  der  Entfernung  von 
10  Milien  zogen  ihm  die  Grossen  der  Froviuz  entgegen 
und  rühmten  ihn,  und  er  erliess  ihnen  ein  Drittel  ihrer 
Steuer  (8i]{i6(3ta);  in  einer  Entfernung  von  fünf  Milien  gingen 
ihm  die  Mittelclassen  (der  zweite  Stand)  entgegen  und 
rühmten  ihn,  und  er  erliess  ihnen  ein  weiteres  Drittel 
der  Steuer;  als  er  in  die  Provinz  einzog,  gingen  ihm  alle 
Bewohner,  Männer,  Frauen^  Kinder  entgegen  und  rühmten 
ihn,  worauf  er  ihnen  alles  erliess^).  Bann  sprach  der 
König  cu  ihnen:  Was  vorüber,  ist  Torfiber;  von  jetst  ab 
beginnen  wir  mit  der  Bechnung.  So  auch  da.  Am  Yorabende 
des  Nei^ahrsfestes  kasteien  sich  die  Vornehmen  der  Zeit,  nnd  Gott 
erUsst  ihnen  ein  Brittal  ihrer  Sünden;  Tom  Keigahrstage  bis  tarn 
Tersöhnnngsfeste  fksten  die  Einselnen,  nnd  Gott  erlässt  ihnen  ein 
weiteres  Brittel  ihrer  Sünden;  am  TersÖhnungstage  fasten  alle, 
Httoner,  Frauen,  Kinder,  mid  Gott  sagt  su  Israel:  Was  vorüber,  ist 
Torttber;  Ton  jetzt  ab  beginnen  wir  mit  der  Bechnung.  —  ^^Babbi 
Levi  sagte:  Nach  der  Weise  der  Welt  thut  ein  König,  was 
ihm  beliebt.  Wenn  er  ein  tributum  (xoieiSixi])  der  Provinz 
auferlegt,  und  sie  kommen  und  bitten  ihn,  kann  er  sie 
erhören;  wenn  er  aber  einen  Archen  schickt,  dass  der 
hundert  Pfund  (X(tpa)  einhebe  und  die  ProTinzleute  ihn 
ersuchen,  dass  er  es  herabsetze,  dürfen  sie  weniger  geben 
auch  nur  um  einen  Heller,  als  was  der  König  befohlen 
hat-)?  .  .  .  So  sprach  auch  David  vor  Gott:  Herr  der  Welt,  weil 


i)  Die  Ervthnuig  dM  Drittels  ist  kelneewege  Willkür.  ^Ble  Zahlung  des 
tribtttam  wurde  im  der  Kaieermit  dadurch  erleichtertt  daea  «ie  in  meliieKea 

Baten  geschah,  uad  t«ar  regelmüsaig  in.  drei  Terminen :  den  1.  September,  mit 
dem  das  Neujahr  begann,  den  1.  Januar  und  den  1.  3[ai."  Marqu.  HtY  112  245  f. 

8)  Eine  Yi-rfiig-ung  aus  dorn  Jahro  399  fordert,  dass  die  GeBchäftakuto  das 
ihnen  auferlegte  tributum  ab??ebeii  müssen  absqae  uHa  aerarii  nostri  diminutietie, 
Dur.-U.  a.  a.  0  V  225.  Ueberhanpt  stimmt  der  Inhalt  unseres  Gleichnisses  voll- 
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B. 


]cem  anderer  ausser  dir  lösen  kann,  „Ton  dir  jj^he  mein  Becht 
ans  (Ps,  17.  2)." 

Besonders  nach  einem  glfiickUch  beendeten  Feldzuge  waren  die  b^-^^'ea 
Aogaste  gern  bereit,  den  Fn>yinzen,  dnich  die  sie  sogen»  Gnaden  jSi^ti 
m  erweisen.  So  erbaute  inm  Beispiel  SeTems  nach  dem  glücklichen  ti^^^an 
Stiege  g^n  Niger  der  Stadt  Laodikeia  einen  Hippodrom  und 
Bideri).  Das  best&tagt  anch  der  ^gadist:  Wenn  ein  Menschen- 
könig  in  den  Krieg  zieht  und  die  ihm  nahen  ProTinaen 
zn  ihm  kommen,  ihre  Bedürfnisse  Yon  ihm  zxl  erbitten^, 
antwortet  er,  ihnen,  er  sei  in  Eile,  im  Kriege;  wenn  er 
larückkomme  und  siege,  mögen  sie  kommen  und  ihrTer- 
langen  stellen.  Aber  er,  der  da  sprach  nnd  die  Welt  ward,  ist 
nicht  60.   Er  ist  „ein  Hann  des  Krieges  (Ex.  15.  3)^S  denn  er 


itSii'b'i?  mit  loi»  nachdiocletiauifichen  Steuerverhältniaaen  QbereiiL  „Dio  deflnitiTe 
l^BUioiluiig  des  Census  steht  uiimlich  dem  Kaiser  selbst  zu.  Ihm  werden  die 
StfloMrlifttegi  in  einem  Übeniohdidieii  Aiiesitge  rotgelegt;  an  ihn  werden  Petitionen 
UD  HeERbeetBong  de«  tribotom  geiiehtet,  nnd  er  vermindert  oder  erhsht  die 
Ansätze."  Marqu.  StV  II^  217.  Die  wenigen  Zeogiusse  für  die  unbeächrUnkte 
Verfügung  »les  Princ  epa  über  dio  Auferleping  der  neuen  dioclptianischen  Steuern 
auf  die  Provinzialen  werden  durch  unser  Zeugnis  vifllticht  um  eine.s  vermehrt. 
Mommsen  StE  11^  1014.  —  Was  das  Amt  des  Axchüu  anlangt,  su  sagt  Bijckiug 
Not.  dignit.  I  143:  Ut  ptteddnm  etiftm  generale  nomen  est,  ita  *Afxo^K 
in  Justiniani  eooatitntbnibnt  etiam  Consnlaies  Cometmreaqne  paaeim 
qipeUantnT."  Hohe  Beamte  wurden  allefding»  sai  Sehfttmng  abgeedüekt, 
Mommsen  ibid.  1092,  doch  die  Steuereintreibang  wurde  nur  von  untergeordneten 
Leuten  bes<^rgt.  Ibidem  1018.  Es  wird  da,i  Rirhtipte  sein,  in  diesem  Archon, 
da  ja  die  kai.-orlicheu  Beamten  im  Allgemeinen  äp-fpvztz  hicsseu  —  ]Iollwe{^, 
Der  römische  Civilprozess  III  176  —  einen  cauonicaxius  zu  ünden.  Diese 
«Mumicarfi  wann  Sendliugo,  die  mr  Einfveibnog  der  Stenern  mit  beeondecen 
Yollniaebten  in  die  Provinien  geeeliiekt  wnideD.  Panly-Wiaiowa,  En^elop.  a.  v. 
Canonicarius ;  vielleicht  gehörten  sie  in  epociollen  Fällen  zu  den  correctores, 
welche  Diocletian  ine  Leben  rief.  Mommsen  Stil  HS  1067.  S.  ftbrigena  Zos. 
IV  3,  16,  32. 

V)  Dur.-H.  a.  a.  0.  IV  59. 

2)  Wie  wahr  das  ist,  bezcu-^'t  zum  Iloispiol  die  Mittheihiug,  dass,  al'*  die 
Stadt  Antiocbia,  in  der  Traj.in  auf  seinem  l-'eldzuge  ühc•r^v iuterto,  um  dieselbe 
Zeit  von  einem  Erdbeben  heimgesucht  wurde,  dadurch  die  entferntesten  Gegenden 
in  Mitleidenschaft  gezogen  wurden,  da  „viele  Soldaten  |und  Priratleate^  theila  < 
in  Btmfaachen,  fheils  In  Geiandtacliaften  von  allen  Seiten  dahin  etrömten,"  Db 
LXVin  91.  Ale  der  Eaifler  Tbeodesiua  in  Tbeeaaloaika  eich  anfliielt,  attOmte 
viel  Volk,  theils  in  eigenen,  thoils  in  Landeeangelegenlieiten  sn  ibm  bin  nnd 
erbieltr  ^  bÜMg  war.  Zoeimna  lY  2&. 
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kämpfte  gegen  Aegypten,  und  ,,Adonai  ist  sein  Name  (ibid.)",  d^nn 
er  erhört  die  Klage  aller  Menschenkinder,  denn  es  heisst:  ..Der  du 
das  Gebet  erhörst,   zu  dir  kommt  alles  Fleisch  (Ps.  65.  'S)."  — 
KrtheUung  xciv  j)ie  Bewohner  einer  Provinzstadt  ersuchen  den  Könic, 

des  Colonio-  o  f 

TwihtM.  er  möge  ihre  Stadt  zu  einer  Colonie  machen.  Der  König 
aber  hatte  zwei  Feinde.  Als  die  vor  ihm  fielen,  sagten 
die  Leute:  Jetzt  ist  die  rechte  Zeit,  den  König  zu  ersucheni 
er  möge  unsere  Provinzstadt  za  einer  Colonie  erheben, 
Bas  ist  dooh  kein  anderer  als  Severus,  der  zwei  Feinde  hatte,  den 
Niger  und  den  Albinus,  und  der  nach  dem  Siege  über  Niger  den 
Städten  Laodikeia,  Tyrus,  Heliopolis  und  SamAria  den  Bang  und 
die  Vorrechte  einer  Colonie  ertheilt  hattet). 
sjÜ^iSieo  Tielleicbt  noch  grössere  Gnade  war  die  Grändong  einer 

i»t  Kai««:.  Stadt  Überhaupt,  worin  sich  unter  den  Kaisem  am  henrorragendstea 
Tngan,  Hadrian  und  die  Antonine,  Biodetian  und  Gonstantin  aus- 
zeichneten^. Diese  StädtegrOndnng  mflssen  wir  in  den  nachstehenden 
Gleichnissen  uns  vor  Augen  halten:  ^^^Ein  König  wollte  eine 
Stadt  bauen.  Sr  ordnete  an,  dass  man  einen  Ort  suche 
darauf  die  Stadt  zu  bauen.  Er  kam  den  Grund  zu  legen.  Da 
stiegen  Wasser  aus  der  Tiefe  und  Hessen  nicht  den  Grund 
legen.  Dann  kam  er  wieder  den  Grund  an  einem  anderen 
Orte  zu  legen,  die  Wasser  warfen  den  Grund  um.  Bis  er 
endlich  an  einen  Ort  kam,  wo  er  einen  grossen  Felsen  fand; 


1)  Dnr.-H.  a.  n.  0.  IV  69.  Zodmu  I  8.  Ei  lohnt»  um  m  »igen,  welch« 

genaue  Eenntnia  der  YerbiUtnisfie  unsere  ^lidrasclilelirer  beMsaen,  die  Worte 
eines  grossen  Altert humsforsrhers  über  di  - ("oluuiea  hierher  zu  setzet» ;  „Während 
nämlich  zur  Zeit  der  licpublik  uuter  den  italienischen  Städten  die  Municipion 
an  Geltung  voranstehon,  so  dass  immer  aufgezählt  werden  municipia,  coloniae^ 
piaefecton«^  «o  erhalteD  in  dem  Milit&rstaate  der  Kaiseneit  die  Odonien  den 
Yornng,  w&hiend  die  Hunidpien,  je  mehr  eie  an  SeHietetändigkelt  Tcrieien, 
anflODeht  Uue  alte  Dignität  einbUaaten  und  alt  kleine  Landstädte  ohne  poUtiflche 
Bedeotung  angesehen  worden.  In  den  Stüdteregistern  des  Auguetos  stehen 
ref^elmässlg  flie  Cobni'Mi  vor  den  Municipicn,  und  später  kommt  es  vor,  dass 
Muuicipien  sich  um  das  iuscolouiae  bewarben."  ^larqu.  StV  1^  89. — 
D&ss  in  unserem  Gleichnisse  die  Bewohner  der  Landstadt  %nm  Kaiser  das  ius 
coloniae  Terlangen,  stimmt  mit  der  Thataaehe  Uberein,  daea  die  Millt&ieolonlen 
der  Kaieentadt  auf  Grand  einea  tadaerliehen  Lnperinnu  erriehtet  umfdna,  wie 
iß  tberhanpt  die  Verleihnng  des  Stadtiechtes  in  welcbev  Form  immer  dem 
Frincipato  zusteht.   Ibidem  95.    Mommsen  StR  113  889  f. 

Dur.-H.  a.  a,  0.  ITI  23»  fF.    üobrifrens  dürften  den  Agndisten  die  Städte- 
grunduugen  der  hexodlanischen  Familie  noch  in  Erinnerung  gewesen  sein. 
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er  sprach:  Hier  auf  diesem  Felsen  gründe  ich  die  Stadt^). 
So  war  auch  die  Welt  anfangs  Wasser  in  Wasser,  und  als  Gott  die 
Welt  fest  unrOnden  wollte,  liessen  es  die  Sünder  nicht  zu  .  .  .  Als 
aber  die  YSter  kamen  und  würdig  waren,  sprach  Gott:  Auf  diesen 
gründe  ich  die  Welt  —       Rabbi  Levi  sagte  ein  Gleichnis:  Gleich 
einem  Könige,  der  eine  Stadt  baute  und  darin  zwei  Fackeln 
(^vo;)  anzündete.    Der  König  sprach:  Wer  ähnliche  zwei 
Fackeln  anzündet,  den  nenne  ich  Auguatus   und  eifere 
nicht  wider  ihn.    So  erschuf  auch  (iott  den  Himmel,  i;ab  darauf 
zwei  Tackeiu,  dass  sie  der  Welt  leuchten:  Sonne  und  Mond  ,  .  . 
Dann  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Jeder,  der  ähnliche  macht, 
sei  mir  gleich.    Die  Fackeln  der  Ötadt  ist  wohl   du-  Strassou- 
beleuchtung,  die  dazumal  keine  schlechte  war.    So  erzählt  Ammian, 
dass  der  Cäsar  Gallus  in  Antiochia,  ,,wo  die  ßtiassenbeleuchtung  der 
Heile  ih'^  TaL'-es  fast  gleich  komme",  des  Nachts  in  den  Strassen 
sich  )i  runitriel)-).  —  So  sehen  wir,  wie  der  Berleutung  der  Sachf 
angemessen,  die  Volkslehrer  der  Juden  vielfach   die  Wohlthaten 
schildern,   deren   die  Provinz  theilhaft  wurde,   so  sie  es  verstand, 
die  Gunst  des  Herrschors  zu  erlangen.  Dieser  Bedeutung  entspricht 
es  auch,  dass  der  Midrasch  allgemeingültige  Sentenzen  darüber 
aufstellt,  und  es  ist  unleugbar  von  grossem  Interesse  zu  wissen, 
dass  die  Autoren  dieser  so  apodictisch  aufgestellte  Sätze  der 
nachhadrianischen  Zeit   angehören,   einer  Zeit,    die  unmittelbar 
nach   den    Kaisern   Trajan   und   Hadrian    die  Bedeutung  des 
kaiserlichen    Wohlwollens    für   die   Provinzen   genau  ermessen 
konnte.    ^^^'^Babbi  Jehuda  ptlegte  zu  sagen:  Ist  der  König  in 
der  Provinz,  mangelt  es  ihr  an  nichts.  —  ^^i^^Babbi  Jehuda 
sagte:  So  schrien  sie  (die  Israeliten)  und  sprachen:  Wenn  er  uns 
reichlich  Nahrung  gibt  —  gleich  einem  Könige,  der  seinen 
Einzug  in  die  Provinz  httlt,  und  sie  ehren  ihn,  und  er 
versorgt  sie  dafür  mit  Nahrung  —  wollen  wir  ihm  dienen; 
wo  nichtf  dann  dienen  wir  ihm  nicht  Rabbi  Nechenga  sagte:  3o 
sprachen  die  Istaeliten:  Thut  er  uns  alles,  was  wir  brauchen  — 
gleich  einem  Ednige,  der  in  die  Provinz  einzieht,  und  sie 
r&hmen  und  ehren  ihn,  und  er  thut  ihnen  dafür  alles,  was 
sie  brauchen  —  dienen  ,wir  ihm,  wo  nicht,  dann  dienen  wir 
ihm  nicht. 

»)  S.  auch  Kv.  Mf.  7.  25. 
2)  AmmUn  XIV  1. 

Zi«glei,  Die  KOnigsgleichnisse  des  Uidnucb.  4 
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^Xa^  lADge  wählte  diese  Herrlichkeit,  bis  nach  Septmuus  Seveme 
Fkovimn.  hing  dss  Wohlergehen  der  Froyinsen  Ton  dem  einen  Kaiser  ab. 
Unter  der  Herrsdiaft  des  Yalerian  jedoch  begann  der  Abfall  der 
ProTinsen,  die  Zeit,  da  nicht  nur  Senat  und  Heer,  sondern  auch  die 
Provinzen  ihre  Kaiser  sich  anfstellten,  da  die  Usurpatoren  gewählt 
wurden,  nicht  als  blosse  Soldatenkaiser,  sondern  unter  eifriger,  Ust 
regelmissiger  Theilnahme  der  F^Tinsialen  i)."  In  dieser  Zeit  flehten 
nicht  die  Provinzen  uro  die  Gnnst  des  Herrschers,  sondern  dieser 
bettelte  um  die  Gunst  der  Proviniialen.  Dieser  Zeit  ist  folgendes 
Gleichnis  entnommen!  Warum  sind  die  sehn  Gebote  nicht  am 
Anfange  der  Thora  gesprochen  worden?  Wem  gleicht  die  Sache? 
Einem  Könige,  der  in  eine  Provinz  kam  und  zu  ihnen 
(den  Bewohnern)  sprach:  Ich  will  über  euch  herrschen.  Da 
sagten  sie  ihm:  Du  hast  ja  nichts  für  uns  g'ethan,  dassdii 
über  uns  herrschen  soll  st  V  Was  that  er?  Er  baute  ihnen 
die  Kiugmauer,  leitete  ihnen  (ias  Waaer  ein  und  führte 
ihre  Kriege.  Dann  sprach  er  zu  ihnen:  Ich  will  über  ouch 
regieren.  Da  antworteten  sie  ihm:  Ja,  ja.  So  führte  sie  lu  h 
der  Herr  aus  Aegypten,  spaltete  vor  ihnen  das  Meer,  brachte  ihnen 
das  Manua,  lührte  ihnen  den  Brunnen  zu,  Hess  die  Wachteln  herbei- 
flio^en,  führte  den  Krieg  gegen  Anialek.  Dann  spraeli  er  zu  ihnen: 
ich  will  über  euch  regiereu.    Sie  antworteten  ihm:  Ja,  ja. 

SSiaTei  Doch  noch  einmal  zeigte  sich  derGlanz  des  Kaiserthums,  glänzender 
KAisrnthoma.  prunkvoller  denn  je,  und  wieder  schätzten  sich  die  Provinzen 
glücklich  des  Kaisers  Gnade  zu  fühlen.  Der  grosse  Diodetian 
spendete  Glück  und  Reichthum,  wohin  er  kam,  und  wie  einst 
Hadrian,  so  sehen  wir  auch  diesen  Kaiser  best&ndig  auf  den  Heer* 
'  Strassen  in  Bewegung-).  Und  der  Ohin^  und  die  Pracht,  die  um 
ihn  waren,  überboten  die  der  prunksüchtigsten  Kaiser  der  frflheren 
Zeiten^),  so  dass  wir  mit  Becht  der  diocletianischen  inid  eonstantini- 
schen  Epoche  den  Satz  zuschreiben  kennen:  ^£in  König  zieht 
ans  einer  ProTinz  in  die  andere;  aus  der  er  hinwegzieht, 
die  wird  leer,  in  die  er  einzieht,  die  füllt  sich.  Vielleicht 
war  es  auch  am  Offenbarungstage  so,  dass,  als  der  Herr  vom  Sinai 
sich  offenbarte,  die  ganze  Welt  Ton  seiner  Pracht  toU  war,  die 


1)  Burckh&rdt»  Die  Zelt  Constaatiiit  des  Oioneii*  38.  &.  auch  oben  8.  2. 
•)  Dar.-H.  a.  a.  0.  lY  001 
PnuM,  Kaiser  Diodetian  u.  a.  Zeit  101  ff. 
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Bimmel  dagegen  leer  blieben?  Daram  heisst  es:  ,^en  Himmel  be- 
deckt seine  Herrlichkeit  (Habakuk  3.  SV^  Jedoch  mit  dem 
orientaUschen  Pranke  führte  Diodetian  anch  die  Abgeachlossenbeit 
ein;  das  hdhere  Weeen,  dessen  Haus  ein  „Heiii^^tbum**  wnide,  der  • 
sieb  •fHerr'^  offiziell  nennen  Hess,  zeigte  sich  nnr  selten  dem  Volke. 
Als  ob  wir  die  £lage  der  Henge  jener  Zeit  hören  würden,  läset  die 
Stimme  eines  jüdischen  Zeitgenossen  sich  Temehmen:  ^^Wie  soll 
eine  ProTinz  den  König  rühmen,  sieht  sie  nicht  das  Antlitz 
des  Königs?  Nur  in  weiter  Entfernung  durfte  das  Volk  die  ver- 
schlossene Sänfte  des  Weltbeherrschers  sehen,  denn  .^nöthigeufalls 
wurde  das  Volk  mit  Schlägen  weit  hinweggescheiicht*'^):  <^Ein 
Armer  in  der  Provinz  stand  vor  dem  König  und  merkte 
es  nicht;  erst  als  der  Schlag  seinen  Körper  berührte 2), 
fing  er  an  zu  merken  und  sprach :  Aehnliches  gibt  es  nicht. 
So  als  Gott  die  Plagen  über  die  Acgypt«r  brachte,  fühlte  der  Fliaiao 
es  nicht,  erst  als  die  Plage  seinen  Körper  traf,  fühlte  er  und  schrie: 
„Der  Herr  ist  der  Oerechte,  ich  und  mein  Volk  sind  Sünder 
(Ex.  9.  27V  —  Bei  all'  dieser  GottÄbnlichkeit  der  Kaiser  und  bei 
aller  Furcht  vor  ihrer  Heiligkeit  verlässt  aber  den  Midrasch  die 
ErkeriTitüis  muht:  Einen  König,  der  in  die  Provinz  seinen 
Einzug  hält,  rühmen  nur  die  Menschen  alle.  Nicht  so  den 
Heiligen,  gelobt  sei  er,  ilin  rühmen  alle  seine  Werke.  Oder  noch 
charakteristischer  in  wohl  älterer  Fassung  ausgedrückt:  Wenn 
man  einen  Menschenkönig  rühmen  kommt,  kommen  seine 
freunde;  etwa  die  feinde?  Oott  aber  preiset  alles. 

Doch  nicht  nur  Jnbel,  Statuen  und  Kronen,  nicht  nur  dieHeiligung 
aller  Inslgnien  des  Kaisers  zeigten  die  Ehrfurcht,  die  das  Volk  seinem  ^Jj£ät* 
Herrseber  sollte»  auch  Geschenke  wurden  dem  Herrscher  dargebracht 
sIs  Kundgebung  der  Idebe  und  Verehrung.  Diese  Geschenke 
brachten  alle  Stiinde,  die  Kleinen  wie  die  OroBsen,  Freunde  und  Bettler, 
Gesandtschaften  fremder  Nationen  und  unterworfene  Provinzen  >),  und 
dargebracht  wurden  sie  ihm  in  Born  sowohl  als  aucb  auf  seinen 


0  Freuas  a.  a,  0.  m 

^  Damntor  nnd  die  Schl&ge  der  Lictoren  tu  ▼erstehen,  deren  Aufgabe 
es  war,  die  Menge  ton  dorn  Magistrate  ahzuhalten  und  zu  ermnhnen,  bei  Seite 
zu  treten.  Diese  Lictoren  waren  iiiaiuluual  liunian,  deich  vielfach  wilde,  mhe 
Gesellen.  So  wurden  die  den  Yeiieü  genannt:  ad  puLsasdos  verberaadoeque 
homines  exerciUtÜsimi.   Mommsen  StB      377  i.^. 

9)  8.  aofaon  oben  S.  9  fil 
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BeiseQ  dnich  die  ProTinzen.  Der  aUgemeiiie  Gescheiiketag  war  der 
etste  JaniiAr«  Kaiser  Dahmen  NeujahrsgeacheDke  an,  auch  in 
Geld,  und  erwiderten  sie.  Angustus  verwandte  das  Geld  zum  Ankauf 
Ton  Statuen,  die  er  in  die  Stadtbezirke  yertheilte.  Tiber  pflegte 
im  Anfange  seiner  Begiening  eigenhiiadig  jede  Gab»  mit  einer 
vierfachen  zu  erwidern,  aber  da  er  den  ganzen  Januar  hindurch 
Ton  Personen  belfistigt  wurde,  die  am  Neujahrstage  niofat  hatten 
zu  ihm  gelangen  können,  hörte  er  übeifaaupt  auf  zu  geben  und 
▼erliess  am  ersten  Januar  die  Stadt  Auch  beschrankte  er  den 
Austausch  der  Neiyahrsgeschenke  auf  diesen  einen  Tag.  Galigula 
erklSrte  sich  zur  Annahme  durch  ein  Edict  bereit,  um  seinen  Schatz 
zu  Allen  und  empfiog  persönlich  die  Gaben,  die  eine  aus  allen 
Ständen  gemischte  Hasse  aufschüttete,  auf  dem  Yorplatze  des  Palastes. 
Diesen  Ifissbraudi  hob  Cfoudius  durch  ein  Edict  auf;  doch  ist  dfe 
Sitte  Überhaupt  schwerlich  ganz  in  Abgang  gekommen*^  i).  Auf  diese 
Geschenke  verweist  uns  der  nachstehende  Midraschsatz:  <^^Ein 
König  hatte  einst  eine  Freude-),  und  die  Colonen,  seine 
Freigelassenen  und  seine  Freunde  braohteii  ilim  Geschenke, 
und  er  nahm  sie  an.  Kr  sprach  zu  dem  Einen;  Wer  bist  du? 
Er  sprach:  Dercolonus  des  Köiüp;s.  So  sprach  er  auch  zum 
Zweiten,  zum  Dritten.  Daun  kam  Einer  beladen  mit  einem 
Geschenke  und  sprach:  Den  König  ehren  bin  ich  gekommen. 
Da  sprach  der  Köni^':  Das  Geschenk,  das  dieser  fifebracht 
fiat.  weiche  nicht  vom  Tische.  Ha  riefen  die  Leute:  Herr, 
Avarum  hast  du  dieses  Geschenk  lieber  als  allo  andprf^n 
Gnpchenke?  Er  erwiderte:  Alle  diese,  die  Geschenke 
jL'-f'biacht  haben,  sind  mir  verptliclitet  und  v«?rpflichtet 
mich  zu  ehren;  dieser  aber,  der  -wfMler  mein  eolonus  noch 
mein  Freigelassener  ist.  sondern  mich  selbstlos  geehrt 
hat,  dessen  Geschenk  ist  mir  das  liebste  von  allen  Go- 
schenken.  So  auch  der  Mensch.  Sündigt  er,  bringt  er  ein  Simd- 
opfer,  frevelt  er,  ein  Sühnopfer;  aber  das  Ganzopler  ist  eine  frei- 
willige Gabe,  darum  ist  es  angenehm  vor  mir^).  —  ^^'^Geht  ein 
Mensch  den  König  ehren,  geht  er  voll  zu  ihm  und  kehrt 
leer  zurück.   Gott  aber  ist  nicht  so:  leer  geht  man  zu  ihm  und 


1)  Friedl&ndM  a.  a.  0.  I  155. 

^  D.  b.  «ben  fmdigen  Anh»,  z.  B.  dOn  1.  Januar. 

^  DiaiM  Gbichnit  ist  «ine  Yariation  des  66.  GL  dleaea  Capitels. 
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kehrt  voll  zurück.  —  Der  Ausdruck  „es  weiche  nicht  vom  Tische"  ist  ^^^^^^t^u-in? 
keineswegs  als  nichtssagender  Ausdruck  zu  betrachten,  sondern  ö««5»">nk» 
bezieht  sich  sicherlich  auf  jene  Sitte  der  Kaisereeit,  nach  der  die 
Herrscher  besonders  schöne  Geschenke  öffentlich  aasznstellen  pflegten, 
worauf  sie  später  an  allgemein  zugänglichen  Orten,  zumeist  in 
Tempeln,  aufbewahrt  wurden i).  So  pflegte  Augustus,  so  oft  etwas 
sonst  noch  nicht  Gescliencs  oder  Merkwürdiges  nach  Rom  gebracht 
wurde,  dasselbe  dem  Volke  öffentlich  zur  Schau  zu  bieten-).  Martial 
rühmt  in  einem  Epigramme  das  ähnliche  Yoigehen  Trajans^).  Nicht 
anders  ist  auch  der  folgende  Satz  zu  deat»:  Rabbi  Jizchak 
sagte  ein  Gleichnis:  Der  Freund  des  Königs  ehrte  ihn  mit 
einem  schönen  Geschenke  und  mit  einer  schönen  Schüssel*) 
(Et<ncoc).  Da  sprach  der  König:  Leget  sie  hin  vor  den  Ein- 
gang des  Palastes,  auf  dass  jeder  sie  sehe,  der  ein-  und 
ausgeht  So  heisst  es  auch:  „Und  er  bringe  den  Widder  an  den 
Eingang  des  Stiftszeltes  (Ler.  4.  4)/*  Eine  „schone  Schüssel",  das 
will  sagen,  seltene  Leckerbissen,  denn  solche  dem  Kaiser  schicken, 
gehörte  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Dem  Tiberius  brachte  einmal 
ein  Bischer  eine  ungewöhnlich  grosse  Seebarbe^).  Didius  Julianus 
war  ein  sparsamer  Herr.  Ueberschickte  ihm  jemand  ein  Ferkelchen 
oder  einen  Hasen,  so  ass  er  davon  3  Tage*^).  Das  bestätigt  auch 
der  Midrasch:  ^vin Dem  Sohne  Davids,  der  auf  seinem  Throne 
sass,  brachten  die  Diener  und  die  Frovinzbewohner  Essen, 
Trinken  und  Speisen  und  alles,  was  Könige  brauchten. 
Jedoch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so.  Er  speist  und 
ernährt  imd  verpflegt  alle  Menschen  und  alle  seine  Geschöpfe,  die 
er  hienieden  erschaffen  hat.  —  ^''^  „Und  Gott  roch  den  lieblichen 
Geruch  (Gen.  8.  21)  .  .  Der  Geruch  der  Miinner  Chananja,  Michael 
und  Asarja  stieg  aus  dem  Feuerofen  heraut.  Du^  gleicht  dem 
Freunde  eines  Königs,  der  diesen  ehrte  und  ihm  ein  scliönes 
Gpschenk,  eine  schöne  Sch üssel,  sandte.  Sein  Suhu  erstand 
nach  ihm,  ehrte  ihn  aber  nichts  dann  erstand  sein  Enkel- 


M  Friedlander  a.  a.  0.  I  4Ö. 
')  Suetou  Aug.  43. 
3)  XU,  15. 

*)  Der  Dlicns  ist  die  loheibeii^tm^ii  Sdifistel,  aof  ivaloher  die  S^iiea 
anlitetngen  wnidra.  S.  Msxqu.  Fll*  696. 

Saoton,  Tiberiae  60. 

Vita  Did.  JoL  3.  S.  aach  Vita  Alex.  8ev.  87. 
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söhn,  der  ehrte  ihn.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Wie  gleicht 
doch  dein  Geschenk  dem  deines  Grossvaters.  „Und  Gott 
roch  (Goü.  8.  21):"  er  roch  den  Geruch  des  Geschlechtes  der  Ver- 
toigung. 

^^uück^  ^^jpilljugg  ^  ygf^  ^^gg  Geschenke  zurückgewiesen 
^«B- wurden,  wenn  sie  zn  dfirftig  ausfielen,  oder  wenn  ein  Unwürdiger 
sie  brscbte.  Als  Angnstns  einmal  dem  Herodes  zflmte,  nahm  er 
die  Ton  ihm  gesandten  Geschenke  nieht  an  i).  Hat  doch  Alex.  Serems 
bekannt  madien  lassen,  niemand  dürfe  dem  Kaiser  aufwarten,  der 
sich  unrechtmftssiger  Bereiehernng  bewuast  sei^}.  <^  Wegen  der 
Thaten  Isabels  und  ihres  Gatten  wurden  beide  und  ihre  Kinder 
aus  dieser  und  jener  Welt  ausgerottet  Gleich  einem  Könige 
Ton  Fleisch  und  Blut,  dem  sein  Unterthan  ein  Geschenk 
Ton  70  Oelkrügen  brachte.  Als  der  König  über  ihn  über- 
triebene Sachen  hörte,  riss  er  sie  vor  ihm  auseinander. 
Selbst  wenn  Frovinzdeputationen  Ungehöriges  brachten,  wurde  ihnen 
ein  böser  Empfang  beieitet.  Kaiser  Prohns  wies  die  Geschenke  der 
persischen  Gessndtschaft  schroff  zurück  mit  den  Worten:  Ich  bin 
übeirascht,  dass  der  König  mir  so  wenig  schickt.  Wird  doch  alles, 
was  er  jetst  sein  Eigen  zu  nennen  beliebt,  künftig  mir  gehören*). 
Dasselbe  that  früher  der  Perserkönig  nach  der  Gefangennahme 
des  Kaisers  Yaloriaii  gegenüber  der  pulmyrcnischeii  Gesandtschaft*). 
Aber  schon  Joseplius  hebt  Qu  besonders  rühmend  hervor,  dass  Agrippa 
die  Geschenke  der  Juden  nicht  verschmäht  hatte^).  In  spateren 
Zeiten  erging  es  auch  den  Römern  selbst  niclit  besser.  „"VV'enn  die 
Geschenke,  welche  sie  (die  Germanen"»  als  jährlichen  Tribut  vom 
kaiserlichen  HoHager  erhielten,  einmal  äriuJieh  ausüelen,  dann  warfen 
ihre  Gesandten  das  Gebotoue  zornig  zu  Boden  ß)."  Ks  mochte  ein 
solcher  Vorgang  wohl  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört,  und  die 
übermüthigen  Cäsaren  werden  oft  genug  so  gethan  haben,  ^vie  es 
das  Gleichnis  schildert:  Rabbi  Chaggai  tradierte  von  Rabbi  .lizehak: 
Frovinzbewohner  reihten    einem  Könige  Tische  neben 


1)  Joieph.  A.  j.  XYI  9^  4. 

«}  Tita  Akx.  Ser.  18. 

3)  Dur.-H.  a.  a.  0.  IT  688. 

*)  Ibidem  484. 

A.  J.  XVI  2,  4:  xotl  t«  9ttf>*  huitoo  4tvi»  npofFrpm. 
6>  Freytag  a.  a.  0.  I  104. 
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einander  auf^).  8i*e  erzürnten  iliü,  er  ertrug  es.  Dann 
S|uacli  /.u  ihnen  der  König:  Ihr  erzürnet  mich  nur  im  Ver- 
trauen auf  die  Tische,  die  ihr  aufgereiht  habet,  hier  habet 
ihr  sie  zurück  in  euer  Antlitz.  So  sprach  der  Heilige,  gelobt 
sei  er.  zu  Israel:  Ihr  erzürnet  mich  nur  im  Vertrauen  auf  die  Opfer, 
di«'  ihr  mir  gebracht  habet,  hier  habet  ihr  sie  zurück  in  euer  An- 
^esi<  iit.  Da.s  ist's,  was  der  Vers  sagt:  „Verlasssen  hat  der  Herr 
seinen  Altar,  entweiht  sein  Heili^thum  (Ehr.  2.  7)."  —  ^•^",,Und  sein 
Endo  bind  Wege  des  Todes  (Fr.  14.  12)."  Das  sind  Nadah  und 
Abihu,  die  ein  (lescheuk  olnio  P^rlaubnis  hereinbrachten-)  und 
starben.  Das  gleicht  einem  Kunige.  der  seinen  Freigelassen rn 
rief  und  zu  ilim  sprach:  Bringe  mir  etwas  zu  essen.  Kr 
brachte  ihm  und  es  mundete  ihm.  A Is  andere  Leute  sahen, 
dass  es  ihm  munde,  brachten  sie  ihm  ein  Öpeisebrett.  Und 
der  König  zürnte  darob.  Und  der  König  sprach:  Diese, 
die  ohne  Erlaubnis  gebracht  haben,  ziehet  sie  ein  und 
gebet  ihnen  Todesstrafe  (a;r£xouXa).  Zumal  in  den  constantini- 
schan  Zeiten,  wie  auch  früher  unter  misstrauischen  Kaisern,  mochte 
es  Torgekommen  sein,  dass  Leute  eingezogen  wurden  und  Torturen 
und  Folter  erdulden  mussten,  weil  sie  Geschenke  brachten,  die  ein 
gewisses  ^fisstrauen  erwecken  konnten.  So  erzählt  uns  in  Gleichnis- 
form Rabbi  Abahu  aus  dem  Beginne  des  4.  Jahrhunderts  folgendes 
Ereignis:  Einer  der  Grossen  des  Beiches  fand  ein 
indisches  Sehwert,  das  nicht  seinesgleichen  hatte,  und  er 
sprach:  Bas  gebührt  nur  dem  König.  Was  that  er?  £r 
brachte  es  dem  König  zum  Geschenk.  Da  sprach  der  König: 
Schneidet  ihm  damit  den  Kopf  ab**).  So  sprach  auch  Moses  vor 
Gott:  Mit  dem  Worte,  mit  dem  ich  dich  gerühmt  habe:  ,,8iehe, 
dem  Herrn  deinem  Gotte  gehören  die  Himmel  (Deut.  10. 14),'*  mit 
demselben  bestlnmist  da  fUr  mich  den  Tod:  „Siehe,  es  nahen  deine 
Tage  zum  Sterben  (ibid.  31. 14).'' 

Dass  die  Kaiser  auf  ihren  Reisen  in  den  Provinzen  mit  kost-aHSiSSr 
baren  Geschenken  überh&uft  wurden,  ist  nach  dem  Geschilderten 


in 


1)  DMMlbe  Glttiehiiic  viel  tichtigut  uig«w«ndet  oben  Gl.  15.  nnflmn. 

«)  T.ev.  m.  1—4. 

3)  Wenn  wir  bedenken,  dass  nach  Ammian  XXIX  8  Kaiser  Valens  einen, 
der  ihm  einen  Brustharnisch  zum  Geschenke  bracht«,  hinrichten  liess,  weil  das 
Geuicbt  nicht  schwer  genug  war,  wird  uns  auch  diese  Mittbeilung  dea  ^Uidrasch 
nicht  aid  Uebertreibung  erscheinen. 


56 


I.  AmtMeichea  und  Ehrung  der  Kumt. 


BelbstTerstSndlich.  „Wenn  der  König  im  Lande  reiste,  machte  alles 
Geschenke.  Man  brachte  Ochsen,  Schafe  n.  s.  w.,  die  Aenneren 
Kilcb,  Datteln,  Käse,  Obst.  Ein  Perser  begegnete  t&m  von  seiner 
Wohnung  dem  Artazerxes  Mnemon.    In  seiner  Abgeschiedenheit 

gerieth  er  in  Verlegenheit,  da  er  nicht  wiisste.  was  dem  König  dar- 
zubringen. Er  eilte  daher  zum  ilusse  Cyrus.  schöpfte  mit  beiden 
Händen  Wasser  und  brachte  es  dem  Herrscher  mit  dem  AVorteu. 
Jetzt  ehre  ich  dich,  wie  und  so  gut  ich  kann  .  .  .  Wenn 
du  aber  in  deine  Nachtherberge  kommst,  \viil  ich  dir 
das  Beste  und  Kostbarste,  was  mein  Haus  vermag,  dar- 
b  rill  gen  1).  Nahezu  wörtlich  ist  diese  Artaxerxessage,  die  aber 
inhaltlich  den  Thatsachen  vollkommen  entspricht,  in  folf^enden  zwei 
(Tieichnissen  wiedergegeben:  Rabbi  Abba  bar  Judaii  tradierte 
von  Rabbi  Juda  bar  Kabbi  Simon  ein  Gleichnis:  Ein  König  zog 
durch  eine  Wüste.  Da  kam  sein  Freund  und  ehrte  ihn  mit 
einem  Korbe  Feigen  und  einem  Fasso  Wein.  l>a  spracli  er 
zu  ihm:  Wirklich,  eine  grosse  Khrnug  i  >t  das.  Da  sprach 
der:  Mein  Herr  und  König,  der  Stunde  gemäss  habe  ich 
dicli  geehrt;  wenn  du  aber  m  deinen  Palast  kommst,  wirst 
du  sehen,  wie  ich  dich  ehren  werde.  !So  sprach  Gott  zu 
Israel:  „Dies  ist  die  Lehre  von  dem  Ganzopfer,  das  ist  das  Ganz- 
opfer (Lev,  6.  2)."  Da  sprachen  sie  vor  ihm:  Herr  der  Welt,  der 
Stunde  gemäss  opferten  wir  dir;  jedoch  wenn  da  Zion  Gutes 
erweisest  und  erbauest  die  Mauern  Jerusalems,  dann  wirst  du 
Wohlgefallen  finden  an  den  Opfern  der  Gerechtigkeit,  an  Ganz-  und 
Fieadenopfern  (Ps.  51. 20,  21)."  —  Einem  König,  der  unter- 
wegs war,  brachte  man  eine  Mahlzeit  gemäss  der  Beise  und 
entsprechend  der  Herberge  (tmcvÖoxwv).  Da  sprach  zu  ihnen 
der  König:  So  ehret  ihr  mich«  und  dergleichen  bringet 
ihr  mir?  Bin  ich  nicht  König  und  herrsche  ich  nicht  aber 
das  Beich?  Da  erwiderten  sie:  OHerr,  auf  dem  Wege  sind 
wir,  und  gemäss  des  Weges  und  entsprechend  der  Herberge 
brachten  wir  dir.  Wenn  du  in  die  PrOTins  Einzug  hältst 

1)  AelUttoa,  YariM  Mstoriae  I  81,  82:  *^omkth*  fifltt  "Ap-.x^^,  81  dmSnoQ 
ßootXsoot^;.  ^  )k|y  ot  Sirjj  xal  Smoc  fyj**  ti|i«jü,  u»{  £v  —  /xy]  dc^ipavzoz  xo  fobv 
ejiov  itap4Xd^{  ^tav  5£  5ni  Tiv  orad-ji&v  tiv  o6v  rapa^^,  otxo^sv,  u»;  äv 

tXdxxuiv  ttvöc       öt/.>.(uv  Twv  Y^oTj  0»  oe^uusojiivtuv  TOli  Sdupotc'«  l'lutarch 

TitM  par.  s.  Arttxexxea. 
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und  in  deinen  Palast  kommst,  wirst  du  sehen,  wie  wir 
dich  ehren.  Ebenso  war  es,  als  das  Zelt  errichtet  wiinle.  Die 
FSrsten  brachten  ihm  Geschenke  und  Opfer:  Schüsseln,  Schaufeln. 
Da  sprach  zu  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Das  ist  meine 
Eli:  IT  1^?  Sie  erwiderten  ihm:  Herr  der  Ewigkeilen:  Wir  sind  in 
die  Wüste  yereetzt,  und  der  Wüste  gemäss  brachten  wir  dir.  Wenn 
du  einziehen  wirst  in  deinen  Palast,  wirst  du  sehen,  wie  viel 
Opfer  Yind  Widder  wir  Tor  dich  bringen. 

Es  ist  diese  Ehrung  yon  Seilen  der  ProYinzen  nicht  dem^  ZZZ 
Byzantinisnras  an  die  Seite  zu  stellen,  der  in  der  kaiserlichen  ^^f^;, 
Beeidenz  die  Ra<^en  sich  krümmen  hiess.  Ehrliche  Bewundening 
der  kaiserlichen  Allmacht  und  die  geradezu  mfiichenhaften  Kach- 
richten,  welche  die  Gesandten  und  Reisenden  ans  der  Residenz 
heimbrachten»  Hessen  den  kaiserlichen  Hof  noch  glfinzender  er- 
scheinen, als  er  in  Wirklichkeit,  war.  In  guter  Kenntnis  der 
PtoTinzTerhältnisse  sagt  daher  ein  Tolkslehrer  am  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts:  cxvi^iq  König  hatte  viele  ProTinzen^)  und 
jede  sprach:  So  und  so  viel  Gold  hat  der  König,  so  und 
80  viel  Silber^)  und  Mäntel  und  Sklaven  und  Sklavinnen 
hat  der  König,  so  und  so  viel  Edelsteine  uüd  Perlon  hat 
der  König.  Dort  war  ein  Thilusoph.  der  sprach  zu  ihnen: 
Woher  wisset  ihr  das,  ihr  seid  doch  viele  Parasangon  weit 
entfernt  vou  ihm?  Nur  der  Provinz,  in  der  er  wohnt, 
geziemt  es  sich,  den  Ruhm  und  das  Lob  des  Königs  zu 
verkünden,  denn  die  kennt  seinen  Reichthum  und  sein© 
Herrlichkeit.  So  sprach  auch  David;  Die  Erd^  und  ihre  Be- 
wuhjier  können  nicht  verkünden  das  Lob  Guttes,  und  wer  kann 
künden  das  Lob  des  Heiligen,  gelobt  sei  er?  Die  Himmel  erzählen 
die  Herrlichkeit  Gottes  (Ps.  19.  2).- 

In  den  Residenzen,  in  der  Umgebung  des  Herrscherhauses  ^^^yjjjjgjj^ 
herrschten  thatsächlich  Liebedienerei   und  Schmeichelei  schon  seit 
Augustus    in    einem    Masse,    das   jeder    Beschreibung  spottet. 
Selbstredend  war  alles,  was  der  Kaiser  that,  für  den  Hol  mass- 


*)  Zweifellos  bezieht  aich  dies  auf  die  Eintheilunp  des  Reiches  durch 
Di^-Kilftian  in  90  rrovinzen,  und  auf  die  Zuweisung  (<inzeliior  Provinzen  an  seine 
Keich^eaoMeu,  von  denen  jeder  seine  eigene  Kesideu^  liatte.  l'reuss  a.  0. 
91  ff.  D11X.-H.     a.  0.  lY  651. 

SchoB  Dio  Uast  dta  Agrippa  tagen,  LII  6:  iv  ^  M)  täte  ISmmtnMi  ^ 
tt         ndh^c  iimiov  «uc  tuA  6iMpiAoMoOv  ACwOoi  SdmvdieiVat. 


üigitized  by  Google 


58 


1.  Amtszeicheu  und  ilhrung  der  KaiMr. 


gebend,  und  in  Sitte  und  Brauch,  in  Speise  und  Trank  wurde 
sein  Beispiel  von  allen  nach;j:eahmt  •).  Hadrian  verstand  e«.  die 
Gunst  Trajans  sich  zu  erwerben,  Aveil  er  sich  ;:anz  den  Sitten  des 
Kaisers  anbequemte^).  Weil  Marc  Aurel  täglich  eine  Dosis  Theriak 
nahm,  that  alle  Welt  dasselbe^).  Pertinax  war  ein  sparsamer 
Herrscher.  „Und  da  jedermann  nach  dem  Beispiele  des  Kaisers 
sich  einschränkte,  so  entstand  Wohifeilheit*)."  Ebenso  rahmend 
hebt  der  Biograph  das  Beispiel  Irs  jugendlichen  Alexander  Severus 
henror^).  Am  trefifondsten  charakterisiert  diese  Zustände  Plinins: 
werden  wir,  vom  Kaiser  nach  jeder  beliebigen  Seite  ge- 
lenkt und  schmiegen  uns  seinem  Toigange  an;  denn  ihm  wünschen 
wir  Heb  zu  sein,  seinen  Beifall  zu  erwerben,  was  solche,  die  ihm 
unähnlich  sind,  nioht  hoffen  dürfen,  und  durch  fortgesetste  Fttgsamkeit 
sind  wir  dahin  gekommen,  dass  fkst  die  ganze  Welt  nach  den  Sitten 
eines  Einzigen  lebt*)."  In  epigrammatischer  Kürze  gibt  der  Agadiat 
die  wehmüthigen  Auslaasangen  des  Flinius  wieder:  Rabbi  Huna 
tradierte  im  Namen  des  Rabbi  Joseph:  Alles  hilft  einem  Könige, 
nmsomehr  hilft  alles  dem  KOnig  der  Könige,  dem  Heiligen,  gelobt 
sei  er.  Koch  Tiel  trefOicher  ist  nachstehendes  Gleichnis:  ^^"^  „Esset, 
Freunde  (Gant  5. 1).«^  Rabbi  Bereclya  sagte:  Glei eh  einem  Könige, 
der  ein  Gastmahl  gibt  und  die  Giste  einl&dt.  Ein  Wurm 
f&llt  in  die  Sohüssel.  Zieht  der  König  seine  Hand  zurück, 
ziehen  alle  ihre  HSnde  zurück;  streckt  der  König  seine 
Hand  ans,  strecken  alle  ihre  Hände  aus.  —  Wie  weit  die 
Heuehelei  und  Schmeichelei  ging,  schilderte  schon  Plinins  in  seiner 
Lobrede  über  den  Kaiser  Trajan:  „Auch  habeich  nicht  zu  fürchten, 
wenn  ich  Ton  seiner  Menschlichkeit  rede,  ich  wolle  ihm  Stolz,  wenn 
von  seiner  Genügsamkeit  —  Verschwendung,  wenn  von  Hilde  — 
Grausamkeit,  wenn  von  Freigebigkeit  —  Habsucht,  wenn  von  Oüte 

—  Neid,  wenn  von  Arbeitsamkeit  —  Triigheit,  wenn  von  Tapferkeit 

—  Feigheit  vorwei  t'eu')."    Ist  es  nun  nicht  überraschend,  wenn 


')  Horr>dirtn  T  2. 
>J)  Vita  Hadr.  3. 
8)  rriixlliiudur  a.  a,  0.  1  81. 

Vita  Pertlaaz  8. 
^  Tita  Alex.  Sev.  41. 

6)  Panegyr.  45,  46.   Vgl.  Friedländer  119  «, 

T)  \'?.v.-g^-r.  3.    Nou  enim  periculum  est  nc,  rum  loqmr  de  humanitate, 
exprobrari       saporblam  credat,  cum  de  frugalitate,  liixomm,  cum  de  demeutia, 
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wir  im  Kidrasch  lesen:  ^"^^^  Ein  König  hält  seinen  Einzug  in 
die  Provinz  und  alles  rühmte  ihn,  er  sei  ein  Held  —  er 
ist  aber  ein  Schwächling;  er  sei  reich  er  ist  aber  arm; 
er  sei  ein  Weiser  —  er  ist  aber  dumm;  er  sei  barmherzig 
—  er  ist  aber  gransam;  er  sei  treu  —  er  ist  aber  nicht  treu. 
Keine  einsige  dieser  Eigenschaften  ist  an  ihm,  nur  heuchelt 
ihm  alles.  Booh  er,  der  da  sprach,  und  die  Welt  ward,  bei  ibm  ist  es 
nicht  so:  man  rOhme  ihn  noch  so  sehr,  er  ist  mehr  als  sein  Ruhm. 
Weiche  prSchtige  Persiflage  eines  Pliniusl  Trots  alledem  Terfallt 
ancfa  die  Haggada  in  denselben  Ton,  denn  bei  der  Sdiilderung  des 
Brintigams  heisst  es:  <^Wie  das  Antlits  des  Königs  gleich 
dem  Lichte  der  Sonne  strahlt,  so  auch  das  des  Biiiutigams. 
Allerdings  war  es  auch  zur  Kaiserzeit,  die  immer  mehr  in  eine 
orientalische  Despotie  ausartete,  nicht  leieht  ein  Mann  zu  bleiben 
mit  festem,  onbeugssmem  Charakter,  ein  Thrasüa  war  nicht  all« 
taglich  zu  finden.  Die  ungeheuere  Macht  des  Kaisors  unter> 
drückte  jede  freiere  WiUensäusserung,  und  für  den  Kenner  des 
TerhUtnisses,  in  weldiem  Senat  und  Kaiser  zu  einander  standen, 
ist  es  ttberflüssig,  Belege  für  die  Wahrheit  folgenden  Gleichnisses 
anzof&hren:  ^™Die  Gerechten  werden  wegen  geringer,  die  Bösen 
wegen  schwerer  Sünden  bestraft.  Das  gleicht  einem  Könige 
von  Fleisch  und  Blut,  der  auf  seinem  Throne  sasg,  und  die 
Senatoren  seiuer  Provinz  sa.ssen  vor  ihm.  SobuKl  einer  nur 
ein  unpassendes  Wort  sagte,  fasste  mau  ihn  sogleich. 

In  der  ersten  Kaiserzeit  war  es  doch  anders  gewesen.  Selbst  ^^^^^ 
ein  Augustus  musste  sich  offene  Sticheleien  und  Widerspruch  p^e-  ^ 


Men  lassen^),  der  grausame  Tiberius  nicht  minder^,  selbst  Xero  _  . 


gefNiftbw 

konnte  nichts  dagegen  thun  und  der  Cyniker  Isidorius  durfte  ihn, 
als  er  einmal  vorbeizog,  laut  schmähen  S).  Bis  nach  Alexander 
Severus  finden  wir  ab  und  zu  ein  freies,  offenes  Wort  im  Senate; 
das  Tolk  erUmbte  sich  manche  Ereiheiten  diesbezüglich  noch  unter 
Diodetian:  das  Missfallen  über  die  Kaigheit  dieses  Kaisers  bei 
seinem  Triumphe  war  so  allgemein,  dass  es  ihm  selbst  zu  Ohren 


eradditatcn,  onm  de  libetmlitate^  avaritiaiD,  cmn  de  benignitate^  livonn,  enm  de 
eontbentiB,  Ubidlnem,  com  de  labere^  inertiam,  eum  de  fottitndlne^  tunorDm. 

1)  Sveton  Ang.  70. 
*)  Tibetioa  38»  69. 
>)  Nero  89. 
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kam^).  Zwei  interessaLte  Gleichnisse  beknieiitea  diese  Spottfreiheit 
der  Menge,  auf  die  sie  sieb  offonbar  beziehen:  Rabbi  Simon 
ben  Jochai  sagte:  Einer  schmähte  den  König.  Der  König  zog 
vorüber.  Da  sagte  man  ihm:  Schweige,  damit  es  der  König 
nicht  höre.  Er  erwiderte  ihnen:  Wer  sagte  euch,  dass  etwas 
anderes  meine  Absicht  war,  als  es  ihn  hören  zu  lassen? 
So  wollten  auch  die  Israeliten  Gott  (iiir  Mhttou)  hören  lassen.  — 
cxAUiEi^  König  zog  vorüber,  und  eine  Schar  von  Knaben 
stand^.  Da  erhob  sich  Einer  and  schmähte  den  König, 
da  war  der  König  Toll  Zorn  über  sie.  Einer  aber,  der 
zwischen  ihnen  sass,  erhob  sich  und  schlug  den,  der  den 
König  geschmäht  hatte.  Als  der  König  sah,  was  der  that, 
legte  sich  sofort  der  Zorn  des  Königs.  Wer  Terursachte 
es,  dass  er  ron  seinem  Zorne  abliess?  Derjenige,  der  dort 
sass,  sich  erhob  und  jenen  schlug.  So  auch  da.  Wer  ver- 
ursachte es,  dass  dor  Zorn  des  Heiligen,  gelobt  sei  er,  sich  legte 
und  er  die  Kinder  Israel  nicht  Temichtete?  Ssge:  Plncbas,  um 
das  zu  bestfitjgen,  was  geschrieben  ist:  „Der  Zorn  des  Königs  ist 
ein  Todesengel,  und  ein  weiser  Hann  Tersöhnt  ihn  (Pr.  16. 14V' 

>)  Preu88  a:  a.  0.  160, 

2)  Diese  Schar  toq  Kindern  ist  ein  Knabenchor,  der  bei  den  Empflhig^a 

des  Knisers  zumeist  anwesend  war,  wie  ja  flberhaapt  Chöre  ton  Knaben  and 
Mädchen  bei  Jb'eätlichkeiteu  selten  fehlten.  S.  Friedländer  a.  a.  0.  III  365, 1  469  f. 
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Zweites  Capitel. 

Die  proconsularische  Gewalt.    Das  Heer. 


„Wenn  die  dem  Frinceps  zastehende  Gewalt  betrachtet  zu 
len  pflegt  als  ein  Bündel  in  sich  ongleichaitiger  und  nnr  zum 
Tbeil  titolar  fomraUerter  Gewalten,  so  ist  diese  Aiiffi»snng  streng 


Dvr 

werden  pflegt  als  ein  Bündel  in  sich  ongleichartiger  und  nnr  zum  ^  ^^t*' ' 
genommen  falsch.   Vielmehr  ist  eine  einzige  bestimmt  definierte  ^"^^^^ 


Competenz  för  den  Prinoeps  sdilechthln  notbwendig,  aber  aach  für 
öeh  allein  schon  genügend,  um  das  Frincipat  zu  constituieren:  es 
ist  dies  das  imperium  oder  die  proconsnlaiische  Gewalt,  das  heisst 
der  ausschliessliche  Oberbefehl  Uber  die  Soldaten  des  gesammten 
Bdches  ...  Es  gibt  noch  viele  andere  spedfisoh  kaiserliche  Rechte; 
aber  wer  diesen  Oberbefehl  bat,  ist  Kaiser,  auch  wenn  ihm  jedes 
andere  kaiserliche  Recht  mangelt,  wer  diesen  nicht  oder  niclit  in 
seiner  vollen  Aiisschliesslirbkeit  hat.  ist  es  nicht,  mag  er  sonst  an 
Befugnissen  besitzen,  was  er  will  3Iit  kurzen  Worten  soll  das 
öihün  der  Perserkönig  Ardeschir  I.  aubgosprochen  haben:  ..Es  pbt 
kein  Königthum  ohne  Soldaten-)^',  und  ebenso  kurz  und  aiiodiktisi-h 
spricht  es  der  Midrasch  aus:  ^Wenn  der  Könif,^  kein  Ilt  er  hat, 
oder  wenn  der  Kön ig  kein  Lager  hat,  worüber  ist  er  König? 
Diesem  Gedanken  entspringen  die  an  den  Schmerz  des  Augustus 
imi  seine  verlorenen  Legionen  erinnernden  Sätze:  "  We  nii  einem 
Könige  seine  Heere  gefangen  genommen  werden,  hat  er 
Kummer.  —  ^ Rabbi  Jochanan  sagte:  die  Engel  wollten  ein  Lob- 
lied Tor  Gott  singen  in  derselben  Nacht,  als  die  Israeliten  daicb's 
Meer  zogen.  Der  Heilige,  gelobt  sei  er,  liess  sie  nicht  £r  spradi 


')  Momm^on  StR  IP  840. 

Burckhsrdt,  Die  Zait  Conatantina  dea  Groasen^  103. 
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zu.  ihnen:  Dio  Legionen  sind  in  Noth^  und  ihr  wollet  ein 
Loblied  mir  singen.  —  ^  Babbi  Eahana  tradierte  im  Namen  des 
Rabbi  Jismael  ben  Jose;  Besiegt  man  einen  Menschenkönig, 
hat  er  Kummer;  besiegt  man  Gk>tt,  freut  er  sich.  —  Hier  ist  auch 
folgendes  Gleichnis  anzufügen :  ^Kin  ICenschenkönig  kann  nicht 
Krieger  und  Schreiber  und  Eindeslehrer  sein.  Qott  aber 
ist  nicht  so.  Gestern  am  Heeie  war  er  wie  ein  &ieger  .  .  .  heute 
bei  der  Offenbarang  stieg  er  hinab  seine  Kinder  die  Thora  su  lehren.*^ 

D^'' Ks  war  daher  das  Erste  und  Wicliticrste  für  den  Kaiser,  der 
Treue  seiner  Legionen  sicher  zu  sein,  den  Feldherrneid  sich  iiu 
ganzen  Keicbc  leibteu  zu  lassen  i).  „Einer  schwor  dem  anderen 
vor,  indem  er  Verwünschungen  über  sich  aussprach,  faJls  er  den 
Eid  bräche  2).  -  Als  Julianus  die  Soldaten  auübrderte,  ihm  zu 
huldigen,  sprachen  sie,  die  Schwerter  unter  grässlichen  Yer- 
wünschungen  an  die  Kehle  gesetzt,  die  abgetasste  Schwur- 
formel nach"^).  Diese  Angelübung  erwähnt  auch  der  Agadist: 
^'^Rabbi  Jizchak  sagte:  Wenn  ein  König  spine  Legionen  den 
Kid  leisten  lässt,  lässt  er  sie  nur  beim  >(  hwerte  schwören; 
was  sagen  will,  dass  jedem,  der  die  Bedingungen  über- 
tritt, dieses  Schwert  über  den  Hals  gehe. 

IJes  Kaisers  Becht  allein  war  auch  die  Truppenaushebung*),  die 
in  der  Kaiserzeit  zumeist  darin  bestand,  ,4ährlich  den  Ersatz  für  die 
abgehende  Mannschaft  einzustellen  Darauf  bezieht  sich  auch 
das  Gleichnis:  ^^^Ein  König  von  Fleisch  und  Blut  hat  Le- 
gionen ausgeschrieben,  und  sie  sterben  im  Kriege»  dann 
schreibt  er  andere  aus,  und  sie  werden  getödtet  Der 
Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  nachdem  er  einmal  die  Legionen  (das 
Himmelsheer)  ausgeschrieben  hat,  wechselt  sie  nicht  mehr.  —  Die 
Aushebung  geschah  in  der  Kaiserzeit  zumeist  durch  Annahme  von 
Freiwilligen,  bei  denen  man  namentlich  auf  das  richtige  Mass  und 
die  körperliche  Befähigung  Rücksicht  nahm*);  dieses  MUitfixmass 


>}  Matq«.  StY  nt  884io.  Mommsen  Ibidem  818. 

■)  Madwig  a.  a  0.  II  479. 

3)  Ammian  XXI  5:  Ju&sique  univer-ii  in  ein-  nomen  inrare  solemniter 
gladiia  cervicibas  suis  admotis  snb  execrationibus  diri-  verbis  iuia?eie  coaceptis 
oma^  pro  eo  casus,  quoad  vitaiu  prüluderint  .  .  ,  perlaturoä. 

*)  Mooimseu  ibidem  84i>. 

ff)  Kaiqu.  ibidem  589, 

<)  Ibidem  642. 
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hiess  inoonuna  1)  und  wurde  ganz  besondere  bei  der  Au&ahme  in 
die  Gardetmppen  verlangt  So  nahm  Hadrian  einen  Soldaten,  dem 
nur  4  Zoll  Ton  dem  vollgeschriebenen  Masse  fehlten,  nicht  in  die 
Gardetruppen  auf^.  Dem  Kaiser  Severus  machte  man  den  Yor- 
wurf,  dass  er  nicht  mehr  die  Leibwachen  blos  aus  Italien, 
Hispanieu,  Haoedonien  imd  Noilcum  nahm,  Leute,  die  man  deswegen 
Torzog,  weil  sie  besser  ins  Auge  fielen"^).  Als  derselbe  Kaiser 
gegen  die  Fereer  ziehen  sollte,  wurden  zur  Ergänzung  des  Heeres 
auch  in  den  Proviozen  Aushebungen  veranstaltet,  und  wer  nur 
durch  schöne  Körperhaltung  oder  rüstige  Jugend  zum  Kriege 
tüchtig  schien,  wurde  ausgehoben*).  Selbst  dies  vorschmiibt  der 
Midrasch  nicht,  um  den  Gegensatz  zwischen  weltlicher  und  gött- 
licher ^aciit  zu  schildern:  '^"Ein  Mensch  se  Ii  reibt  für  sich 
kräftige,  gesunde  Soldaten  aus,  (^Tfyai'.töTY^i)  die  anlegen 
können  Helm  (eassis)  und  Panzer  und  Waffen.  Der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  schreibt  sich  seine  unsichtbaren  Soldaton  aus,  denn 
es  heisst:  „Er  macht  die  Winde  zu  seinen  Boten  (Ps.  101.  4)"  — 
Rabbi  Elazar  bar  Simon  sa-^te:  Eijie  Provinz  schrieb  das 
Incomma  für  den  König  aus.  Dort  lebte  eine  Frau,  die 
hatte  einen  Sohn,  der  ein  Zwerg  (vav::)  wnr.  sie  aber 
nannte  ihn  ,.der  schnellfü ssige  Riese"  ([la/.pos/.a'f oocV  Da 
£:i)rach  sie:  Meinen  Sohn,  den  schnelÜ'üs sigen  Riesen, 
hebet  ihr  nicht  aus?  Da  erwiderten  sie:  Wenn  er  auch 
in  deinen  Augen  ein  schnellfüssiger  Riese  ist,  in  unseren 
Augen  ist  er  ein  Zwerg  der  Zwerge.  So  nannte  ihn  (Esau^ 
sein  Vater  „den  Grossen":  „Er  rief  seinen  Sohn  Esau,  den 
Grossen  (Gen.  27.  1)-,"  seine  Mutter  nannte  ihn  „den  Grossen'*: 
.,Und  Rebekka  nahm  die  Kleider  Esau 's,  ihres  grossen  Sohnes 
(ibid.  V.  15)*'.  Da  sprach  zu  ihnen  det  Heilige,  gelobt  sei  er: 
Wenn  er  in  eueren  Augen  gross  ist,  in  meinen  Augen  ist  er  klein: 
,,Siehe  zum  Kleinsten  mache  ich  dich  unter  den  Yölkern,  yeracbtet 
wirst  du  sein,  gar  sehr  (Oba4ja  1.  2yK 

Doch  nicht  nur  durch  Aushebung  (inquisitio)  und  Aufnahme  ^JJj^ 
Ton  Freiwilligen  wurden  die  römischen  Legionen  zusammengestellt, 
sondern  auch,  wahrscheinlich  seit  Severus,  Uiethtruppen  wurden 

ij  Ibidom  5423. 

2)  Friedliinder  a.  a.  0.  1  374. 

s)  Dio  LXIX  19. 

*)  Hendian  VI  8. 
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tun  einen  bestimmten  Sold  snr  YertheidigiiDg  des  römischen  Ge- 
bietes aufgenommen^),  obwohl  schon  seit  Angustos  deutsche  Hilfs- 
tnippen  neben  den  Lsgionen  gegen  ihre  eigenen  Lsndslente  fochten^. 
^Babbi  Pinohas  sagte:  „Nach  unseren  Gesetzen  (v^(loc),  wer 
sich  2um  Sacramentuih^  (oa%p6v)  für  den  König  ausheben 
l&sst,  der  verleugnet  seine  Väter.  Er  aber  ▼erkündet  und 
spricht:  „EhreYater  und  Mutter  (Ex.  20.  12)^  —  ^  Jeder  König, 
der  Krieg  ffihren  will,  besahlt  und  mietbet  um  Geld 
Söldlinge,  dass  sie  ihm  beistehen. 
^*'SSId!*"  Massen  zum  Soldatenstande  trieb,  war  in  erster 

Reihe  der  Mangel  eines  andern  Unterkommens*),  daher  waren  es 
aneli  zumeist  besitzlose  Leute,  welche  sich  zum  Militärdienste 
drängten.  Eine  gute  Versorgung:  der  .Soldaten  guhurte  sonach  zu 
den  ersten  Bedingungen  der  Zucht  und  Tapferkeit;  darum  erhielten 
die  Legionen  ausser  ihrem  Solde  in  der  Kaif^erzeit  auch  das 
Getreide  unentgeltlich  geliefert'').  Alexander  Severus  soll  die 
Aeusserune:  gethan  haben:  Der  Soldat  fürchtet  sich  nicht,  wenn 
er  gut  bekleidet,  bewaffnet,  beschuht  und  gut  genährt  ist  und  etwas 
(leld  in  seinem  Beutel  hat,  während  ihm  die  Entblossung  von  allen 
uiilitiiri sehen  Bedürfnissen  die  Wallen  in  die  Hand  gibt  und  ihn 
zur  üussersteu  Verzweiflung  treibt^).  Dessen  erwäluien  die  Lehrer 
Israels  gar  häufig:  -^"Imu  Menschcnköni^  fulirt  seine  Le- 
gionen in  den  Krieg.  Wenn  er  ihnen  ihre  Bedürfnisse  nicht 
deckt,  gehen  sie  nicht.  Doch  er,  der  da  sprach,  und  die  Welt 
ward,  ist  nicht  so:  gibt  er  uns  unsere  Nahrung,  haben  wir  keinen 
ausser  ihm;  läset  er  uns  hungern,  haben  wir  auch  keinen  ausser 
Ihm. —  ^'Wenn  ein  Henschenkönig  im  Kriege  steht,  kann 
er  allen  seinen  Heeren  weder  genügende  Verpflegung 
(6(|)«»vtoy)  noch  Lohn  g^eben,  der  Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  ist 
nicht  so,  sondern,  ,,der  Herr  ist  ein  Mann  des  Krieges  (£z.l5.  3):*^ 
indem  er  mit  Aegypten  kimpfte,  „Adonai  ist  sein  Name  (ibidem)^*: 
indem  er  alle  Woltenkinder  em&hrt  und  verpflegt.  —  ^i^,, Fallen 
auch  an  deiner  Seite  Tausende,  an  deiner  Hechten  Zehntaasende, 


1)  Ibidem  U  11. 

8)  Frey  tag  a.  a.  0.  I  103. 

3)  Der  Fahneneid  heisat  sacramenttun,   Marqu.  StV  395. 

«)  Ibid.  540. 

b)  Ibid.  971. 

•}  Tita  Alex.  Se?.  5S. 
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ao  dich  tritt  er  nicht  heran  (Ps.  91.  7)/'  Was  will  er  sagen  mit 
dem  Ausdrucke  „an  dich  tritt  er  nicht  heran?"  Der  Heilige,  ge- 
lobt sei  er,  sprach:  Kach  der  Sitte  der  Welt,  wenn  ein 
König  auf  den  Weg  zieht,  und  alle  Legionen  mit  ihm 
ziehen,  ihn  zu  beschützen i),  ist  er  verpflichtet  ihnen 
ihren  Lohn  und  ihre  Nahrung  zu  geben.  Ich  aber  gab  euch 
tausend  zur  linken,  zehntausend  zur  Bechten;  nicht  ein  Einziger 
jedoch  trat  vor  dich  hin  und  sprach:  Yerpflege  mich  nnd  emihre 
mich.  —  ^^Dem  ersten  Menschen  sind  7  Oebote  anbefohlen 
worden  .  .  .  Israel  alle  Gebote  und  Verbote.  Babbi  Jose  ben 
Babbi  Chanina  nnd  die  Weisen  sagten:  Gleich  einem  Könige, 
der  seinen  Legionen  durch  die  duoes,  die  Prftfecten  nnd 
Oberbefehlshaber  (9q)«n]Xdn]^  die  Naturalien  yertheilen 
lässt  Kommt  dann  sein  Sohn,  gibt  er  ihm  von  Hand  zu  Hand.  — 
Rabbi  Elazar  sagte  ein  Gleichnis.  Ein  König  zog  in  den 
Krieg,  und  die  Legionen  waren  mit  ihm.  Er  schlachtete 
ein  Yieh*)  und  gab  jedem  Einzelnen  einen  Theil,  dass  er 
sich  damit  abmühe.  Da  erschien  sein  Sohn  und  sprach: 
Was  gibst  du  mir?  Er  antwortete:  Yon  dem,  was  ich  für 
mich  bestimmt  habe.  Damm  gab  Gott  den  Götzeadienem  an- 
geformte Gebote,  d^ss  me  sich  mit  ihnen  abmühen  .  .  als  die 
Israeliten  kamen,  erklärte  er  ihnen  die  Gebote  einzeln,  den  Lohn 
und  die  Strafe  eines  jeden. 

Ausser   der   guten  Versorgung,   wirkte  auf  den  römischen  Kriegsb«ttt» 
Soldaten    die   Aussicht    auf    die    inmiiiigialtigaie    Anerkennung,  DoMäv«k 
welche  .  .  ,   theils  dtircU   pecuuiaie  V-^rthoile.  theils  durch  ver- 
schiedene Arten  militärischer  Decoration  ertheilt  ward.    "Was  die 
pecuniären  VortheUe  betrifft,  wurde  /war  die  Beute  gesetzlich  an 
das  Aerarium  abgeliefert,  allein  bei  gewaltsuiner  Erstürmung  einer  . 
Stadt  oder  eines  Lagers  gab  man  sie  auch  den  Soldaten  preis,  und 
bei  dem  Triumphe  wurde  regelmässig  ein  ßeuleantheil  als  donativum 
an  das  Heer  vertheilt,  woraus  sich  unter  den  Kaisern  der  Gebrauch 
entwickelte,   bei   besonderen   Gelegenheilen,    z.  B.  einer  Thron- 
besteiguDg  die  buldateu  ansehulich  zu  beschenken.  Ausserdem 

^)  Et  ist  aicht  auiigesehloätieu,  dasa  der  Ausdruck  „ihn  zu  beschützeu" 
uns  auf  dtt  Cozps  d«r  proteotov«t  hlinreial^  das  in  dtr  tweiten  Hftlfte  des 
3.  Jabihanitota  lelion  fest  gebildet  war.  Maiqn.  8tT  II*  610. 

ü)  S.  Dio  VI  94,  Plinias  H.  n.  YII  102.  Langen,  Die  HeerasTerpflegODg 
der  Börner  im  letstea  Jahrhandert  der  Bepablik,  I  9. 

Zievler,  IM«  KBufi^IehiiliM  d«t  Mitoiffli.  5 
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wurde  für  persönliche  Auszeiclinung  nicht  nur  sofort  von  dem 
Feldherru  ein  Geschenk  aus  der  Beute  bewillip:t,  sondern  auch  den 
Soldaten  der  Sold  um  die  Hälfte  erhöht  oder  verdoppelt'' i).  So 
z.  B.  gab  Titus  nach  der  Eroberung  Jerusalems  einen  Theil  der 
Kriegsbeute  den  Soldaten  2).  Sowohl  die  Boutevertheilung,  als  auch 
die  donativa  bespricht  die  Haggada,  und  zwar  entsprechend  dem 
historisch  Nacbgewieseneo.  ^^'^Babbi  Levi  sagte:  £in  König 
sprach  zu  seinem  Heerführer,  dass  er  gehe  und  seinen 
Soldaten  von  den  Litren  je  ein  Pfund  Gold  vertheile.  Er 
ging  und  gab  jedem  nur  einen  Antheil  von  je  fünf  und  zehn 
anrei^).  Da  sagten  sie  ihm:  Der  König  befahl  dir,  dass  du 
uns  von  den  Litren  je  ein  Pfnnd  Gold  gebest,  und  du  gibst 
uns  nur  einen  Antheil  von  je  fünf  aurei^).  Er  erwiderte 
ihnen:  Bas  ist  ron  Meinem;  wenn  der  König  kommt,  wird 
er  euch  von  dem  Seinen  geben^).  So  sprachen  zu  ihm  die 
Israeliten:  0,  unser  Lehrer  Moses,  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  gab 
kein  bestimmtes  Mass  für  unsere  S^ungen»  du  aber  sagst  „tausend 
mal  (Deut.  1.  liy^  £r  erwiderte  ihnen:  Wie  ich  euch  gesegnet 
habe,  tbat  ich  es  von  Meinem;  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  wird,  wenn 
Auch    er  kommt,  euch  seinen,  »wie  er  euch  Teriieissen  bat  (ibid.)."  Dass 

fr  r  eldherr  '  v        »   »*  _ 

d^atiriL  ^^^^^^"^^  Auftrage  der  Kaiser  den  Soldaten  Belohnungen  gaben, 
gehörte  nicht  au  den  Seltenheiten,  wie  es  auch  vorkam,  dass  Befehls- 
haber ans  Eigenem  unter  ihre  Leute  donativa  ▼ertbeilten,  was  jedoch 
bei  misstrauischen  Kaisern  ein  Verdachtsmoment  war,  der  Bux 
könne  nach  dem  Throne  streben.  So  hat  Cfommodus  den  Albinus 
beauftragt,  jedem  Soldaten  ein  DonatiTum  von  drei  Goldstücken  zu 
geben*).  Als  SUvanus  von  Constantlus  verdächtigt  wurde,  er  wolle 


1)  Mai^o.  ibid.  073. 

V)  Jof.  B.  j.  YU  1,  8. 

3)  Maxqn.  ib.  27,  17t. 

El  ist  nicht  uQwalmdldllllek»  dats  der  Agadist  hier  auf  einen  be. 
gtimmtf'n  Usus  anspielt,  den  er  bqt  etwas  unklar  wiedergibt.  Die  Soldaten 
pflegten  bei  den  Qatnquennalien,  bei  der  Feier  des  fönfteu  Re<riernn^jahres,  das 
seit  Aagustus  festlich  begangen  wnrde,  je  5  (Goldstücke  zu  erhalten.  Dio  XXI  6, 
LUX  13»  LIY  12.  Yielleicbt  war  sogar  das  Donativ  von  je  5  GoldstOckea  all- 
g0iD«iB  im  Gebraneh.  So  venpraeh  s.  B.  Julian,  als  er  vom  Hoere  stAmiseh 
zum  Angostns  ansgerafsn  wud«^  jedam  Soldaten  5  GeUstfloke  nnd  ein  Pfand 
Silber.    Ammian  XX  4. 

5)  S.  Marqu.  StV  Tis  574, 

«)  Vita  Clod.  Alb.  2. 
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dm  Purpur  nehnidD,  hob  Froculus,  des  Silvanus  Adjutant,  sur 
Yertbeidigang  des  Fdldherm  den  Umstand  heryor,  dass  er  dem 
Heere  im  Namen  des  Constantius  einen  Ehrensold  reichen  liess; 
^tte  er  nun  den  Plan  schon  gehabt,  sich  die  Kaiserwärde  an- 
nuuassen,  so  würde  er  doch  aagenscheinlich  eine  no  grosse  Summe 
Geldes  nur  als  sein  eigenes  Geschenk  vertheilt  habend  —  ^^''iBabbi 
Josna  ben  LeTi  sagte:  Ein  Henschenkdnig  Tertheilt  donati^a 
•einen  Legionen,  auch  Gott  vertheilt  donativa,  denn  es  heisst: 
,,Siehe,  ich  lasse  t&r  euch  Brot  yom  Himmel  r^en  (Ex.  16. 4)');*^ 
ein  Henschenkönig  rertheilt  GerSthe  und  Kleider  (piorw) 
unter  seine  Soldaten  aus,  auch  Gott  also,  denn  es  heisst: 
„Dein  Kleid  ist  nicht  zerfalJon  an  dir  (Deut.  8.  4)."  —  Rabbi 
Acba  sagte:  Ein  Men schon k önig,  'e;\ht  ur  donativa,  so  gibt 
er  kein  Standlager  (stativa),  wenn  er  Standlager^)  gewährt, 
gibt  er  keine  donativa.  Der  Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  gibt 
donativa  und  vStandlager;  er  gab  den  Sabbat  und  gab  duppeite  Ration*). 
—  In  Betreff"  der  Beute  äussert  sich  der  Midrasch  seltener,  ^l^chg^'jj^ 
stellt  er  es  als  Regel  auf:  Es  ist  Art  der  Könige,  dass  das  gafßJJ^JJi 
ganze  Volk  plündert  und  vor  ihnen  hinlegt,  und  er  sich  Kuwer. 
vor  allen  anderen  ei?ipn  Theil  der  Beute  nimmt.  -  -  Der 
König  reisst  nieder,  um  sich  einen  Weg  zu  ^^chaff'en,  und 
man  hindert  ihn  nicht:  um  Strassen  (atpäxa)  zu  erbreiteru''), 
und  man  hindert  ihn  nicht  Das  Thun  und  Lassen  des 
Königs  hat  keine  Grenze;  und  das  ganze  Volk  erbeutet  und 
legt  vor  ihn  hin,  und  er  nimmt  sich  TOr  allen  anderen  einen 
Theil  der  Beute.  —  „Komme,  verwünsche  mir  Jakob 
(Num.  23.  7).^^  Wenn  ein  König  einen  Beuteantheilfür  sich 
bestimmif  nnd  einer  sich  erhebt  und  darüber  spottet,  bleibt 


AmmUn  JY  6:  quod  .  .  .  donatam  ttlpeadio  mllitem  Gonetanti  nomine 
•dloeatai  est  .  .  .  and«  apparebat  qnod  si  praetumae  fortunae  anperioris  iiisignia 
r^onarctTir.  atiri  tam  giaf«  poadns  laigiMtnx  ut  aaam.  8.  aach  ibid.  XX  8. 

Suetoo  Otho  4. 

*)  Es  scheint,  als  "Rahhi  Jo>na  unter  donativa  Naturalien  versteht ;  eine 
Verwe^'hslutig  ist  selbst  bei  rumischen  fiJohriftatellern  nicht  selten.  Maiqu. 
a.  a.  U.  Jl  1362. 

3)  Ibid.  597  f. 

*)  Auch  hier  die  Verwechslung. 

^)  Bekanntlich  waren  die  Strassen  im  Aiterthom  sehr  schmal,  f  riedUniler 
a.  a.  0.  n  7. 

5* 
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er  am  Leben?  Und  diese  sind  doch  Qottes  Erbe,  Los  und  £r- 
ivfthlang^). 

Sith^^ta  ^®  grüsste  Anerkennung  einer  Legion  war  vor  CSaracalla,  wenn 
N.ü^i.'^  Namen  des  Kaisers  tragen  durfte^,  nach  diesem  Kaiser 

scheint  der  kaiserliehe  Name  selbst  keine  Ausseichniing  gewesen  tn 
sein,  sondern  die  Ehre,  unter  des  Kaisers  besonderem  Ck>mniando 
2u  stehen,  von  ihm  geführt  zu,  werden,  gleichsam  ihm  ansugehören. 
Unter  diesen  Legionen  waren  es  im  4.  Jahrhunderte  besonders  zwei, 
die  zu  grosser  Berühmtheit  durch  Kuth  und  Ausdauer  sich  empor- 
geschwungen hatten:  die  dritte  Legion  Augusta,  die  tertio  Augustani^ 
uud  die  tertiodedmani*).  Ton  dieser  letzteren  lesen  wir,  dass  sie, 
„den  Kern  des  Heeres,^'  Aurelian  dem  Probus  übergeben  hatte  mit 
folgendem  Bemerken:  „Zum  Beweise  meiner  Hochschätzung  über- 
nimm den  Oberbefehl  dber  meine  zehnte  Legion,  welche  Claudius 
mir  einst  anTortraut  hat.  Sie  ist  es,  welche  gewissermassen  das 
glückweissagende  Vorrecht  )iat  keine  als  ziiai  Throne  bestimmte 
Befehlshaber  zu  kennen  Y'.  Ebeiisu  berühmt  war  die  dritte  Augusta, 
die  300  Jahre  hindurch  mit  dem  Schutze  Numidiens  betraut  ge- 
wesen ist*')  und  die  Aurelian  vor  seiner  Ankindun^  von  Kaiser 
Valerian  als  besondere  Auszeichnung  erhielt'),  später  aber  von 
Valerian  dem  Probus  als  Zeichen  der  Anerkennunfr  zufretheilt 
wurde'');  eine  dieser  Legionen  hiess  ,,die  des  Gott  Aurelian"^), 
was  beweisen  könnte,  dass,  trotzdem  seit  Caracalla  r  n  mtd  dieselbe 
Le^rion  bald  den  Namen  des  einen,  bald  den  des  andern  Kaisers 
erhielt,  diese  kaiserliche  Benenniin^^  dennoch  als  höchste  Aus- 
zeiohTinni:  betrachtet  wurde.  Diese  hohe  Auszeichnung  des  Kaisers 
Namen  zu  tragen  führt  den  Agadisten  Üabbi  Jizcbak  aus  der 


1)  Und  er  soll  sie  verflachen?  —  Ueber  die  Beutevertbeilaag  Mafqu. 

a.  a.  0.  2Bi  £F.  287. 

*)  Ibidem  455.   Di«»  T-X  15. 
«)  NotiÜA  Uign.  II  21. 
«)  Ibidem  I  31. 

Tita  FnbM  6:  üt  sda«,  qoanti  t«  faeiam,  dedmaim  meoa  eaine,  quo« 
Clandias  mihi  oiedidit.   leti  enim  ennt,  qui  qnadam  felidtatiB  pcMrogativa 

praesules  nisi  futuros  principee  habere  non  noniDt. 

6)  DuT.-H.  a.  a  0.  IV  48a 

7)  Vita  Anreli;iii  11. 

Viu  l'rubus  ö:    Kecipe  in  tidem  tuaiu  legionem  tertiam  feliceiu,  quam 
ego  adhuc  nulli  niai  prorecto  iam  credidi. 

*)  Onlli  Ko.  1084.  S.  Dttr.-H.  a.  a.  0.  IV  647. 
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zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  zu  folgendem  werthvollen 
Gleichnisse:  -^-^"^  ^^AUe  Personen,  die  nach  Aegypten  mit  Jakob 
kamen  (Gen.  46.  27)"  ...  Eitiige  sagen,  Jakob  vervollständigte 
mit  ilmen  die  Zahl.  Rabbi  Jizcbak  sagte:  Gleich  den  zwei 
Legionen  des  Königs,  der  [tertioj  decimani  und  der  [t' rtio] 
Augustani;  wenn  der  König  sich  mit  den  einen  sählt,  sind 
die  vollständig,  zählt  er  sich  zu  den  anderen,  sind  die 
▼oUst&ndig.  —  Diese  Yermuthung,  in  den  toq  dem  Agadisten 
genannten  zwei  Legionen  die  tertiodecimani  und  tertio  Augostani 
wiederzufinden,  unterstützt  noch  eine  abermalige  Erwähnung  derselben 
durch  denselben  Rabbi  Jizcbak,  die  an  den  Ausspruch  Auielian's, 
den  wir  soeben  zitierten,  lebhaft  erinnert:  ^uiv  ,;Die  Edlen  (Est.  1. 3)". 
Babbi  Eiazar  sagt:  „Die  Edlen*S  das  sind  die  zwei  Legionen 
des  Königs,  denn  der  Cäsar  wird  nicht  früher  Augustus 
genannt,  als  bis  diese  ihn  als  solchen  vorerst  ausgerufen 
liabeni).  Und  diese  sind?  Babbi  Jizcbak  sagte:  Die 
[tertio]  deoimani  und  die  [tertio]  Augustani.  —  Auf  die 
Auszeicbnung  der  Legion  den  Namen  des  Kaisers  zu  tragen,  kommt 
der  Kidrascb  noch  mehrere  Male  zurück:  ^^Ein  König  hatte 
▼iele  Legionen,  und  er  sprach  zu  dem  präpositus^):  Gehe, 
zähle  die  Legionen,  ausser  der  einen,  die  ror  mir  steht,  .  .  . 
denn  es  ist  keine  Ehre  für  den  König,  dass  seine  Legion 
mit  den  anderen  Legionen  gezählt  werde.  Damm  wurden 
die  Israeliten  besonders  iiiul  der  Stamm  Levi  besonders  gezählt.  — 
Die  obereu  Wasser  werden  ..mächtige''  genannt,  denn  es  heisst: 
„Mächtiger  als  die  Stimmen  der  niaclitii^en  Gewässer  (Ps.  93.  4)*'. 
und  auch  die  unteren  Wasser  werden  „mächtige"  genannt,  denn 
es  heisst:  ..Du  liessest  im  Meere  deine  Rosse  treten,  in  dorn 
Haufen  miichtitrer  Gewässer  (Habakuk  3.  15)".  Das  gleicht  einem 
Könige,  doi  /wei  Leirionen  hatte^).  Geht  der  König  zu 
dieser,  wird  sie  gross  genannt,  und  man  sagt:  Gross  ist 
diese  Legion,  denn  der  König  ist  zu  ihr  gegangen;  wenn 
er  wieder  zu  der  andern  geht,  heisst  es:  Gross  ist  diese 
Legion,  denn  der  König  ist  zu  ihr  gegangen.   So  auch  da, 

1)  S.  weiter  S.  73  f. 
t)  Ifaiq«.  StY  n>  466. 

9)  Es  ist  nieht  ausgwelilMsaii»  dtas  lutn  dea  hiar  «od  61.  XXm,  ZXIV 
litleTten  zwtt  L^iionen  iIo<  h  nur  die  kaiaerlicbe  Leibwache  zu  veratehen  iat  die 
ans  iw«i  Legioaen  beattod  oad  von  Dioetotiaa  «ingef fthzt  waide.  Dtur.iH.  IV  663. 
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Wenn  der  König  (Gott)  oben  ist,  werden  die  oberen  Wasser 
„mächtige'^  genannt;  steigt  er  aber  hinab,  werden  die  unteren 
Wasser  „mäcfatige^^  genannt 
^5!ic'!ut4tt'  Nicht  zum  wenigsten  machte  den  Soldaten  stolz  auf  sein  Hand- 
stütz» det  jjgg  Bewusstsein,  das  Heer  sei  der  Mittel-  und  Stützpunkt  des 
Reiches  und  des  Thrones.  Seit  Claudius,  der  der  Erste  war,  Ton 
dem  die  Soldaten  bei  der  Thronbesteigung  Geldgeschenke  erhielten  i), 
begann  das  Heer  zu  fühlen,  es  sei  der  Herr  der  Situation  in 
diesem  gewaltigen  Militärstaate.  Schon  Otho  reizte  den  Ueberniuth 
der  Legionen,  indem  er  ihnen  in  den  Kopf  setzte,  sie  können  Kaiser 
Ternichten  und  schslfon^).  Nach  dem  Tode  des  Pertioaz  wurde 
der  Thron  buchstäblich  yersteigert^),  und  damit  war  der  Willkür 
der  Leonen  alies  preisgegebeo,  und  die  rohen  Qesellen  nützten 
ihre  Macht  weidlich  ans.  Dass  daran  der  Aufbau  des  Kaiserthums 
auf  Grundhige  des  Imperiums  allein  Schuld  trug,  ist  selbstrerstandlich. 
Wollte  der  Kaiser  vor  dem  Tolke  seine  volle  Macht  entwickeln,  so 
umgab  er  sich  vor  allem  mit  seinen  Helden,  mit  seinem  Heere,  und 
je  spftter  je  mehr  traten  die  Fürsten  nur  im  Kreise  ihrer  Legionen 
auf.  Als  Gonstantius  nach  Born  zog,  war  er  umgeben  von  „furcht- 
baren Schaaren,  die  gerade  wie  eine  zur  Schlacht  gerüstete  Armee 
aussahen**^).  Wenn  auch  nicht  im  selben  Glänze,  aber  doch  auch 
nicht  viel  anders  traten  die  Mheien  Kaiser  auf.  Alle  aber 
hatten  seit  Augustus  ihre  Leibwache,  die  sie  umgab  und  zum 
persönlichen  Schutze  des  Princeps.  immer  in  dessen  nttchsten 
Nahe  war*).  In  vortrefflicher  Weise  schildert  das  Auftreten 
des  Kaisers,  umringt  von  den  Soldaten,  der  im  Anfange  des 
2.  Jahrhunderts  blühende  liiibbi  Eliezer  ben  Hyrkanos:  ^^"Ein 
König  hält  seinen  Kiuzu^^  in  eine  Provinz.  Eine  Leib- 
wache umgibt  ihn  und  Helden®)  sind  zu  seiner  Rechten 
und  Linken,  und  Heere  vor  ihm  und  hinter  ihm,  und  alles, 
fragt,  welcher  der  König  sei?    Weil  er  eben  von  Fleisch 

n  Suetuu,  Claudias  la 
»)  Dio  LXIV  9. 
3)  Dio  LXXUI  IL 
*)  Ammian  XVI  10. 

5)  Mommsen  a.  a.  U.  U  208  ff.    Marqu,  StV  11«  487  fL 
«)  Der  Bpätora  MidnachMinnlw  6i«t  „seine  Hdden".  Da»  ist  keiaeswega 
Zttfell,  «mdera  dM  anbewuet  viehtig  wiedevg^liene  TerhUtnlt  iwiselien  Heer 
und  Kaiser.   „8eit  Caracalla  bozeichnen  sogar  alle  Trappenkörper  ausdrilcUich 
•ich  alt  dee  jedMmaligen  Kaiaers  Soldaten."  Mommaen  StB  Iis  8i8. 
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and  Blat  ist,  wie  die  anderen  auch.  Als  aber  der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  am  Meere  sich  ofG^nbarte^  da  bratichfe  keiner  ron  ihnen 
EU  fragen,  welches  der  König  sei;  wie  sie  ihn  sahen,  erkannten  sie 
ihn  und  stimmten  alle  an  und  sprachen;  „Dies  ist  mein  Gott,  ich 
will  ihn  erheben  (Bz.  15. 2)/*  —  Und  wenn  der  Kaiser  wenigstens  ein  Z  !  Z  T 
Held,  ein  Krieger,  gleich  Vespasian,  Tmjaa,  Sept  SsFeros,  Claudius,  "^'i^J^^' 
Aurdian  oder  Ftobus  stets  gewesen  wSre,  dass  die  Soldaten  roll  ^"^^ 
Ehrfurcht  und  Begeisterung  zu  ihm  emporgesohaut  hätten;  das  war 
eben  nicht  die  Regel  Schlemmer,  Wollflstlinge  konnten  in  kürzester 
Zeit  die  Bisoiplin  des  Heeres  so  verderben,  dass  die  besten  Kaiser 
Jahre  brauchten,  um  die  Dinge  wieder  nur  halbwegs  in's  Gleiche  zu 
bringen.  Was  Dio  über  Domitian  berichtet^),  dass  er,  als  er  gegen 
die  Gothen  zog,  sich  mit  dem  Kriege  nicht  befasste,  sondern  in 
einer  Stadt  in  Ifysien  blieb  und  dort  seinen  Lüsten  fröhnte,  das 
ihat  nach  ihm  f?o  mancher  ihm  ähnliche  Kaiser,  dadurch  manche 
Schlappe  den  sioggewuhnten  Legionen  duicli  eingerissene  Disciplin- 
losigkeit  herheilührend.  Constantin  d.  Ur.  quartierte  die  Soldaten 
in  Städte  ein.  wodurch  «ie  Theatervergnügungen  nachgingen  und 
weichlich  wurden-).  Wie  bekannt  diese  zerfahrenen  Zustände  waren, 
zeigt,  dass  der  Midrasch  sie  anwendet:  ^-^^'"'Wonn  ein  König  von 
Fleisch  und  Blut  in  der  Stadt  sitzt,  können  er  und  seine 
Legionen  keinen  Krieg  führen.  "Der  Heilige  aber,  gelobt  sei 
er.  ist  nicht  so,  er  erfüllt  dio  ganze  Welt;  und  nicht  nur  er,  sondern 
auch  seine  Legionen.  —  -^"^^-^ Rabbi  Abahu  sagte:  Wann  ist  es  ein 
£uhm  des  Königs,  sich  mit  seinen  Legionen  zu  befassen, 
in  der  Wüste  oder  in  bewohnter  Gegend?  Nicht  in  be- 
wohnter Gegend^)? 

Doch  nicht  nur  die  Macht  des  Beiches,  sondern  auch  die 
persönliche  Sicherheit  des  Kaisers  ruhte  auf  dem  Heere^).  Kaiser  aJ^IS^L, 
Claudius  Hess  sich  selbst  bei  seinen  festlichen  Gelagen  von  Soldaten 
umgeben;  statt  der  Iftkaien  mussten  ihn  Soldaten  bedienen,  während 
andere  in  voller  Bflstung  über  seine  Sicherheit  wachten^).  Die  In- 
stitution der  Ftitorianer  hat  furchtbares  Unheil  Uber  Bom  gebracht^), 


«)  LX^*^  6. 

<)  Zosimus  n  34. 

3)  Wo  die  Könige  leicht  dem  Wohlleben  verfaUeii, 

♦)  Mom rasen  StE  113  807  f. 

5)  Dio  LX  3. 

•)  MommMB  StB  H'  863  C 
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und  weiin  auch  Severus  ihre  Macht  gebrochen  hatte,  die  Beschützer 
des  Kaisers  und  seine  Hüter  blieben  doch  die  Soldaten.  „In  die 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  fallt  die  £rrichtuDg  des  Institute  der 
protectores^S  deren  Bestimmung  war^  „die  Person  dee  Kaisers  zu 
schützen  1)^^;  dieses  Corps  wird  auch  domestici  genannt-).  Auch 
darüber  wissen  uns  die  Agadisten  der  Juden  zu  berichten: 
xxx^Vf,nii  ein  König  von  Fleisch  und  Blut  in  den  Krieg 
zieht,  dann  umgeben  und  behüten  ihn  die  Heere  und  die 
Legionen  und  führen  seinen  Krieg.  Aber  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  ist  nicht  so,  sondern  seine  Legionen  sitzen,  und  er  fflhrt 
ihren  Krieg,  denn  ee  beisst:  ,Jtor  Herr  ist  ein  Mann  des  Kri^s 
(Ex.  15. 3y,  —  Onkelos  bar  Ealonynios  giim;  zum  Judenthum 
über.  Da  schickte  der  Kaiser')  wieder  eine  Schaar  ihn  su  holen 
nnd  sagte  ihr:  Blicket  ihn  gar  nicht  an.  Als  sie  ihn  nahmen 
und  weggingen,  sah  er  die  Hesusa  an  der  Thüre;  er  streckte  seine 
Hand  nach  ilur  aus  und  sprach  zu  ihnen:  Was  ist  das?  Da 
erwiderten  sie:  Sage  du  uns.  Er  sprach:  Nach  der  Sitte 
der  Welt  sitzt  ein  Menschenkönig  drinnen,  und  seine 
Diener  behüten  ihn  dranssen.  Der  Heilige  aber,  gelobt  sei 
er,  seine  Diener  sind  drinnen,  und  er  bewacht  sie  draussen, 
denn  es  heisst:  Herr  behütet  deinen  Ausgang  und  deinen 
Eingang  (Fs.  121.  8)".  —  Diesen  schliesst  sich  noch  folgendes 
interessante  Gleichnis  an,  dessen  Autor  der  Zeitgenosse  des 
Gciacalla  und  des  Elagabal  war,  die  wahrscheinlich  des  Ma)uma* 
fest  ans  Antiochien  nach  Bom  gebracht  hatten:  ^™ Rabbi 
Jehnda  der  Fürst  sagte:  Zieht  ein  Menschenkönig  in  den 
Krieg,  nimmt  er  alle  seine  Heere  (^yXo;)  mit  sich;  geht  er 
aber  zu  seinem  Majuiuafeate*),  nimmt  er  nur  einige 
Soldatun  mit  sich,  dass  sie  ihn  bedienen.  Der  Heilige  aber, 
gelobt  sei  er,  wenn  er  in  den  Krieg  zieht,  geht  er  allein,  denn  es 
heisst:  „Der  Herr  ist  ein  Mann  des  Krieges,  Adonai  ist  sein 
Käme  (Kx,  15.  3)" ;  als  er  aber  zu  seinem  Majumaieöte  bei  der 
Offenbarunp:  auszog,  sehet,  was  dabei  geschrieben  ist:  ..Der  Wagen 
des  Herrn  sind  zwei  Myriaden,  tausend  mal  tausend,  da  der  Herr 

t)  Hai^n.  8tY  n*  609. 

*)  Madwig  a.  a.  0.  II  518.  Naeb  Zotimas  wiien  2  Legionen,  die  Seutarier 
immer  um  den  Kaiser.   III  29. 

3)  Der  Sage  nach  Kaiser  Hadrian. 

M  Ueber  das  Jtiajnmafest  8.  Preller,  Bömisohe  Mjrthologie  II»  399. 
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»uf  den  Sinai  in  Heiligkeit  kam  (Ps.  68. 18)'^  In  anderer  Porin 
Jantet  derselbe  Ausspruch  von  Kabbi  Simon  ben  Jochai  aus  der 
eisten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts:  ^"^^^  Zieht  ein  Ifensehen- 
konig  in  den  Krieg,  geht  er  mit  Heeren  und  Legionen; 
feht  er  zum  Frieden,  zieht  er  allein.  Doch  die  Art  des 
Heiligen,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so.  Wenn  er  zum  Frieden  aus- 
zieht 80  zieht  er  mit  Heeren  und  Legionen;  .  .  .  zieht  er  aber  in 
den  Krieg,  geht  er  allein. 

Schliesslich  artete  die  Soldatenherrschaft  in  Soldaten  will  kür  soWatoD- 
aus.  und  das  Heer,  das  im  dritten  Jahrliiniderte  schon  sehr  stark ^'*^Jg^®" 
von  fremden  ElementeD  durchsetzt  war\),  daher  Patriutismiis  nicht 
kaniile,  warf  jede  Ehrfurcht  vor  dem  Senate  hei  Seite  und  wählte 
sich  seine  Kaiser  nach  Gunst  und  Laune,  Sie  fragen  nicht  nach 
Abkuiift.  war  er  nur  ein  guter  Haudegen,  warfen  sie  ihm  den 
Purpur  um  und  zwangen  ihn  Augustu.s  zu  werden.  Maximinus 
war  in  seiner  frühen  .Jugend  Hirte  und  machte  /.uweileu  an  der 
Spitze  >einer  Kamciaden  Jagd  auf  die  Räuber-).  Von  Firmus  wird 
tehuupter.  er  sei  KUuber  gewesen,  doch  war  auch  er  mit  dem 
Purpur  bekleidet  und  auf  seinen  Münzen  nannte  er  sich 
Augustup^).  Auch  der  Cäsar  Diocletians  Galerius  hatte  einst  die 
Yiehheerden  seiner  Eitern  gehütet*).  Selbstverständlich  blieb 
das  unseren  Agadisten,  die  mit  klugem  Geiste  scharfe  Beobachter 
des  Kelches  im  Verborgenen  waren,  nicht  unbekannt:  -^"^-^^'„Und 
diese  sind  die  Könige,  welche  regierten  (Gen.  36.  31)**.  Babhi 
Jizchak  leitete  seine  Bede  ein:   ^eine  Euder  machten  sie  aus 


1)  S.  Dnr.-H.  a.  a.  0.  IV  311  IL 
s)  HMtodiaa  VI  8. 

S)  Vita  Firmos  2.  W&re  nicht  Babbi  Meir,  der  SchOler  Rabbi  Akiba'a» 
Verfass'^r  nachät'-'hendeo  Gleichniasos,  knontüti    wir  es   auf  diese  Zeit 

gemünzt  hnden.  Bezag  nehmend  auf  dea  Vers:  ,,E8  bleibe  uicbt  über  Nacht 
stfiii  Leichnam  aa  dem  Galgen  .  .  .  denn  ein  i^luch  Gottes  ist  der  Gehängte 
(Deut.  21.  2o)-  sagt  Babbi  Meir:  ZXZIVDas  gleicht  zwei  Zwilling«- 
brfideta,  die  eiaandar  gl6ieh«n,  dar  ein«  ward  Xöaig  übar  di« 
f  aase  Welt,  der  sweite  wnrde  Bäaber.  Ntoh  einer  Zeit  wnide  der 
gntuigea  geaemmett,  der  Eäuber  geworden  war,  und  mau  hängte  ihn.  Jeder, 
der  vorüber  ging,  sprach:  Es  scheint,  der  Kotiig  hän^,'t.  Da  g.ib  der  Kimig 
Befehlt  und  min  nahm  den  Gehängten  herunter.  Vielleicht  dachte  aber  Meir 
an  die  von  J'>:^eph.  A.  J.  XVIil  9  erfühlte  Gegchichte  der  Bruder  Asinaeue 
and  Anilaeas. 

«)  Preats  a.  a.  0.  4& 
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Eichen  von  Baschnii  (Kz.  27.  G)."  Rabbi  Jizchak  sagte:  l)io 
Götzoiidieiier  gleichen  einem  Schiffe:  wie  man  für  ein 
Schiff  den  Mastbaum  aus  dem  einen  Orte,  den  Anker  aus 
einem  andern  herbeischafft,  so  thun  es  auch  die  Heiden^): 
„Sinila  aus  Masreka  und  Scheol  aus  Rechoböth  haimahar  (Qen. 
3(i.36fV'  —  -^'^viKomm  und  sieh'.  Wenn  die  ersten  Völker 
über  sich  einen  König  setzen  wollten,  brachten  sie  die- 
selben woher  immer  und  setzten  sie  über  sich  ein.  Boch 
Israel  nicht  also,  sondern  aus  seiner  eigenen  Mitte  waren  seine 
Grossen,  seine  £öDige,  seine  Priestor.  —  xxxviiEln  Hirtc  hatte 
einen  Sohn,  und  man  nannte  diesen  den  „Sohn  des  Hirten'^; 
er  wurde  Präfect,  und  man  nannte  den  Sohn  ^denSohii  des 
Frfifecten^';  er  wurde  König,  und  man  nannte  den  Solin 
„den  Sohn  des  Kdnigs";  so  oft  er  zu  höherer  Würde  stieg, 
stieg  auch  sein  Sohn  mit  ihm.  So  auch  Israel:  Es  wird  stets 
grösser  mit  seinem  Yater  im  Himmel,  denn  es  h^sst:  „Kinder  seid 
ihr  dem  Herrn  eurem  Gotte  (Deut.  14. 1).^^  —  Gewöhnlich  war  es 
der  beUehte  dux  einer  Legion,  der  Kaiser  wurde.  So  war  Trebonianus 
Gallus,  als  ihm  das  Heer  den  Purpur  gab,  duz^,  ebenso  Bogillianus'), 
so  dass  sein  Biograph  schrieb:  In  Betreff  Yalerians  jst  es  wirklich 
auSiüIend,  dass  alle,  denen  er  Befehlshaberstellen  ^jttllieilte,  in  der 
Folge  durch  die  Stimme  der  Soldaten  auf  den  Thron  erhoben 
wurden^)/'  An  diese  Alltagserseheiniing  in  der  sweiten Hüfte  des 
3,  Jahrhanderts  erinnert  uns  auch  das  schon  dtierte  Gleichnis  yon 
^^Irierbln'^  dom  dux,  dom  die  Legionen  den  Purpur  umwarfen^).  Solche 
LeiS^neii.  ^"»^agskaiser  Terdarben  natürlich  das  Heer  noch  mehr,  indem  sie 
die  Leonen  mit  DonaüTen  überschütteten,  ihnen  alle  möglichen 
Freiheiten  gaben  und  ihnen  ihre  Räabeieien  und  Schwelgereien 
hingehen  Hessen«  Besonders  jene  Legion,  die  zuerst  den  Augustns 
ausrief,  erhielt  grosse  Geschenke  und  war  als  die  vertrauenswürdigste 
in  die  Nähe  des  Kaisers  beordret.  Als  z.  B.  Maxiniimis  ^regen  Rom 
zog,  besehloss  er,  dass  die  piionischcii  Seiiaaren  den  Vurtrab  bilden 
sollen,  denn  diesen  iraute  er  am  meisten,  weil  sie  ihn  zuerst  zum 


1)  Mit  ihren  Regenten, 
s)  Aar.  Vbp.  s.  Tnb.  0. 
8)  Vita  BegiUiawu. 

Ibidem:  mirabile  autem  hoc  fuit  in  Valeriano  princip«  l^VAd 
quoecunqne  dnces  fecit  postea  militom  teatimonio  ad  imperinm  p«rfeaenmt. 
5)  Cap.  1,  Gl.  V. 
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Kaifi^  ausgerufen  hatten  Für  die  Ausnifuiig  zum  Kaiser  belohnt 
za  werden,  scheint  aber  anoh  schon  früher  Usus  gewesen  zu  sein, 
denn  die  Alexandriner  erwarteten  ron  Vespasian  grosse  Belohnung^ 
weil  sie  ihn  zuerst  zum  Kaiser  ausgerufen  hatten^.  So  lesen  wir 
es  auch  in  einem  Gleichnisse,  das  dem  Agadisten  Rabbi  Aibo  aus 
dem  4.  Jahrhunderte  zogeschrieben  wird:  ^csxvm^iQe  Legion  hatte 
den  König  zuerst  ausgerufen.  Da  sprach  der  König:  Weil 
diese  Legion  mich  zuerst  zum  König  ausgerufen  hat,  gebe 
ich  ihr  eine  Auszeichnung  (Tipoxom^),  die  von  ihr  nie  weichen 
soll  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Weil  die  £rde 
zuerst  meinen  Willen  ToUzogen  hat,  gebe  ich  ihr  einen  Lohn,  der 
nie  Ton  ihr  weiche.  Das  ist's,  was  geschrieben  ist:  „Er  gründete 
die  Erde  auf  ihren  Orundfesteo,  dass  sie  niemals  wanke  (Ps.  104. 5).'^ 

Mit  welcher  grSsslichen  Roheit  die  Soldaten  aber  auch  Kaiser ''^'^[^''^■^ 
stürzen  und  morden  konnten,  zeigt  jedes  Blatt  der  römischen  Ge-  *^•«'• 
schichte.  Einer  der  empörondsteii  Fälle  war  der  Mord  des  tüchtigen 
Fertinax.  „Als  die  Leibwache  iu  den  kaiserlichen  Palast  drang,  um 
Pertinax  zu  tödten,  flüchtete  die  ganze  Dienerschalt,  nur  einige 
Treue  blieben  und  meldeten  es  dem  Kaiser,  damit  er  tl achte. 
Pertinax  ab^  hielt  das  für  unanständig,  konnte  sich  nicht  eiit- 
schliessen  zii%liehen  oder  sich  zu  verbergen,  er  erschien  daher  vor 
den  Soldaten,  hielt  eine  Ansprache  an  sie.  doch  vergebens,  sie 
tödteten  ihn^).''  Vielleicht  ist  nachstehendes  Gleichnis  eine  dunklo 
Erinnerung  an  das  tragische  (Joschick  dieses  Kaisers:  -'^'^•'^i^  Ueber 
einen  König  kamen  Feinde  und  legten  Feuer  an  seinem 
Hause  an,  er  aber  sass  und  weinte.  Dann  sprach  der 
Konig:  Was  soll  ich  than?  Soll  ich  aufstehen  und 
flüchten  aus  meinem  Hause,  die  Welt  würde  sagen,  weil 
ich  keine  Maciit  mehr  hatte,  flüchtete  ich.  Was  tliat  er? 
Er  blieb  in  seinem  Hause»  Und  das  feuer  erreichte  ihn. 
JDa  traten  seine  Freunde  zu  ihm  ein  und  sprachen:  0, 
unser  Herr  und  König,  warum  sitzest  du  hier,  während 
das  Feuer  in  deinem  Hause  ist?  Also  sass  schweigend  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  als  die  Feinde  in  den  Tempel  drangen  und 
das  Feuer  legten«).  Er  sprach:  Was  soll  ich  thnn?  Da  traten  die 

i)  Herodian  Vil  8. 

*)  Dio  LXXVI  8. 

9)  Herodian  U  5,  Dio  LXXIÜ  9. 

*•)  Btam  Biaode  Tempela. 
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II.  Die  proconsolarisclie  Gewalt.   D&a  Ueer. 


Engel  zu  ihm  ein  und  q>rachen  vor  ihm:  Herr  der  Weit,  das  Feuer 
brennt  in  deinem  Hause,  erhebe  dich,  entferne  dich  aus  deinem  Hause. 
^  nlSSr  wamm  fiel  Pertinax  trotz  seiner  Tüchtigkeit,  wie  30  Jahre 

später  der  jugendliche,  begeisterte  Alexander  Severas  durch  die 
Hand  der  Soldaten?  Weil  sie  die  Disziplin  im  Heere  wieder  ber- 
stdien wollten,  weil  sie  die  Zügel  der  verwilderten  Masse  etwas 
straffer  ge^nnt  hatten.  Und  die  römische  Disziplin  war  hart  und 
schwer,  die  Strafen  aber  Hintansetzung  der  Disziplin  oft  grausam, 
bestanden  „erstens  in  Abzug  vom  Solde  .  .  zweitens  in 
^wSS.'  'verschiedenen  Arten  der  Degradation  .  .  drittens  in  einer  öffent- 
lichen Beschämung,  wobei  man  die  Schuldigen  .  .  .  auch  aus  dem 
Soldatenstande  ausstless  .  .  . ;  viertens  in  körperlicher  Züchtigung; 
endlich  in  der  Todesstrafe,  welche  namentlich  im  falle  der  Desertion 
oder  Widersetzlichkeit  eintrat^y*.  Hinzufügen  können  wir  diesen 
noch  die  Entziehung  des  kaiserlichen  Ehrennamens  und  des  er^ 
warteten  Donativs^.  So  erinnern  wir  uns,  dass  Agrippa,  der 
Freund  und  Vertraute  Augustus\  einer  Legion,  die  ehrenlos  kämpfte, 
den  Ehrennamen,  den  sie  fühi-te,  ..die  Augustische"  wegnahm  3). 
Das  scheint  noch  im  3.  Jaiiihumli  i  re  nicht  abgekommen  zu  sein, 
denn  im  .Naiüüii  des  zu  dieser  Zeit  bliihenden  Rabbi  Josna  ben 
Levi  tradiert  Rabbi  Simon:  -^^Ein  König  hatte  eine  grausame 
Legion.  Da  sprach  der  König:  Weil  diese  Legion  grau- 
sam ist,  werde  mein  Name  nicht  über  sie  geschrieben.  So 
sprach  aucli  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Weil  durch  diese  Wass^er 
das  Geschlecht  der  Sintfluth,  des  Enosch  und  das  der  Theiluug 
geschlagen  wurden,  werde  nicht  dabei  geschrieben,  „dass  es  gut 
sei'*.  —  Ebenso  lesen  wir  von  der  Entzieh unir  des  Donativums 
in  Verbindung  mit  der  der  annona  im  Falle  widerhaarigen  Bo- 
nehmens: x^^Nach  der  Sitte  der  Welt  ist  ein  König, 
solange  die  Menschen  Tollständig  zu  ihm  halten,  ver- 
pflichtet ihnen  donativa  zu  geben,  annonae*)  unter  sie 


t)  Kaiqa.  St?  H*  571  'fL 

a)  Mommsen  StB  IIIS  1109. 

3)  Dio  LIV  II :  t(i  tt  BXot.  xoU  oxp«t6m9oy  SXov  Afi^oatov  iMiivo|t«nf«lvav 
ixaiXoogv  oBtoc  ya?.6tod-at. 

*)  Annona  ist  auch  die  Portitm  für  die  Soldat-  ii,  später  auch  das  mr 
VertheiluDg  bestimmte  Brot  —  s.  Paalv -Wiaaowa  a  a.  Ü.  8.  v.  annoaa  — ; 
doch  ist  dar  Tonor  des  Gleiobnissss  dafflr  bsitinimeiid,  dass  wir  es  hier  mit 
Hssr  and  Yolk,  mit  der  Gesaaimtlieyölksnmg  sn  thun  haben. 
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SU  vertheilen,  er  ist  für  ihren  Lebensunterhalt  Ter- 
pflichtet;  wenn  sie  sich  jedoch  gegen  ihn  auflehnen,  was 
Gott  verhüte»  ftthlt  er  sich  ihnen  zu  nichts  auf  dieser 
Welt  verpflichtet,  sondern  er  entzieht  ihre  annonae. 
Warum?  Weil  sie  seine  Herrschaft  geleugnet  haben.  Der  - 
Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so,  sondern  sie  sind  geschäftig 
und  enfimen  ihn  unten,  er  dagegen  ist  oben  geschftflig  ihnen  die 
Tbora  zu  geben,  die  ganz  und  gar  Leben  ist 

In  ausgezeichneter  Weise  schildert  der  Mldrasch  in  einem  '^"J^*"^ 
Gleichnisse  die  Bestraftog  des  Desertenrs:  ^Biu  Centurio,  o^t^ 
der  seine  Dienstjabre  vollendet  hatte,  wollte  seinem 
Primipilus  nicht  dienen,  sondern  flüchtete  und  ging 
weg.  Da  schickte  der  König,  liess  ihn  holen  und  ver- 
urtheilte  ihn  zum  Tode.  Bevor  er  hi  n^'orichtet  worden  , 
sollte,  befahl  der  König:  Füllet  ihm  ein  Mass  von  (iold- 
dcnareii  und  bringet  es  vor  ihn  hin;  saget  ihm  dann; 
Hättest  du  so  gethan,  wie  deine  Genüssen  thaten,  hättest 
du  ein  Mass  von  Goiddenaren  empfangen  iiud  dich  selbst^); 
nun  h ast  du  dein  Leben  verwirkt  und  dein  Geld  verloren-). 
Bo  soll  auch  der  Hohepriester  vor  eine  Priestertochter,  die  sich 
verbuhlt  hat,  gehen  und  zu  ihr  sprechen:  Hättest  du  gehandelt, 
wie  deine  Mutter,  wärest  du  würdig  gewesen,  dass  ein  Hohepriester 
gleich  mir  dir  entstammt  wäre;  jetzt  aber  hast  du  dich  selbst  und 
deine  Ehre  vernichtet. 

Todesstrafe  gebührt  dem  aufrührerischen  ^Idaten,  und  zwar  Decimation. 
nicht  nur  dem  Einzelnen,  sondern  auch  ganzen  Tnippentheilen  in 
der  Form  der  sogenannten  Deciraation  3).         .,Wie  soll  ich  fluchen, 
wenn  Gott  nicht  flucht  (Num.  23.  8)."    Nach  der  Sitte  der  Welt, 
wenn  eine  Legion  gegen  den  König  sich  erhebt,  ist  sie  des 


>)  Dio  ehnnvoU«  Enthwtuiig. 

*)  Der  Inhalt  des  GleiehniMea  entspricht  ToUst&ndig  den  Thatsachca. 
Hier  ist  der  Primipiltis  nicht  nur  der  erste  Centurio,  aoadern  ein  höherer 
Offizier,  der  allerdings  Tom  Range  des  Centurio,  der  seine  Dienstjahi-e  zur 
Zufriedenheit  beendet  hatte,  nicht  weit  etitfernt  war.  Alle  dieie  Friuiipüaren 
und  C^nturiunen  erhielten  bei  der  Entlassung,  so  mau  mit  ihnen  zufrieden 
war,  eine  aneehnllehe  Abfertigungssumme^  die  praeciüft  mieeionum,  welche 
oelbfttmdend  dem  etrafburen  Ceatnrio  entlegen  wnide.  8.  Htdwig  a.  a.  0.  II 
60g  it  564  f.  Mxtqa.  8tT  nt  874  ff. 

s)  Marqn.  a.  a.  0.  578. 
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n.  Die  pioconBularkclie  Gewalt   Daa  Ueer. 


Todes.  Und  diese  verleugneten  ihn,  empörten  sich  gegen  ihn  und 
sprachen:  ,J)ies  sind  doine  Götter,  o  Israel  (Ex.  32.4)."  sollte  or 
sie  nicht  vernichten  müssen?  Möglicherweiso  hat  dies  auch  das 
folgende,  an  die  Tollkühnheit  eines  Maximiuus  gemahnende  Gleichnis 
im  Auge:  ^^'^Wenn  eine  Legion  gegen  den  König  sich 
empört,  was  thut  er?  Er  nimmt  seine  Kriegsgerftthe  und 
geht  ihr  entgegen.  Wie  er  sie  erreicht,  im  Zorne,  der  in 
ihm  ist,  fängt  er  an  zu  schlagen  und  schlägt  immer  zu... 
So  auch  in  Zukunft  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  er  ist  voll  Zorn  über 
die  Sünder,  darum  heisst  ee:  „Er  erbarmt  sich  nicht  am  Tage  der 
Rache  (Ps.  6.  34),^^  und  darnuf  ist  geschrieben:  „Nicht  eines  einzigen 
Betrügerischen  Angesicht  achtet  er  (ib.  V.  35)/* 

des^KaiMrs  Uuiso  grÖsscr  waT  aber  auch  die  Dankbarkeit  des  Herrschers 
gegen  jene  Legion,  die  trotz  des  allgemeinen  Aufstandes  treu  sa 
ihm  hielt  Kin  solches  Beispiel  erwihnt  auch  der  Hidrasch:  „Sie 
sollen  dir  reines  OliTendl  bringen  (Uy,  14.  Babbi  Chya 
sagte:  Olirenöl,  aber  nicht  Sesam^  oder  Nuss-  oder  Bettigöl,  auch 
nicht  Mandelölf  sondern  Olivendl,  das  Ton  deinem  Oelbaume 
stammt  Rabbi  Abin  sagte  ein  Gleichnis:  Gleich  einem 
Könige,  gegen  den  die  Legionen  sich  empörten,  nur  eine 
Cohorte  von  der  Legion,  die  ihm  gehörte,  empörte  sich 
nicht  Da  sprach  der  König:  Aus  der  Cohorte,  die  sich 
gegen  mich  nicht  empört  hat,  sollen  Befehlshaber,  Prä- 
fecten  und  Offiziere  hervorgehen.  So  sprach  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er:  Dieser  Üelbaum  brachte  das  Licht  der  Welt 
zur  Zeit  des  Noah. 

tof l[Micf  wäie  ungerecht,  zu  leugnen,  dass  ab  und  zu  eine  Auflehnnu- 

der  Legionen  gegen  den  kaiserlichen  Willen  berechtigt  war.  Wenn 
z.  B.  die  tapieien  Legionen  Julians,  die  in  germanischen  Ländern 
zu  Hause  waren,  von  Constantius  aus  Eifersucht  und  Neid  nach 
Persien  befühlen  wurden,  kann  der  Ausbruch  der  Empörung  gegen 
diesen  gransamen  Befehl,  der  die  Ausrufung  Julians  zum  Augustus 
zur  Folge  hatte,  nicht  verurtlieilt  werden*).  j)iese  Transportierung 
der  Legionen  war,  seitdem  Rom  im  Oriente  immer  mehr  zu  kämpfen 
hatte,  recht  häufig,  und  wir  haben  ki  ino  ür«;ache,  an  der  Richtigkeit 
der  Angabe  des  Midrasch  zu  zweifeln,  dass  manche  Legionen  nicht 
mit  Trotz,  sondern  mit  Geld  sich  der  Trauslerieruug  eatzieheu 


1)  Ammian  XX  4. 
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wollten*):  ^^^^abbi  Acha  tradierte  im  Kamen  des  Babbi 
Simon:  Wenn  ein  König  eine  Legion  Terlangt,  kommt  der 
Feldiierr,  die  Legion  zn  nehmen.  Sie  aber  geben  ihm  viel 
Silber  nnd  Gold,  das  er  von  ihnen  nimmt,  sie  nicht  schickt, 
sondern  andere  an  ihrer  Stelle  schickt  Beim  Tode  ist  das 
nicht  also,  und  „es  gibt  keine  Entlassung  im  Kriege  und  Bosheit 
reitet  nicht  ihren  Eigner  (Fred.  8. 8}/ 

Manchmal  entstand  auch  ein  Aufiruhr  durch  Streitigkeit  unter  f^^M 
den  Soldaten  selbst,  der  dann  nicht  gegen  den  Kaiser  gerichtet 
war.  So  zogen  in  dem  allgemeinen  Aufrühre  bu  Beginn  der 
Begiemng  des  Xlberius  die  8.  u.  15.  Legion  sogar  gegen  einander 
das  Schwert.  Zur  Sflhnuog  ihrer  Raserei  verlangten  die  auf- 
rührerischen Truppen  wider  den  Fdnd  geführt  zu  werden^.  Einen 
solchen  Fall  schildert  der  dem  4.  Jahrhundert  angehörende  Babbi 
Acha:  ^^Ein  König  hatte  zwei  grausame  Legionen,  die 
mit  einander  stritten.  Als  aber  der  Krieg  des  Königs 
kam,  schlössen  sie  Frieden  mit  einander  und  führten  den 
Krieg  des  Königs.  So  stritten  Feuer  und  Hagel  mit  einander; 
als  sie  aber  den  Krieg  des  Heilit^en,  gelobt  sei  er,  wid-  r  Ae-rypten 
salieii,  da  beisst  es:  „Und  es  war  Hagel  und  zusanHiiciiireballtes 
Feuer  im  Hagel  (Ex.  9.  24)."  Nicht  immer  endete  ein  solcher  Streit 
glücklich.  Ammian  schildert  eine  Schlacht,  die  nur  durch  die 
Zvvistigkeit  der  Legionen  verloren  ging-^). 

Nicht  selten,  zumal  wenn  die  Meuterei  des  Heeres  eine  ernste  offl«er«» 

tneuteni 

war,  betheiligten  sicli  auch  Offiziere  an  dem  Aufrühre,  deren  Strafe  etwifan». 
gewöhnlich  die  Todesstrafe  war.  So  Hess  z.  B.  Severu'?  inmitten 
de>  Krieges  gegen  die  l^ariher  den  ineuterischeu  Obersten  Julius 
Crispus  tödten*).  Ähnliche  Fälle  ereigneten  sich  früher  und  später 
häufip^  gpnug.  Schon  Augustus  strafte  Centuriuuen,  die  ihren 
Ponten  verlassen  hatten,  wie  ganz  gemeine  Soldaten  mit  dem  Leben 
Em  Anonymus  der  Haggada  weiss  diesen  Umstand  folgeudermassen 
zu  bearbeiten:  ^vui  Woraus  sohliesst  du,  dass,  wenn  Israel  vor 

ifWw  reichlich  schenkte,  konnte  von  den  Voriitehern  dea  Kekruticranir** 
Wesens  die  schnödesten  Gefälligkeiten  haben.  Die  Vorstände  der  Bureaus 
beziehen  von  ihren  Reamten,  die  Generäle  roa  ihren  Soldaten  gewisse  äporteln." 
Dur.-H.  a.  a.  U.  V  254. 

2)  Tacitus  Ann.  I  23,  49 
9)  XXIX  6. 
«)  Dio  LXXV  10. 
Sueton  Aug.  24. 
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IL.  Die  prooousularische  Gewalt.   Das  Heer. 


Gott  .sündigt,  er  nur  <lie  Grossen  bestraft?  Weil  Gott  so  sagt:  ..Nimm 
alle  Häupter  des  Volkes  und  setz«  sie  aus  dein  Herrn  {Num.  25.  4).'* 
Gleich  einem  Könige,  gegen  den  sich  eine  Legion  empört 
hat.  Da  sprach  der  König:  Was  werde  ich  micli  abgeben 
mit  den  Soldaten,  deren  Löhnung  bis  auf  ein  Geringes 
bin  ist.  Ich  tödte  den  Grossen,  der  60  Denare  täglich 
bekommt  1). 

^Ähä  Grossen   und  Gaüzen  waren  die  höheren   Offiziere  der 

otfiäew.  Bömer  heldenmüthige  Männer,  kaiser-  und  reichstreu,  die  oft  und 
oft  mit  Gefährdung  ihres  eigenen  Lebens  den  Aufruhr  des  Lagers 
beschwichtigten.  Nach  dem  Tode  des  Augustus  entstand  unter  den 
pannonischen  Legionen  eine  Meuterei.  Den  aufrührerischen  Haufen 
stellte  sich  der  Legat  Bläsus  mit  folgenden  Worten  entgegen: 
.  Tauchet  lieber  in  mein  Blut  euere  Hände;  kleinerer  Ererel  ist's 
den  Legaten  tddten  als.  vom  Imperator  abfiallen Germaniens 
lief  den  Legionen,  die  ihn  bestürmten,  Kaiser  zn  werden,  die 
Worte  zu:  „lieber  sterben  als  die  Tieue  verletzen  Als  die 
Legionen  in  Germanien  statt  des  Nero  den  Statthalter  Bufus  zum 
Kaiser  ausrufen  wollten  und  ein  Soldat  sogar  den  Namen  Rufus 
auf  eines  der  Feldzeichen  schrieb,  liess  dieser  den  eigenen  Namen 
wieder  auslöschen^).  L&tns,  der  Feldherr  des  Severus,  soll  von  den 
Soldaten  bei  dem  Tersucbe  ihre  Meuterei  zu  unterdrflcken  getödtet 
worden  sein^).  Besonders  biofig  hatten  die  Heerführer  gegen 
Meutereien  anzukämpfen,  die  infolge  von  Nahrungsmangel  ent- 
standen, sie  bilden  in  den  Annalen  der  römischen  Kriege  eine 
stehende  Bubrik  seit  Augustus.  Was  Wunder  daher,  wenn  auch 
der  Midrasch  sie  erwähnt:  ^^^Ein  König  zog  mit  seinen 
Heeren  in  eine  Wüste.  Da  riefen  ihm  seine  Truppen  zu: 
Gib  uns  warmes  Brot  (xoXXfxtov) Da  sprach  er  zu  ihnen: 

1)  Da  da«  Offi>iftr«g«balt  25000  Sefrtanien  betragen  babea  eoll  —  Ibiqu. 

StV  II«  379*  —  so  dürfte  hier  der  diocietianische  Kupferdenar  gemeint  sein, 
80  dass  auf  diese  Weise  das  angegebene  Offiiiexi^rehalt  annähernd  erreicht  würde. 

2)  Tacitus  Ann,  1  lö. 

5)  Ibid.  3Ö. 

<)  Dio  LXm  25. 

Dur.-H.  a.  a.  0.  IV  8B. 

6)  Der  Midrasch  benutzt  seine  Kenntnia  TOD  der  unentgeltUehen  Brat» 
vertheilung,  dio  seit  Aurelian  eingeftlfart  war  und  dehnt  sie  auf  die  Soldaten 
im  J.ager  aus.  S.  Martin  a.  a.  O  135  Es  scheint  jedoch  nicht  wahr»cheinlich, 
da«8  die  i:)oldaten  Brot  erhielten,  sio  bekamen  nur  Getreide.  S.  Langen  a.  a.0. 1 
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Ich  gebe  eacb.  Baon  sprachen  sie  wieder:  Gib  uns 
wftrmea  Brot.  Ba  sprach  zu  ihnen  seinPrfifect:  Weil  der 
Konig  ein  Mensch  ist,  bedrängt  ihr  ihn?  Woher  nehme 
er  Mfihlen'),  woher  Oefen  in  der  Wüste?  So  sprach  auch 
Moses:  Wenn  ich  Israel  jetzt  znrechkweise,  im  Torhinein,  werden 
sie  sagen:  Weil  er  keine  Macht  hat  uns  ins  Land  an  bringen, 
Sichon  und  Og  nns  zn  unterwerfen,  weist  er  uns  zurecht;  darum 
thai  er  nicht  so,  sondern  nachdem  sie  in*s  Land  gezogen  waren, 
und  er  Sichon  wie  Og  ihnen  imterworfen  hatte,  dann  erst  gab  er 
ihnen  einen  Verweis.  —  ^Babbi  Simon  beu  Lakisch  sagte  ein 
Gleichnis.  Ein  König  hatte  eine  Legion,  und  die  empörte 
sieb  gegen  ihn.  Was  that  sein  Feldherr?  Er  nahm  das 
Feldzeichen  (o'yvgv)  des  Königs  und  flüchtote.  So  auch 
Moses,  als  die  Israeliten  jene  That  (das  güldene  Kalb)  verübten:  er 
nahm  das  Zelt  uud  gring  hinaus.  Darum  heisst  es:  „Und  Moses  nahm 
das  Zelt  (Ex.  33.  7)''.  —  ''«Gegen  einen  König  empörten  sich  ^^j^J^"« 
die  Legionen.  Da  erhob  sich  sein  FeldJierr  und  stritt  m i t '^g'™ j|y *• 
iiioen.  Er  sprach:  Gegen  den  König  empöret  ihr  euch? 
Da  erhüben  sie  sieh  und  tödteten  ihn.  Da  sprach  der 
Kr.niL'-:  Hätte  er  mir  Geld  gegeben,  wäre  ich  nicht  ver- 
pflichtet gewesen  es  ihm  zu  bezalilen/  Umsoniehr  bin 
ich  es,  da  er  für  mich  sein  Leben  ixab.  Was  thiH^  idi  für 
ihn?  Alle  seine  Kinder  stelle  ich  als  Heerführer  und 
Statthalter  an.  So  erhob  sich  auch  Chur,  als  die  Israeliten  sich  das 
Kalb  machten,  und  weihte  sein  Leben  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er. 
Da  sprach  Gott:  Bei  deinem  Leben,  alleti  Kindern,  die  dir  ent- 
stammen, gebe  ich  einen  guten  Namen  hieniedea.  Dass  die  Söhne 
berühmter  Feldherren  rasch  Carridre  machten,  zumal  wenn  der 
HeetAhrer  in  einem  Falle,  wie  der  vom  Agadisten  erwähnte,  sein 
Leben  für  den  Kaiser  Hess,  liegt  in  der  Natur  der  Sache 
und  bedarf  keiner  Best&tigung.  Wenn  Augustns  den  „Gefittirten 
seiner  SiegeF*  zu  seinem  Xüdam  machte  und  dessen  Söhne  in 
anne  Ftoiilie  anihahm^,  und  selbst  ein  Caracalla  nicht  nur 
den  Julius  Asper,  sondern  auch  dessen  Söhne  zu  hohen 
Ehren  erhob"),  so  wird  die  auszeichnende  Behandlung  von  Söhnen 
der  auf  dem  Schlachtfelde  gefallenen  Feldherren  an  der  Tsges- 

1)  Das  sind  die  HandmtthleHi  znolae  manoales.   S.  Langen  ibid.  1. 
S)  Tacitus  Ann.  I  B. 

»)  Sio  Lxxvn  5. 

Ziegler,  LHe  KOaigsgieiciuüsse  des  Mi  drasch.  6 
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Ordnung  gewesen  sein.  Aber  auch  für  sonstige  Hilfeleistungen,  welche 
dem  Kaiser  auf  dem  Schlachtfelde  erwiesen  wurden,  werden  Gemeine 
nnd  Offiziere  nicht  nur  belobt,  sondern  auch  belohnt  i).  Eine  aatyrisch 
übertreibende  Schilderung  einer  solchen  dem  Kaiser  erwiesenen 
Wolilthat  und  ihrer  Belohnung  lesen  irlr  im  Midrasch;  ^'Ein 
König  ging  mit  seinen  Truppen  in  die  Wüste,  und  der 
Vorrath  (äpioiov)  unter  seiner  Hand  war  zu  Ende.  Er 
sprach;  Wäre  nur  jemand  da,  der  mir  ein  Brot  brächte. 
Da  kam  ein  Vornehmer  (Äpiato?)^)  und  gab  ihm  rin  Brot. 
Als  sie  in  bewohnte  Gegend  kamen,  wurde  dem  König 
£ssen  und  Trinken  entgegengebracht  Und  als  er  sein 
Haus  erreichte,  vergass  er  des  Yornefamen.  Der  aber 
kam  und  stellte  sich  vor  den  König.  Da  sagte  ihm  der 
König:  Wer  bist  du?  Er  erwiderte:  Ich  bin  derjenige, 
der  dir  das  Brot  in  der  Wüste  gab.  Er  sprach  2u  ihm: 
Wohlan,  du  sollst  Statthalter  werden.  Er  antwortete: 
Darum  gab  ich  es  dir?  Er  sprach  zu  ihm:  Wohlan,  du 
sollst  praefectus  praetorio  werden.  Er  antwortete:  Darum 
gab  ich  es  dir?  Da  sprach  er:  Siehe,  du  bist  mir  gleich- 
gestellt^),  willst  du  denn  mehr  sein  als  ich?  So  sprach 
auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  den  Frommen:  Ihr  s^d  mir 
gleichgestellt,  wollet  ihr  vieUeidit  mehr  sein  als  ich?  In  ähn- 
licher Weise  Ifisst  Seneca  einen  Unbescheidenen  über  den  Kaiser 
sprechen:  ^Er  hat  mir  die  Prfttorstelle  gegeben;  ja,  aber  ich  hatte 
mir  auf  das  Gonsulat  Hoffnung  gemacht  Er  hat  mir  die  12  fasces 
gegeben;  ja,  aber  er  hat  mich  nicht  zum  ordentlichen  Consul 
gemacht.  Er  lässt  die  Jahre  nach  mir  zählen;  ja,  aber  er  verhilft 
mir  nicht  zum  Priesterthum.  Ich  bin  darin  aufgenommen  —  aber 
warum  nur  in  eines  der  CoUegien?  Er  bat  mich  endlich  zur  höchsten 
Würde  erhoben;  ja,  aber  mein  V^ennöy-en  hat  er  nicht  ver- 
grössert*)/-  —  ^^''s/Kr  fand  ihn  iiu  Lande  der  Wüste  (Deut.32. 10)'*:  Das 
ist  unser  Vater  Abraham.  Gleich  einem  König,  der  mit  seinen 
Heeren  durch  eine  Wüste  zog.  Da  Hessen  ihn  seine  Truppen 


0  S.  einige  Beispiele  bei  iSeueea  iiüueii.  V  24. 

*)  In  dev  KaiMTSttit  tntsa  vomehme  jange  Levt«  in  Hoflhnng  auf  hohtt 
nnd  achneÜM  AvaneMiieBt  in  iu  Hew  ein.  Harqn.  a.  a.  0.  878. 

9)  Ueber  die   stellTertretend«  Gewalt  dts  praefaetaa  fcietoiio  «iah« 

HmDmaen  StK  IP  1113  ff. 

«)  Seneca  JUe  iia  III  31.  ü.  aaoh  Platoxch  De  tranqoUUtate  animi  10. 
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an  einem  Orte  voll  Feindseligkeit,  Horden  und  Räubern 
surück  und  sogen  von  dannen.  Da  gesellte  sich  zu  ihm 
ein  Tapferer  und  sprach  zn  ihm:  Mein  Herr  und  K5nig: 
Es  entfalle  dir  nicht  darob  dein  Herz  und  habe  keinerlei 
Angst  Bei  deinem  Leben,  ich  verlasse  dich  nicht,  bevor 
du  nicht  in  deinen  Palast  gekommen  sein  wirst  und  in 
deinem  Bette  schufst  Dementsprechend  heisst  es  auch:  „Ich  bin 
der  Herr,  der  ich  dich  herausgeführt  habe  aus  ür  Kasdim  (Gen.  15.7)." 

Zu  den  Belohnungen  der  Feldherren  gehörte  auch  die  rahmende  ^^^^^'^^ 
Berichterstattung  an  den  Senat  Solche  Berichte  finden  wir  auch  ^ 
in  den  sp&testen  Zeiten,  so  den  des  Claudius^),  des  Yalerians  Aber 
luxelianus^,  tiber  Probus  ^)  u.  s.  w.  Zweifellos  denkt  der  Agadist 
an  einen  solchen  Bericht  in  folgendem  Oleichnisse:  ^'^Der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  sprach  zu  dem  Pharao,  dem  Bösewicht:  Weiset  du 
denn  nicht,  wie  idi  die  Erstgeburt  liebe?  .  .  .  Und  du  streckst 
deine  Hand  gegen  meinen  Erstgeborenen  aus?  Du  rerdienst  bestraft 
n  werden.  Und  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  brachte  über  ihn  zehn 
Plagen,  entsprechend  den  zehn  Versuchungen,  mit  denen  Abraham 
erprobt  wurde,  und  die  er  alle  bestand.  Und  er  brachte  sie  durch 
Moses,  Aren  und  durch  sich  selbst.  Gleich  einem  Könige,  gup,t  u 
den  zehn  Städte  sich  auflehnten.  Ei  i.ulim  zwei  Po- 
lemarchen  mit  sich,  ^nnr;:  umi  uiiterwart  sie.  Da  s{)rach  der 
König:  Wenn  ich  sie  alle  uul  meinen  Namen  schreibe, 
wie  ertheile  ich  ihnen  Ehre?  Schreibe  ich  sie  auf  ihren 
Namen,  nehme  ich  mich  aus  der  Gomeinsciiatt,  ich  werde 
sie  also  dreitheilen,  dann  bleibt  eine  übrig,  die  theile  ich 
auf  uns  drei  auf).  —  T)io  grösste  Auszeichnung,  die  einem  Fei  dhen-n 
zuerkannt  werden  ki  ;iiite,  war  der  Triumph  und  spater,  als  Feld- 
herren Triu[iii)!i '  mclit  mehr  erhielten,  die  ornaraeuta  triuraphalia, 
das  heisst  die  Kriaubuis  bei  feierlichen  Gel^enheiteu  in  der  toga 


I)  Tita  Clnditts  6. 

»)  Vita  Aurelian  9. 
*  Vita  Probus  4. 

V  Mfi>i  wire  versucht  hier  entweder  an  die  öitte  zu  denkeu,  dass  J^ald- 
herren  den  X.imen  der  eroberten  Provinz  orhalton :  Parthicus,  AfricaniH,  oder 
aa  die  »p&tere  Gepll->ganheii  Suidten,  be^ouders  Col<mieeQ,  deu  Nanidtt  eiues 
Kaisen  beiivlflgtii.  Dooh  aohoitert  diM  an  dam  Inhalte,  der  eifeatlich  wohl 
»nr  Mgoa  wiU:  Der  EaUer  berichtet,  dasa  er  and  jeder  Pelemareh  je  drei 
Sttdie  unterworfen  und  date  sie  die  10  Stidte  gemeinsam  enibert  halten. 
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picta  und  der  Corona  laurea  zu  erscheinen^),  wie  ja  überhaupt 
vroium  Jen  g^osso  Feldherren  mit  Kronen  geradezu  überhäuft  wurden.  So 
FeWherwa  erhielt  Auielian  von  Valerianus  zum  Zeichen  dankbarer  Aner- 
kennung seiner  Verdienste  4  Mauerkronen,  5  WaUkroneo,  2  Schiff 
krönen  und  zwei  BürgerkroDOn^).  Unstreitig  denkt  an  eine  solche  Ans- 
zeichnune  der  Agadist,  wenn  er  sagt:  ^^'Ein  König  hnttr«  einen 
Freund^).  Er  sprach  zu  ihm:  Gebe  ich  dir  Silber  und 
Gold,  Soiavon  und  Sclavinnen,  die  hast  du.  Daher  nehme 
ich  hier  eine  Krone  von  meinem  Haupte  und  lege  sie  auf 
dein  Haapt.  So  war  Abraham  der  Freund  des  Heiligen,  gelobt 
sei  er,  denn  es  heisst:  „Den  Nachkommen  Abrahams,  deines 
Freundes  (Chronik  II  20.  7)/'  Da  sprach  zu  ihm  der  Heilige» 
gelobt  sei  er:  Was  soll  ich  dir  geben?  GoJd  hast  du  ja  .  .  . 
Aber  siehe,  was  bei  ihm  geschrieben  ist:  ),ünd  das  Haar  seines 
Hauptes  war  wie  reine  Wolle  (Daniel  7,  9)",  also  mache  ich  dich, 
dass  du  eine  Ruhmeskrone  wirst.  —  Wir  wissen,  dass  man  die 
Kronen,  die  als  Auszeichnung  gegeben  wurden,  zu  jeder  Zeit, 
besonders  bei  festlichen  AnlSssen  tragen  durfte,  daher  solche 
Kronen  gut  aufbewahrt  wurden  und  einen  Stolz  des  Atriums 
bildeten^).  Auch  darauf  spielt  ein  Gleichnis  an,  das  folgendermassen 
lautet:  ^^Die  Kaohkoiumen  Esaus,  solange  Isak  lebte,  hielten  sie 
die  Beschneidnng;  als  er  gestorben  war,  schafften  sie  die  Beschnei- 
dung ab.  Bas  gleicht  einem  Könige,  der  seine  Krone  seinem 
Freunde  gab.  Er  sprach:  Die  bleibe  allezeit  auf  deinem 
Haupte  und  auf  den  Häuptern  deiner  Kinder.  Der  Freund 
beliess  sie  auf  seinem  Haupte  bis  zur  Stande  seines 
Todes.  Nachdem  er  gestorben  wur,  sprach  der  König:  Ich 
will  gehen  uiici  sehen  den  Sohn  meines  Kreundes,  ob  die 
Krone  seines  "Vaters  auf  seinem  Haupte  ist.  Er  giiif:  und 
fand  sie  hin^^oworten  auf  einen  MisthauftMi;  da  ging 
er  in  grossem  Zorne  zurück.  Bass  die  Kaiser  persönlich 
Kronen  auf  das  Hau|)t  von  ^'asallenfar8ten  setzten,  war  wohl 
allgemein  bekannt.  Oetavianus  setzte  dem  Herodes  das  Diadem 
aufs  Haupt ebenso  that  es  später  Nero  dem  Tiridates').  Ob 

1)  Marqu.  a.  a.  0.  II  591  f. 

2)  Vita  Aurelian  13 
i)  Ueber  <len  1  reu  ad  s.  weiter  Cap.  5. 
^)  Alommisea  a.  a.  0.  I  438.   Madwig  a.  a.  0.  I  188» 
A)  JoMph.  B.  J.  I  20. 8. 

«)  SnetoD  Nan  18.  S.  »ach  Jos.  A.  J.  XVIII,  6.  10. 
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wir  es  aber  hier  nicht  mit  der  Terachtang  des  Siegerkranzes  von 
Seiten  der  Christen  sa  thnn  haben?  Unmöglich  ist  es  gewiss  nichts 
dass  es  eine  Anspielung  auf  die  gewiss  Aufsehen  erregende  Kühn- 
heit der  ersten  Christen  ist,  die  den  Soldatenkranz  nicht  anf  das 
Haupt  setzen  wollten.  TertuUian  widmet  ja  dem  eine  ganze  Ab- 
handlung: De  Corona  lui litis. 

Es  gehörte  auch  iii  ht  zu  den  Seltenheiten,   dass  oiuzeiue 

^  Kaiser  an 

Kaiser  an  bedeutende  ieidherren  Bittst^hreibeii  eriiesseu  au  einem  Ji^'f;!^',''"^"^ 

dj«  ruJining 

Feldziiire  theiizuneltmr^i,  oder  die  l'uhruriL'  zu  übernehmen.  So  wurde  '^'"'"^ 
schon  Luciaiuis  Proclus  von  Kaiser  Domitian  p^enöthigt  den  Feldzng 
gegen  den  aufrührerischen  Statthalter  Antonius  mitzumachen,  um 
nicht  den  Schein  zu  geben,  als  wollte  er  den  Kaiser  in  der  Gefahr 
rerlassen^).    (iaüienus  lässt  auf  indirectem  Wege  den  Clandins 
bitten  ihm  treu  zu  bleiben-).   Kaiser  Severus  ersucht  den  Albiuus 
„die  Heere  dem  Interesse  des  Staates  treu  zu  erhalten  3)."  Valerian 
fordert  Aurelian  auf  den  Heerbelehl  bei  Nikopolis  zn  übernehmen  4). 
An  das  Veifattltnis  dieses  Kaisers  zu  Aurelian  erinnert  das  Gleichnis 
des  jener  Zeit  angehörenden  Rabbi  Simon  bar  Abba:  ^^^Ein 
König  Ton  Meisch  und  Blut,  gegen  den  viele  Kriege  ent- 
standen, hatte  einen  Helden,  der  die  Feinde  besiegte. 
Nach  einiger  Zeit  entstand  ein  mächtiger  Krieg.  Er 
sprach  zu  ihm;  Ich  bitte  dich,  stehe  mir  bei  in  diesem 
Kriege,  dass  man  nicht  sage,  an  dem  ersten  Kriege  sei 
nichts  gewesen.   So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu 
Abraham:   Uit  vielen  Yersuchnngen  habe  ich  dich  erprobt  alle 
hast  du  bestanden;  bestehe  mir  auch  diese  Erprobung,  dass  die 
Menschen  nicht  sagen,  an  den  frülieren  wÄre  nichts  gewesen. 

Wie  sehr  die  KönigsgleichniJ'so  des  Mid rasch  ein  Spie<,rolbüd 
der  thatsäclilicheii  Verhältnisse  des  römischen  Reiches  bieten,  zeigt 
aueli  (He  Wahruehiuung,  dass  sie  von  grossen  Kriegen  nur  wenig, 
unisomehr  aber  und  ausführlicher  von  Aufständen  in  den  ver- 
schiedonrn  Provinzen  und  dereu  grausamer  Niederwerfung  sprechen. 
Und  so  war  es  auch.  Selbst  die  Vertheidigung  der  Grenzen  gegen 
die  einbrechenden  Horden  war  mehr  einem  Kampfe  gegen  Aufruhr 


1)  Dio  hSm  11. 
g)  Tita  daadlns  17. 

3)  Vita  Clod.  Alb.  7. 

4)  Vita  Aurelian  11. 
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als  einem  wirklieben  Kriege  ähnlich.  Seit  Septiniius  Severus, 
eigentlich  schon  seit  TrajaD,  hörte  die  Gährung  in  den  ProTinzen 
niemals  gänzlich  auf,  und  mit  Ausnahme  des  Krieges  gegen  die 
Perser  waren  die  Legionen  grosstentheils  mit  Unterdrückung 
^'^^r^r.**^^°  aufrührerischen  Provinzen  beschäftigt.  Wie  es  da  zuging,  mit 
FiroriDMfi^  welchen  entsetzlichen  Grausamkeiten  meutonscfae  Städte  gezüchtigt 
und  verwüstet  wurden,  davon  wird  uns  manch'  anschauliches  Bild 
gegeben.  Nach  der  Einnahme  des  rebellischen  Byzantlum  liessen 
die  Römer  auf  JBefiBhl  des  Severus  alle  Soldaten  und  Beamten  Uber 
die  Klinge  springen  Sein  Sohn,  der  Wütherich  Caracalla,  liess  in 
Alexandrien  so  viel  Menschen  binwürgen,  dass  er  ihre  Zahl  zu  nennen 
sich  sdiente^.  üeberPalmy  ra,  welche  Stadt  ^en  gefährlichen  Aufstand 
angezettelt  iTatte,  schrieb  Aurelian  selbst:  „Wir  haben  der  Weiber 
nicht  geschont,  Kinder  getödtet,  Greise  erwürgt,  Landleute  umge- 
bracht"^). Als  Diocletian  den  Aufruhr  in  Aegypten  niederwarf,  wurde 
ganz  Aegypten  imi  schauderhaiten  Achtserklärungeii  und  Hin- 
richtungen erfüllt*);  er  soll  den  Befehl  gegeben  haben  das  Gemetzel 
.solange  fortzusetzen,  bis  das  Blut  das  ivnie  seines  Pferdes  erreichen 
würde  ')-  Bei  der  Erstürmung  von  Amida  durch  die  Perser  wuiden 
Wehrlose  wie  Bewaähete  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  wie  das 
Vieh  hiugewüre^t''");  dasselbe  Schicksal  ereilte  die  Bewohner  von 
Singara"^).  Hören  wir  nun,  wie  der  "\fidrasch  über  sulche  Ereignisse 
spricht:  Ein  König    von    fleisch    und    Blut,  gegen 

den  sich  eine  Provinz  empört  hat,  —  sie  erhüben  sich, 
schmähten  den  König  oder  seine  Abgesandten,  zehn  oder 
zwanzig  —  was  thut  er?  Er  schickt  seine  Legionen  hin, 
verhängt  Strafe  {äv^poXr^\i.^ia)  über  sie  und  tödtet  Gute  wie 
Schlechte,  weil  er  nicht  weiss,  wer  sich  empört  hat,  wer 
nicht,  wer  den  König  geehrt,  wer  ihn  gelästert  hat.  Bu 
aber  kennst  die  Pl&ne  aller  Menschen  und  was  Herz  und  Niereu 
planen;  du  weissti  wer  gesündigt,  wer  nicht  gesündigt  hat  mid  du 
kennst  die  Gesinnung  eines  jeden  Einzelnen.  —  ux£in  Mensch, 


i)  Db  LXXIV  14. 
^  Um  LXXVn  22. 

3)  Vita  Aurelian  81. 
*j  Eutr.  IX  23. 

5)  Maklas  XH  309  bei  JJar-H.  a.  a.  ü.  IV 
<)  Ammian  XIX  8. 

f)  la.  XX  6. 


Digitized  by  Google 


IL  hia  procouäolariscbe  Gevalt.   Das  iicer. 


87 


wenn  eino  Provinz  sich  g'-goii  ihn  empört,  sendet  er  seine 
Legionen  und  vernichtet  sie,  und  Gute  wie  Böse  behandelt 
er  gleich.  Es  nützt  da  niclits,  zu  sagen,  jener  sei  brar, 
Ia<?set  ihn,  man  tödtet  alle.  Der  Heilige  aber,  gelobt  sei  er, 
ist  nicht  so.  Wenn  das  ganze  Geschlecht  ihn  erzürnte  und  er 
allen  zürnte  und  nur  ein  einziger  Gerechter  da  ist,  rettet  er  ihn. 

—  ^  ,,Und  der  Herr  liess  über  Sodom  regnen  (Gen.  19.  24)." 
Gleich  zwei  Städten,  die  sich  gegen  den  König  empörten. 
Da  sprach  der  König:  Die  eine  werde  Terbrannt  durch 
Feaer,  das  aus  Ihr  selbst  herTorbricht,  die  andere  werde 
verbrannt  dnreh  Fener,  das  der  Fiskus  (Tap«tev)  über  sie 
schickt  1).  So  heisst  es  auch  weiter  bei  Edom:  „Ihre  Biche  rer» 
wandeln  sich  zu  Fech,  ihr  Staub  wird  zu  Scbwefel  (Jes.  34.  9)/^ 
doch  hier:  ,,ünd  Gott  Hess  regnen  über  Sodom." 

Es  hing  selbstverständlich  die  Behandlung  der  Stadt,  die  ge- 
zächtigt  werden  sollte,  nicht  nur  von  ihrem  eigenen  Thun  und  ^^'^^^f^ 
Lsssen  ab,  sondern  auch  von  dem  Kaiser,  der  gegen  sie  zog,  von  seiner  ^^^^^^^^ 
Lanne,  seinem  Gerechtigkeitssinne,  ferner  von  den  Feldherren,  wie 
auch  schliesslich  von  den  belagernden  Soldaten  selbst.  Als  unter 
Nero  ein  Aufruhr  in  Puteoli  entstand,  schickte  man  eine  prätorische 
Cohorte  dahiiu  und  die  Furcht  vor  dieser  brachte  wieder  Ruhe 
in  die  Stadt-).  '^^^Rabbi  iAiuav  sagte:  Gegen  eine  Provinz,  die 
gegen  den  König  sich  empört  hat,  seliicktu  der  König  eine 
wilde  Legion.  Sie  umzingelte  sie,  damit  die  Leute  sie 
sehen  und  vor  ihr  Furcht  bekommen.  Ebenso  im  Folgenden: 
Warum  „sammelt  ev  wie  eine  Mauer  die  Wasser  des  Meeres 
(Ps.  33.  7)?*'  Damit  vor  ihm  fürchte  die  cranze  Erde  (ibidem  V.  8)." 

—  Rabbi  Lovi  sacrte:  Was  heisst  ..iangniiithig  '?  Entfernt  vom 
Zorne.  Gleich  einem  Könige,  der  zwei  grausame  Legionen 
hatte.  Da  sprach  der  König:  Wenn  sio  mit  mir  in  der 
Residenz  wohnen,  wie  mich  die  Kosidenzbewohner  er- 
zürnen, erheben  sio  sich  eigenmächtig  gegen  sie  und  ver- 
nichten sie.   Daher  sende  ich  sie  auf  einen  weiten  Weg^). 


1)  Das  heiaat  durch  die  Feuerbrände,  did  bftt  der  Belagetoog  von  dea 
Legionen  in  He  Sta<It  <;eschlead«rt  wnrdeD. 

8)  Tac.  Ann.  XIII  48. 

3)  Die  strafweise  Verschickung  einzelner  Legionen  in  die  entferntesteft 
GienxgeUete  erwftbat  Bchon  Joe.  B.  J.  YII  1,  3. 
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"Wenn  mich  die  Besidenzbewohner  erzfirnen,  können  sie 
kommen  nnd  mich  besänftigeni  wfthrend  ich  um  jene  schicke, 
und  ich  nehme  ihre  Besänftigung  an.  So  sprach  aach  der 
Heilige,  gelobt  sei  er:  Zorn  nnd  Grimm  sind  die  Engel  des  Ver- 
derbens. Ich  8Chi<dce  sie  darum  auf  weiten  Weg,  damiti  wenn  Israel 
mich  erzürnt,  es  Busse  thun  kann,  und  ich  seine  Basse  annehme, 
während  ich  zu  jenen  schicke  und  sie  bringe.  Babbi  Levi  kennt 
hier  noch  die  bis  COnstantin  heirscbende  Heeresoiganisation,  nach 
der  die  Legionen  alle  an  den  Grenzen  des  Beiches  waren,  die 
constantiniache  Organisation  war  ihm  noch  unbekannt  i). 
^^j^^  Als  Aurelian  Trana  belagerte,  rief  er  in  seinem  Zorne,  dass 
er  keinen  Hund  am  Leb^  käsen  werde.  Als  er  die  Stadt 
einnahm,  übte  er  Gnade  mit  den  Bewohnern^).  Bei  der  ersten 
Einnahme  Ton  Palmyra  liess  er  nur  jene  hinrichten,  die  der 
Zenobia  zum  Kriege  gerathen  und  denselben  mit  geleitet  hatten^). 
Ebenso  ^v\l^den  bei  der  Eroberung  von  Aquileja  nur  die  Urheber 
bestraft*).  Ein  solcher  Fall  ist  geineiiit,  wenn  wir  von  llabbi 
Abahu   lesen:    lsiii^^  Sitte  der   Welt,    dass  ein 

Menschenkönig,  gegen  den  eine  Provinz  rebeliiert  hat, 
alle  tödtet,  wenn  er  grausam  ist;  ist  er  gnädig,  tödtet 
er  die  Hälfte;  ist  er  gnädig,  voll  Erbarmen,  züchtigt  er 
die  Grossen  mit  Strafen.  So  züchtigte  aucli  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  den  Ezekliiel,  um  abzuwaschen  die  Kundin  I  >i  ;iel>.  —  ^'^^^'Ein 
Philosoph  frug  den  Rabbi  Gamliel:  Es  ist  geschiieben  in  euerer 
Lehre:  „Denn  der  Herr  dein  Gott  ist  ein  verzehrendes  Feuer,  ein 
eifervoller  Gott  (Deut.  4.  24)/'  Warum  eifert  er  gegen  die,  die  ihnen 
(den  Götzen)  dienen  und  nicht  gegen  diese  selbst?  Da  antwortete 
er  ihm:  Ich  will  dir  ein  Gleichnis  sagen.  Wem  gleicht  das?  .  .  . 
Einem  Men schenkünig,  gegen  den  sich  eine  Provinz  auf- 
gelehnt hat.  Wenn  er  Krieg  führt,  führt  er  ihn  gegen  die 
Lebenden  oder  gegen  die  Todten?  Du  wirst  sagen:  Gegen 
die  Lebenden  führt  er  ihn.  Da  erwiderte  der  ihm :  Todte  nennst 
du  sie.  Wenn  dem  so  ist,  so  vertilge  er  sie  doch  aus  der  Welt. 
Da  sprach  er  zu  ihm:  Dienten  sie  Dingen,  die  die  Welt  nicht 
braucht,  hfttte  er  sie  vertilgt;  doch  sie  dienen  der  Sonne,  dem 

»)  i>ar.-H.  a.  a.  0.  V. 
S)  ViU  Atinlnn  98.  Sa. 
>)  Ib.  SO. 

«)  Ammian  XXI  12. 
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Monde,  den  Sternen,  den  ThSlern  and  Niederangen,  soll  seioe  Welt 
wegen  der  Daimmea  untergehen? 

Xicbt  selten  kam  es  Tor,  dess  eine  Stadt  in  Ungnade  fiel,  ent- "^^^'Jjf?^ 
weder  durch  ihre  zu  offen  zur  Schau  getragene  Parteinahme  für  "^iSSSf 
einen  G^genkaiser,  oder  durch  die  Spottsucht  der  Bewohner.  Im 
ersten  Falle  worde  sie  Ton  den  Soldaten  misshandelt,  im  zweiten 
wnrde  ihr  die  kaiserliche  Gnade  entzogen.   Den  Kaiser  zu  Tcr- 
söhnen,  war  in  solchen  Fällen  das  Oebot  der  Selbsterhaltung.  Unter 
diesen  Städten,  die  bald  Huld,  bald  Zorn  auf  sich  luden,  stand  in 
erster  Reihe  die  Metropolis  Antiochia.     Schon   Marc  Aurel  war 
über  diese  Stadt  aulgebracht,  weil  si*'  zu  Avidius  Cassius  hielt  und 
entzog  ihr  das  Recht  der  Schauspiele,  doch  später  verzieh  er  ihr 
wieder^).    Severus  war  über  die  Antiochenser  sehr  autgebracht, 
rheiLs  ^veii  sie  sich  über  ihn  während  seiner  Statiiiiilterschaft  lustig 
--emacht  hatten,  theils  weil  sie  die  Partei  Niirers  erirritfen,  daher  nahm 
er  ihnen  ihre  Vorrechte  weg-),  nachdem  er  bei  dem  Einzüge  in  die 
8taflT  durch  stMue  Soldaten  viele  tödten  liess^).    Dafür  liess  früher 
Niger  gegen  T.aodikeia,   welche  Stadt  auf  die  Xaci!  rieht  von  dem 
schlechten  Siaride  der  Sache  Nigers   sich   vou  ilim  lossagte,  seine 
maurasischen  Laazenträger  mit  vielen  Bogenschützen  ausziehen  und 
alles  niedermetzeln  4).   Seirerus  begnadigte  später  Antiochia  wieder 
and  gab  ihr  alle  Vorrechte  zurück'»).    Auch  Julianus  war  zornig 
gegen  diese  Stadt,  deren  Bewohner  ihm  Spottnamen  gegeben  hatten. 
Als   sie  jedoch  sahen,  dass  er  schwer  erzürnt  aus  der  Stadt  ab- 
»ehe,  gaben  sie  ihm  das  Geleite,  ihn  bittend,  er  möge  auf  der 
Heimkehr  eine  yersöhnliche  Gesinnung  gegen  sie  mitbringen*^). 
Vielleicht  bemeht  sich  das  nachstehende  Gleichnis  dee  Babbi 
Jonathan,  eines  Zeitgenossen  Kaiser  Severs,  auf  ein  Shnliehes  Ereignis : 
Babbi  Samuel  bar  Kachman  tradierte  im  Namen  Babbi  Jonathans 
ein  Gleichnis:  Ein  König  residierte  in  einer  Stadt,  und  die 
Stadtleute  erzürnten  ihn.  Da  ergrimmte  der  König  und 
zog  aus  der  Stadt,  so  an  sehn  Milien  weit  weg,  dann  blieb 
er  stehen.   Dort  sah  ihn  Einer  und  sprach  zu  den  Stadt- 


I)  Vita  Afid«  Cm.  9. 
s)  Vita  Severus  9. 
3;  Herodian  Hl  4. 

«)  Ibidem  8. 

y,  Dur.-H.  a.  a.  <  >.  IV  8a 
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louten:  Wissel,  der  Köiii^:  zürnt  übfr  euch  und  will 
Soldaten  über  die  Stadt  schicken  sie  zu  vernicUten.  Gehet, 
besänftiget  ihn,  dass  er  zu  eueh  zurückkomme,  ehe  er  sich 
von  euch  weit  entfernt.  Ein  kluger  Mann  aber,  der  dort 
lebte,  sagte  zu  ihnen:  Ihr  Narren,  so  lange  er  unter  euch 
war,  Tersuchtet  ihr  nicht,  ihn  zu  versöhnen;  nun  aber, 
bevor  er  sich  ganz  entfernt,  gehet  zu  ihm,  vielleicht 
empfängt  er  euch.  Dementsprechend  heisst  es  auch:  „Suchet 
Gott,  wann  er  sich  finden  lässt  (Jos.  55.6)^^:  das  sind  die  zehn 
Bnsstsge,  während  welcher  er  unter  euch  weilt.  —  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  gerade  unter  Sevems  solche  Parteinahme  f(ir  und 
wider  ihn  in  Syrien  und  den  griechischen  Städten  massenhaft  vor- 
kam, selbst  die  Juden  griffen  hier  in  das  Parteigetriebe  mit  ein^). 

Auch  die  Art  der  Belagerung  ist  den  Agadisten  wohl  bekannt, 
wie  auch,  dass  derselben  die  Aufforderung  vorangeht,  sich  zu  er- 
geben: „Bassen  wird  Samaria,  denn  sie  war  widerspenstig  gegen 
Gott  (Hosea  13. 1).*^  Dann  heisst  es:  ,^hre  zur&ck,  Israel,  zu 
dem  Herrn  deinem  GK>tte  (ibidem  Y.  2).^  fiabbi  Elazar  sagt  im 
Kamen  des  R  Samuel  bar  Nachman:  Bas  gleicht  einer  Provinz 
{hnapx^oL),  die  gegen  den  König  sich  empört  hat.  £r  schickte 
einen  Polemarchen,  sie  zu  zerstören«  Jener  Polemarch 
war  erfahren  und  ruhig.  Er  sprach  zu  ihnen:  Nehmet 
euch  Bedenkzeit  zum  König  zurlickzukehreD;  wenn  nicht, 
so  thue  ich  euch,  wie  ich  jener  Provinz  und  ihren  Städten 
und  jener  Bparchie  und  ihren  Städten  gethan  habe.  Barum 
heisst  es:  „Bttssen  wird  Samaiia.'*  „Kehre  zurftcfc,  Israel.**  Ammian 
schildert  sehr  ausfuhrlich  die  Be]ageruDg  Aquilejas  durch  Julian. 
Vor  allem  erschien  es  passend,  .,die  Belagerten  halb  durch  drohende, 
halb  durch  schmeichelnde  Vorstellungen  zur  Uebergabe  zu  bewegen". 
Dann  versuchte  man  mit  eisernen  Werkzengeu  die  Mauern  zu 
untergraben  und  stellte  Leitern  auf.  Daun  sollten  Mauerbrecher 
in  Bewegung  gesetzt,  Minen  gegraben,  Thürme  errichtet  >Yerden. 
Die  Wasserleitungen  wurden  abgeschnitten,  der  Fluss  abgeleitet  2). 
In  ähnlicher  Weise  wird  eine  solche  Belagerung  im  Midrasch  ge- 
schildert: ^^"^'^  Rabbi  Levi  bar  l^erechja  tradierte  im  Namen  des 
Kabbi  Berccl^a:  Entsprechend  der  Schlachtordnung  {zaiii) 


J)  l)nr.-H.  a.  a.  0.  58  flf, 
2)  Ammian  XXI  12. 


Digitized  by  Google 


II.  Dia  proconaalanaoli»  G«walt  Das  Hmt. 


91 


eines  Menschenkönigs  kam  über  sie  der  Heilige,  gelobt 
sei  er.  Und  zwar  sperrte  er  ihnen  vorerst  ihre  Wasser« 
leitung  ab,  —  denn  das  Wasser  wurde  ja  Blat;  dann  brachteer 
über  sie  lärmende  Scbaaren^)  ^  das  sind  die  Irösche;  dann 
schoss  er  Pfeile  gegen  sie  —  das  sind  die  Ungeziefer;  dann 
brachte  er  über  sie  Legionen^  —  das  ist  das  Oewild;  dann 
gab  er  ihnen  Strafen  —  das  ist  die  Pest  3);  dann  brachte  er 
über  sie  Kaphta^)  —  das  ist  das  Geschwür;  dann  warf  er  auf 
sie  Schleudersteine  (^dc>.'.3Tpa)  —  das  ist  der  Hagel;  dann  stellte 
er  gegen  sie  Manerbrecher  auf  —  das  sind  die  Heuschrecken; 
daon  warf  er  sie  ins  Gef&ngniss  ('foXoxTj)  —  das  ist  die 
Finsternis;  —  und  schliesslich  liihrto  or  hinaus")  allo 
Grossen  unter  ihnen  —  das  ist  die  Pla^^e  an  den  Erstgeborenen. 
Auch  sonst  zeigen  einzelne  zerstreute  Sätze,  dass  die  Volkslehror  Fereöuiicho 

Ui'thciUgmij 

der  Juden  die  Art  der  Kriegführung  der  Komer  wohl  kuimieu.  der  Kaiser. 
So  entspricht  es  vollkommen   den  Tiiatsachon,   wenn  es  heisst: 
LxviiiEs   ist  Art  der  Könige,   vom   Endo    aus  zu  leiten, 
während   ihre  Heere  ihnen  vorangehen.    Es  wird  aucii  als 
übertriebcMie^  Wagnis  stets  verzeichnet,  wenn  ein  Kaiser  persönlich 
(las  Heer  in  den  Kampf  führt,  wie  es  z.  B.  Septimius  ^Jevenis  im 
Kampf  gegen  Albiuus**)   und  Julian   im  Krieiie  ge^^en  die  Perser^) 
thaten.    Anders  allerdings  die  StoUvertreter  der  Kaiser,  die  Feld- 
herren, die  Legate,  die  zogen  immer  den  Truppen  voran,  wie  auch 
alle  Offiziere,  sowohl  die  die  Legionen  zu  führen  hatten,  Iribunen, 
Centurionen,  als  auch  jene,  deren  Aufgabe  es  war,  das  Lager  zu 
bestimmen  und  zu  ordnen.    Daran  denkt  auch  Rabbi  Simon  hen 
Joebai  im  nachstehenden  Gleichnisse:  ''^„Und  die  Bundeslade 
des  Herrn  zog  ihnen  voran  (Num.  10.  33)/*  Jene  Lade,  die  mit 
ihnea  im  Lager  zog,  die  enthielt  auch  die  zerbrochenen  Tafeln, 
denn  es  heisst:   ,,lTnd  die  Bundeslade  des  Herrn  und  Moses 
wichen  nicht  aus  der  lUCitte  des  Lagers  (ib.  14.  44)."  Gleich 


1)  YlAltoielit  iit  dAnrater  d«r  Aattnm  «nter  einem  Dach«  ron  äehllden 
geoeittt 

s)  Der  Anatom. 

3)  Vielleicht  die  vielen  Krankheittn  onter  den  Belagerten? 

*)  Wohl  brennende  Faekeln. 

*)  Zum  Ri*  htplatxe. 
6)  Herodian  Iii  7. 

Aiumian  XXV  2.   Zosimus  III  28. 
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dem  Stellvertreter  dos  Casars  (avt'xaiaap),  der  den  Truppen 
vorangeht  und  ihnen  einen  Ort  bestimmt,  an  dem  sie 
lagern,  so  ging  auch  die  göttliche  Majestät  vor  Israel  und 
bestimmte  ihnen  den  Ort,  an  dem  sie  zu  lagern  hatten. 
i$««e0fM>kt0.  Seegefechte  erwähnt  kein  Gleichnis.  Höchstens  kann  das  folgende 
daiauf  bezogen  werden:  Rabbi  Simon  ben  Lakisch  sagte:  Ein 
Hensclienkönig  baut  ein  Schifl  Vorerst  bringt  er  Balken, 
dann  Gedern,  dann  Anker,  dann  stellt  er  Schiffs- 
mannschaft (ywyvffi)  darauf.  Gott  aber  schuf  sie  (die  Himmel) 
und  ihre  Führer  auf  dn  Hai.  Das  ist's,  was  geschrieben  ist:  „So 
spricht  Gott,  der  Herr, .  der  die  Himmel  erschafifen  und  ihre  Aus- 
dehnung (Jes.  42. 5)^ 
SS^L  Wenn  wir  ssgten,  dass  die  Legionen  im  Innern  des  Beiches 
Terhältnisrnfissig  wenig  zu  thun  hatten»  so  bedsif  das  einer 
kleinen  Einschriinkung.  Viel  Arbeit  machte  den  Soldaten  nahesu 
ununterbrochen  das  nicht  enden  wollende  Bäubemnwesen,  you 
dem  das  Boich  in  allen  Gegenden  bald  mehr,  iiald  weniger  hart 
betroffen  wart).  Abgesehen  von  ganzen  Bftuherrölkem,  die,  gleich 
den  Jsauiiem,  Jahre  lang  gewisse  Gegenden  des  Bsiches  brand- 
schatsten,  „ergänzten  sich  die  Banditen  aus  zu  Grunde  gerichteten 
Bauern  und  aus  Hilitttrcolonisteu,  die  der  IsndwirthaohafUichen 
Arbeit  Überdrüssig  waren,  hauptsächUeh  aber  aus  ScSaTon,  die, 
nachdem  sie  unter  Verleugnung  ihrer  Ahkunft  einige  Zeit  ii^  der 
Armee  gedient  hatten,  bei  der  ersten  Gelegenheit  desertierten  und 
sich  in  die  Gebirge  warfen -)^^  Daher  kommt  es  auch,  dass  die  zu 
zitierenden  Gleichnisse  viel&ch  yon  Rinbem  sprechen,  die  gegen 
den  König  sich  empörten,  d.  h.  die  aus  dem  Heere  desertierten 
und  zum  Eäuberhaudworke  grifl'eii.  Jeder  Kaiser  hatte  mit  diesen 
Banditen  zu  tliuii,  Uuier  Augustus  zeigten  ^kh  öffentlich  I>andr 
■  Streicher  in  grosser  Zahl,  ebenso  wurden  Beisende  geraubt  3),  Auch 
Tiberius  musste  dieser  Plage  grosse  Aufmerksamkeit  widmen*). 
„Seit  der  Kegierung  Marc.  Aurels  wai-  die  Unsicherheit  vermuthlich 
überall  im  Zunehmen  begriffen  5).'»  Unter  Commodus  sammelte 
der  Ausreisser  Maternus  eine  Schaar  Ton  Bösewichtern,  überhei 

1)  S.  di«  auftthriiehA  Schüdening  bei  Friadttal«  a.  a.  0.  n  46  C 
^  Dw.*H.  a.  a.  0.  I  105. 

3)  Sueton  Aug.  32. 
*)  Id.  Tiberius  37. 
Priedlinder  a.  a.  0. 
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raerst  DorfiBr  und  Laadhäaser  und  plQndertd  sie,  dann  griff  er 
Städte  an,  und  schliesslich  fasste  er  den  Fkin  Eaiser  za  werden^). 
Viel  AnfBehen  erregte  unter  Severus  der  R&aherhauptmann  Bulla, 
der  zwei  Jahre  lang  ganz  Italien  plünderte.  „Er  wnsste  immer, 
wer  von  Born  abging,  oder  in  Brundnstam  an's  Land  stieg,  wie 
▼iet  ihrer  waren  und  wie  Tiel  Qeld  sie  bei  sich  hatten.  Wenn  er 
ihnen  einen  Theil  ihrer  Barschaft  abgenommen  hatte,  Uess  er  sie 
soe^leich  wieder  frei-)."  Beamte,  die  mit  viel  Geld  an  ihren  t^i-^rf-^ii 
Bestiiiimimgsort  zogtu,  waren  walirscheinlRli  der  Gegenstand  Bewni». 
besonderer  Fürsorge.  So  wurde  ein  senatorischer  Ritter  beraubt, 
der  mit  einer  Geldsumme  abgereist  war,  um  sich  für  den 
Centurionat  auszurüsten'^).  Unter  dem  F/andpfleger  Cumanus  in 
Judäa  beranbteTi  Rnuber  den  Diener  Casars  Stephanus  und  nahmen 
ihm  alles  weg,  worauf  Cumanus  »Streifschaaren  gi?g:en  die  Räuber 
aussandte*).  Keine  unwillkommene  Ergänzung  wird  dem  (feseliichts- 
t'orscher  das  folp^'nde  rrloirhnis  sein:  ..Der  Herr  s'^j^ne  dich 

und  behüte  dich  (^^um.  ti.  24)":  mit  dem  Segen  ist  .Schutz.  Ein 
Xenschenkönig  hat  einen  Diener  in  Syrien,  er  aber 
residiert  in  Bom.  Da  sandte  der  König  um  ihn.  Er  kam 
XU  ihm  hinauf,  und  er  gab  ihm  100  Litren  Gold.  Er  lud 
sie  auf  und  sog  auf  den  Weg.  Da  überfielen  ihn  Räuber 
and  nahmen  ihm  alles,  was  der  König  ihm  gegeben  und 
was  er  bei  sich  hatte.  Konnte  er  ihn  vor  den  Käubern 
bewahren?  Darum  „der  Herr  segne  dich"  —  mit  Beichthum,  „der 
Herr  wird  dich  behüten^*  —  Tor  Bftabem. 

Dass  diese  Banditen  auch  vor  einem  der  zahlreichen  kaiserlichen  ^^^^^«1. 
GAtar,  die  in  allen  Provinzen  zerstreut  waren,  nicht  ehrfhrchtsToU  v^«^«- 
zur  Seite  abbogen,  ist  zweifellos,  wie  ja  offenbar  Feld-  und  Garten- 
dtebatabl  in  damaliger  Zeit  eme  alltäglicdie  Erscheinung  war^).  Darum 
ddrfto  euch  folgendes  Gleichnis  in  seinem  Kerne  aus  dem  Leben 
gegriffen  sein:  ^^Bftnber  drangen  ein  in  den  Weinberg  des 
Könige  und  zertraten  die  Wein  Stöcke.  Der  König  kam, 
fand  seinen  Weinstock  yerwastet  und  voll  Zorn  stieg  er 


1)  HnodUn  1 10. 
t>  Bk»  LXXVI  10. 

S)  Flinias  Epp.  VI  28. 
4)  Jos.  B.  j.  II  12.  2. 

Martial  VI16»  TIl  72,  X  94.   S.  auch  Hehn,  KultorpflAniea  und  Haas- 
Oüexe^  129. 
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hinab  ^egon  die  }\äiiber.  Kr  brauchte  nichts  und  nie- 
manden, sondern  er  allein  stieg  hinab,  haute  sie  um  und 
entwurzelte  sie,  wie  sie  es  dem  Weinberge  des  Königs 
thaten.  Ebenso  richteten  die  Aegypter  die  Kinder  Gottes  mit 
harten  Verordnungen.  Da  ward  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  von 
Zorn  gegen  sie  erfällt  und  schlug  sie  . . .  Ob  nicht  auf  dieses  späte 
Gleichnis  jene  ErzShIung  Ton  Einflnss  war,  die  auch  Zosimus  mit- 
theilt^),  dass  Kaiser  Theodosius  einmal,  ohne  etwas  zu  sagen,  mit 
5  Reitern  gegen  Räuber  sog  und  sie  niedermetzelte,  lässt  sich  aller- 
dings weder  bestreiten  noch  als  sicher  annehmen.  —  Die  folgenden 
zwei  Gleichnisse,  die  zwar  nicht  direct  die  „Ränber^,  sondern  nur 
Feinde  erwähnen,  dürften  doch  diesem  Funkte  zugezählt  werden: 
Lxxiii  Habbi  Abin  sagte:  Ein  König  hatte  einen  Palast,  und 
die  Feinde  drangen  ein  in  ihn  und  brannten  ihn  nieder. 
Wer  muss  getröstet  werden:  der  Palast,  oder  der  BesiUer 
des  Palastes?  So  spraish  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Das 
Heiligthum  ist  mein  Haus  .  .  .  Wer  muss  getröstet  werden,  nicht 
ich?  —  Rabbi  Abin  sagte:  Ein  König  hatte  einen  Weiuberg, 
und  die  Feinde  drangen  in  ihn  ein,  hieben  ihn  nieder  und 
serstörten  ihn.  Wer  muss  getröstet  werden:  der  Wein- 
berg oder  der  Besitzer  des  Weinberges?  So  sprach  auch 
Gott:  Israel  ist  mein  Weinberg  •  *  .  Wer  muss  getröstet  werden, 
nicht  ich? 

Doch  „nicht  bk>8  (tie  Habe,  sondern  auch  diePerson  der  Reisenden 
war  für  die  BSuber  eine  zu  Terwerthende  Beute  und  Menschenraub  in 
Italien  wie  in  den  Provinzen  gewöhnlich^.**  Auch  das  bestätigt 
der  Hidraech:  im^Der  Sohn  eines  Königs  wur4e  gefangen 
genommen.  Da  ging  der  Yater,  rettete  ihn  ron  den 
Bftubern  und  tödtete  sie.  Und  der  Sohn  sprach  zu  seinem 
Vater:  Das  und  das  thaten  sie  mir,  so  und  so  schlugen 
sie  mich  und  Hessen  mich  Sclaveudieusto  verrichten. 
Selbst  nachdem  er  sie  getödtet  hatte,  war  er  nicht 
getröstet,  sondern  rief:  So  und  so  thaten  sie  meinem 
Sohne.  So  thaten  es  die  Aegypter.  Sie  Hessen  Israel  Sclaven- 
dienste  verrichten  ...  Da  brachte  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
zehn  Piagen  über  sie  und  befreite  seine  Söhne.   Dennoch  sprach 


1)  IV  48. 
l'riedlÄader  a.  a.  0.  II  51. 
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er:  Ich  bin  nicht  getröstet,  bis  ich  alle  kreide  getödtet  haben.  — 
An  den  Bftnberhauptmann  Matemna,  der  nach  Born  sich  einschleichen 
wollte,  um  den  CommodUs  zu  tSdten*  erinnert  das  Nachstehende; 
i^^Ein  Räuber  stand  und  lästerte  hinter  dem  Palaste 
des  Königs,  sprechend:  Wenn  ich  den Eönigssnhn  finde, 
fasse  ich  ihn,  tddte  ihn,'  kreueige  ihn  und  gebe  ihm 
einen  furchtbaren  Tod.  So  stand  auch  der  Pharao  und 
schmähte  in  Aegypten:  „Ich  verfolge,  ich  erreiche,  ich  verlfa^e 
Beute  (Ex.  15.9).**  —  Rabbi  Josua  ben  Levi  sagte:  Ein 
König  befand  sich  auf  dem  TVe^e,  und  eine  Königstochter 
schrie  ihm  zu:  Ich  bitte  dich,  rette  mich  aus  der  Hand 
der  Räuber.  Der  König  vernahm  es  und  rettete  sie.  Nach 
einer  Zeit  wollte  er  sie  heirathen,  wünschte,  dass  sie  mit 
ihju  spreche,  sie  aber  wollte  nicht.  Was  that  der  König? 
Er  liess  die  Räuber  gegen  sie  los,  dass  sie  sc  liroif»,  und 
dal  Küüig  CS  höre.  Als  die  Räuber  kamen,  begann  i>ie 
nach  dem  Könige  zu  schreien.  Da  sprach  zu  ihr  der 
König:  So  wollte  ich  deine  Stimme  hören.  So  auch  als 
Israel  in  Aegypten  war,  und  die  Aegypter  sie  knechteten,  begannen 
sie  zu  janinierii  und  ihre  Augen  nuf  (lott  zu  ricliten  .  .  .  Sofort 
führte  sie  Gott  von  dort  hinaus  mit  mächtiger  Hand  und  ausge- 
strecktem Arme.  Als  aber  Gott  ein  anderes  Mal  ihre  Stimme 
hören  wollte,  wollten  sie  nicht.  Was  that  er?  Er  hetzte  den 
Pharao  auf  ihnen  nachzueilen,  denn  es  heisst:  ,,Und  der  Pharao 
nahte^^  sofort  „wehklagten  die  Kinder  Israel  zum  Herrn  (Ex.  14.10)." 
In  jener  Stunde  sprach  Gott:  So  sehnte  ich  mich  eure  Stimme 
zn  hören.  —  Rabbi  Tobia  ben  Rabbi  Jizcliak  sagte:  ,.Ich 
bin  der  Herr  dein  Gott  (£x.  20.2)",  denn  darum  habe  ich  dich 
aus  dem  Lande  Aegypten  herausfahrt,  dass  du  meine  Gottheit 
auf  dich  nimmst  .  .  .  Gleich  einer  Königstochter,  die  zu 
Rftubern  in  Gefangenschaft  gerieth.  Da  kam  der  König 
und  rettete  sie.  Nach  einer  Zeit  irollte'er  sie  heirathen. 
Da  sprach  sie  zu  ihm:  Was  gibst  du  mir?  Er  erwiderte 
ihr:  Wenn  du  nichts  anderes  bei  mir  hättest,  als  dass 
ich  dich  aus  der  Hand  der  Räuber  befreit  habe,  ist's 
genug. 

Wie  schon  erwähnt,  gesellten  sich  diesen  Räubern  auch  kaiserliche  ''^l^'^^^ 
SclsTen  und  Soldaten.  Der  Räuberhauptmann  Bulla,  der  mit  einer 
Bande  Ton  600  Männern  Italien  im  Angesichte  des  Kaisers  zwei 
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Jahre  lang  plünderte,  ,,hauu  wirklich  sehr  viele  kaiserliche  Diener 
um  sich,  die  entweder  nur  kümmcriicheu  oder  gar  keineu  Lohn 
gehabt  hatten'-^).  Dadurch  dass  Severus  viele  der  I'rätorianer 
eutiie^^^,  um  seine  Leibwache  aus  den  verschiedeiifeten  Legiuueo 
zusamnu  rizustellou,  verdarb  er  die  Jngeiid  Italiens  dadurch  in 
hohem  Masse,  da  sie  sich  jetzt  .^tatt  zum  Kriegsdiensto  zur 
Räuberei  imd  zum  GladiatorcnhaniJv.erk  wendete-).  Möglich,  dass 
der  Midrasch  diesen  Zustand  jener  Zeiten  charakterisiert,  wenn  er 
sagt:  Lxxviji  Kiuer  ging  mit  dem  König^).  Als  er  aber 
Räuber  sah,  verliess  er  den  König  und  Eog  müssig  mit 
den  Räubern  herum.  Als  er  zum  Könige  dann  zurückkam, 
sagte  ihm  dieser:  Oohe  mit  dem,  in  dessen  Gesellschaft 
du  herumgestrolcht  hast,  du  kannst  nicht  mehr  mit  mir 
gehen.  So  war  auch  Bileam  verbunden  mit  dem  heiligen  Geiste 
und  wurde  dann  wieder  Zauberer  wie  ehedem. 

leniianV  Eaiser  boten  alles  auf,  um  dem  Bäuberunwesen  zu  steuern. 

^uber.^  Avidius  CassiuB  konnte  nur  mit  schwerer  Mttbe  den  Bäubenmfstand 
der  Boeolen  bewältigen*).  Oommodus  sandte  Truppen  gegen  den 
Bftnberiiauptmann  Maternus'^).  Derselbe  Kaiser  musste  das  ganze 
Donauufer  „durch  Erbauung  von  Castellen  und  Garnisonen  an 
geeifrneten  Stellen  gegen  die  Einfälle  von  Käubern  sichern-  *').  Gehren 
Bulla  musste  eine  zahlreiche  Mannschaft  aulgeboten  werden").  Zur 
Zeit  des  Constantius  hatten  die  Legionen  regelrechten  Krieg  gegen 
die  Isaurier,  ein  ganzes  Riiubervolk,  zu  führen^).  Im  .fahre  200  waren 
in  allen  Provinzen  Militiirposten  zur  Aufspürung  von  Räubern  auf- 
gestellt^). iSelbst  Preise  wurden  ausgesetzt  auf  die  Gefangennahme 
von  Räubern.  So  versprach  scJnm  Augustus  dem,  der  den  Räuber 
Corocotta  in  Hispanien  fange,  25000  Üenai-e  zur  Belohnung^").  Von 
all  dem  weiss  auch  der  Midrasch  zu  erzählen:  ^^-^'-^  Rabbi  Jehuda 


1)  Dio  LXXVI  10. 

2)  Id.  LXXII  2. 

Daa  heisst  er  war  Soldat  oder  Frätorianer  gewesen. 
«)  Dio  LXXl  4. 
'■>)  Herodian  I  10, 
<)  FriedlSadw  a.  «.  0.  II  47. 
')  Dio  LXXVI  10. 
8)  Ammiaa  XIV  2. 

9}  Tertullian  Apologetioom  2.   Friedlfiador     a.  0.  U  46. 

»«)  Dio  LVI  43. 
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bar  Babbi  Simon sagte:  Ein  Räuberhauptmann  {^y'-^'fiii) 
empörte  sich  gegen  den  König.  Da  sprach  der  König;  Wer 
ihn  ergreift«  dem  gebe  ich  Belohnung.  Da  machte  sich 
einer  anf  und  ergriff  ihn.  Darauf  sprach  der  König:  Be- 
wachet beide  bis  zum  Korgen«  Und  beide  waren  in  banger 
Erwartung.  Der  £ine  zitterte  und  sprach:  Welchen  Lohn 
wird  mir  der  König  geben?   Der  Andere  zitterte  und 
sprach:  WelchesTJrtheil  wird  der  König  ttber  mich  sprechen? 
Ebenso  ängstlich  werden  einst  die  Israeliten  und  die  Götsendiener 
sein.  Die  Israeliten  werden  ängstlich  sein:  ^^Lebend  flachten  sie  zu 
Gott  und  zu  seiner  Gnade  am  Ende  der  Tage  (Hos.  3.  Ö);^^  und  die 
Götzendiener  werden  sich  türchten:  „In  Zion  werden  die  Sünder 
zittern  (Jes.  33.  14).  •  —        Rabbi  Levi  sa^te  ein  Gleichnis.  Ein 
wilster  Ort  i£fyr^{iov)  war  umringt  von  Räuborhorden.  Was 
ihat    der  König?    Ei    kasernierte  dort  eine  Besatzungb- 
mannscbaft  (xco-jtwctavoO  ein  ihn  zu  beschützen.    So  sprach 
auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Die  Thora  wird  ..ein  Stein"  genannt, 
und  der  b«jso  Trieb  wird  auch  „ein  .Stein  "  genannt  .  .  .  Der  Stein 
bewache  den  Stein.  —  i-^-^-^'Rin  König  setzte  Leibwächter  ein. 
dass   sie  ihn  beschützen  vor  der  Räuberhorde.    Und  er 
hatte  Vertrauen   zu   ihnen,   denn  .sie   waren  Helden.  Da 
zog  die  Horde  heran  und  lödtete  sie,  und  der  König  zitterte 
tiir  seine  Person.    So  auch  Balak.    l£r  sah,  was  sie  an  Sirhon 
und  Og  gethan  hatten,  denen  er  einen  Lohn  ausgesetzt  hatte,  dass 
sie  ihn  behüten,  und  fürchtete  nun  für  sich.  —  Lxxxuj^in  König 
befahl  seinem  Sohne:  Gehe  und  tödte  jene  Räuber.  Wenn 
sie  aber  in  deine  Hand  fallen,  habe  keinen  Nutzen  von 
ihrem  Geide,  damit  man  nicht  sage,  der  Königssohn  sei 
ausgesogen  die  R&uber  zu  todten,  nur  um  das  Geld  zu 
erraffen.   Er  sog  aus  und  tödtete  sie.  Als  er  zurückkehrte, 
ging  ihm  sein  Tater  entgegen  und  sprach  zu  ihm:  Mein 
Sohn,  gesegnet  seist  du,  und  es  gereiche  dir  zur  Seelen- 
rahe hienieden,  dass  du  nichts  Ton  ihrem  Gelde  genommen 
hast.  Jetzt  aber  werde  ich  es  dir  vergelten  aus  meiner 
Schatzkammer  mit  Silber,  Gold,  kostbaren  Edelsteinen, 
Perlen  und  allen  Sch&tzen  der  Welt   Einem  solchen  (Sohne) 
glich  unser  TTrrater  Abraham,  als  er  den  König  getödtet  hatte. 


1)  Lebte  im  4.  Jahrhundert. 
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Der  König  von  Sodom  ging  ihm  entgegen  und  sprach:  „Gib  mir 
die  Personen,  den  Besitz  nimm  dir  (Gen.  14.21).  Kr  aber  er- 
erwiderte: Nicht  einen  Faden,  nicht  einen  Öchuhriemcn  will  ich 
von  air  dem  nelimen,  was  dir  gehört  (ibid.  V.  23),"  Darum  heisst 
es:  „Ich  werde  dir  Schutz  sein  (ibid  15.  l)." 
"■JJb*"*  Schon  gefangen  mussten  sie  auch  noch  gut  bewacht  werden, 
Ovttagaiwt. ^j^Qj^^  sie  von  ihren  Genossen  nicht  betreit  werden.  So  erbrach 
Maternus  mit  seiner  Bande  Geföngnisse  und  betreite  alle  Ge- 
fangenen und  verlockte  sie  zum  Waffenhunde  i).  Bekannt  ist  das 
kecke  Wagnis  des  Bulla,  der  seine  zwei  Kameraden  persönlich  aus 
dem  Kerker  befreit  hatte Auf  ähnliche  Vorfälle  spielt  auch 
folgendes  Gleichnis  an:  ^^^"^Eine  Bande  Räuber,  die  gegen 
den  König  sich  empört  hat,  wurde  ergriffen  und  ins  Ge- 
fängnis gew'orfen.  Was  thaten  sie?  Sie  bohrten  einen 
Bnrchbruch  und  flohen  Ton  dannen.  Einer  aber  war  dort, 
der  nicht  floh.  Des  Morgens  fand  ihn  der  König.  Er  sprach 
zu  ihm:  Narr,  der  Durchbrach  ist  vor  dir,  und  du  bist 
nicht  geflohen?  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  m 
den  flreWein:  Die  Busse  ist  Tor  euch,  und  ihr  kehret  nicht  um? 

ik«£ü%in  Bäubern  wurde  spfiter  auch  das  allgemeine  Recht  auf 

Y^^^.  einen  Tertheidiger  genommen.  „Ein  kaiserlicher  Erlass  Yom 
Jahre  892  ▼erordnet,  dass  die  Anwälte  (defensores)  der  Städte 
überall,  wo  die  wilde  und  ihrer  eigenen  Gefahr  unkundige  Baserei 
der  Räuber  gährt,  wachsam  sein  und  die  B^flnstigung  der  Schuldigen, 
welche  das  Verbrechen  geseitigt  habe,  zurückweisen  soUen^)/^ 
1^3^^^  Wenn  ein  Menschenkönig  Bäuber  richtet,  richtet  er 
nicht  Tor  dem  Tertheidiger.  Doch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  ist 
selbst  im  Zorne  des  Erbarmens  eingedenk  (Habakkuk  3.  2).''  Dass  noch 
unter  der  Herrschaft  Diocletiaus  auch  Räubern  das  Recht  auf  einen 
Vertheidiger  gegeben  war,  beweise  das  jener  Zeit  anu^ehörende 
Gleichnis  des  grossen  Agadistcn  Rabbi  Levi:  l-xxxv -\yQi.  einen  ge- 
raubten Lulab  iiimnit  (und  d.uur.  am  Luiibhüttenfeste  die  l*salraen 
betet),  gleicht  einem  Räuber,  der  an  einem  Kreuzwege  sitzt 
und  die  Vorüberziehenden  beraubt.  Einmal  zog  ein 
Soldat  an  ihm  vorüber  um  die  Steuer  jeuer  Provinz  zu. 


1)  Herodian  I  10. 
«)  Dio  LXXVI  10. 

3)  Friedländer  a.  a.  U.  11  4ü.   Üethmana  Uollweg  a.  a.  0.  III  1077. 
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faeben^).  Ba  erhob  sich  der  gegen  ihn,  schlug  ihn  und 
nahm  ihm  alles  weg,  was  er  bei  sich  hatte.  Kach  einer 
Zeit  wurde  der  RAuber  ergriffen  nnd  ins  OefAngnis  ge- 
worfen. Das  erfuhr  jener  Soldat,  ging  zu  ihm  hin  und 
sprach:  Gib  mir  wieder,  was  du  mir  entrissen  hast,  und 
ich  werde  dich  Tor  dem  König  Tertheidigen  (otiv^Mp).  Er 
erwiderte:  Yen  all  dem,  was  ich  geraubt  und  genommen, , 
habe  ich  nichts  mehr  als  den  Teppich  (ta^njc),  der  unter 
mir  ist,  und  der  ist  von  dem  Beinigen.  Da  sprach  er: 
Gib  mir  den,  und  ich  yertheidige  dich  Tor  dem  Könige. 
£r  sprach:  Kimm  ihn;  Barauf  sagte  der:  Wisse,  dass  du 
morgen  ror  den  König  zu  Oericht  kommst  Und  er  wird 
dich  fragen  nnd  dir  sagen:  Hast  du  jemanden,  der  dich 
Tertheidigt?  Dann  sage  ihm:  Hier  ist  der  Soldat  X.  V., 
der  wird  für  mich  spruclien;  darauf  wird  jener  schicken, 
mich  holen,  und  ich  werde  für  dich  eintreten  vor  ihm.  Tags 
darauf  stellte  mau  ihn  vor  den  König  zu  Gericht.  Dieser 
spracli  zu  ihm:  Hast  du  jemanden,  der  dich  vertheidigt? 
Fr  erwiderte:  Hier  ist  der  Soldat  X.  Y.,  der  wird  für  mich 
sprechen.  Da  schiciite  der  König  und  liess  ihn  holen.  Er 
sprach  zu  ihm:  "Weisst  du  etwas  zu  Gunsten  dieses  Mannes? 
Er  erwiderte:  Ich  weiss.  Als  du  mich  von  jener  Provinz 
Steuer  heben  schicktest,  erhob  er  sich  gf'gen  mich,  schlug 
mich  und  nahm  alles,  was  bei  mir  war,  und  dieser  Teppich, 
der  mir  gehörte,  zeugt  wider  ihn.  Da  schrie  das  ganze 
Volk  auf  und  rief:  Wehe  ihm,  sein  Vertheidiger  ist  sein 
Ankl&ger  fyixdi'tbip)  geworden 2). 

Bass  manchmal  den  Räubern  Gnade  zugesagt  wurde,  wenn  ^ 
sie  von  ihrem  Handwerke  lassen^  ist  glaubwürdig,  besonders  2u 
einer  Zeit,  wo  die  Soidaien  anderweitig  in  Anspruch  genommen 
waren.  So  mochte  es  auch  in  Judfla  nach  Niederwerfung  des 
Aufttandes  unter  Hadrisn  gewesen  sein.  Aus  dieser  Zeit  stammt 
das  Gleichnis  des  Babhi  Simon  ben  Jochai:  i^^^  Einer  lagerte 
auf  dem  Wege  und  beraubte  die  YorUb  erziehen  den.  Ba 

^)  Dem  Inhalt«  nach  scheint  dieser  Soldat  Bchon  ein  Offizier  zu  sein. 
Vielleicht  ist  es  ein  centurio;  ansgediento  Centurionen  wurden  ja  vielfach  vor- 
uendet,  auch  tn  Procnratoren  ernannt  und  behielten  ihren  Offizierstitel  auch 
al«  Fensionierte.    i^Iadwig  a.  a.  O.  II  008,  5U4.   Marqu.  a.  a.  0.  II  37ö  ff. 

i)  S.  Cap.  8  Gl.  Xm 

7* 
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II.  Die  proconsularische  Gewalt.    Da«  Heer. 


sa^'te  iiini  der  Käuiir:  Bessere  dich.  Kr  besserte  sich  aber 
nicht.  Ais  er  alt  geworden  war,  sprach  er:  Ich  schiiesse 
Frieden  mit  dorn  König.  Da  erwiderte  man  ihm:  Der 
König  erweist  dir  keine  Gnade.  Warnm?  Weil  du  nicht, 
als  es  dir  gut  gin^,  in  dich  gegangen  bist.  Das  ist's: 
„Gedenke  deines  Schöpfers  (Prod.  12.  1).** 

Entsprechend  dem  selteneren  Piratenixnwesen  finden  wir  auch 
nur  zwei  Gleichnisse,  die  sich  in  der  von  uns  behandelten  Form 
damit  besobäftigen:  ^«^^  Rabbi  Huna  tradierte  im  Namen  des 
Rabbi  Beiyamin  ben  Levi  ein  Gleichnis:  Ein  König  sagte  seinem 
Sohne:  Geh'  auf  die  Beise^  (iipatiMneta).  Er  erwiderte: 
Vater,  ich  fürchte  zu  Lande  die  Rftuber  und  zu  Wasser 
die  Piraten.  Was  that  sein  Vater?  Er  nahm  einen  Stab, 
machte  Einschnitte  in  ihn,  gab  ein  Amulet  hinein,  über- 
gab ihn  seinem  Sohne  und  sprach:  Dieser  Stab  sei  in  deiner 
Hand,  und  fürchte  dich  Tor  niemandem').  So  sprach  auch 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zw  Moses:  Sprich  zu  Israel:  Meine  Kinder, 
beschSftigt  euch  mit  der  Xhora,  und  ihr  brauchet  Tor  keinem  Volke 
Angst  zu  haben.  —  lxxxviii  gleichen  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
und  Israel?  Einem  Könige,  der  mit  seinen  Söhnen  auf*s 
Meer  ging,  und  die  Schiffe  der  Piraten  umringten  sie.  Er 
rief  ihnen  zu:  Hier  sind  meine  Speere  für  euch  bereit,  denn 
ich  ziehe  über  die  Wogen  des  Meei  es  und  kämpfe  mit  ihnen. 
So  war  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  mit  seinen  Kindern  in 
Aegypten,  und  die  Lager  der  Aegypter  schmiedeten  Pläne  wider  sie 
die  ganze  Nacht.  Da  sprach  zu  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  - 1 : 
0  ihr  Frevler,  gegen  meine  Kinder  planet  ihr?  Meine  Speere 
sind  bereit. 


0  tntHlliinder  a.  a.  •  >.  II  27. 

Wohl  aur  UebuDg  des  Kriegfibandwerkds. 
^  8.  weiter  Qip.  10  GL  IXXV. 
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Die  Jurisdiction  der  Kaiser. 

Wie  das  Imperium,  die  proconsularische  (iewait  ein  iinentbelir-  i*'®  Kmiw 
üches  Postulat  des  Kaiserthums  war,  ebenso  lag  es  „im  Wesen  ««*t 
des  Principats,  dass  der  Kaiser  sowohl  der  Criminalrechtspflege  wie 
der  CiTÜjunsdiction  seine  persönliche  Xhätigkeit  widmet;  in  dem 
Mass,  in  dem  er  dies  mehr  oder  weniger  thut,  genü^  er  mehr 
oder  weniger  seinen  Amtspflichten  i)/'  Und  thatsächlich  nahmen 
es  mit  dieser  Pflicht  nahezu  alle  Kaiser  sehr  ernst.  Augustus 
sprach  fleissig  Recht,  zuweilen  bis  in  die  Nacht  hinein^),  Tibeiius 
Hess  sich  auf  dem  Markte  einen  erhöhten  Sitz  errichten,  wobei  er 
immer  nach  dem  Vorgänge  des  Augustus  andere  Räthe  zazog^). 
£r  bot  sich  den  richterlicheii  Behörden  als  beisitzender  Bathgeber 
an,  wobei  er  seinen  Platz  entweder  neben  ihnen,  oder  ihnen  gegen- 
über auf  der  Torderseite  des  Halbkreises  einnahm^).  Claudios  sass 
tut  jeden  Tag,  entweder  mit  dem  Senate  oder  auch  allein  auf  dem 
Tribonale  zu  Gericht^).  Ebenso  spraoli  Yespasian  oft  Becht  auf 
dem  Harkte*).  Selbst  Domitian  sprach  fleissig  und  sotgfSltig 
Recht,  häufig  auch  auf  dem  Forum  vom  Tribuual  herab,  in 
ausserordentlicher  Sitzung^  Trotzdem  dass  Trqan  ein  Mann  des 

1)  MommMn  SfR  II»  98S. 

2)  Saeton  Aug.  32.  38. 

3)  Dio  LVII  20. 

*)  Suaton  Tiberiua  33. 
5)  Dio  LX  5. 
^)  Id.  LXVI  10. 
7)  Suetoii  Domitiait  8. 
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m.  Die  Jnziadidioik  der  KMSMr. 


EriQgM  war,  sass  er  bald  aaf  dem  Forum  des  Augustas,  bald  in 
der  IdTianiBclieii  Säulenhalle,  bald  anderwftrta  anf  dem  Richter^ 
Stuhle  Hadrian  wohnte  in  Born  und  in  den  ProTinzen  gericht- 
lichen Sitzungen  bei^).  Marc  Aurel  sprach  oft  Recht  ond  verwendete 
Tiel  Zeit  auf  BeditaftUe^),  SeTCrus  lebte  grösafentheils  in  den 
PaU&sten  ausserhalb  der  Stadt  oder  in  Oampanien  oder  auf  seinem 
Landsitsse  am  Meere,  beschäftigt  mit  Becbtsprecfaen  nnd  mit  Staats- 
gosohäften^).  Alex.  SeTorus  Hess  sich  auch  alle  Bechtssachen 
▼ertragen^).  Selbst  noch  Kaiser  Julian  urtheilte  über  die  Streitig- 
keiten persönlich  und  unterschied  «wischen  Recht  und  Unrecht*). 
Und  zwar  übten  die  Kaiser  sowohl  die  ClTil-  als  auch  die 
Criminaliecbtspflege.  „Der  Frinoeps  ist  befugt  wie  jeddn  Griminal- 
prozess,  so  auch  jeden  Civilprozess  und  überhaupt  jede  nicht 
criminelle  Rechtssache  an  sich  zu  ziehen  und  an  die  Stelle  des  von 
dem  competenten  Magistrat  zu  fällenden  oder  gefällten  Decrets  das 
eigene  zu  setzen'^").  Mit  Recht  sagt  also  das  Gleichnis:  'Ein 
König  sprach  zu  seinen  Dienern:  Gehet  Liuii  vtikiindet^) 
in  meinem  ^^anzen  Reiche,  dass  ichjetztin  Geldangelegen- 
heiten'*) zu  Gericht  sitze.  Wer  einen  Process  mit  seinem 
Nächsten  hat,  komme  vor  mich,  und  ich  richte  ihn  mit 
Milde,  solange  ich  nicht  in  Crimin alangelegenheiten  zu 
Gericht  sitze.  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu 
Israel:  Meine  Kinder,  wisset,  dass  ich  die  Welt  in  foIe:enden  vier 
Terminen  richte:  am  Ueberschreitungsfeste  über  die  ieidfrüohte, 
am  Wochenfeste  über  die  Baumfrüchte,  am  Neujahrstage  ziehen 
all*'  Menschenkinder  an  mir  vorüber,  wie  in  einer  Truppe,  am 
Huttenfeste  werden  sie  gerichtet  in  Bezug  auf  das  Wasser.  In 
drei  Terminen  nrtheile  ich  über  Civilsachen,  .  .  ,  aber  am  Neujahrs- 
tage  ist  die  Tagungszeit  iur  CrlDünaiaDgelegenheiten. 

ij  Dio  LXVm  10. 
i)  Yite  BMix,  28. 
«)  Dio  LXX6. 
«)  H«n)dian  lU  IS. 

5)  Vita  Alex.  Ser.  16. 

6}  Ammian  XVIII  1. 

Mjiiiiii -en  ibid.  97fj. 

in  den  fxoviuieu  vürkuudeteu  die  Stattiiaiter,  wann  in  jedem  üerichU- 
besiik  Gttiehtstage  abgehalten  «üdeo.  Diese  Kmdnaebnng  hat  der  Agadiet 
im  Sian«^  Madwig  a.  a.  0.  H  UL 
•)  CiTiliecIit. 
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Allerdings  bemühten  sich  rechtsliebende  Buuser  in  Criminal-7^,i;^^ 
angelegenlu'iten  mehr  die  regelmässigen  Gerichte  als  die  eigenen  O^rtl*«*»»- 
waiteu  /:u  lassen.  Ganz  besonders  zeigte  sich  dieses  Streben  unter  den 
Antoninen.  Von  Xerva  bis  hinunter  zu  Sept.  Severus  gab  nahezu  jeder 
Kaiser  die  Zusicherung  über  keinen  Senator  selbst  ein  Todesurtheil 
lallen  zu  wollen  Zweifellos  basiert  auf  der  Tendenz  dieser  Zeit 
der  folgende  Mischnasatz:  "Der  König  richtet  nicht  und 
wird  nicht  gerichtet,  fordert  nicht  Zeugen  auf  und  wird 
als  Zeuge  nicht  aufgerufen. 

Gewöhnlich   hing   die  Theilnahme   der   Kaiser   an  Crimina!-  'Vi»«n»i- 
angelegen hciten  von  der  persönlichen  und  politischen  Seit«  der  »«^don 
Sache  ab,  und  Verbrechen  der  Beamten  „entschieden  die  besseren  «»»rUwieii. 
Regenten  in  der  Regel  nicht  2)'*,  sondern   überliessen  das  dem 
Senate,  der  von  allem  Anfange  an  dem  kaiserlichen  Willen  sich 
selten  widersetzte,  ja  denselben  häufig  sogar  überbot,  indem  er 
nicht  allzuselten   TodesurtheUe  auch   dort  verh&Dgte,   wo  der 
Priiiceps  Milde  walten  lassen  wollte.    So  wurden  mehrere  Ver- 
schworene Hadrian  auf  einen  Senatsbefehl,  doch  wider  den 
Willen  Hadrians  hingerichtet^).   Auch  unter  seinem  Vorgänger 
wurde  nur  ein  Senator  verurtheilt  und  auch  dieser  ohne  Wissen 
Tnyans^).  Ebenso  wurde  der  Aedil  Bäbius  Harcellinus  unter  der 
Regierung  des  Sept.  Severus  Ton  dem  Senate  Terurtheilt,  ohne  dass 
der  Kaiser  damit  unverstanden  war^).    Aehnliches  meint  der 
Kidiasch,  wenn  er  sagt:    ^Ein  Mensche nkon ig  ging  zu 
einem  Freigelassenen  und  machte  ihn  zum  Procurator 
(ksslxponoi),  dass  er  über  seine  Angelegenheiten^  wacbe. 
Ein  Process  wurde  dem  Manne  anhängig  gemacht,  er 
wurde  im  Auftrage  der  Regierung  gefangen  genommen 
und  sum  Feuertode  Yerurtheilf),  Da  kam  man  zum  E5nig 
und  sagte  ihm:   Siehe,  jener  Mann,  dein  Freigelassener, 

1)  Hommsen  a.  «•  0.  961. 

2)  Ibid.  964. 

3)  Vita  Hadr.  7. 
*)  Eutr.  VIII  4. 

6)  Dio  LXXVI  8.  9. 

IMeMt  eia«  Wort  genügt  du  Gtoichnis  sn  ehiem  irorsereriaBisehAB 
tu  stempaiB. 

7)  Pertuiis,  dm  Gfinatling  dei  Commodus,  lieii  •hunal  eiaen  MauDf  der 
den  Kaiser  vor  fleinem  GOnstUag  mirata»  dem  feoar  äberliefeni.  Moiodian 
i  g.    Zotimu  I  65. 
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wurde  zum  Feuertode  yerurtheilt  Da  sprach  er  zu  ihnen: 
Ich  rette  ihn.  Sie  erwiderten  ihm:  Du  kannst  es  nicht, 
denn  man  hat  ihn  schon  in 's  Feuer  geworfen.  Er  sprach 
zu  ihnen:  Was  kann  ich  für  ihn  thun?  Der  Heilige  aber, 
gelobt  sei  er,  ist  nicht  so,  sondern  er  rettet  den  Menschen  aus 
dem  Feuer»  denn  es  heisst:  „Ich  bin  der  Herr,  der  ich  dich 
herausgeffihrt  habe  aus  ITr')  Kasdim  (Gen.  15.  7).^^ 
d^/^^d"  Ort  und  Formen  der  Juzisdictlon  anlangt,  so  flbt  sie  der 

'"^^^ Kaiser  wohl  nach  den  bestehenden  allgemeinen  Regeln,  ohne  aber 
.  an  sie  gebunden  zu  sein.  „Der  Kaiser  konnte  auf  dem  Forum,  oder  in 
den  Basiliken,  oder  im  eigenen  Paläste,  in  seinem  Zimmer,  mitten  im 
Lager,  mit  einem  Worte,  überall  wo  es  ihm  nur  beliebte  und  zu  weicher 
Zeit  immer  Recht  sprechen'^-).  Wo  er  sein  Tribunal,  die  ßf^;j.a^)  auf- 
stellen Hess,  war  sein  Gericht:  '^'„Uiid  die  Fürsten  der  Provinzen 
vor  ihm  (Est.  1.  3)  .  .  Rabbi  Klazai  sagt:  üleich  dem 
Amtsgebäude*)  (apyelov)  von  Gcdar,  \vu  der  König  oben  zu 
Gerichte  sitzt,  und  das  ganze  Volk  vor  ihm  auf  der  Erde 
sitzt.  Und  Rabbi  Samuel  bar  Kaclmian  sagt:  Gleich  einer 
grossen  Basilika^),  die  voll  Menschen  ist,  und  in  der  der 
König  mit  seinen  Rathsgenossen  sitzt,  —  während  das 
ganze  Volk  vor  ihm  hingestreckt  ist.  -  ^  Rabbi  Chija  und 
Rabbi  Jannai.  Der  Eine  sagte:  „Sie  stiegen  auf  und  stiegen 
nieder  (Gen.  28.  12)'^:  auf  der  Leiter;  der  Andere  sagte:  „Sie 


»)  Ur  höibät  Feuer. 

>)  Mommsen  a.  a.  0.  9832. 

S)IdemI  896f.,400. 

*)  £•  iat  inter«sBtat  das  Wort  Aiehit  in  d«r  Bedratong  von  AmMoeal 

nooh£ndedes  3.  Jahibanderts.  in  welcberZeit  die  zwei  hier  genannten  Lehrer 

lebten,  zu  finden,  da  es  um  diese  Zeit  nur  selten  noch  im  Gebrauch  war.  Siehe 
Panly -Wiasowa  a.  a.  0.  s.  v.  Archivo.  Ks  erging  oben  dem  Griechischeu 
unter  den  Juden  nicht  unähnlich  der  deutachea  äprachü  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts unter  den  »puteren  Juden.  Ohne  Theilnahme  an  der  Entwiekeluug 
dar  Sprache  hielten  die  Jodm  an  Worten  noeh  an  einer  Zeit  feeti  vo  eie 
adion  in  einem  gans  anderen  Sinne  und  in  gani  andern  Venn  gebianeht 
Warden.    S.  dio  Einleitung. 

■'')  Basilica  ist  „eine  in  römischer  Zeit  viel  verbreitete  Form  eines  öflFent- 
lichen,  dem  Marktrerkehr  und  der  Keohtaptlege  dienenden  Gebäudes  .  .  . 
Heisttins,  aber  nicht  immer,  hat  dio  Basilica  ausserdem  noch  aU  besonderou 
Sitz  der  Bechtapflege  ein  Tribunal,  d.  h.  eine  Erweiterung  des  Umganges, 
entweder  in  Pom  einer  Apeia  oder  in  Foim  einer  erhöhten  Eiedea  mit 
Sinlen  am  Eingange*'.  Fauly^Wieeowa  a.  a.  0.  a.  t.  Basiliea. 
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stiegen  auf  und  stiegen  nieder*:  an  Jakob.  Doi  da  sagt:  „Sie 
stiegen  auf  und  nieder  :  auf  der  Leiter,  der  ist  leicht  verständlich; 
jedoch  der  du  sagt:  ..sie  stiegen  auf  und  nieder":  an  Jakob,  der 
meint,  sie  stiegen  an  ihm  auf  und  nieder,  sie  sprangen  und  luiptten 
um  ilui  und  klagten  ihn  an:  .  .  .  Du  bist  derjenige,  dessen  Bild  * 
oben  eingegraben  ist?  Sie  stiegen  hinauf  und  saiien  sein  Bild  und 
stiegen  herab  und  tanden  ihn  schlafen.  Das  gleicht  einem 
K  <>  nige,  der  zu  Gerichte  sitzt:  geht  man  hinauf  zur  Basilika, 
findet  mau  ihn  richten;  geht  man  hinaus  in  denHof  fr^ptßoXr^), 
findet  man  ihn  schlafen^).  —  An  das  Gerirhtszimmcr  des 
Severus  im  eigenen  Palatium'^  erinnert  Nachstehendes:  ^'^Ein  König 
sass  in  seinem  Wohnhause,  wohlgesinnt  allen  Falastleuten; 
als  aber  sein  Präfect  eintrat,  fing  er  an  zu  toben.  Er 
befahl  und  sprach:  Machet  ein  Tribunal,  breitet  die  veiaria 
aus^),  denn  ich  sitze  zu  Gericht.  Da  sprach  zu  ihm  der 
Prftfect:  Mein  Herr  und  König,  allen  Falastleuten  zeigst 
du  ein  heiteres  Gesicht,  wie  ich  aber  eintrat,  breitest  da 
das  Tribunal  wider  mich  aus:  einen- Verwand  suchst  du 
gegen  mich.   So  sprach  Moses  zu  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er: 

J)  Gewiss  eine  sonderbare  Zuaammenatellong.  Es  wäre  gewtiprt,  bier  eine 
Auspieluni^  auf  die  Mittheiluug  zu  finden,  laut  der  Augustas  vom  Kechtaprechen 
to  müde  war,  dass  er  oft,  während  man  ibn  in  der  Sänfte  durch  die  ätrassen 
trug,  oder  wenn  die  Sänfte  niedergesetzt  wurde,  in  den  Zwischenpaaaen  sohlidf. 
SoatoB  Aug.  97.  Oder  anf  Cltuditi«»  der  oft  wähf ead  des  Beeht«pnehoB8  ngar 
ainsehlief»  w  Aun  man  Mftha  hatten  Um  in  wecken,  Idem  Oaiidias  88:  at  tarnen 
interdin  aoonunquam  in  iure  dicendo  obdormisceret.  Der  Sinn  des  GleichniMes 
iat:  gebt  man  in  die  Basilica,  findet  man  den  K9nig,  einem  Gotte  gleioh,  riehten, 
sn  Hauso  aber  ist  er  ein  Schatten:  er  schlift. 

2)  Dio  T.XXVI  11. 

^)  Das  Audienzziuiuier  der  Kaiser  halt«  V'urhange,  die  es  abschlössen. 
DIeee  Vorhiage  bieseen  Telaxie»  und  ea  war  dafür  aogar  ein  beaendeier  praepcaitna 
domna  Ai^oatanae  angeatellt  Hiraebfeldi  ünteraachiui|s«n  t.  iQm.  Tevwnltnnsi* 

gescbiebte  198  ^  Uebrigens  lesen  wir  scbon  von  Caligula,  daaa  er  anf  aeinem 
Richterstuble  zwischen  den  Consuln  sass  und  seidene  Verhänge  aasspannen 
liess.  Dio  LIX  12.  In  späterer  Zeit  war  das  PuMikum  gewöhnlich  durch  caneelH 
und  vela  vom  Tribunal  abgeschlossen,  und  diese  Zeit  apiegtdt  sich  in  unserem 
Gleichnisse.  Bethmann-Uollweg,  Der  rümiache  Ciyilprucess  III  18d.  Doch  schon 
BabU  Meir  aua  dam  2.  Jahrhundert  acbeint  daradf  hinsuweiaen,  indem  er  in 
einem  OleidiniMe  engt:  ^  „Wie  der  Sichter,  dem  manroraein  Antlitz 
•inen  Vorhang  anabreitet/nieht  weiss,  was  draussen  vorgeht/'  so 
meinte  auch  das  Sintfluthgeschlecht  (von  Gott):  „Die Wolken  aind  ihm  mne  HOUe 
and  er  aieht  nicht**  (Riob  22. 14). 
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Za  den  Yätom  sprach-^t  du  in  der  Eigenschaft  des  Erbarmens,  mir 
aber  hast  du  dich  zuerst  offenbart  in  der  Eigenschaft  der 
Strenge« 

DJ^^^Jjjw  Dass  die  Kaiser  im  Lager  oft  zu  Gericht  sassen,  ist  überflüssig 
^uSJr*  ^^^Q-  "^iol  berühmt  ist  der  Fall  Diodetians.  Als  ihn  das 
Heer  zum  Kaiser  ausrief,  war  seine  erste  That,  dass  er  den  Bichter- 
stnhl  bestieg,  gegen  den  Feldherm  Aper  sieh  wandte,  der  Im  Ver- 
dachte war,  den  jugendlichen  Kaiser  Numerianus  erdolcht  zu  haben, 
und  rief:  „Da  steht  der  Mörder!**  Dann  erhob  er  sein  Schwert 
und  stiess  es  mit  eigener  Hand  dem  Aper  in  die  Brust  i).  Es  ist 
schwer,  der  Yersnchung  zu  widerstehen,  ein  Gleichnis,  das  im  Talmud 
einem  Lehrer  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  zugeschrieben  wird, 
mit  diesem  bekannten  Falle  zu  yerbinden:  vro^in  Bdothnsier  frag 
B.  Josua  den  Gr&upner:  Woher  entnimmst  du  es,  dass  man 
die  Tefillin^  auf  das  Fell  eines  unreinen  Thieres  nicht  schreiben 
darf?  Es  ist  geschrieben:  „Damit  die  Lehre  Gottes  in  deinem  Munde 
sei  (Ex.  IS.  9)/^  spricht  also  Ton  einer  Sache,  die  erlaubt  ist  in 
deinem  Munde  zu  sein.  Wenn  dem  so  ist,  dann  dürften  sie  nicht 
auf  FeU  von  Aasen  und  Zerrissenen  geschrieben  werden.  Er  er- 
widerte ihm:  Ich  bringe  dir  ein  Gleichnis.  Wem  gleicht  die  Sache  ? 
Zwei  Menschen  werden  von  Regierungsw egen  zum  Tode 
veiurtheilt,  den  einen  tüdtcL  der  Künig,  den  anderen  der 
Speeulator-^).  Welcher  von  den  beiden  ist  der  Bedeutendere*  )? 
Du  musst  sagen,  den  der  König  tödtet^).  Wenn  dem  so 
ist,  so  Süll  man  sie  doch  essen  dürfen.  Er  erwiderte;  Die  Thora 
sagt:  ,,Esset  keinerlei  Aas  (Deut.  14.  21),'^  und  du  sagst,  man  aolie 
sie  ja  essen?   £r  sprach:  Schön  (xoXä«). 


1)  Vita  Numeiianu«  13. 

-)  ünter  dem  Niimen  „Gebetricnien"  bekannt ;  ihr  Geb&use  enthält  mehrere 
auf  Tergameat  gaachiiebene  ThoraAbscbnitte.    Von  di^MOi  Fetg»m»üt  ist 

die  lledö. 

3)  Marqu.  StV  11^  547  f.    Madwig  a,  a.  0.  II  555. 

*)  Als  Theodorieh  den  OdoaT<er  mit  eigener  Hand  getödtet  hatte,  urtheilt 
darüber  eia  damaliger  ZeitgeDossa  foigeadeniiassen:  „Immer  ist  ihm  (dem  Todteu) 
gi8MW0  Ehre,  von  d«n  £d«ltt«ii  f«t5dtel  sn  werden,  ale  bei  itgead  einem 
Zufall  dnreh  sefaleehte  Hand.«*  Bei  Fveytag  a.  a.  0. 1 179.  Aleo  genau  den 
Uifheii  nneeiee  Agadieten. 

ft)  Die  nnieinen  Thien  haben  den  Makel  ron  Gatt,  die  gi&Uenen  durch 
einen  Znfoll,  daher  iet  nur  jener  Ton  Belang. 
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Besonders  hatten  die  Kaiser  das  Hecht,  ein  geheimes  Yerfiüiren 
einzaldten,  da  sie  ja  an  die  Oeffeotlichkeit  nicht  gebunden -waren*).  •P'MhvK- 
In  GriminalfiUlen  duifte  wohl  der  Ausschluss  der  OeSbotlicbkeit 
staKgeftmden  haben  ^.  Auch  sonst  fand  eine  geheime  Terhandlung 
statt,  wenn  der  Gegenstand  es  erforderte.  Als  Angostos  einmal  in 
öffentlicher  Gerichtssitaong  Uber  ein  PriTilegium  der  Priester  der 
attischen  Ceres  zu  nrtheilen  hatte,  und  gewisse  Geheimnisse  der 
Mysterien  zur  Sprache  gebracht  werden  niussten,  liees  er  das  Richter- 
collegium  und  die  versammelten  Zuhörer  sich  entfernen  und  rer- 
hörte  die  streitenden  Parteien  allein^).  Kaiser  Valens  verurtheilte 
alle  Yerdüchtigen  ohne  förmliches  Gericht^).  Das  ist's,  was  wir 
lesen:  ^  Babbi  Abin  sagte:  Zwei  Menschen  gingen  zu  Gericht 
▼or  den  König,  und  niemand  wusste,  was  zwischen  ihnen 
vorging,  nur  der  König.  DerKönig  Terhandelte  den  Process 
allein,  und  keiner  war  an  seiner  Seite,  so  dass  die  Menschen 
üicht  wussten,  wer  der  Sieger  sei.  Doch  derjenige  der 
beiden,  der  mit  einem  r.ihiienzweige  (ßaiov)  in  der  Hand 
herauskam,  von  dem  wusste  iü.üi,  er  habe  gesiegt^).  So 
treten  Israel  und  die  Vidker  der  Welt  am  Versöhnungstage  vor 
Gericht,  und  die  Geschöpfe  wissen  nicht,  wer  der  Si^er  sei.  Da 


1)  Mummsen  a.  a.  0.  983. 
>)  Ibidom  986. 
9)  Sneton  Aug.  98. 

*)  Zosimus  IV  8. 

Palmenzweig"  als  Zcicben  des  Sieges  nucb  bei  Ci  riechen  unil  IJömern. 
S.  Hehn,  Cnlturptlanzeu  und  llausthiere«  i?Üö.  So  waren  auch  ralnicnzweigt« 
xiun  Zeichen  des  Sieges  in  Processen  in  den  Häasorn  grosser  Bechtabeistunde  zu 
Mhen.   So  sagt  Martial  VII  28: 

.,I-"be  dich  so  iler  Palast,  sn  bewim  ;  le  uioh.  Fuscua,  das  Forum, 
.Se  Lm  (i  clcen  der  Thureu  l'aar  Taimen  in  Fülle  dir  so.'* 

Aach  Juvenal  spricht  von  dir  sen  Palmeuzweigeu  in  dur  7.  Öatjre  Z.  11  ff: 

„  .  .  .  Docb  willst  du  die  wirkliebe  Ernte 

Wissen,  sn  sit-h,  was  hun<i*  rt  Gericbtsanwiilte  b'-sit/t  n, 

Und  wieviel  sich  allein  Lacerna  erworben,  <ler  liot brock. 

Kingsum  nehmen  die  Fitrsten  den  Hitii  <lu  erhebst  dich,  ein  bleicher 

Ajfts,  Bifflmtt  fAr  die  FznMt  dM  Wort»  dw  beatrittne:  der  KahbUrt 

M«hitt;  da  itreiiie  die  L»bar  nnr  an,  blf  aie  plAttt«  daas  emattet 

Doch  im  Triamph  du  die  Trappe  beateokst  mit  gTllBeadeA  Palmen  * 

Diflee  grUneadea  Palmen  hat  Tielkicht  mit  dem  Anwalt  ancb  der  glQddiehe 
Slflger  naeh  Havae  gatmgeni  nnd  darauf  besieht  aicii  daa  Uleichoia. 
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sprach  der  Heiiiqi?,  gelobt  sei  er,  zu  Isiael:  Nehmet  eure  l'almeu- 
zweige^)  in  eure  Hand,  dass  alle  wisRon,  dass  ihr  freigesprochen  seid. 
,  -Hf'  Gewölmlich   ieducli   eiitscliieden  die  Kaiser  nicht  ohne  ihren 

Beirath  juristischen  Beirath,  ilir  Consilium  gehört  zu  haben.  Die  Institution 
des  kaiserlichen  Consiliums  nahm  bekanntlich  mit  Hadrian  feste 
Formen  an  "-),  obwohl  auch  nach  ihm  die  Willkür  oft  genug  Richter 
war.  Gute  Fürsten  hielten  sich  an  ihre  treuen  Juristen,  so  Marc. 
Aurel,  der  keine  Recbtsentscbeidung  ohne  Zuziehung  seines  Präfecten 
trafS),  oder  Alexander  Severus,  der  keine  Verordnunfc  bestätigte, 
olme  vorher  20  Bechtsgelelirte  und  nicht  weniger  als  50  weise 
Mazmer  zu  Rathe  gezogen  zu  haboD,  der  keine  Rechtssache  entschied, 
ohne  seine  Rechts&eunde  angehört  za  haben  und  überhaupt  nichts 
ohne  seinen  Bathgeber  Ulpian  that^).  Das  best&tigen  auch  die 
Zeitiienossen  dieses  Kaisers:  ^„Xrnd  der  Herr  sprach:  Wir  wollen 
einen  Menschen  erschafflan  (Gen.  1.  26)/*  Hit  wem  berietfa  er  sich?' 
Babbi  Josna  ben  lievi  sagte:  Mit  der  Schöpfung  von  Himmel  und 
Erde  berieth  er  sich.  Qleieh  einem  Könige,  der  zwei  Bath- 
geber (parpi&Mpoi)  hatte  und  nichts  ohne  deren  Wissen 
thai  Babbi  Samuel  bor  Nachnum  sagte:  Mit  dem  Werke  eines 
jeden  Tages  berieth  er  sich.  Oleich  einem  Könige,  der  ein 
Consilium  (ouipOLijTot:)  hatte,  ohne  dessen  Wissen  er  nichts 
that  Auf  eine  solche  Bathssitzung,  oder  auf  eine  Senatssitzung 
spielt  auch  nachfolgendes  Gleichnis  an:  ^^Ein  König  sitzt  auf 
seinem  Throne,  und  die  Aeltesten  seiner  Provinz  sitzen 
▼or  ihm.  Und  er  lernt  von  ihnen  ein  Wort  der  Weisheit, 
der  Einsicht,  der  Erkenntnis  und  der  Klugheit  Jedoch 
der  König  der  Könige,  gelobt  sei  er,  sein  grosser  Name  sei 
gepriesen  in  aller  Ewigkeit,  ist  nicht  so,  sondern  er  sitzt  auf  seinem 
erhabenen  Throne.  Ein  Drittel  des  Tages  hindorch  forscht  er, 
während  des  zweiten  Drittels  richtet  er  und  im  dritten  verpflegt 
und  speist  er  die  Gerechten  und  Weisen  mit  Weisheit,  Einsicht, 
Erkenntnis  und  Klu^dicit. 
aeMtorium  höchst  intercssantes ,  auf  den  Senat  sich  beziehendes 

Gleichnis  wollen  w  ir  an  dieser  Stelle  bringen.  Bekannt  ist  das  albuni 

1)  Gflmeint  sind  die  Psloieiiiweige,  waldie  «n  dem  auf  den  T«nöhnungttag 
felgendmi  Hattenfest  m't  Gottaahaat  gvbneht  wurden. 

Mommsen  a  a.  0.  988  ff. 
3>  Vif-i  M.a-c.  Anton.  11. 
*j  ViU  Alex.  aev.  16,  51. 
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senatnrinm,  das  in  der  Kaiserzeit  bohuts  Kevision  jährlich  öflentlich 
aufgestellt  wurdet).  Wer  die  Revision  vornahm  und  wie  sie  vor- 
genommen wurde,  ist  noch  unaufgeklärt.  Ich  wage  nicht,  nach- 
stehendes Gleichnis  für  entscheidend  hinzustellen,  aber  als  werth  voller 
Fingerzeig  wird  es  zweifellos  betrachtet  werden  können:  -"^^^Ein 
König  sass  (auf  einem  curullschen  Sessel)  und  las  im 
Verzeichnis  {cirpH^)  alle  seine  Helden.  Er  las  A,  B  .  «  . 
Als  er  zvL  X.  kam,  rief  man  ihm  zu:  Er  ist  todt!  Sofort 
warf  er  das  Yerzeichnis  fort,  und  der  Zorn  entbrannte 
in  ihm*  So  anch,  als  er  Urijja  erwähnte  (II.  Sam.  23.  39),  sofort 
„da  brannte  weiter  der  Zorn  des  Herrn  (ibid,  24. 1).*^ 

Anch  sonst  blieb  das  Processverfahren  dasselbe.  „Der  Prinoeps  '^p^j^JÜ?^ 
leitet  die  Yerfaandluiig,  stellt  die  Verhöre  an  and  formnliit  die  veibiiivii. 
Fragen^.'*  Als  Angnstos  flber  einen  Vatermörder  einst  sa  Gferieht 
aass,  stellte  er  ihm  selbst,  nm  ihn  vor  der  forchtbaren  Strafe  des 
Sickens  zn  retten,  folgende  Fragd:  „Nicht  wahr,  du  hast  deinen 
Vater  nicht  umgebracht  3)  Wie  ähnlich  klingt  doch  das  Nach- 
stehende: ^  Wenn  ein  König  sitzt  und  über  einen  Menschen 
richtet,  sagt  der  Richter  zu  ihm  ^zu  dem  Angeklagten): 
Sprich,  hast  du  gemordet,  odf^r  liast  du  nicht  gemordet? 
Wenn  er  sagt:  Ich  habe  gemordet,  tödtet  ihn  der  Richter; 
ist  er  nicht  geständig,  tödtet  er  ihn  nicht.  Der  Heilifxe 
aUer,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so.  üeber  den,  der  bekennt, 
erbarmt  er  sich. 

Auch  der  Kaiser  liat  |^ew(")Iinli<  h  das  Ankiageprotoküll,  das  L»«« wogivun. 
Elogium  vor  sich.  Als  besondere  Grausamkeit  des  Caliguhi  wurde 
es  vermerkt,  dass  er  einmal  alle  Gefangene!!  bestrafen  Hess,  ohne 
auch  nur  einen  Blick  in  deren  Elogium  geworfen  zn  haben Die 
Regel  des  Elogiunis  beweist  auch  eiu  Midraschgieichnis:  Vor 
das  Tribunal  des  Königs  kam  einer,  um  goriclitet  zu  werden. 
Ein  Wort  entschlüpfte  seinem  Munde,  durch  das  er  sich 
selbst  schuldig  machte.  Der  König  legte  sein  Anklage- 
protokoli  (iX67iov)  bei  Seite  und  erklärte  ihn  durch  dessen 
eigenen  Mund  für  schuldig.  Er  sprach  zu  ihm:  Mit  dem 
CJrtheile,  das  dein  eigener  Mund  gesprochen,  rerurtheile 


1)  Mommeen  ibid.  991. 

^)  MAÜwig  a.  a.  0.  I  13i3  f.  Mommsea  a.  a.  0.  II  9^G. 
^  Siiitoii  Aug.  88:  certe,  patmn  tnma  aon  oecidiati? 
4}  Saeton  Calignk  27. 
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ich  dich:  es  geschehe  dir,  wie  du  gesprochen  hast,  ^)o 
sprach  auch  zu  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  .,S()  wahr  ich  lebe, 
i-t  der  Spruch  des  Hcrru,  wie  ihr  gesprochen  liabet  in  meinen 
Ohren,  so  thue  icli  euch:  in  dieser  Wüste  sollen  eure  Leidmaiue 
lallen  (Num.  14.  28  f.)^\ 
Atiidftuer  j)Jq  Verhandlung  be.  Taiid  aus  zusammonhünsrendeii  Ankhige- 

Vertiwidiger.        Yertheidigungsredon  i),''  nacli  denen  das  Zeuirenverhör  stattland. 

Mancher  Angeklagte  bec^uigle  sich  nicht  mit  einem  Vertheidiger, 
sondern  nahm  mehrere  zu  seinem  Schutze-).  Dass  dies  noch  in 
spätesten  Zeiten  üblich  war,  bezeugt  auch  der  gegen  Ende  des 
3.  Jahihimderts  blühende  Babbi  Abahu:  Einer  hatte  einen 
Process  vor  dem  König  und  Vertheidiger,  die  für  ihn 
sprachen.  So  auch  der  Mensch,  der  die  Gebote  vollzieht,  ein  Ge- 
lehrter und  Wohlthäter  ist.  Wenn  der  Satan  kommt  und  ankh^, 
erheben  sich  die  Vertheidiger  gep:on  ihn  und  sprechen  zu  Gunsten 
des  Mannes.  —  -^^'^  Die  Art  des  Heiligen,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  die 
des  Menschen.  Menschenart  ist,  dass,  wenn  swei  vor  dem 
Könige  stehen,  der  eino  die  Anklage  (xomjYopia),  der  zweite 
die  Yertheidigang  lehrt:  Der  Ankläger  ist  nicht  Yer- 
theidigeri  und  nicht  der  Tertheidiger  Ankläger.  Der 
Hellige  aber,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so:  er  ist  Tertheidiger  und  er 
ist  Ankläger. 

^jJäiS*  Charakter  des  römischen  Volkes  brachte  es  mit  sich,  dass 

die  Qerichtsanwälta  immer  mehr  zu  Ansehen  gelangten,  aber  auch 
dass,  spedell  seit  Severus,  ton  welcher  Zeit  angefangen  diese 
Thätigkeit  Leute  aus  niedrigem  Stande  in  Menge  an  sich  gerissen 
hatten*),  die  Anwaltschaft  in  einer  Weise  ausartete,  dass  Ammian  zu 
schweren  Anklagen  gegen  diesen  Stand  sich  gedrängt  fühlte.  So 
sagt  er  unter  anderem:  „Aber  jetzt  sieht  man  in  allen  Gegenden  des 
Morgenlandes  eine  gewaltthätige  und  räuberische  Classe  von  Menschen, 
die  von  einem  Forum  zum  andern  rennen,  bis  sie  die  Processe 
gleichsam  in  ihrem  eigenen  Lager  aufgefunden  haben*)  Es  hing 
eben  alles  vom  Glücke  ab.  Wie  es  Advocaten  gab,  die  colossale 
Reiehthünier  besassen,  so  irab  es  wieder  welche,  die  für  jede  Sache 
sich  verkauften  und  um  das  (ierichtsgebüude  herumlungerten,  um 

1)  Kudwig  a.  a.  0.  U  324. 

2)  Ibidem  ^21  f. 

3)  Friediii  Uder  a.  a.  0.  1 
*)  XXX  4. 
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nur  einen  Process  zu  erhascheu.  Dem  entsprechend  waren  auch  die 
Keden:  weitschweififj,  enHlo«-:,  voller  Phrasen.  Zu  diesen  Plirasen 
gehörte  aucli  die.  hei  Beginn  und  ^chiuss  der  Hede  das  Lob  des 
Kaisers  zu  singen.  Diese  Sitte  bei  den  Capitalprocessen  hatte  ihren 
Ausgang  vom  Senate.  Als  z.  B.  der  Senator  Lucius  Piso  seine  Ab- 
stimmung über  Silanus  im  Senate  abgeben  sollte,  hielt  er  erst  eine 
lange  Vorrede  über  die  Milde  des  Fürsten  ^).  Caligula  verordnete, 
dass  bei  allen  Vortragen  der  Consuln  die  Eingangsworte  gesprochen 
werden:  f^^egen  und  Heil  dem  Cajas  und  seinen  Schwestern')/^ 
Von  hier  verpflanzte  sie  sich  später,  als  dem  Senate  jede  Bedeutung 
und  JFunction  genommen  wurde,  auf  die  öffentlichen  Gerichts- 
Sitzungen.  Sicher  waren  gewisse  Floskeln  zum  Lobe  des  Kaisera 
stereotyp  geworden,  wie  sie  uns  der  Midrasch  in  einem 
höchst  werthTolien  Oleichnisse  mittheilt:  Ein  Anwalt 
(pijtttp)  stand  auf  dem  Tribunal^  und  verdingte  sich 
einem  an  der  Hand  seiner  Angaben  zu  sprechen.  Er 
begann  aber  nicht  in  der  Sache  des  Betreffenden,  bevor 
er  nicht  mit  dem  Lobe  des  Königs  seine  Bede  eingeleitet 
hatte:  „Heil  der  'Welt,  dessen  König  er  ist,  Heil  der 
Welt,  dessen  Bichter  er  ist  Ueber  uns  strahlt  die  Sonne, 
über  uns  strahlt  der  Mond.'*  TTnd  alle  stimmen  in  die 
Acclamation  ein.  Hernach  beginnt  er  mit  der  Angelegen* 
heit  des  Uannes.  Hierauf  schliesst  er  wieder  mit  dem 
Lobe  des  Königs.  So  begann  auch  unser  Lehrer  Moses  nicht  in 
der  Sache  Israels  zu  sprechen,  ehe  er  sie  nicht  mit  dem  Lobe 
Gottes  eingeleitet  hatte,  denn  es  heisst:  „Der  Herr  kam  vom 
Sinai  (Deut  33.  2)."  Bann  iiug  er  an  mit  der  Angelegenh^t 
Israels,  denn  es  heisst:  „^r  war  König  in  Jeschurun  .  .  .  (ibid. 
y.  5)."  ünd  dann  schloss  er  auch  mit  dem  Lobe  des  Herrn, 
denn  es  heisst:  ,,Es  gibt  keinen,  der  so  ist  wie  der  Gott 
Jeschuruns  (ibid.  V.  26).''  —  Noch  ein  zweites  Gleichnis  gewährt 
uns  einen  Einblick  in  die  Zustände  unter  den  Advocaten  der 
constantinischen   Zeit:    ^^"'"Eiu   Bote   des    Königs   ging  in 

1)  Taeitaa  Ann.  III  68;  ilk»  noltiim  de  eltmtntift  priocipis  pnifiita«. 
*)  SnetoB  CfelignU  16:  lelatioBibiia  eoiMulnm  adioeietw:  qihod  faonnm 
f«lixqn»  ait  C.  CiMMri  «ororibnaque  eioa. 

3)  „In  den  GmtiehtshÖfeu  wird  sowohl  die  erbdhte  Estrade  des  Vorsitzenden 

Beamten,  wie  der  Platz  der  Redner  und  die  davon  Tcrechiedenen  Standpl&tze 
der  Faxteien  ala  ß-jj^x«  (Tribunal)  bezeichnet."  f  auly-Wiasowa  a.  a,  0.  s.  t.  ßi^pa. 
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eine  Stadt,  um  Steuer  einzunehmen.  Nachdem  er  sie  aus- 
gehoben hatte,  traf  ihn  ein  Mann  vom  Lande  auf  dem 
Wege,  schlug  ihn  und  raubte  ihm  seine  Trerät liö  undaueh 
das  ausgehobeue  (ield,  das  er  bei  sich  halte.  Xach  einer 
Zeit  hatte  jener  Mann  vom  Lande  einen  Process  vor  dem 
Statthaiter.  Da  kam  er,  um  sich  jemanden  /.u  diugen, 
dass  er  ihn  vertheidige.  Da  sprach  zu  ihm  der  Steuer- 
einnehmer; Was  thust  du  hier?  Er  antwortete  ihm:  Ich 
habe  einen  Process  und  will  mir  einen  dingen,  der  mich 
vertheidige.  Da  saptf3  er  ihm:  Gib  mir  das  Gold,  die 
G<'rätlie,  jene  Pfänder,  die  du  mir  wei^genummen  hast,  ich 
werde  für  dich  sprechen.  Kr  erwiderte:  Ich  werde  so 
thun.  l']r  ging  und  gab  ihm  einen  Theil  des  Goldes  und 
der  Pfänder  und  ging  seines  Weges.  Als  er  am  nächsten 
Morgen  vor  dem  Statthalter  stand,  sprach  der:  Hast  du 
jemanden,  der  dich  vertheidigt?  Er  antwortete  und 
sprach:  X.  Y.  Da  sprach  zu  dem  der  Statthalter:  Was 
hast  du  zu  seinen  Gunsten  zu  sagen?  Er  sprach  zu  ihm: 
Hein  Herr,  ich  will  erzählen,  was  dieser  mein  Freund 
gethan  hat  Als  ich  in  jene  Stadt  ging,  um  die  Steuer 
zu  heben,  erhob  er  sich  gegen  mich,  schlug  mich  und 
nahm  alles,  was  in  meiner  Hand  war.  Und  diese  Geräthe, 
die  du  in  meiner  Hand  siehst,  sind  jene  wenigen  Gerätlie, 
die  er  mir  zurückgegeben  hat,  damit  ich  ihn  vertheidige. 
Darauf  fingen  an  alle  zu  rufen:  Wehe  dem  Manne,  sein 
Yertheidiger  wurde  zum  Ankläger! Darum  soll  audi  kein 
Israelite  das  Hallelgebet  Terrlchten  mit  einem  geraubten  Lulab^, 
sondern  Terschaflb  sich  ihn  für  Geld.  —  Auch  Babbi  Jebuda 
bar  Simon,  der  im  4.  Jahthunderte  seine  Wirksamkeit  als  be- 
.deutender  Agadist  ent&ltete,  bestätigt  die  Schilderungen  Quin- 
tilians^)  und  Lucians*)  über  die  Anwälte,  die  einander  beschimpfen, 
drängen  und  stossen;  ™£in  Ankläger  {nax^tAp)  klagte  den 
Sohn  des  Königs  an.  Was  that  der  Yertheidiger  (oovfivwp)? 

1)  DiM  OMchnis  ist  eis«  späte  ümarbdtanir  ton  Cap.  II  QU  8&. 

S)  Am  Laubhattenfeate  werden  nach  Lbv.  23.  40  ff.  Palmsweig»  in*s  Gottes- 
haus gebracht,  und  wührend  der  Absingung  der  Fes^psalram  mit  ihaea  die 
traditionellen  Schwingongen  ToUsogen. 

»)  Xn  9. 10. 

*)  Piscator  29. 
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Er  stiess  ihn  weg  und  stellte  sich  an  seine  »Stelle.  So 
aiii'h:  ,,Und  er  dachte  sie  zu  vertilgen,  hatte  sich  Moses,  sein 
Erwählter  nicht  vor  ihn  in  den  Riss  gestellt  nm  seinen  Zorn  ab« 
ziiwendon.  das«  er  nicht  verderbe  (Ps.  lOG  23)."  — -  Nattirlich 
suchte  mau  uur  hervorragende  Anwälte  aut,  deren  Thüreii  lürmlich 
belagert  waren  und  die  grosse  Reichthümer  erwarben^):  Rabbi 
Levi  tradierte  im  Namen  des  Bubbi  Chama  bar  Cbanina'-):  Ein 
Königssohn  hatte  einen  Prozess  ror  dem  König.  Sein 
Vater  sprach  zu  ihm:  Wenn  du  vor  mir  freigesprochen 
werden  willst,  wähle  dir  den  Anwalt  (ÖiTcoX^ifo?)  N.  N..  und 
du  wirst  freigesprochen.  So  sprach  auch  Gott  cu  Israel: 
Meine  Kinder,  wenn  ihr  vor  mir  freigesprochen  werden  wollet, 
erwähnet  das  Terdienst  eurer  Yftter,  und  ihr  werdet  vor  mir  frei- 
gesprochen. 

Die  weitauB  überwiegende  juridische  Thftdgkeit  des  Kaisers  ^^p^?, 
bestand  in  der  Erledigung  der  AppeUationen^),  indem  an  ihn,  als  i^^- 
die  höchste  Instanz  das  Verlangen  nach  Ueberprüfung  des  Pro- 
cesses  und  Abänderung  des  ITrtheils  gestellt  wurde.   „Biese  ganze 
Eüniichtung  entwickelte  sich  mehr  und  mehr  .  .  .  und  erscheint 
▼öllig  geordnet  in  nachconstantinischer  Zeit,  so  dass  von  einem 
index  datus  an  denjenigen  appelliert  ward,  der  ihn  gegeben,  Tom 
listen  mit  delegierter  Jurisdiction  an  den  Statthalter,  Ton  den 
Statthaltern  an  den  praefeetus  praetorio,  praeüaotas  arbi  oder  den 
Kaiser  und  sein  Consistorium*)."    „Der  Spruch  des  Kaisers  war  ' 
schlechthin    detinitiv    und    jeder   Instanzeiuug  au8<;eschlussen 
Dies  Recht  der  letzten  Instanz  nennt  Diu  sxxatjtov  S-.y.äre.v Der 
Midrasch  beschäftigt  sich  häufig  mit  der  Appellati(»n.  und  es  wäre 
für  die  Erkenntnis  der  Appellation  in  der  nachdiocletianischen  Zeit 
eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  darauf  sich  beziehenden  Stellen 
T'iD  grossem  Worthe.    Hier  zitieren  wir   nur  die  in  den  Kähmen 
unserer  Darsteil uuir   passenden    .\usspriiche,    die   sämmtlich  h'iu 
4.  Jahrhundert   angfiiureii,   um    welche  Zeit   e«?   keinen  besondern 
Kichterstand  mehr  gab,  und  mit  der  Oiviladministration  auch  die 


1)  Frie(llän«löT  a    i.  0.  i  327. 

Im  3.  Jahrhundert. 
^  Momjusen  a.  a.  0. 
4)  lladwi«  «.  ft.  0.  n  964  f. 
6)  Kommien  a.  a.  0.  968. 
•)  II  19,  LIX  8* 
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volle  Jurisdiction  Terbunden  war^).  Rabbi  Jehuda  ben  Rabbi 
Simon  sa^te:  So  sprach  Abraham  2U  ihm  (Gott):  Yor  einem 
HeDBclienkönig  legt  man  Berttfang  (IptXirjto^)  ein  vom  duz^ 
zum  Statthalter,  vom  Statthalter  zum  praefectus  praetorio. 
Und  du,  weil  es  bei  dir^)  keine  Appellation  gibt,  solltest  du 
nicht  Recht  üben?  —  Rabbi  Benjamin  bar  Jefeth  tradierte  im 
l^amen  des  Rabbi  Jischmael:  Bavid  sprach:  Herr  der  Welt, 
verfolgt  der  Henker  einen  Mörder  (-Kx&vrrfi)*),  appelliert 
dieser  an  den  Statthalter;  verfolgt  ihn  der  Statthalter, 
appelliert  er  an  den  König;  verfolgt  ihn  der  König,  an  wen 
andern  kann  er  appellieren  ala  an  dich?  —  xungabbl  Jochanan 
sagte:  .  .  .  Nach  der  Sitte  der  Welt,  wenn  ein  Statthalter  an 
Gericht  aitst  nnd  verartheilen  oder  freisprechen  will, 
fürchtet  er  sich  vor  seinem  Vorgesetaten,  dass  man  keine 
Berufung  einlegt  an  den  eomea;  der  oomes  fürchtet  vor 
dem  praefecttlfl,  der  praefectue  fürchtet  vor  dem  König,  der 
König  fürchtet  vor  dir.  Bn  aber,  wenn  da  deine  Geschöpfe  M- 
spredien  willst,  vor  wem  fürchtest  du? 
^ffflS^  Dass  die  Appellation  an  den  Prinoeps  nahezu  ausnahmslos  nur 
^h!'  eine  Supplication  an  seine  Gnade  war,  ist  selbstverttSndlich.  Und 
seine  Beohtsprechung  ist  auch  meistentheila  da  zur  Anwendung  ge* 
kommen,  „wo  eine  ausserordentliche  die  Befügnis  des  competenten 
Magistrats  überschreitende  Vergünstigung  erwirkt  werden  sollte^V^ 
Es  hing  auch  die  Beliehtheit  des  Kaisers  vielfiioh  von  s^nam  Tor- 
gehen als  Rechtspreohender  ab.  So  war  Hadrian  beim  Volke  nicht 
beliebt,  weil  er  im  Anfange  und  gegen  Ende  seiner  R^erung 
mehrere  sehr  angesehene  Männer  auf  eine  ungerechte  Weise  hatte 
himichteii  lassen*^).  ..Den  Aurelianiis  selbst  zählen  viele  weder  zu 
den  guten,  noch  7,u  den  schlechten  Kaisern,  weil  ihm  die  Milde, 
diese  erste  Tugend  des  Kaisers,  mangelte').'-    Denselben  Gedanken 


))  Hadviff  i.  A.  0.  I.  Ö8S)  f. 

ä«)  Id.  ibid. 

3)  Daa  ht^isst  in  deiner  Verwaltung. 
*)  Im  Auttrage  *l<^r  ersten  Instanz. 
Monimsen  a.  a.  t>.  9Tr>  f. 

Dio  LXIX  28:  a&xog  cfi;<rr,^r^  \ik*  hmh       ^ifiM»  .  .         tt  tooc  n^'txooc 

t)  Yita  AuTvlianns  44:  Et  Aurdiannm  qaidem  multi  neque  inter  bonos 
neque  inter  malos  principm  ponant,  ideirco  qaod  ei  clemeatia,  imperatoram  dos 
prima,  Uefnorit. 
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spricht  auch  der  Ende  des  3.  Jahrhunderts  blühende  grosse  Agadist 
R.  I>evi  aus,  und  sein  Schüler  Rabbi  Bereclga  tradierte  diese  auch 
später  actuell  .gebliebene  Wahrheit:  ^^^Nach  der  Sitte  der  Welt 
rühmt  alles  einen  S^önig,  der  £U  Gericht  sitzt  und  Be- 
freiung (dimissus)  gibt;  so  er  aber  Todesurtheile  gibt, 
murrt  alles  hinter  ihm.    Warum?   Weil  Ueborfluthung^) 
in  seinem  Bichterspruche  herrscht.    Der  Heilige  aber,  gelobt 
sei  er,  iat  nicht  so,  sondern  sowohl  in  der  Eigenschaft  der  Hüde, 
ate  auch  in  der  Eigenschaft  der  Strafe  „bist  du  ewigUoh  erhaben, 
0  Herr  (Ps.  92.  9)/'    Fassend  lehnt  sich  dieser  Sais  an  die 
Schilderungen  Ammians  ttber  die  Grausamkeiten  des  Gallus  und  des 
Constantius  an,  da  kein  TTntexsohied  gemacht  wurde  zwischen 
Schuldigen  und  Unsdraldigan,  wie  auch  an  das  Wort  dieses  Schrift- 
stellers: „Nur  dann  sollte  einem  Herrscher  das  Lob  willkommen  sein, 
wenn  auch  zuweilen  Üadel  ffir  Ueb er e Hungen  eine  Stätte  findet^/^ 
Doch  nicht  nur  auf  dem  Instanzenwege  rief  man  die  Gnade 
des  '  EUiisers  an,  sondern  auch  auf  ofifoner  Strasse,  sumal  bei 
festUchen,  freudigen  Ereignissen  ftbetgab  man  dem  Princeps  Bitt- 
gesuche, oder  bat  persönlich  um  die  kaiserliche  Gunst.  Anlisslich 
einer  gltteklichen  ZurUckkunft  des  Augustus  beschtoss  der  Senat, 
jedem  su  erlauben,  am  Tage  der  B&ckkehr  innerhalb  der  Ringmauer 
um  eine  Gnade  zu  bitten^).  Claudius  sah  sich  mehrmals  gezwungen, 
Leute,  die  an  ihn  öffentUdi  herantraten,  mit  eigener  Hand  zurück- 
zutreiben     Der  Vorplatz  des  kaiserliehen  Palastes  war  immer 
voll  von  Menschen,  die  entweder  geschäftlich  dort  zu  thnn  hatten, 
oder  ..die  deu  Kaiser  beim  Ausgehen  und  Herabsteif^en  vom  Palatin 
sehen,  begrüssen,  ilmi  Üittschriften  überreichen  wollten  '),"    Als  ein 
Gallier,  mimcüs  iSabinus,  der  sieh  den  Cäsartitel  unter  der  Regierung 
Yes{)a!>ians  beigelegt  lialle,  hingenchtet  werden  sollte,   warf  sich 
dessen  Frau  sammt  ihren  Kindern  mit  folgenden  Worten  zu  den 
Füssen  des  Kaisers;  ,,Die,  Caesar,  gebar  und  erzog  ich  in  der 
Gruft,  uu]  auch  durch  ihren  Mund  deine  Gnade  anzuflehend^ 


Das  heisat  sich  überstürzende  Urauaamkeit. 
^)  XIV  7,  XV  5:  £a  demuiu  eiiim  laus  grata  esie  potestati  dob«t  excel^ 
cum  interduDi  et  Tituperationi  secaa  gestorum  pateat  locus. 
3)  IMo  Lin  25. 
«)  SütttoB,  Glandiiis  88. 

Friedländer  I  166. 
•)  Dio  LXVI  17. 
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Salch^en  «t^hcint  auch  Sitte  powoseii  zu  sein,  dass  die  Kaiser  die  Gefangnisse 
besuchten;  von  Gaiigula  wird  es  uns  berichtet^),  üeber  alle  diese 
Vorfalle  sind  unsere  Agadisten  natürlich  sehr  wohl  unterrichtet  und 
sie  unterlassen  es  nicht,  in  geeigneter  Weise  von  dieser  Kenntnis 
Gebrauch  zu  machen:  ^"^^  ,^Der  Herr  erhört  mein  flehen  fl's.  6. 10)." 
David  sprach  vcr  dera  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  der  Welt, 
bei  einem  Menschenkönig  nehmen  andere  die  Bittschrift 
(^i^lta)  über,  die  man  ihm  reicht;  ich  aber,  ich  flehe  nar  nm 
meine  eigene  Bittschrift.  Darum  heisst  auch:  „Der  Herr 
nimmt  in  Empfang  mein  Gebet  (ibidem).^'  —  ^^^'^fiabbi  Levi  sagte: 
£ine  schwangere  Frau  war  im  Gefängnisse  eingesperrt 
und  gebar  dort  einen  Sohn.  Das  Kind  wuchs  heran. 
Bines  Tages  ging  der  König  an  dem  Qeffingnisse  Toruber, 
da  fing  an  das  Kind  zu  schreien:  Hein  Herr  und  König, 
warum  bin  ich  im  Gefängnisse  eingeschlossen?  Da 
erwiderte  ihm  der  König:  Wegen  der  Sünde  deiner  Mutter 
bist  du  hier.  So  sprach  auch  Moses:  Herr  der  Welt»  36  Tod- 
Sünden  gibt  es;  wenn  der  Mensch  eine  begehti  ist  er  des  Todes 
sc^ldig.  Habe  ich  auch  nur  eine  von  diesen  begangen?  warum 
also  verfilgst  du  den  Tod  über  mioh?  Da  erwiderte  er  ihm: 
Wegen  der  Sünde  des  ersten  Menschen,  der  den  Tod  der  Welt 
gebracht  hat,  stirbst  du.  —  Rabbi  Berechja  tradierte  im 
Namen  des  Babbi  Abba  bar  Kahana  ...  Zwei  Mann  er  waren 
im  Gefängnisse  eingesperrt.  Da  traf  es  sich,  dass  der 
König  vorüberzog.  Da  rief  ihm  der  Eine  zu:  Fordere 
meine  Rechtssache-)  (Sixotov).  Er  sprach:  Lasset  ihn  frei. 
Da  sprach  sein  Genosse  zu  ihm:  Mein  Recht  werde  von 
di  r  gefordert  Hättest  du  gesagt:  Verlange  unsere  Rechts- 
sache ub,  liätte  er  auch  mich  freigelassen,  wie  er  dich 
freiliess;  da  du  aber  nur  sagtest:  Verlanjre  meine  Kechts- 
sache  ah.  liess  er  dich  frei,  mich  aber  nicht.  So  (sprach 
auch  8ara  zu  Abraham):  Hättest  du  gesagt:  „Wir  gehen  kinderlos", 
so  hätte  er  auch  mir  gegeben,  wie  er  dir  gegeben  iiat  (einen  Sohn): 
da  du  aber  sagtest:  „Ich  gehe  kinderlos  (Gen.  16.  2)'',  gab  er  dir, 
mir  aber  nicht.  —  xxvui  Qf.^e,^  einen  König  verschuldigten 
sich  einige  Leute,  und  er  überlieferte  sie  dem  questio- 


1)  Sudton,  Caligula  27. 

*)  Das  heiMt,  ziehe  sie  behufs  BeTision  an  dich. 
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narius,  und  man  sperrte  sie  ein.  Da  fingen  sie  an  za 
'wehklap:en.  Da  sagten  ihnen  ihre  Verwandten:  Wozu 
schreiet  ihr?  Wartet  ab,  bis  ihr  den  König  bemerket, 
wenn  er  vorübergeht,  er  wird  euch  befreien.  AU  sie  den 
König  vorübergehen  bemerkten,  fingen  sie  an  2U  schreient 
Begnadige  uns,  o  unser  Herr  und  König.  Da  sprach  der 
König:  Wer  sind  diese  Leute?  Da  erwiderte  man  ihm: 
Das  sind  Jene  Leute,  die  sich  gegen  dich  vergangen 
haben.  Er  sprach  zu  ihnen:  Und  was  begehren  sie? 
Man  erwiderte:  Aus  dem  Gefängnisse  hinauszugehen. 
Der  König  befahl,  dass  sie  gehen.  Als  sie  heraus  kamen, 
begannen  sie  den  König  zu  preisen.  Dem  entsprechend  httsst 
es  auch:  „Ich  liebe  den  Herrn,  denn  der  Herr  erhört  meine 
Stimme,  mein  flehen  (Pä.  116. 1).'' 

Oft  aber  wird  nicht  nur  an  die  Gnade  des  Kaisers  appelliert, 
sondern  auch  an  seine  Bestc-chiiclikoir.   Trug:  doch  Vespasian  gar  kein 
Bi^deiiken  von  Angeklagten,  üchuldigeu  wie  unschuldigen,  die  Frei-  . 
sprechunfr  sic  li  abkaufen  zu  lassen  i).    Von  ( onimodus  erkauften 
viele  Verminderungen  ihrer  Strafen  ').    Dass  solche  Bestechungen 
selbst  im  4.  Jahrhundert  üblich  waren,  dafür  bürgt  -die  Geschichte 
der  Kaiserzeit  auf  jedem  Blatte.    Dvr  Midrasch  hat  nur  Recht,  wenn 
er  uns  erzählt:    -'^^'^  Ein  König  sprach  zu  seinen  Söhnen: 
Wisset,   dass  ich  Ca pitalprocesse  jetzt  richten  und  ver- 
u  r  t  h  e  i  1  e  n  w  e  r  d  e.    1^  r  i  n  g  e  t  m  i  r  G  e  s  c  h  c  n  k  e .  damit  ich.  w  e  u  n 
ihr    vor    mich    zum    Tribunal    kommet,    euer  Anklage- 
protokoll einem  andern   übergebe^).    8o  sprach  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,   zu  Israel:    Ich   beschäftige  mich  jetzt 
mit  Capitalprocessen  und  gebe  kund,  wie  ich  euch  mit  Erbarmen 
schone.  —  Allerdings  hatte  Jebuda  ben  Baba.  eines  der  Opfer  der 
Hadrian' scheu  Verfolgungsedicte,  keine  Gelegenheit,  so  zu  sprechen. 
£r  konnte  das  wehmttthige  Gleichnis  anwenden:  -'^'^'^Wenn  ein 
Keusch  im  AnklageprotokoU  *)  (oommentarius)  der  Regierung 
verzeichnet  ist,  kann  er  nicht  daraus  entfernt  werden,  wenn 


1)  Sueton,  Vespasian  16. 
■i)  Vita  Cx>nimodu8  14. 

■i)  Gemeint  ist  hier  die  DHegation  eiuer  CriminaUai  he  an  einen  uudtMen 
Beaniten,  weichest  Hecht  ab  und  zu  von  dem  Priacep^  gehandhabt  wunie. 
Mommaen  a.  a.  u.  U6ö  f. 

4)  H4tmiiii*u,  a.  a.  0.  n  907.  Fkuly  Wim.  IV  t.  eommeatarü. 
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er  auch  viel  Geld  gibt  Da  aber  sprichst;  Thue  Busse,  und 
ich  nehme  sie  an. 

St  Sf"  Strafen  des  Kaisergerichts  sind  dieselben,  welche  dem 

^.richte,  öffentlichen  Gerichte  zu  Gebote  stehen,  und  da  manche  Kaiser  selbst 
mit  sehr  Ideinlichen  Sachen  auch  gerne  gerichtlich  sieb  beschäftigten 
hat  es  eine  gewisse  Berechtigung,  wenn  der  Midrasch  selbst  die 
niedrigsten  Strafen  als  dem  Kaiser  zustehend  aufzählt.  In  einem 
Gleichnisse  fasst  der  am  Ende  des  3.  Jahrhundei-ts  blühende  Rabbi 
LQvi  alle  Strafen  folgendennassen  zusammen:  Ein  Menschen- 
könig gibt  Yerbannnngsnrtheil  (^pCa)  —  auch  Gott  gibt 
Verbannungsartheil,  denn  es  heisst:  „Gebiete  den  Kindern  Israels, 
dasa  sie  aus  dem  Lager  schicken  (Num.  5.  2)**;  ein  Menschen- 
könig  sperrt  ins  Gefingnis  —  auch  Gott  sperrt  ins  GefiUigniB, 
denn  es  heisst:  „Und  der  Priester  sperre  ein  den  Flecken  (Lev. 
13. 4)^;  ein  Menschen könig  bestimmt  Deportation  (nach  einem 
einsamen  Ort)^  —  auch  Gott  bestimmt  Deportation,  denn  es  heisst: 
„Er  wohne  allein,  ausserhalb  des  Lagers  sei  sein  Wohnort  (Lev. 
13.  46)**;  ein  Menschenkönig  gibt  Todesstrafe  -r  auch  Gott 
gibt  Todesstrafe,  denn  es  heisst:  Es  sterben  der  Ehebrecher  und 
die  Ehebrecherin  (Lev.  20.  10)'';  ein  Menschenkönig  verfflgt 
Geldstrafe  —  auch  Gott  verfügt  Geldstrafe,  denn  es  heisst:  „Und 
man  beetiafe  ihn  mit  hundert  Silberstucken  (Deut  22. 19)'^;  ein 
Menschenkönig  verordnet  die  Strafe  der  Stockschl&ge  — 
auch  Gott  gibt  die  Strafe  der  Stockseliläge,  denn  es  heisst:  ,,Vierzig 
Stockschläge  soll  man  ihm  geben,  nicht  mehr  (Deut.  25.  3)." 

Wie  «tchun  erwähnt,  war  der  Unterschied  der  Strafe  nicht  nach 
uaoii  tiyiu  Verbrechen,  sondern  nach  der  Person,  nacli  dem  Stande  be- 
messen.  „Auch  den  kaiserlichen  B'^hörden  -ward  ein  gewisses  Kecht 
verliehen,  die  Strafe  den  Umstaii4tii  anzupassen,  namentlich  hin- 
sichtlich dfr  ünter'ichcidnng  zwischen  honestiores,  Standespersonen, 
namentlich  Senatoren  und  Decurionen.  und  liumiliore.^  oder  tcnuiores, 
auf  die  allein  die  härtesten  und  lierabwiirdigendsfen  Strafen  (ver- 
schärfte Todesstrafen,  öffentliche  Arbeit  und  Körperstrafe)  zur  An- 
wendung kommen  3).'-  Jedoch  selbst  bezüglich  der  herabwürdigenden 
Strafen  wurde  noch  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  der  Be- 


1)  Madvig  a.  a.  0.  II  284  ft 
t)  Ibidom  294. 
9)  Ibidem  800. 
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Sträfling  heier  Münner  und  der  von  Öclaven;  flagella  und  crux  war 
nur  bei  Sclaven  angewendet i).  In  semer  Spottschrift  ludus  de 
morte  Claudii  liisst  Seneca  zum  Schlüsse  in  der  Verhaiidluug  gegen 
Claudius  den  Kaiser  Cali^ula  erscheinen,  der  ihn  zum  Sclaven  für 
sich  rerlangt,  „weil  er  Zeufz:en  bringen  kann,  die  es  gesehen,  wie  er 
ihm  Ueisselhiebe,  Ruthenschlägo  und  l^ackenstreiche  appii eierte-)." 
Ebenso  charakterisiert  diese  Strafe  der  Midrasch:  R.  Abin  sagte 
ein  Gleichnis:  Die  Matrona  hielt  ihren  Einzug  in  den  Palast 
des  Königs.  Als  sie  Peitschen  hängen  sah,  bekam  sie  Angst. 
Da  sprach  zu  ihr  der  König:  Fürchte  dich  nicht,  diese 
sind  far  die  Sclaven  und  äclavinnen,  du  aber  sollst  essen, 
trinken  und  dich  freuen.  So  auch,  als  die  Israeliten  den 
Abschnitt  von  den  Aussätzen  hörten,  fdrcbteten  sie  sich.  Da  sprach 
zu  ihnen  Moses:  Fürchtet  euch  nicht,  diese  sind  für  die  Völker  der 
Welt,  ihr  aber  sollet  esseUf  trinken  und  ench  freuen,  denn  es  beisst: 
„Viele  Schmensen  kommen  auf  den  Bösewicht,  wer  aber  anf  Gott 
yertrant,  den  nmgibt  Gnade  (Ps.  32.  lOy* 

Anch  sonst  sehen  wir  diese  drei  Stufen:  Bestrafang  Angesehener, ^bmau« 
niedriger  Freier  und  Bestrafimg  von  Sdaven  im  Midrasch  geschieden. 
Stellen  wir  Torerst  jene  Gleichnisaussprache  2utemmen,  welche  p«it>dieu 
auf  SohiTenstrafen  Bezug  nehmen^):  ^^^Wenn  ein  Men  sehen - 
kdnig  seine  Sclayen  sftchtigt,  bringt  er  Peitschen  und 
Fesseln  und  xfichtigt  sie.  Doch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  ist 
nicht  so.  Wenn  er  den  Menschen  strafen  will,  straft  und  zftchtigt 
er  ihn  aus  dem  Körper  des  Menschen  heraus,  denn  es  heis^t:  „Wenn 
an  der  Haut  des  Menschen  ein  Mal  entsteht  (Ler.  ISA).^  —  ^^^Benn 
der  Herr  dein  Gott  ist  ein  Yentehrendee  Feuer  (Deut  4.  23)^^: 
Wie  ein  Stock  in  der  Hand  eines  Königs.  Bas  gleicht  einem 
Könige,  der  die  Peitsche  nahm,  sie  in  seinem  Hause  auf- 
hingt) und  zu  seinen  Sclaven  und  Freigelassenen  sprach: 
Mit  dieser  peitsche  und  schlage  und  tOdte  ich  euch;  einen 


1)  lUdom  m  801. 

s)  0.  14:  adparoit  anbito  (X  Caeaaf  «t  p«tera  ilhiin  in  teiritatea  coopit: 
piodacit  testes,  qui  illuni  videraat  ab  illo  flagri«,  feralis,  colaphis  Tapulantem. 

3)  Jlarqu.  Prl^  182  iT. 

Von  der  Strasse,  wo  die  Geitseln  des  Büttels  alla  sa  sehen  Gelegenheit 
hatten,  übertrügt  der  Agadist  die  Sitte  aufti  Haus: 

,..  .  .  Die  Hchcrerin  sitzt  nin  Siiburaeinpfanf^e, 

Da,  wo  der  Buttel  Gei&>ein  hangen,  blattriefend."      Martial  IL  17. 
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lauenideij  Bären,  einen  Löwen  lasse  ich  los  gegen  euch').  — 
xxüv  -v^em  gleicht  Hiob?  Einem,  der  in  Halseisen  (v.oXXdp'ov) 
göJegt  wurde^)  und  sprach:  Ich  weiss,  was  im  Palaste  des 
Königs  vorgeht.  Da  antwortete  man  ilim:  Befreie  dich 
von  dem  Halseisen.  und  wir  werden  wissen,  dass  du 
Wahrheit  sprich« t.  iSo  war  auch  Hiol»  bpliaftet  mit  sieben 
Beulenarten  und  war  angewiesen  auf  Gnade,  denn  es  heisst:  Seid 
mir  gnädig,  seiet  mir  gnädig,  ihr  meine  Freunde,  denn  die  Hand 
Gottes  lastot  auf  mir  (Hiob  19.  21);"  er  aber  sprach:  Ich  kam  an 
den  Kndzweck  der  AVerke  Gottes,  denn  es  heisst:  ,,Ich  will  wissen, 
was  er  mir  antwortet,  verstehen,  was  er  zu  mir  spricht  (ibidem  23.5).*' 
—  xxxvi^^g  bedeutet  der  Vers:  „Er  sandte  die  iinstemis  und  ver- 
dunkelte  (Ps.  105.  28)"?  Es  gleicht  einem  Herrn,  dessen 
Sciave  sich  gegen  ihn  verging.  Er  sprach  zu  einem:  Gehe, 
gib  ihm  100  Peitschenliiebe.  Er  gab  8ie  ihm  und  gab  aus 
Eigenem  noch  zu.  So  schickte  der  Heilige,  gelobt,  gepriesen  sei 
er,  die  Finsternis  über  die  Aegypter,  und  die  Finsternis  gab  noch 
aus  Eigenem  hinzu.  —  xxxvn  Kabbi  Nathan  tradierte  im  Namen 
des  Babbi  Acha:  Ein  König  zürnte  seinen  Sclaven  und  sperrte 
sie  in  das  Hans  der  Halseisen.  Was  that  der  König?  £r 
nahm  sein  ganzes  Heer  (i^^pxito^)  und  seine  Diener  und  ging 
SU  hören,  was  jene  sprechen.  £r  hörte,  wie  sie  sprachen: 
Unser  Herr  und  Köni^,  er  ist  unser  Preis,  er  ist  unser 
Leben,  wir  werden  nie  tou  unserm  König  lassen.  Da.  rief 
er  ihnen  su:  Meine  Kinder»  sprechet  lauter,  damit  eure 
Genossen,  die  über  euch  sind,  es  hören.  So  auch  hier. 
Obwohl  die  Israeliten  mit  ihren  Arbeiten  alle  6  Tage  beschfiftigt 
sind,  stehen  sie  am  Sabbat  früh  auf,  kommen  in's  Gotteshaus, 
lesen  das  Schema,^  gehen  Tor  die  Lade,  lesen  die  Tbora  und  schliessen 
mit  einem  Prophetenabschnitt  Da  ruft  ihnen  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  zu:  Meine  Kinder,  sprechet  lauter,  dass  die  Genossen,  die 
über  euch  .sind,  es  hören.  Und  diese  Genossen,  das  sind  die  Engel 
des  Dienstes.  —  xxxvin  jjin  Menschenkönig  zürnte  seinem 


')  Ad  bcstuis  dainnari  ist  eine  Strafe,  <lio  an  schweien  Verljrechem  geringen 
Standes  bis  in  die  constantiniHclie  Zeit  geban'lhabt  wurde.  Madwig  a.  a.  0. 
U  186.   »Sueton  Claufli'i=  14.    Vita  Soyltus  IG      v.  a. 

Das  Kins(  hmiedcn  in  einen  llalsring  gehörte  zu  den  schwersten  und 
erniedrigenÜBteu  Stralen.   Marqu.  Prl>i  184. 
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Sclaven  und  befahl,  dass  man  ihn  in  Ketten  legei).  Und 
man  schleppte  die  Kette  hinter  ihm  her,  vrarf  ihn  auf's 
Gesicht  und  trat  mit  Füssen  sein  Antlitz  und  seinen  Leib. 
.  .  .  Auch  ihr  habet  hundertmal  vor  mir  hässlicbe,  uniMiaaende  Dinge 
▼erübt,  nur  mein  Erbarmen  ging  täglich  euch  voraus.  —  Eine  der  ^^'^^ 
erniedrigendsten  Strafen  war  das  Schleppen  doroh  die  Arena  mit  einer  ^J^^ 
Tafel  um  den  Hals,  auf  welcher  die  Ursache  der  Strafe  angegeben 
war.  Caligula  Hess  einem  Soldaten,  der  ihm  etwas  gestohlen  hatte, 
die  H&nde  abhauen  und  nm  den  Hals  auf  die  Brust  hängen  und 
ihn  so  unter  Torantragung  einer  Tafel,  auf  welcher  die  ürsache 
seiner  Bestrafiing  stand,  umberflihien^.  Titus  liesB  die  Angeber 
auf  dem  Forum  züchtigen,  dann  durch  die  Arena  des  Amphitheaters 
zur  Schau  fuhren^.  Domitian  Uess  im  Amphitheater  einen  Hann,  der 
mit  emem  Witze  auf  den  Thrakerfeldzug  angespielt  hatte,  in  die  Aiena 
schleppen,  ihm  eine  Tafel  mit  einer  seine  Bestrafung  begründenden 
Inschrift  umhftngen  und  tödten^).  Die  Kenntnis  dieser  Strafe  benützt 
der  Agadist  Babbi  Jehnda  ben  Hai  aus  dem  2.  Jahrhundert  zu 
folgendem  Gleicbnissse:  ^^^^^  Ein  König  verordnete  und  sprach, 
dass  jeder,  der  Feigen*^)  des  siebenten  Jahres  auflese  und, 
esse,  in  der  Arena  (xAfiicoc)  herumgeführt  werde*  Da  ging 
eine  Frau  aus  gutem  Hause,  sammelte  und  ass  die  Feigen 
des  siebenten  Jahres.  Da  begann  man  sie  in  der  Arena 
herumzuführen.  Da  schrie  sie  und  sprach:  Ich  bitte  dich, 
mein  Herr  und  König,  hänge  die  Feigen  um  meinen  Hals, 
damit  die  Menschen  nicht  sagen,  es  scheine,  dass  an  ihr 
Ehebruch  oder  Zauberei  gefunden  wurde");  wenn  sie  die 
Itigen  an  meinem  Halse  sehen,  werden  sie  wissen,  dass 
ich  ihretwegen  her umgofüli rt  werde.    Aehnlich  sprach  Moses 


1)  Compedet).  Marquardt  a.  a.  0.  182. 
^  Sneton,  Caligula  32. 
s)  Idem,  Titos  8. 

Idotn,  Domitian  10. 

^)  Der  Agadi-t  denkt  hier  sicherlich  aii  irgend  ein  Verbot  der  Feigen- 
ausfulir  iu  einem  Jahre  des  Mieswachses.  So  erwähnt  ein  solches  Vorbot  Plutarch 
De  curiosifcite  16:  x»x<w)iufiivoü  fü^  «x^pstv  x«  soxa,  |iTjvüvo"m;  xat  (faivoneg  xo'jz 
i^drfovta;  iKX-f)dt]Ottv  '«mofdvttiL 

<)  Da  aaznn^hmen  iat,  daas  dem  Hannnführen  ia  der  Arena  die  Todea- 
etrafe  folgte,  ao  irtice  dieaer  Theil  des  Gleichnisses  erst  in  nachconstantiniaeha 
Zeit  zu  setzen,  in  welchw  der  Ehebruch  mit  dem  Tode  gebBaat  wurde, 
Dur.-H.  a.     0.  lU  40». 


Digitized  by  Google 


122  III.  Die  Jurisdiction  der  Kaiser. 

vor  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  der  Welt,  schreibe  ein  in 
tieiiie  Tliora,  warum  ich  nicht  in's  Land  kunimc.  Damit  die  Israeliten 
nicht  sagen,  es  gclieine  uns,  als  ob  Moses  die  Ihina  j^eliilscht  oder 
etwas  gesagt  hätte,  das  nicht  bcfuhjeii  war.  Da  sprach  zu  ihm  der 
Hellige,  gelobt  Bei  er:  Bei  deinem  Leben,  ich  sclireibe  auf,  days  es 
nur  wegen  des  Wassers  war.  Das  ist's,  was  geschrieben  ist:  ,,Weil 
ihr  widerspenstig  wäret  gegen  raeinen  Befehl  hier  in  der  Wüste 
(Nuni.  27.  14)/'  Das  Allorschlimmste  war  aber  das  schon  erwähnte 
ad  bestias  damnari,  das  in  der  Kegel  an  Sclaven  und  Getangenon 
bis  in  die  späteste  Zeit^)  geübt  wurde:  Oleich  einem  Bären- 
wächter (aitEun^c),  der  die  Portionen  eines  Bären  aufgegessen 
katte.  Der  König  sprach:  Weil  er  die  Portionen  des  Bären 
verzehrt  hatte,  fresse  ihn  der  Bär.  So  sprach  auch  der  Heilige, 
gelobt  sei  er:  Weil  er,  der  Priester,  von  den  Heüigthömeni  genossen 
hatte,  verzehre  ihn  das  f  eaer. 

Die  hier  erwähnten  Strafen  wurden  auch  an  freien  Leuten 
g^jjif^  niedrigen  Standes  volkogen,  bei  denen  ausserdem  vielfach  die 

an  Freien 
ni«drigflu 
Standes 

vollzogen. 

zelte  war  keine  Unterbrechung.  Beim  Dombuache  glich  es 
einem  Könige,  der  seinem  Diener  zürnte  und  den  Befehl 
gab,  ihn  ins  Qef&ngnis  zu  sperren;  wenn  er  dem  Boten 
den  Befehl  gibt,  thut  er  es  erst,  wenn  der  Betreffende 
draussen  ist  Beim  Stiftszelte  aber  gleicht  es  einem  Könige, 
der  sich  mit  seinen  Kindern  freut,  und  seine  Freigelassenen 
freuen  sich  ebenfalls;  wenn  er  dem  Boten  Befehl  gibt,  thut 
er  es  drinnen. 

Die  Bestrafung  der  Angesehenen  bestand  in  Deportation.  Güt^r- 
}k.»UAfuut;  cinziohung  und  Tod.  Mitalleu  dreien  beschäftigen  <*ich  unsere  Glcick- 
«»wbener.  juhse;  ^^'i'Wonn  «^in  Menschcnkünig  iinL^esehcncn  MäniM^rn 
zürnt,  verbannt  oi  sie  nu>  der  Provinz;  vermag'  er  im  Met'io 
einen  Wojj  zu  ziehen,  um  sie  zu  versenken  und  darin  zu  ertriuik-  n? 
Der  Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so.  Kr  zünite  über  die 
Aegypter,  machte  einen  Wog  im  Meere,  versenkte  und  ertränkte  ?ie 
darin.  —  Mit  der  Verbannung  war  oft  die  (iiiteremzieUung  verbunden 


an  Freien  0efibigmsstrafe  in  Anwendung  kam'):  ^"Beim  Dombusche  Terstrich 
Stande,         goraumo  Zeit  zwischen  dem  Rufe  und  der  Bede,  im  Stiits- 


1)  Wallon,  Hi  t  ite  le  raaUvage  daas  l'antiquite  111«  m  f. 
3»)  Madwig  a.  a.  0.  U  2^8. 
3)  Ibidem 
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„In  der  Kaiserzeit  ward  alimählig  die  YennögeDsooofiscation  eine 
gewöbnliche  Versch&rfaiig  der  Gapitalstrafe,  sowohl  der  Leibes- 
Btnfe,  als  auch  der  Deportation,  jedoch  so,  dass,  namentlich  in  der 
späteren  Zeit,  die  Httlfle  des  TermSgens  den  Kindern  des  Bestraften 
gewihrt  ward^)/'  Bas  Ijetztere  bestätigt  auch  der  Talmud  in  dem 
bekannten  Satze:  zuiiDie  Güter  der  von  der  Begierung  Hin- 
gerichteten gehören  dem  Fiscns,  der  von  dem  Gerichte 
Hingerichteten  den  Erben.  Babbi*Jehuda  sagt:  Auch  die 
Ofiter  der  Ton  der  Regierung  Hingerichteten  gehören  den 
Erben.  Eine  besondere  Gnade  war  es,  die  sicherlich  nur  eiuÜuss*^ 
reicher  Fürsprache  entsprangi  wenn'  dem  Terartheilten  ein  Theil  des 
jSesüies  gelassen  wurde.  So  z.  B.  begnügte  sich  Kaiser  Severus  bei 
der  Vernrtheilung  des  Senators  Gassins  Clemens  mit  der  Einziehung 
des  4.  Theils  seiner  Güter-):  ♦''i'^VEin  Mann  wurde  verurtheilt, 
untl  sein  ganzes  Vermöcren  ging  auf  den  Fiscus  über.  Da 
erhob  sicli  ein  Freuna  und  bat  für  ihn  um  Gnade  und  be- 
sänftigte ihn  (den  Könif,^).  Da  sprach  der  Köni^;  Dir  zu 
Liebe  sollen  die  Felder  allein  für  den  Fiscus  eingezogen 
werden,  der  andere  Bodeubesitz  bleibe.  Also  richtete  auch 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  über  Israel. 

Kaiser,  wie  Caligula,  Nero  liesson  die  contiscierten  (Jüter  ihrer  ^>rwön<inn!f 
eigenen  Kasse  zufliessen  und  bereicherten  sich  auf  <liese  Weise.  ^^'jJJjJJJJ' 
Würdige  Herrscher  verwendeten  dieses  Geld  nur  für  öfientiiche 
Zwecke.  ^Mliian  liess  die  Güter  der  Verurtheilten  nicht  in  die 
kaiserliche,  sondern  in  die  Staatskasse  fli essen -i).  Ebenso  geschah 
e'9  mit  den  sogenannten  caduca,  durch  die  die  Einnahmen  der 
Staatskasse  in*s  Unermessliche  gestiegen  waren.  Wenn  nämlich  ein 
Wucherer  kinderlos  starb  und  auch  keine  nicbsten  Erbberechtigten 
liatte,  fiel  sein  ganzer  Besitz  dem  Aerarium,  nach  Caracalla  dem 
Fiscus  txL*),  Ein  werthvoller  Beleg  hierfür  ist  folgende  Agadasteile: 
»Wer  sein  Yermögen  durch  Zins  und  Wucher  vermehrt,  sammelt 
es  fttr  den,  der  sich  der  Armen  erbarmt  (Ps.  2d.  8).^^  Mancher 
Mensch  ist  reich,  leiht  auf  Wucher,  sammelt  viel  Geld 
und  stirbt,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen.  AU  sein  Geld 


»)  Ibidem  2!>6  f.    Vgl.  Jer.  Maklcoth  31  d^o. 

i)  Dnt.-IL  a.  a.  0.  IV  61  f.   Zosimua  II  14;  IV  17. 

3)  ViU  Hadr.  7. 

«)  Msiqa.  StT  n*  291  ff. 
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fliesst  dem  Fiseus  zu.  Was  macht  der  König  mit  riein 
Oelde?  Er  baut  Tenij)el,  Bäder,  Säulengänge  inxw  und 
öffentliche  Anstaiidsorte,  damit  sie  den  Armen  zur  Be- 
nutzung da  seien!).  Höchst  interessant  ist  der  folgende  Midrasch- 
ausspruch  desselben  Inhaltes,  der  es  verdient,  als  Ausdruck  eines 
selten  objectiven  Urtheils  jener  Zeiten  festgehalten  zu  werden: 
XLVi  Wenn  ein  Israeiite  tod  ihm  (dem  Israeiiten)  sich  Geld  aus- 
boigen  will,  und  ein  Fremder  sicli  von  ihm  ausborgen  will,  und 
er  sagt:  Besser  für  mich,  dass  ich  dem  Fremden  borge,  ich  kann 
Zinsen  von  ihm  nehmen,  .  .  .  von  einem  solchen  sagt  Salome: 
„Wer  sein  Vermögen  durch  Wucher  und  Zins  vennehrt,  sammelt 
es  für  den,  der  sich  des  Armen  erbarmt"  Wer  ist  derjenige,  der 
sich  der  Armen  erbarmt?  Das  ist  Esau^).  Jürbarmt  sich  aber 
£sau  der  Armen?  Bas  will  nur  sagen,  der  Staat  ist  ent- 
rüstet über  ihn  und  nimmt  ihm  sein  Geld  ah  und  schafft 
damit,  was  der  Menge  noth  thut:  Strassen  und  Thermen. 

Für  die  Todesstrafe  gab  es  vielerlei  Arten,  von  denen  eine  der 
ehrenvollsten  die  Hiuriciituni;  durch  den  Speculator  war,  der  ge- 
wöhnlich mit  einem  Centurio  k;uii,  um  den  Hiurichtungsbefehl  sofort 
zu  vulistrecken ').  Kin  Entkommen  war  selten  möglich.  Als  Curiosum 
eizählt  Dio  von  dem  unter  Commodus  zum  Tode  verurtbeilteu 
Condianus  Sextus,  dass  ihm  dif^  Häscher  überall  nachspürten, 
während  er  es  verstand,  ihnen  immer  zu  entgehen  *).  Auf  solche 
seltt'iio  Vorfälle  spielt  der  Midraseh  an,  uenn  es  heisst:  ^^''^Ein 
Menbchenkönig  schickt  einen  Speculator  jemanden  hin- 
zurichten. Er  ;^'eht  ihm  viele  Tage  lang  nach;  der  zum 
Tode  Verurilieilte  isst  und  trinkt,  während  der  Speculator 
hinter  ihm  hergeht  und  ihn  von  Ort  zu  Ort  verfolg:t.  Vor 
dem  Heiligen  aber,  gelobt  sei  er,  ist  es  nicht  so.  Der  Speculator 
(der  Todesengel)  steht  an  seinem  Platze,  und  der  zum  Tode  Ver- 
urtheilte  kommt  selbst  zu  ihm.  -  Dass  manche  Kaiser  scrupellos 
die  angesehensten  Männer  hinrichten  Hessen,  ist  zur  Genüge  bekannt, 
und  aus  dem  Leben  gegriffen  sind  die  Worte  Rabbi  Judans,  eines 
Zeitgenossen  des  Kaisers  Constantius:         Ein  König  nahm 


t)  Siehe  S.  41  ff. 

2)  Rom. 

'-"1  Madwi^  a.  a.  Ü.  U  2Ö&  f. 
*)  Dio  LXXU  6. 
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seine  feinde  gefangen  und  tödtete  sie.  Und  die  Statthalter 
stampften  im  Blute  seiner  Feinde»  Einmal  erzürnten  sie 
ihui  da  ▼erstiesB  er  sie  und  Tertrieb  sie  aus  dem  Palaste. 
Sie  sprachen:  Gedenkt  der  EtSnig  einst  jenes  Blutes?  Wie 
wir  stampften  im  Blute  seiner  Feinde!  So  sprach  Israel  vor 
4em  Heiligen:  Gedenkst  du  uns  nicht  jenes  Blutes  in  Aegypten? 
Oft  kam  es  bei  soloben  Bjnrichtungen  zu  furchtbaren  Scenen,  denn 
die  Verurtheilten  ben&tzten  ihre  letzten  Augenblicke,  um  die  Kaiser 
öSentlieh  zu  schmfthen,  was  wieder  gewaltsam  zu  verhindern  man 
bestrebt  war.  Als  Tiberius  den  Sabinus  verurtheilen  liess  und 
man  denselben  fortschleppte,  schrie  er  so  laut,  als  die  über  seinen 
Hund  gezogene  Kleidung  es  nur  gestattete,  dass  man  so  des  Sejatius' 
Bchlacbtopfer  fallen  lasset).  Als  Caligula  einmal  bei  einer  Thier- 
hetze einige  Leute  aus  der  Mitte  der  Zuschauer  ergreifen  und  den 
Thieren  vorwerfen  liess,  mussten  ihnen  vorher  die  Zungen  heraus- 
j::eschnitten  werden,  damit  sie  nicht  schreien  und  ihn  verwünschen 
konnten-).  Die  Zeit  von  CaracaUa  bis  Diocletian  musste  nicht 
selten  Zeuge  solcher  Scenen  gewesen  sein,  wenn  der  Zeitgenosse 
Rabbi  Jirmeja  ben  Eleazar  eine  solche  im  Gleichnis  verwendet: 
Komm  und  siehe,  dass  nicht  wie  die  Art  Gottes  di.-  dos 
Menschen  ist.  Menschen  art  ist,  so  jemand  von  Staat>  wegen 
des  Todes  schuldig  wird,  wirft  man  ihm  einen  Sparren  in 
den  Mund,  dass  er  deniKönifi;  nicht  fluche,  Gottes  Art  aber 
ist,  dass  deijenige  schweigt,  der  von  Gott  des  Todes  schuldig  er- 
klärt wird. 

Einen  weiteren  Thal  der  gesetzgebenden  Thätigkeit  des  Kaisers 
bilden  die  Ediote.  „Das  allgemein  magistratische  Becht  der  Bürger- 
schait  durch  öffentlichen  Anschlag  Mittheiluiig  zu  machen,  in- 
sonderheit ihr  Befehle  zu  ertheilen,  fehlt  selbstverstHndlich  dem 
Prinoeps  nicht.  Diese  Form  ist  hftufig  angewendet  worden,  um 
eine  iriel  Individuen  gleichmässig  betrefiende  PersonalVerfÜgung  in 
kürzester  und  allgemein  gültiger  Weise  den  Betreffenden  zur 
Kenntnis  zu  bringen^)/'  Ein  anderer  Modus  der  schnellen  Kund- 
machung war  die  durch  Herolde,  was  aber  weniger  beliebt  war*). 


Tacitus  Ann.  IV  7o 
«)  Dio  LTX  10.    Suotoii,  UliguU  27. 
9)  Mommsen  a.  a.  O.  II  90r>. 

Dio      18.  Saeton,  Gdigala  41,  53:  ClandiiiB  9,  81. 
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Die  Haggada  verworthet  beides  in  folgender  Weise:  ^Ein  König 
hatte  viele  Kinder  und  Diener.  Er  wollte  sie  zurechtweisen. 
Als  er  sah,  dass  sie  die  Zurechtweisung  nicht  auiiahinen, 
schrieb  er  alle  seine  Befehle  auf  ein  Papier  und  hing  es 
in  dem  äusseren  Hofe  aus,  wie  ein  öffentliches  an  alle 
Menschen  gerichtetes  Rescript.    Und  der  Herold  zog  vor 
ihm  umher  und  verkündete  und  rief:   Wer  da  kommt  und 
diesen  Brief  liest,  komme  und  nehme  sich  Brot  und  Speise 
vom   König.    So  auch  die  Weisen  .  .  .  Wenn  einer  zur  Thora 
und  Mischna  kommt  und  von  ihnen  Gottesfurcht  und  Liebeswerke 
lernt,  ernähren,  versorgen  und  verptlegeu  sie  ihn  bis  zur  Stunde, 
da  er  einzieht  in  sein  ewiges  Haus^). 
^        Diese  Edicte  hatten  bis  zur  diocletianischen  Monarchie  nur 
während  der  Lebenszeit  des  Herrschers,  der  sie  erliess,  Gütigkeit, 
UDd  der  neue  Herrscher  musste  sie  öfifontlich  gutheissen.  „Nicht 
bl08  dicgenige  Verordnung,  welche  ausdrücklich  oder  stiliscbweigend 
ais   widerruflich   auftritt,   sondern   auch  diejenige,   welche  er 
als  unwiderruflich  hinstellt,  kann,   wenn   sie  ausserhalb  seiner 
legislatorischen  Competenz  liegt,  zu  jeder  Zeit  von  ihm  selbst  auf- 
gehoben werden,  ohne  dass  in  der  Aufhebung  eine  BechtSTerletzung 
liegt,  und  fUIt  mit  seiner  Person  yon  Bechts  wegen  weg,  wofern 
nicht  der  Nachfolger  sie  ausdrücklieh  oder  stillsehweigend  erneuert. 
Den  umgekehrten  Satz,  dass  der  gehörig  kundgegebene  Wille  des 
Monarchen  Oesetz  ist  und  durch  den  Tod  des  Herrschers  nicht 
berührt  wird,  hat  der  Principat  wohl  praktisch  vorbereitet,  aber 
erst  die  diocletianische  Monarchie  definitiv  zum  Princip  erhoben 
Diese  vordiodetianischen  Zustände  finden  auch  im  Midrasch  ihr 
Spiegelbild:  ^Es  ist  Sitte  der  Welt,  wenn  ein  Menschen- 
konig  eine  Verordnung  erlässt,  ist  es  zweifelhaft,  ob  man 
sie  hält  oder  nicht;  und  wenn  du  schon  sagen  kannst,  dass 
man  sie  hält,  so  hält  man  sie  nur  Zeit  seines  Lebens, 
nach  seinem  Tode  hält  man  sie  nicht  mehr.  Doch  unser 
Lehrer  Moses  traf  viele  Verortfaiungen,  gab  viele  Bestimmungen,  und 
man  hält  sie  slle  Ewigkeiten  hindurch.  —  ^So  lange  ein  König 
persönlich  regiert,  Iiat  seine  Herrschaft  Bestand,  wie  er 
krank  wird,  hat  seine  Herrschaft  keinen  Bestand.  So  sprach 


»)  UU  zu  seinei!)  TuUe. 

I)  Monuasen  a.  a.  O.  II  yiu  f.  1124.    hl-  I.LX  1. 
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aacli  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  In  der  Diaspora  bin  ich  wie  ein 
Kranker  —  gletefasam  als  ob  seine  Herrschaft  keine  beständige 
wäie  —  wann  bin  ich  König?  Wenn  die  Diaspora  nnd  seine 
(Roms)  Hemchaft  von  der  Welt  Terschwonden  sein  wird." 

Es  gab  natürlich  keinen  Kaiser,  der  nicht  Kdicte  und  Rescripte  ''^Jj^J' 
erlassen  hätte,  und  mit  vollem  Recht  stellt  ein  Gleichnis  aus  der  "^ft*** 
Usurpatorenzeit  Erlasso  und  Verordnungen  als  wesentlichsten  Be- 
staudtheil  der  kaiserlichen  Herrschaft  hin:  ^'"Wenn  ein  Menschen- 
kOnig  in  eine  Provinz  einzieht,  sagen  ihm  seine  Diener: 
Erlasse  für  sie  Verordnungen.  Er  erwidert  ihnen:  Wenn 
sie  ine i iie  Herrscha 1 1  annehmen,  werde  ich  Bestimmung-en 
erlassen;  denn  wenn  sie  meine  Herrschaft  nicht  annehmen, 
werden  sie  auch  meine  Edicte  nicht  annehmen.  So  sprach 
auch  Gott  zu  Israel:  ,,Ich  bin  der  Herr  dein  Gott  ...  Du  sollst 
vor  meinem  Anf>:esichte  keine  anderen  Götter  haben  (Ex.  20.  2  f.)." 
Ich  hin  derjenif^e,  dessen  Herrschaft  ihr  auf  euch  genommen  habet^ 
neüiuet  auch  meine  Bestimmiingan  auf  euch.  —  "^'^'Gott  sprach  zu 
Moses:  Ich  habe  dich  zum  Könige  gemacht.  Wie  des  Königs 
Sdict  sein  Volk  Toilsieht,  so  TeiDrdnest  ilinen  auch  du, 
und  sie  thun. 

Als  Diocletian  die  Yierkaiserherrschaft  etablierte,  ward  die  i^o^erunK 
Beichsverwaltung  so  eingetheilt,  dass  die  Namen  der  Cttsaren  ^^"I^JJ^ 
an  der  Spitze  der  Edicte  mit  denen  der  Kaiser  standen,  aber 
sie  selbst  erliessen  keine  i).  Trotz  alledem  zeigte  sich  eine  viertMiiins. 
Lockerung  der  Reichseinheit.  Dadurch,  dass  das  Beich  aus  mehreren 
Theilen,  aus  zahlreichen  Provinzen  bestand,  lockerte  sich  nn- 
willkürlich  die  Autoritit  des  Kaisers  in  jenem  Theile  des  Reiches, 
in  dem  er  nicht  residierte.  In  ganz  vortrefflicher  Weise  schildeit 
uns  diesen  Rückgang  nachstehendes  Gleichnis:  Nach  der  Sitte  der 
Welt,  wenn  ein  Menschenkönig  in  einer  Provinz  residiert, 
fürchten  ihn  die  Bewohner  einer  andern  Provinz  nicht  so, 
wie  die  seiner  eigenen,  in  der  er  wohnt.  Warum?  Weil 
sie  weit  von  ihm  ist.  Doch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  ist  nicht 
so,  sondern  er  thront  im  Himmel,  und  die  Erde  iiirehtet  ihn.  — 
'•▼'Rabbi  Samuel  bar  Naclimaa  sagte  ein  Gleichnis;  Ein  König 
schickte  sein  Edict  (rr^oöiiaviia)  in  die  Provinz.    Was  thateu 


>)  Dur.-U.  a.  a.  0,  IV  628. 
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ihm  die  Provinzleute?  Sie  nahmen  es,  zerrissen  und  ver- 
brannten  es,  dann  riefen  sie:  Wehe  uns,  wenn  der  König 
diese  Dinge  erfahren  wird.  So  heisst  es  auch :  Nachdem  Jehadi 
drei,  vier  Absätze  gelesen  hatte  .  .  .  zerriss  er  sie  mit  der  Sdieere 
des  Schreibers  und  warf  sie  in's  Feuer  (Jerem.  36.  23)/'  Als  sie 
das  sahen,  riefen  sie:  Webe.  —  ^^^^  ,^ie  sah  das  Kästchen  im 
Schilfe  (Ex.  2.  5)/'  Als  sie  sahen,  dass  sie  Moses  retten  woMa, 
spracheD  sie  za  ihr:  0,  unsere  HeniDp  erUsst  ein  Menschenkönig 
eine  Terordnung,  wenn  schon  die  ganze  Welt  sie  nicht 
hält,  so  halten  sie  doch  seine  Kinder  und  Freigelassenen. 
Und  du  übertrittst  die  Yerordnnng  deines  Vaters? 

der  eS       Allerdings  hatten  Diodetian  selbst  und  spftter  Constantin  der 
iModiüHii  Grosse  verstanden  denOlanz  derHonarchie  zn  heben,  und  dieEhrftircht, 
ctmtt  4.  Qr-die  diese  beiden  Herrscher  nmgab,  war  eine  noch  nie  dagewesene. 
Rabbi  Jizchaok,  der  Zeilgenosse  Bioclettans,  und  Rabbi  Berecfaja,  der 
Oottstantius,  geben  in  Anwendung  eines  Gleichnisses  des  Rabbi 
Samuel  bar  Kachman  einoi  beredten  Ausdruck  dieser  Ehrfurcht  vor 
derHdligkeit  der  damaligen  kaiserlidien  Erlässe:  i'^Sin  König 
schickt  sein  Edict  in  die  Provinz.  Was  thun  die  Provinz- 
leute? Sie  erheben  sich,  entblössen  ihre  Häupter  in  Furcht 
und  Angst,  in  Zittern  und  Beben.  Also  sj)raeh  der  Heilige,  gelobt 
bei  er,  zu  Israel:  Dies  mein  Edict  habe  ich  euch  iiichi  aufgebürdet 
und  euch  nicht  gesagt,  dass  ihr  das  Schema  stehend,  entblössten 
Hauptes  lesen  sollet,  sondern  ,,wenn  du  sitzest  in  deinem  Hause 
und  wenn  du  gehest  auf  dem  Wege,  wenn  du  dich  niederlegst  und 
D«  ^   wenn  du   aufstehst  (Deut.  6.  7)".  —  Briefe  und  Edicte  raussten 

kniserliche 

si«g«L  natürlich  gesiegelt  sein,  daher  die  Wichtigkeit  des  kaiserlichen 
Siegels.  Der  sonst  nicht  sehr  redselige  Sueton  berichtet  ausführlich, 
was  Augustus  zum  Siegeln  von  Beglaubigungsschreiben,  Depeschen 
und  Privatbriefen  nahm  ').  Als  Tiberius  im  Sterben  lag,  zog  man 
ihm  den  Ring  ab.  den  er,  wie  er  zum  Bewusstsein  kam,  sofort 
wiederverianei*' ■-).  Domitian  trug  zum  Zeichen  der  kaiserlichen  Voll- 
macht den  Hing  Vespasians,  den  ihm  dieser  übersandt  liatte,  um  den 
Befehlen  das  kaiserliche  Wappen  aufzudrücken«^).  Ks  stimmt  alst», 
wenn  wir  lesen:      Einem  König  verfertigte  man  einen  King. 


1)  Aoguttas  60. 

>)  Sneton.  Tiberias  78. 
s)  Dio  LXVU  2. 
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Was  fehlte?  Das  Petschaft^.  So  auch  (bei  der  Schöpfung), 
was  fehlte  der  Welt?  J)»'r  Sabbat.  —  Oft  war  das  Siegel  von 
grossei  Wichtigkeit.  In  dum  Geheimschreiben  des  Coramodus  an 
Albinus  wird  dieser  aufmerksam  gemacht,  dass  jene  Schreiben  au 
die  Procuratoreu,  die  mit  dem  Petsolialt  der  Amazunc  gesiegelt 
wären,  giltig  sind-').  Als  Vitalianns,  Befehlshaber  der  Pnitorianer, 
von  den  Anliiingern  der  Uordiann  getödtet  werden  sollte,  überbrachte 
man  ihm  ein  angebliches  Schreibeu  Maximius  imd  bat  ilin,  er 
möchte  vorher  das  kaiserliche  Siegel  betrachten,  und  während  er 
dies  that,  stiessen  sie  ihn  nieder«^).'*  Zu  solchen  Oeheimbotschaften  '^jjjjj** 
und  Courierdiensten  wurden  bis  Diudetiau  die  sogeuaunten 
frumentarii,  seit  Constantin  dem  Grossen  die  agentes  in  i'ebas  ver- 
wendet*). So  schickte  der  römische  Senat  in  alle  Provinzen  durch 
firumentarii  Schreiben  des  Inhalts,  dass  man  jedeu,  der  den  Uaximiuus 
unterstützt,  als  einen  Feiud  des  Staates  behandeln  solle Jetzt 
wird  das  interessante  Gleichnis  des  Rabbi  Tanchum  b.  Ch^a  leicht 
TOTsttndlichf  wobei  wir  nur  bemerken,  dass  im  Munde  des  jüdifichen 
Lehrers  die  Anwendung  des  bekannten  Wortes  frumentarius  keine 
Schwierigkeit  bildet,  obwohl  zvl  seiner  Zeit,  im  Anfange  des 
4.  Jahrhunderts,  das  Amt  des  fhunentarius  schon  abgeschafft  war'): 
^  Wem  gleichen  der  Prophet  und  der  Aelteste?  Zwei  frumentarii, 
die  der  König  in  eine  Provinis  geschickt  hat.  Veber  den 
Einen  schrieb  er:  Wenn  er  euch  mein  Siegel  (oT^iiavn^ptov) 
und  mein  Petschaft  nicht  zeigt,  glaubet  ihm  nicht;  über 
den  Andern  schrieb  er:  Wenn  er  auch  mein  Siegel  und 
Petschaft  euch  nicht  zeigt,  glaubet  ihm.  So  beisst  es  bei  dem 
Propheten:  „Und  er  wird  dir  geben  ein  Zeichen  oder  ein  Wunder 
(Deut.  13.  2),"  während  es  hier  heisst;  „Nach  der  Lehre,  die  sie 
dicii  lehren  werden  (ibid.  17.  11)."  —  Darum  sagt  auch  Rabbi 
Huna  aus  dem  4.  Jahrhunderte:  '-^^  „Und  er  spracli:  Was  i6l  das 
Ptaiid,  das  ich  geben  soll  (Gen.  38.  18)."  Da  blitzte  in  ihr  der 
heilige  (leist  auf.  „Dein  Siegelring  (ibid.)":  Das  ist  das  Königthum, 

1)  Sehr  hfiuiig  wurde  das  Petschaft  ia  öm  Metadi  des  Riugea  hiaeia- 
graviert.    Buumeiater  a.  a.  0.  s.  Hinge. 

2)  ViU  Glüd.  Albiu.  2. 
>)  Vita  Gentiaiii  10. 

«)  Hedwig        0.  U  748  f.  Marqn.  a.  a.  O.  II  491  ff. 

»)  Tita  Max.  et  Balb.  10. 

<)  8.  8.  1044  und  die  Eioldttug. 

Ziegler.  IHe  KBolmleieliBtne  die  Hidnedi.  U 
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In  Anlehnung  der  hier  erwähnten  fnunentarü  wollen  wir  das 
Gleichnis  bringen,  das  sich  mit  den  Spionen  niedrigerer  Sorte,  mit 
den  curiosi  befassti)  und  den  im  Y.  Jahrhundert  lebenden  Rabbi 
Aoba  zum  Autor  hat:  ^"Wie  die  Könige  Ton  Fleisch  und 
Blut  curiosi  haben,  die  dem  Könige  jede  Sache  melden,  so 
sind  auch  Tor  Oott  curiosi,  die  ihm  jede  Sache  mittheilen,  die  der 
Hensch  im  Geheimen,  im  Bunkela  oder  offen  thut.  Und  die 
curiosi  Gottes  sind:  die  Seele,  die  dem  Engel  es  sagt,  der  Engel 
dem  Cherub,  der  Cherub  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er. 
de»'^  kii^ri  Uebergross  war  aber  allezeit  geblieben  die  Fuicbt  vor  dem  Kaiser, 
itoqtotisnw  vor  seiner  nneeheuren  Macbtfülle,  die  ihn  wirklich  zum  Herrn  nber 
Stnttonn.  Tod  und  Leben  machte  und  die,  mit  gerin^'en  Ausnahmen,  die  Herr- 
scher mehr  oder  weniger  alle  gelcgoutlieh  benutzten,  inu  niissliebige 
Personen  auf  kürzestem  Wege  unschädlicli  zu  machen.  Man  muss 
aber  gestehen,  dass  Senat  und  Rathgeber  geradezu  einen  verderb- 
lichen Wetteifer  bekundeten,  den  despotischen  Sinn  des  Kaisers  zu 
nähren  und  bis  zur  Ausartung  zu  steiporn,  Schon  Tiberius  war 
erfüllt  von  Verachtung  pyogen  die  ISenatureu  und  Kitter  und  pflegte 
zu  sagen:  .Xasst  sie  liasscn,  wenn  sie  mir  nur  Recht  geben  müssen-)." 
Caligula  natürlich  ginjr  iiocli  weiter  und  pflegte  zu  sagen:  „Lasst 
sie  iiassen,  wenn  sie  nur  iürchten-^)."  Ein  anderer  Ausspruch  dieses 
Wahnwitzigen  lautete:  „Bedenke,  dass  mir  alles  gegen  alle  zu  thun 
erlaubt  ist*)."  Nero  wieder  behauptete:  „Vor  ihm  habe  noch  kein 
fürst  gewusst,  was  er  sich  alles  erlauben  könne" Beneca  trug  zu 
dem  grenzenlosen  Oottbewusstsein  dieses  nicht  schlecht  beanlagten 
Fürsten  redlicli  bei,  indem  er  zu  ihm  sprach:  „Siehe  diese  Stadt 
und  dieses  Volk  an,  das  alles  gehöii  dir"^).  Kein  Wunder  daher, 
dass  auch  der  Midrasch  ab  und  zu  in  solchen  KraftausdrUcken  sich 
gefallt:  ^^Babbi  Huna  sagte:  Bas  Endziel  eines  Menschen« 
königs  kandst  du  nicht  erfassen,  das  des  Königs  der  Könige, 
des  Heiligen,  gelobt  sei  er,  könntest  du  ja  erfassen?  —  ^^^Babbi 
Jannai  sagte:  Es  heisst:  „Und  Moses  floh  Tor  dem  Pharao  (Ez.2.15).** 
Ist  es  aber  dem  Menschen  möglich,  vor  der  Regierung  zu 


1)  Madwlg  a.  a.  0.  n  74& 
*)  Sueton  Tiberius  5i>. 

Ideni  Caligula  80. 
*)  Ibidem  2\K 
^)  Idem  Nero  61. 
«)  De  conaol.  ad  Pulyb.  26. 
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fliehen?  Jedoch  als  der  Pharao  den  Moses  ergriÖ',  ihn  verurtheilte, 
dass  man  üim  den  Kopf  abschlage,  glitt  das  Schwert  ab  vom  Halse 
MosiB.  —  Wird  einer  zum  König  gewühlt  und  er  ist 
kurz,  wird  er  sofort  lang  infolge  des  Salböls,  mit  dem  er 
g^csalbt  wurde.  —  Breitet  ein  Menschenkönig  sein 
£dict  aus,  vollziehen  es  alle;  doch  thun  sie  es  nur  aus 
Furcht.  Ich  (David)  aber  bin  nicht  so.  Ich  vollziehe  nur  aus 
Liebe  snr  Thora.  —  Im  Allgemeinen  aber  betrachtet  es  der  Ifidrasch 
als  eine  seiner  Hauptau%aben  der  Macht  des  irdischen  Königs  die 
Gottes  entgegenzustellen.  So  z.  B.  in  dem  folgenden  Salze  des 
Babbl  Finchas  aus  dem  4.  Jahrhunderte :  Ein  Mensch enkönig, 
venu  er  im  S<;hlafgemache  (xotxinv)  ist,  ist  er  nicht  im 
triclinium,  und  ist  er  im  triclinium,  ist  er  nicht  im 
Schlafgemach.  Gott  aber  erfüllt  die  oberen  und  unteren  Welten. 

Viel  trug  zu  diesem  schrankenlosen  Selbstbewusstsein  die  ^'];^{;^" 
später  zum  Gesetz  erhobene,  aber  schon  früh  sich  entwickelnde  •^**- 
Norm,  dass  die  Kaiser  legibus  sohiti  sunt^).  Schon  den  Augustus 
sprach  der  Senat  vom  Zwange  der  Gesetze  frei,  damit  er  ,,als 
unumschränkter  Herr  seiner  selbst,  was  er  wollte,  thun,  und  was 
er  nicht  wollte,  hissen  könne-)."  „Er  band  sich  auch  an  keine 
Gesetze  nnd  schaltete  überall  nach  Willkür'^)."  »Später  v.  ai  w,  dies 
Entgegeiikümmen  zum  Gesetz,  und  schon  CaracaUas  iStiefmuttor 
Julia  konnte  mit  Kecht  iiirem  8  l  iic  /uruttn:  ..Weisst  du  nicht, 
dass  du  Kaiser  bist,  der  Gesetze  gibt,  nicht  emptangt*)?"  Selbst- 
verständlich weiss  der  Agadist  aucli  daraus  die  homiletische 
Nutzanwendung  zu  ziehen:  Eabbi  Eiazar  sagt:    Nach  der 

Sitte  der  Welt,  erlässt  ein  Menschenkönig  ein  Edict,  so 
hält  er  es,  wenn  er  es  halten  will,  wo  aber  nicht,  lässt 
er 's  durch  andere  t  ollziehen.  Jedocli  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  ist  nicht  so,  sondern  er  verordnet  und  vollzieht  zuerst.  — 
'^Babbi  Hosch^a  sagte:  Nach  der  Sitte  der  Welt,  wenn 
ein  König  ein  Edict  gibt,  und  sein  Consilium  es  vereiteln 
will,  vermögen  sie  es  nicht,  sondern,  ob  sie>  wollen  oder 
nicht,  mflssen  sie  die  Krlässe  des  Königs  vollziehen;  jedoch 
der  König,  wenn  er  sie  halten  will,  hält  er  sie,  will  er  sie 

1)  Moramsen  StK  II«  750  f. 
»)  Diu  LIII  28. 
»)  Jdem  UX  lü. 
«)  Tita  Guaedla  11. 
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widerrufen,  widerruft  er  sie.  Aber  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
was  das  Synhedrion  uuteo  bestimmt,  das  Yollzieht  er. 
iHo  K.ii  >        i^Qr  Kaiser,  deren  Ffliehtbewusstsein  dem  von  ihrer  Macht 
oeseuen  S^^^^  spracheu  und  handelten  wie  Severus,  der  da  sagte: 

,  Jiicet  legibus  soluti  sumus,  attamen  legibus  Tiyimus  i}/*  Augustus 
hatte  in  Rom  Schätzung  gehalten  und  dabei  auch  sein  Vermögen 
wie  jeder  Privatmann  angegeben  Sicherlich  war  von  Tnjan  oder 
Hadrian  etwas  Aehnliches  im  Qmlaufe,  denn  ihr  Zeitgenosse  Rabbi 
Simon  ben  Jochai  scheint  auf  eine  bestimmte  Thatsacho  in  folgendem 
von  Rabbi  Jochanan  tradierten  Gleichnisse  hinzuweisen:  "-^Was 
bedeutet,  wenn  geschrieben  ist:  ..Tch,  der  Herr,  liehe  Kecht,  hasse 
den  Raub  unter  den  Gaiizüi)ti  rii  (Jes.  Gl.  8)"?  Das  gleicht  einem 
Könige,  der  am  Zollhause  vorübergeht  Er  sprach  zu 
seinen  Dienern:  Gebet  Zoll  den  Pächtern.  Sie  sj)i  ;h  heu 
zu  ihm:  Gehört  dcoh  der  ji^anze  Zoll  dir^).  Er  antwortete 
ihnen:  Von  mir  mögen  alle  Heisendon  lernen  sich  nicht 
vor  dem  Zolle  zu  tlüehten.  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt 
sei  er:  ..Ich,  der  Herr,  hasse  ihis  Geraubte  unter  den  (lanzopfern:'' 
von  mir  sollen  meine  Kinder  lernen  und  sich  fernhalten  vom  Haube. 


J)  Dur.-H.  a.  a.  O.  IV  187«. 

■i)  Dio  IJV  30 

■ij  Mommsm  n.  a.  O,  Ii  1Ü08.    Fiiuiua  bdgt  vou  Trajau  im  Paneg.  2<: 
aam  enliif  eat  quidqold  mt  omidiim,  taalmn  ip^e  qnantnni  omiwt  Übet? 
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Die  Beamten  der  Kaiser. 

Eine  ZosammeDSteUung  und  Sichtung  s&mmtlicher  Aussprüche 
der  Talmude  und  Midrasche  über  die  Beamten  nnd  deren  Thätigkeit 
verlangt  dringend  eine  eingehende,  ausführliche  Behandlung.  An 
dieser  Stelle  muss  ich  mich,  *  so  gross  auch  das  Yerlangen  wäre, 
gerade  bei  diesem  Kapitel  aus  der  Bogrenzang  herauszutreten,  streng 
in  dem  Rahmen  der  gestellten  Aufgabe  halten  und  auf  die  Ver- 
werthung  der  Königsgleichnisse  beschränken.  Diesen  folgend  inüssun  PiftBwaten 
wir  mit  gerinfreii  Ausnahmen  nahezu  alle  der  nachdiocletianischen  dioatoitot 
Zeit  zuschreiben.  Diese  wird  charakterisiert  vor  allem  dadurch, 
dass  der  Kaiser  allein  sämmtliche  Beamte  ernennt  und  absetzt  nach 
seinem  Willen,  sodann  durch  die  genaueste  Bestiamiurii,'-  der  Agendon 
eines  jeden  Beamten  und  schliesslich  durch  die  vollfitiindige  Theiluiig 
der  militiiri^^chen  und  civilon  Beamtenlaufbahn.  ..Der  ganze  Stant?^- 
dienst.  der  sich  nun  scharf  in  Civil-  und  Militärdienst  sonrlerte, 
wird  von  d-^ii  durch  den  Kaiüor  selbst  oder  iiainens  dosselhen  er- 
nannton, nach  dem  Dienstalter  und  nach  (iunst  und  Onadeii 
avancierenden  Beamten  nus^^eführt Ans  Constantins  Gesetzen 
erheilt,  ,,dass  unter  diesem  Kaiser  die  Trennung  der  militärischen 
und  der  Civilverwaltung  und  ihres  jedesmaligen  Geschäftskreises 
endgiltig  festgestellt  worden  ist.  Wir  sehen  ferner,  dass  unter  ihm 
die  sogenannte  Hierarchie  der  Hof-  und  Yerwnltungsämter  sehr 
bestimmt  zur  Ausbildung  gelangt  ist,  derart,  dass  die  Aufgabe  jedes 
Beamten  sehr  genau  begrenzt  und  scharf  bezeichnet,  und  dass  der 


1)  Midwig  a.  a.  0.  I  586. 
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Platz  und  Kang  jedes  Einzebien  in  der  hinauf  zu  den  höchsten 
Würdenträgern  in  den  yerscbiedensten  Zweigen  des  Staatsdienstes 
ftihrenden  Stufenleiter  so  "klnr  als  möglich  angegeben  erscheint*)." 
jtortSSTOg^"^  dieser  Zeit  könDen  daher  folgende  Oleichnisse  angehören:  Rabbi 
^j^^'j^j^^^  Berechja  sagte:  Also  erklärten  die  zwei  Grossen  der  Welt,  Babbi 
Jochanan  und  Rabbi  ^imon  ben  Lakisch  das  Wort  „und  er  unter- 
schied (Gen.  1,4)^':  wirkliche  Sonderung.  Gleich  einem  König, 
der  zwei  Wachposten  (orpangYoc)  hatte,  von  denen  der  Eine 
am  Tage,  der  Andere  des  Nachts  herrschte.  Die  Beiden 
stritten  mit  einander.  Der  Eine  sagte:  Ich  herrsche  am 
Tage,  und  der  Andere  sagte  auch:  Ich  herrsche  am  Tage« 
Da  rief  der  König  den  ersten  und  sprach  zu  ihm:  X.  Y., 
der  Tag  sei  dein  Gebiet.  Dann  rief  er  den  zweiten  und 
sprach  zu  ihm:  X.  Y«,  die  Naoht  sei  dein  Gebiet.  Das  ist's, 
was  geschrieben  ist:  „Und  der  Herr  nannte  das  Licht  Tag  und  die 
Finsternis  nannte  er  Nacht  (Gen.  1.  5)."  —  "Ein  König  hatte 
viele  Procuratoren-),  der  Eine  war  über  eine  Sache  ge- 
setzt, der  Alliiert'  über  eine  zweite,  und  einer  über  alle. 
So  ist  dieser  Engel  über  Ft  uer  gesetzt,  jener  über  Hagel,  der  ubi  r 
die  Heuschrecken,  und  Moses  hei  rschte  über  alle.  —  Rabbi 
Azaija,  Rabbi  Nechemja  und  Rabbi  Berechja  sagten  ein  Gleichnis." 
Ein  König  hatte  zwei  Procuratoren.  Der  Eine  war  iiber 
alles  bestellt,  was  im  Hause  war,  der  Andere  über  alles, 
vrasauf  den  Feldern  war.  Jener,  der  über  das  Haus  gesetzt 
war,  wnssto  von  allem,  was  sich  im  Hause  und  auf  dem 
Felde  befand;  der  dagegen,  der  über  das  Feld  bestellt  war, 
wusste  nur  davon,  was  auf  den  Feldern  w  ar.  So  auch  Moses, 
der  in  die  Höhe  emporstieg,  der  kannte  das,  was  oben  und  unten 
war  und  pries  damit  den  Heiligen,  gelobt  sei  er,  denn  es  heisst: 
„Siehe,  dem  Herrn  deinem  Gott©  gehören  die  Himmel,  die  Himmel 
der  Himmel,  die  Erdo  und  alles,  was  darin  ist  (Deut.  10.  14)/* 
David  jedoch,  der  nicht  in  die  Höhe  stieg,  pries  den  Heiligen, 
gelobt  sei  er,  nur  mit  dem,  das  er  kannte,  denn  es  heisst:  „Dem 
Herrn  gehört  die  Erde  und  Ihre  FöUe  (Ps.  24. 1)»  ~  iv  Rabbi  Zeira 
Sohn  des  Babbi  Abahu,  Rabbi  Abahu  im  Namen  des  Rabbi  Eiszar: 
„Heil  dem,  dessen  Beistand  der  Gott  Jakobs  (Ps.  146.  Ö);"  was  ist 


>)  Üur.-H.  a.  a.  0.  V  184. 
<)  Maiqu.  »tYU<  151. 
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nachher  geschrieben?  .,üor  erschaffen  hat  Himiacl  un<l  Erde 
(ibul.  V.  f))."  Wie  kommt  der  eine  Gegenstand  zu  dem  andern? 
Nur  (will  der  Vers  sagen)  dass  ein  Menschoukönig  einen 
patronnsi)  hat,  der  in  einer  Provinz,  aber  nicht  in  der 
andern  Provinz  herrscht.  Selbst  wenn  du  den  „Herrscher 
der  Welt-)"  betraclüest,  auch  der  herrsciit  nur  auf  dem 
Festlande,  herrscht  er  vielleieht  im  Meere?  Der  Ueiligo 
aber,  gelobt  sei  er,  herrscht  auf  dem  Festlande  und  im  Moere. 

Wena  auch  die  CentraJisierung  der  Beamtenhierarchie  in  die  ^Abw^ig^ 
Hftnde  des  Kaisers  manches  G^ute  hatte,  so  war  doch  damit  der  Will-  derBramteii. 
kür  Thür  and  Thor  geöffhet.  Wie  es  von  dem  Belieben  des  Kaisers 
abhiog,  „seine  Beamten  mit  Ueberspringung  aller  Zwischenstufen 
sofort  in  den  höchsten  Aemtem  zu  Terwenden'),^  ebenso  können 
diese  ,fkaiserlichen  Oehülfen'^  „Ton  ihm  jederzeit  entlassen  werden*^ 
und  haben  keinerlei  Recht  auf  den  Posten,  den  sie  rerwalten*)* 
Jedes  Blatt  der  römischen  Kaisergeschichte  zeigt  uns  den  plötzlichen 
Sturz  Ton  schwindelnder  Höhe,  wie  auch  das  plötzliche  Avancement 
zu  ungeahnter  MachtfäUe.  In  sehr  trefflicher  Weise  g^bt  uns  ein 
älteres  Gleichnis,  das  noch  von  kaiserlichen  Provinzen  spricht,  ein  Bild 
von  der  kaiserlichen  WilMc  den  höchsten  Beamten  gegentlber:  ^  Bin 
König  sandte  zwei  Statthalter  in  zwei  seiner  Provinzen; 
der  Eine  brachte  seine  Provinz  in  gute  Ordnung,  und  der 
König  sperrte  ihn  in's  Gefängnis;  der  Andere  brachte 
seiue  Provinz  auch  in  Ordnung,  und  der  König  setzte 


s)  Ist  dio  Stelle  nicht  corrumpieit,  wae  nicht  unwahrscheinlich  ist»  so 
kdnnten  wir  hier  eine  jener  Aasoahnien  verzeichnen,  in  denen  auch  fungierende 
Beamte  auf  besondere  kaiserliche  Erlaubni«  das  Patronat  tdnor  Provinz  über- 
nehmcQ  durften.  Marqn.  StV  II-  18!.)'.  l)vrh  au<  Ii  so  ut  der  Au.-druck  ,, herrscht" 
für  die  Khrenstelle  deä  patronus  nicht  recht  annehmbar,  daher  wohi  am  bestuu 
ffcap^os  dsranter  zn  Texetehen,  ein  Statthalteir,  der  natürlich,  da  ja  aeine  Amtt- 
gewait  nnr  rom  Eintritt  in  die  FkoTlns  bis  vom  Anetiitt  ans  dezseliren  dauert, 
einer  nicht  Ihm  gehörigen  Fvorint  keine  Brfehle  ertheilen  kann.  Bethmann 
HoUweg  a.  a.  0.  in  40. 

>)  xoa(icxpax(Mp  nannten  sich  die  Kaiser  in  der  nachconstantinischen  Zeit. 
Ammiiui  XV  1,  XXIX  .".  Aber  srhon  «le^  Ari^^tobiilos  Sühn  Agrippa  wünscht 
dem  (Jaligula,  er  wöge  nach  Tiberius  „Herr  der  Welt"  werden.  Josephu« 
Bell.  jud.  U  Tl. 

3)  Hirschfeld  a.  a.  Ü.  256  f. 

4)  Mommsea  Uta  Iis  m 
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ihn  neben  sich  auf '5;  TribiuiaP).  Nachher  nahm  er  den, 
Uen  er  neben  sicli  au  1.-,  Tribunal  gesetzt  hatte  [und  sperrte 
ihn  in 's  Gsfäiiguis  und  setzte  den,  den  er  in's  (iel  ängniß 
ges|)ent  hatte,  neben  flieh  auf's  Tribunal-].  Da  sprachen 
zu  ihm  soiiif'  Diener:  Was  hast  du  gesellen,  da^s  du  ilinen 
aoh'hos  ihust?  Er  erw iderto  ihnen:  Den  ich  auf's  Tribunal 
gesetzt  hatte,  sah  in  sr  inoiu  Leben  keine  Sohantlc,  und  den 
ich  in  das  Ooliingins  ^^«  sjjerrt  habe,  der  sah  in  seinem 
Loben  kein*'  Klire.  Jener  soll  erfahren,  welche  Ehre  er 
verlassen  uutl  xu  wt  leher  Rchande  or  eingezogen  ist;  und 
dieser  soll  wissen,  weiche  Schande  er  verlassen  und  in 
weiche  Ehr»^  er  »  in gezogen  ist.  So  überschüttet  der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  nut  Frieden  die  Völker  der  Welt,  um  sie  dann  in 
den  Brunnen  des  Verderbens  zu  stürzen,  und  erniedrigt  Israel 
hieniedeu,  um  es  in  der  kommenden  Weit  hoch  emporzuheben.  — 
Noch  viel  drastischer  schildern  uns  die  römische  Willkür  nach- 
stehende Gleichnisse:  ^'Ein  König  kam  in  eine  Provinz  und 
sah  einen  schönen  Jüngling  den  Badeofen  (xajiLvtov)  heizen. 
Da  sprach  der  König  zu  ihm:  Komme  mit  mir,  ich  setze  dich 
in  den  Palast  ein«  £r  ging  mit  ihm  unU  der  König  machte 
ihn  zam  Magister.  Da  sprachen  die  palatini:  Qesteru  beizte 
er  den  Ofen,  heute  ist  er  Ifagister.  So  sprach  auch  Gott  (zu 
Abraham):  Komme  mir  nach,  und  ich  mnolie  dich  isum  Hohenpriester 
wie  den  ersten  Menschen.  —  v^Babbi  Abba  bar  Paphai  der  Priester 
sagte:  Als  ich  einst  eine  Schar  Mensclicn  sah,  ging  ich  auf  einen 
andern  Weg;  um  sie  nicht  zu  bemühen,  dass  sie  vor  mir  stehen 
bleiben,  wenn  sie  mich  sehen.  Als  ich  dies  vor  Rabbi  Jose 
ben  Rabbi  Zebida  sagte,  sprach  or  su  mir:  Du  hättest  an  ihnen 
Torttbergehen  sollen,  dass  sie  dich  sehen  und  vor  dir  stehen  bleiben 
sollen,  dass  du  sie  zu  Gottesfurcht  gebracht  hättest,  denn  es  heisst: 
,f£rhebe  dich  vor  dem  Greisenalter  und  ehre  das  Antlitz  des  Greises 
und  farchie  dich  Tor  d^em  Gotte  (Lev.  19.  32).'<  Warum?  Weil 
die  W&rde  der  Frommen  eine  Würde  ist,  von  der  es  Ireinen  Sturz 
gibt,  aber  die  Würde  Esau's'^)  ist  eine  Würde,  die  voll  Sturz 

1)  Xaiier  Vitellivs  lobt«  di«  Faldfaerren  Talent  uod  Cäeina  and  Betete  sie 

neben  seinen  Stuhl.     Tacitus  Hist.  I    59.     Pertiuax  liees  seinen  rreund 
Pempeianus  im  Scnaf  nel)en  sieb  auf  dea  erhöhten  Sits  setieB.  Dio  LXXmd. 
Im  Texte  fehlt  dieser  Theil. 
9)  Born. 
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ist:  heute  ist  er  Statthalter,  morgeu  Privatmano,  niichsten 
Tag  come?;,  am  darauffolgenden  gewöhnlicher  Soldat^)  und 
so  sind  alle  ihre  Grosson.  Aber  die  Würde  Jakobs  ist  eine 
Wurde,  tod  der  es  keinen  Sturz  gibt^  und  ihre  Heiligkeit  wird 
niemate  entweiht. 

Trotz  dieser  WillkOr  hat  sich,  wie  schon  erwähnt,  „besonders 
seit  der  endgültigen  Fixierung  der  Bittercarridre  unter  Hadrian, 
essk  hestinuntes  Rangrerhiltnjs  und  snocessives  Avancement  heians- 
gebildet,  das,  wie  die  Inschriften  erweisen,  in  der  Begel  beobachtet 
worden  ist"^).  Ebenso  hatte  der  höhere  Beamte  das  selbst* 
verständliche  Becht  die  Verordnungen  seiner  ünterbeamten  au 
annnllieren,  dieselben  auch  zu  bestralbn.  Besondere  Qewalt  besass 
der  praefectuB  urbi  und  der  praefectus  praetorio.  Die  richterliche 
Gewalt  des  praefectus  urbi  hat  sich  allmfthlicb  „von  emer  snmmari-  ^^J^^ 
sehen  Abstrafung  untergeordneter  Storer  der  Ordnung  und  der  Buhe 
in  der  Hauptstadt  und  innerhalb  der  Bannmeile  auf  immer  mehr 
Arten  von  Verbrechen  ohne  BerückBichtigung  des  Standes  und  der 
Stellung  und  mit  dem  Bechte  alle  Strafarten  anzuwenden,  aus- 
gedehnt 3}."  Er  ist  „der  Träger  der  ordentlichen  Civiljurisdiction 
und  bleibt  dies  in  der  Folgozeit  ueben  dem  Vertreter  des  praefectus 
praetorio,  des  vicarius  urbis.  SUnimtlicho  übrige  Behörden  daselbst, 
für  die  er  ja  auch  früher  sihon  die  Oberinstaiiz  jj^ebildet  liafte, 
wurden  nun  ihm  tTninlich  untorstellt*)."  Zu  den  dem  praefectus 
urbi  in  Constantiiiupel  Uutcrgoslrllton  zSlilt  <lio  Notitia  dignitatum 
den  pmefer  tus  vi^'ilum  und  'len  magistor  census  ").  Beachten  wir 
lerner,  dass  ja  in  erster  Kmlio  die  Ordnung  und  Ruhe  der  J^tadl 
sein  Machtkreis  war,  so  «liirfon  wir  nneli'^tehc'ndos  (flpicliiiis\  das 
von  eineui  trunkenen  Kuhcsturer  spricht,  als  einen  sciir  wertlivullen 
Belo/jT  für  <\ou  Wirknn£^<?krcis  des  praetoctus  urbi  ansoiien:  I*]in 
niedriger  (Ifsell»».  der  beranscht  war,  drang  in's  Öofängni«! 
ein,  befreite  die  Gefangenen,  warf  mit  Steinen  nach  der 


1)  Die  Degradierang  ist  darunter  gemeint.  Uarqu.  StV  II*  572.  Auch 
bei  den  höheren  Ständen  ]?ab  es  eine  Degradierung,  und  zwar  zum  Curialen. 
Dnr.-H.  n.  a.  0.  V  221.  In  epigrammatischer  Kürze  >ind  uns  hier  die  End« 
Stationen  der  militän<;cheu«  uu*i  der  Civil  beamteu  lauf  bahn  angegeben. 

«)  Hirscbfeld  a.  a.  U.  257. 

^  Madwig  a.  a.  0.  U  818. 

4)  MommMn  StR  II»  1068. 

ft)  I  lA,  179. 
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Statue  des  Herrschers  der  Stadt,  iluchte  dem  Statthalter. 
Er  sprach:  Lasset  mich  wissen,  wo  der  üerrsohor  der 
Stadt  ist,  ich  weide  ihn  Hecht  lehren.  Er  ging  hinein  (in 
die  Basilika)  J),  man  zeigte  ihm  den  Herrscher  der  Stadt,  der 
auf  dem  Tribunale  sass,  eine  Matrone  in  den  Kerker  warf, 
einen  Präfeten  yerbininte,  einem  dnx  die  Augen  ausstach , 
einem  Kicbter  (xpirT)^)  Ueldbiisse  auferlegte,  einen  Block 
für  einen  niagister  brachte.  Als  er  den  Herrscher  der 
Stadt  all  das  vollziehen  sah,  bekam  er  Furcht  und  sprach: 
Ich  bitte  euch,  ich  war  berauscht  und  kannte  nicht  die 
Hacbt  des  Herrschers  der  Stadt  So  stellte  sich  auch  Hieb 
auf  und  schrie:  „Kdnnfe  ich  ibn  nnr  treffen,  loh  wolite  Tor  ihm 
das  Recht  ausbreiten  (Hieb  23.  3,  4)^.  Dann  sah  er  auf  dem 
Tribunale  den  König  sitzen,  der  eine  Uatrone  einsperrte:  „Und 
siehe,  Miijam  war  anss&tzig  (Num.  12. 10)**;  den  Hoses  verbannte: 
„Darum  sollet  ihr  diese  Gemeinde  nicht  in  das  Land  bringen 
(ibid.  20. 12);**  einen  duz  blendete:  das  ist  Isak,  denn  es  heisst: 
„Seine  Augen  waren  trttber  geworden,  dass  sie  nicht  mehr  sehen 
konnten  (Oen.  27.  1);**  der  Strafe  dem  Abraham  gab,  denn  es 
heisst:  „Wisse,  dass  deine  Nachkommen  Fremdlinge  sein  werden 
(ibid.  15.  13);"  einen  Block  über  Jacob  brachte:  „Er  hinkte  an 
seiner  Hafte  (ibid.  32.  32).**  Als  Hiob  das  sah,  rief  er:  Ich  bitte 
dich,  berauscht  war  ich,  denn  es  heisst:  „Und  wirklich,  auch  ich 
habe  gefehlt,  bei  mir  bleibt  meine  Verirrung  (Hiob  19.  4).**  Aller- 
dings war  der  dux  dem  praefectus  urbi  nicht  unterordnet,  höchstens 
dem  praefectus  praetorio  zur  Zeit,  als  Militärgericht  und  Civilgericht 
noch  niclit  getrennt  waren-).  —  ^  Mosc^  sprach  zu  dem  Heiligen, 
geloht  sei  er:  Herr  der  Welt,  sind  vielleicht  deine  AVege  wie  die  dos 
MeuschenV  Trifft  ein  Procurator  oino  Bestimmung,  an- 
nuHiort  sie  der  ^üXaf^yo;;  der  ^i)Xa,oyo{  ordnet  an ,  an  n  u liiert 
der  docurio;  der  decuri o  verfügt,  annulliert  der  Yjfsjioüv, 
der  YjY^^iwv  hestimnit,  annulliert  der  iT.OL^jyo^;  der  Jr:apyC(; 
ordnet  an,  da  kommt  der  grosse  Herrscher  und  annulliert 
alles,  weil  sie  einer  über  den  anderen  gestellt  sind  •  .  . 

1)  Hier  »cheiiit  Bezug  geuommeu  zu  söiii  auf  ü.ig  Goiotz  Yalentiniaii's, 
wonMb  die  geiiohtliehen  KntaeheidiuigeB  naeb  «Der  EiQrt»niiig  vor  der 
OeffiBiitlißhkeit  bei  geOffnettiL  ThSien  im  GeiichteBale  gefUlt  ireidw  masiten. 
Dar.-H.  a.  a.  0.  V  486. 

»)  BeUunann-HoUw^g  a.  a.  0.  80. 
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Sind  vielleicht  deine  Wege  gleich  ihren  Wegen?  —  Mit  kleinen, 
aber  bedeutsamen  Yariationeii  lautet  dasselbe  Gleichnis  an  einer 
anderen  Stelle  folgendermassen:  ^£in  procnrator  trifft  eine 
Verordnung,  der  xiXiapx^i  annulliert  sie;  der  ^tXiapx^i 
verfügt,  annulliert  der  decurio;  der  decuric  bestimmt, 
annulliert  der  {fciittv;  der  iljfeiittv  ordnet  an,  annulliert 
es  der  oicftTtxöc;  der  oicoctixöc  gibt  ein  Edict,  da  kommt 
der  grosse  Herrscher  und  annulliert  alles,  weil  sie  einer 
aber  den  anderen  gestellt  sind  0* 

Als  unter  Diocletian  das  Reich  zwei  Auguste  erhielt,  hatte  ^j^jf^; 
natürlich  jeder  von  ihnen  seinen  praefectus  praetorio-);  wenn  ^^^*jSo' 
auch  beide  Gardepräfectf  n  im  Range  sich  gleich  standen,  so  ist 
als  sicher  anzunehmcu,  dass,  wie  Maximiauus  sich  selbst  doin 
Diocletian  unterordnete,  auch  dessen  Präfect  dem  des  Diocletian 
den  Vorrang  gern  überliess.  Diese  Abstufung  in  dem  Verhaltnisse 
der  beiden  Kaiser  und  ihrer  rräfeeten  tradiert  der  zur  selben  Zeit 
lebende  Rabbi  Chauina  bar  Chama  in  folgender  Weise:  Abaji 
sagt:  „Wenn  der  Florken  weiss  ist  (Lev.  18.  4)/'  Der  ist  weiss, 
anderes  aber  ist  nicht  weites.  Üie  Weisen  lehren:  ein  tiefer  J?lock, 
imd  so  heisst  es  auch:  „Und  der  Aussatz  erscheint  tiefer  als  die 


1)  Die  Erwähnung  des  decario  ist  entscheidend  für  beide  Gloichni.'^o,  io 
denen  die  Stellung^  desselben  rn  den  nntfr  ihm  f^tohenden  T'j).'xr/c;  oder  /OJ.-xy/nz 
und  dieser  zu  dem  procurafor  oinitrerniasäen  schwierig  zu  bestimmen  ist.  Da 
wir  es  ja  hier  sicherlu  h  mit  einer  Periode  zu  thuu  liaben,  in  der  der  decurio 
mir  nuth.  wenig  zu  sagen  und  zu  befehlen  hatte,  ist  ea  uDmöglicb,  die  erwühntea 
swei  onter  ihm  atehendea  Beamtenschaften  anders  als  stadtische  sa  betraohtea. 
Es  sei  mir  daher  gestattet^  iu  dem  hier  erwähnten  procnrator  einen  der  st&dti- 
achen  procnntore3  m  sehen,  die  von  den  (ieraeindtn  ernannt  wurden.  Dur.-H. 
a.  a.  0.  III  172.  Marni.  StV  IT2  IG2  fT.  213  f.  Wer  isf  aber  der  y /.i^yo; 
oder  ®'>X'/p/o:?  .Meiner  Aiisiclit  nacli  ist  es  der  viehuuKtritti'üü  üardekapitän 
der  Gemeinde,  tribunus  nulilum  a  populu,  der  zur  Aufr«K:hterlialtung  der  Ordnung 
«ad  Sicherheit  In  den  Städten  von  der  Stadt  angestellt  und  dem  stadtischen 
Senate  somit  nnterworfen  war.  Dur.-H.  a!  a.  0.  III  159  f.  Marqu.  a.  a.  0. 218. 
Mommsen  StB  11'  57dl|2,  Die  Ordnung  ist  somit  bis  snm  decurio  ia  unseren 
Gleichnissen  gegeben.  Das  Weitere  bildet  keine  Schwierigkeit,  l'eber  den 
decurio  herr.sciit  der  fjr^'u-V;,  der  niedrigst  im  I?:uige  stehende  nicht  .-.cnatorische 
Statthalter.  .Mummsen  a.  a.  0.  2405*.  Ueber  den  -fjejitov  ist  der  ,r.aT./.os,  das  ist 
der  legatud  Augusti  cousularia  gestellt.  Marian.  StV  11^  5413.  Ueber  diesen 
steht  wieder  der  „grosse  Herrscher",  unter  dem  entweder  ein  piaefectos  piaeterio 
oder  dar  Saiaer  selbst  sn  vaistehen  ist. 

*)  Franss  a.  a.  0.  191. 
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Haut  seines  Fleisches  (ibid.  V.  3),"  wie  der  Schein  der  Sonne  tiefer 
aussieht  als  der  Schatten  .  .  .  Rabbi  Chanina  sagte:  Wem  gleicht 
das  Gleichnis  der  Weisen?  Zwei  Küni^^en  und  zwei  Präfecten. 
Der  König  des  Kincn  steht  über  den  des  Andern,  and  der 
Präfect  des  Einen  steht  hoher  als  der  des  Andern.  —  Hier 
fügen  wir  noch  folgenden  Satz  an:  ^<U)ii  findest,  dass  ein 
Menschenkonig  praepositi  hat,  auch  Gott  hat  praepositi,  denn 
es  heisst:  Nehmet  auf  die  Häupter  der  ganzen  Gemeinde  der 
Kinder  Israels  pfum,  1.  2);"  ein  Menschenkönig  hat  duces, 
aucli  Qott  hat  duoes:  ,,Und  der  Fürst  der  Färsten  des  Levi 
(ibid.  3.  a2V' 

liSttn  Stellung  der  Statthalter  und  der  höheren  Beamten,  ihre 

Bedeutung  für  das  Wohl  und  Wehe  der  Frovins  brachte  es  mit 
sich,  dass  ihnen  von  Seiten  der  Bevölkerung  seit  jeher  verschiedene 

^ii^^i^!  jShrungen  entgegengebracht  wurden.  Besonders  der  Empfang  des 
neuen  Statthalters  war  von  grosser  Wichtigkeit,  da  man  ja  bestrebt 
war  ihn  von  vornherein  der  Pirovlnz  günstig  zu  stimmen.  In 
lBi«tlicheni  Auftuge  wurde  er  abgeholt  und  in  sein  palatium  unter 
jubelnden  Zurufen  gebracht.  Als  der  Schatzmeister  Domitian  von 
Constantius  zum  Praefecton  von  Antiochia  ernannt  wurde,  zog  er, 
angelangt,  in  feierlichem  Aufzuge  in  sein  (Quartier  i).  Geschah  doch 
auch  die  Abreise  des  Statthalters  vun  Eom  nach  seinem  liestinnuungs- 
orte  in  festlicher  Weise-).  Laut  Verordnung  des  Augustus  erhielten 
die  Provinzialstatthalter  bei  ihrer  Abreise  das  Kbrengeleite«^).  Es 
ist  also  nur  selbstverständlich,  dass  der  Empfang;  in  den  Provinzen 
stets  ein  pompöser  war*).  Bei  dem  auch  in  der  späteren  Kaiserzeit 
noch  ziemlich  raschen  Wechsel  der  Statthalter  waren  die  Bewohner 
der  Provinzen  oft  gennj;  Augenzeuiren  solcher  Empfänge,  sodass 
e«?  uns  nicht  Wunder  nehmen  kann,  wenn  die  Gloichnisse  gerade 
darüber  häufig  berichton:  Rabbi  Acha  sagte  ein  Gleichnis:  Ein 
König  hatte  zwei  Procu ra toren:  der  Eine  herrschte  in  der 
Stadt,  der  Andere  in  der  Provin/.^).   Da  sprach  derKöuig; 


»)  Ammian  XIV  7. 

*)  Madwig  a.  a.  0.  62.   Mar^u.  a.  a.  0.  I  534. 
^)  Suetou  Aug.  'AiL 
HoUv«g  a.  a.  0.  88. 

TtelMeht  ist  unter  d«r  .^tadt*  ein«  der  Metropolen  tu  TentehMi,  die 

in  Asien  in  der  letzten  ICaiserzeit  so  iii  i-  -  j  l^aft  waren,  die  aber  aussef 
der  £hre  einen  beaoadereo  Xitel  sa  ffthren  keinen  anderen  Yortheil  aus  dem 
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Weil  sich  dieser  selbst  geringer  gemacht  hat  dadurch, 
d«88  er  in  der  Stadt  herrscht,  bestimme  ich  ihn  betreffend, 
dass,  wenn  er  auszieht,  mit  ihm  die  ganze  Kenge  ausziehe, 
und  wenn  er  einzieht,  Senat  (ßotkXij)  und  Volk  mit  ihm 
einziehen.  So  sprach  aneh  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Weil  der 
Kond  sich  selbst  Terringert  hat,  um  Nachts  zu  herrschen,  bestimme 
ich  ihn  betreffend,  dass  alle  Sterne  mit  ihm  ausziehen,  wenn  er 
auszieht,  und  alle  Sterne  mit  ihm  einziehen,  wenn  er  einzieht.  — 
^^Der  Täter  des  Samuel  schickte  zu  Babbi:  Lehre  uns,  Heister, 
die  Ordnung  der  Habdalas^),  welchö  sie  sei.  Da  sandte  er  zu  ihm 
(folgende  lOttheflung):  So  sprach  Babbi  Jismael  bar  Jose,  der  imNamen 
seines  Vaters  tradierte,  der  wieder  im  Namen  des  Babbi  Josua  ben 
Ghananja  tradierte:  licht,  Habdala,  Wein,  Heiligung^).  Babbi 
Ohanina  sagte  ein  Oleichnis  zur  Unterstützung  der  Ansicht  des 
Babbi  Josua  ben  Ghanauja:  Gleich  einem  Könige,  der  aus- 
zieht, und  einem  Statthalter,  der  einzieht:  man  begleitet 
den  Küni*j  und  dann  s^eht  man  dem  Statthalter  entgegen. 
—  Rabbi  Tanchum  sai^tc:  Nach  der  Sitte  der  Welt  wird 
ein  König  in  der  Provinz  bejubelt,  und  auch  die  Grossen 
der  Provinz  werden  mit  ihui  bejubelt,  weil  sie  mit  ihm 
seine  Last  tragen.  Aber  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  ist  nicht 
so,  sondern  er  allein  hat  die  Welt  erschaffen,  er  allein  wini 
bejubelt  in  der  Welt.  —  ""^^^'i Einen  Menechenkünig  bejubelt 
man  iu's  Angesicht  und  auch  die  Pruefecten  mit  ihm. 
Warum  werden  sie  luitgepriesen  in  seinem  Preise?  Weil 
sie  mit  ihm  seine  Last  tragen.  Aber  der  Heilige,  gelobt 
sei  er.  ist  nicht  so:  kein  Mensch  tragt  mit  ihm  seine  Last.  Diese 
beiden  Gleiclmisse  gehören  dem  bedeutenden  Agadisten  Rabbi 
Tanchum  an,  der  Ende  des  4.  Jahrhunderts  gelebt  hat  Dennoch 

Nammi  logeu.  Moiqn.  a,  a.  0.  343  ff.  Ein  kaiserlicher  PxMurator,  der  ia  eine 
■oleh«  Stadt  geichiekt  wird»  beeooden  tur  Saaieruiig  der  Finaazea  der  Stadt^ 
hatte  itttllrlidi  jkein  Aaieeht  anf  die  Ehmng,  welehe  dem  Stetthslter  itf  Tbeil 
wurde.  Der  procurator  prorinciae  ist  hier  der  mit  dem  Statthai  tenreoht  ver- 
sehene Proeurator,  wie  einen  Bolchen  z.  B.  anch  .Tudäa  hatte.  Marqu.  a.  a.  0. 
I  ö56  1.  Dur.-Ii.  a.  a.  U.  III  20ti.  V.s  ist  aber  auch  möglich,  dasi»  '"^Jl? 
Metropole".  "T'C  dagegen,  wie  ^iehr  hauli}?,  eine  ,,Kleiiist;i.]t"  bedeutet. 

M  Iter  ßitus  der  .Tndt-n  vorsteht  unter  «leni  terniinus  technicud  „llaUdala" 
die  Benedictionen,  mit  wekiieu  der  6abbatausgaug  und  der  üt-giiiu  des  Werk' 
legte  oder  des  Feettagea  TedEHndet  wird. 

^  In  dieeer  Ordnung  soll  man  die  Benediefeionen  der  „HahdaU**  veniohten. 
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stehüii  sie  in  frappanter  üobereüistinniuuig:  mit  der  Ansprache  des 
Kaisers  Claudius,  die  er  an  die  j,Gro88bearato n  seines  Reiches'* 
einmal  gerichtet  haben  soll:  .,Ich  bin  vielmehr  euch  Dank  schuldig, 
dass  ihr  mir  die  Last  der  Eegiening  tragen  helfet,  und 
durch  gewissenhafte  Verwaltung  werdet  ihr  mich  noch  tiefer  ver- 
pflichten 1)." 

statthahor  Prediger  wussten  auch  sehr  gut,  dass  die  Macht  des 

iii'^blm  Statthalters  erst  in  seinem  Gebiete  beginne,  dass  die  kaiser- 
oebiet»B9ir.|i0j2^  Statthalter  erst  in  der  ProrinB  mit  dem  Schwerte  sich  um* 
gürten  and  den  Feldherrn mantel  um  ihre  Schaltern  legen^,  wie  es 
seit  AogUBttis^)  offenbar  bis  in  die  leisten  Jahie  des  idmiechen 
Eaisertfatuns  hinein  so  gehandhabt  worde^).  Denn  noch  einer  der 
letzten  Anslfiufer  der  Midraschlehrer  des  4.  Jahrhunderts,  Babbi 
Acha,  der  Sohn  des  Babbi  Zeira,  sagt:  ^^i^Einer  Übernahm  eine 
Statthalterschaft  (firiitovia)  von  dem  König.  So  lange  er 
nicht  an  sein  Orensgebiet  iifyflipiw)  kam,  ging  er  wie  ein 
Landmann;  nachdem  er  sein  Grenzgebiet  erreicht  hatte, 
ging  er  wie  ein  Tornehmer  (KdXXi{M)c).  So  auch  (die  Tage):  so 
lange  sie  nicht  in  die  Welt  hinauszogen,  so  gab  es  „keine  Bede, 
keine  Worte  (Fs.  19. 4)*/*  als  sie  in  die  Welt  hinausgezogen  waien, 
wie  viele  Verordnungen,  wie  viele  Bestimmungen:  „Durch  die 
ganze  Erde  zog  ihre  Stimme  (ibid.)/* 

I^***«»»  Die  Provinzen  hatten  aber  nicht  allein  die  Pllicht,  die  kaiser- 
liehen  Beamten  zu  ehren,  sie  miissten  sie  auch  mit  den  nnth- 
wendigen  Naturalien  versehen,  und  es  blieb  eine  nie  verstuainiende 
Klngo,  wie  beutesüchtige  Statthiilter  diese  Pflicht  der  Provinzen  zu 
den  erbärmlichsten  Erpressungen  benutzten'*).  Klarer  kann  dieser 
Verpflichtung  der  Provinzen  kaum  Ausdruck  gegeben  werden,  als 
es  der  Zeitgenosse  Diocletians,  der  grosse  Agadist  Rabbi  Ix-vi  that: 
^viii  ^ij^  König  von  iTleisch  und  Blut  hat  eine  Provinz^) 


1)  Bio  LX  11:  Kmnv  Sn  o6x   oStoi   i|iol  X^"*  h,*^  ifeUoDOiv  &onp 

«)  Dur.-H.  a.  a.  U.  1  IIÜ  L 

»j  Dio  LIU  13. 

«)  HoUweg  a.  a.  0.  38. 

B)  Uurqo.  ft.  a.  0.  I  684  f,  U  104  f.  Dor.-fi.  a.  a«  0.  I  120.  V  192«. 
Frifldländer  a.  a.  0.  II  89.    Paulj-Wiaiowa  a»  a.  0.  6.  t.  callari«iiie§  sp«aaa. 
<)  Babbi  Levi  »piidit  alao  nodi  toa  kaiaeiliidiMi  Frovinieji. 
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nnd'schickt  angesehene  Männer  dahin,  dass  sie  ihre  Lasten 
tragen,  ihre  RechtsprücheTollziehen^).  Werist  verpflichtet, 
für  ihre  Vorpflegang  zn  sorgen?  Sind  nicht  die  Provinz- 
bdwohner  ihnen  dazu  yerpflichtet?  Der  Heilige  aber»  gelobt 
sei  er,  that  nicht  so,  Bondem  schickte  Moses,  Aron  und  Mirjam, 
und  trote  aUedem  irurden  sie  (die  Israeliten)  um  der  Verdienste 
jener  willen  geführt.  —  Der  spätere  Babhi  Berechja  spricht  den« 
selben  Oedanken  folgendermasson  aus:  ^^^Ein  EGnig  schickt 
seine  Abgesandten  nach  einer  Provinz,  und  die  FroTinz- 
lente  erheben  sich  und  dienen  ihnen  in  Angstund  Furcht 
and  Zittern  und  Zagen.  So  sprach  Qott  zu  Israel:  Ich  sftndte 
euch  drei  Boten:  Moses,  Aron  und  Mirjam,  haben  sie  yon  dem 
Eurigen  gegessen,  getrunken,  haben  sie  euch  irgend  welche  Lasten 
auferlegt?    Wurdet  nicht  ihr  durch  deren  Yerdienste  verpflegt? 

Aber  auch  die  Kaiser  selbst,  zumal  die  einsichtsvoUeii  unter  ihneir, 
ehrten  ihre  hohen  Beamten  und  zeichneten  sie  aus.  Eine  ganz  besondere 
Auszeichnung,  zugleich  ein  Zeichen  grosser  Machte  war  die  Erlaubnis 
mit  dem  Kaiser  in  einem  Wagen  zu  sitzen,  welche  Auszeichnung  v««*"* 
übrigens  schon  Reg.  I.  20.  33  erwiihot  ist.  Um  sicher  zu  sein, 
dass  Claudius  sich  mit  der  Messali  na  nlcbt  wieder  aussöhnen  werde, 
begehrte  Nareissus  einen  Platz  im  Wagen  des  Kai-^ers'-).  Alexander 
Severus  liess  auf  seinen  Reisen  die  verdienstvollen  Statthalter  in 
seinem  Gefalüte  sich  zur  Seite  ?et2en  ').  Kaiser  Constantius  hat 
wiilirend  seiner  ganzen  Kegioiunf^  niemandem  neben  sich  den  Sitz 
im  kaiserlichen  Wagen  gestattet*);  hingegen  sein  Naehlul^^er  Julianus 
beehrte  den  Statthalter  von  Cilicieu  mit  einem  Sitze  in  seinem 
Wagen'').  Darauf  bezieht  sich  der  uns  schon  bekannte  Satz  des 
Rabbi  Hoschaja:  Als  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  den  ersten  Menschen 
erschuf,  irrten  die  Engel  des  Dienstes  und  wollten  vor  ihm  „heilig" 
sagen.  Das  gleicht  einem  Könige  und  einem  Priifecten, 
die  zusammen  im  Wagen  sassen;  die  Frovinzleute  wollten 
dem  König  „Domine"  sagen,  wussten  es  aber  nicht,  welcher 
es  sei.    Was  that  der  Ki>nig?    Er  stiess  den  Andern  aus 


Sil7  im 
Vuiieiliclioa 


')  „Die  iidueii  Statthalter  der  Provinzen  siad  fortau  nur  noch  mit  Geachäftaa 
der  BechtspHcge  uud  der  V<Twaltuag  betraut."   Dur.-ii.  a.  a.  0.  IV  65^ 
*)  Tacitua  Aao,  XI  '6ii. 
*)  Tita  Alez.  Sor.  22. 
*)  Ammiao  XVI 10. 
»)  Ideia  XXU  9. 


Digitized  by  Google 


144 


lY.  Die  ßeamten  der  Kaiser. 


dem  Wagen  und  so  wusste  alles,  dass  der  der  Frat'ect 
sei^)  ...  In  den  Wagen  des  Kaisers  aufgenommen  werden  war 
übrigens  selbst  für  Prinzen  und  Prinzessinen  eine  besondere  Aus- 
zeicbuuDg.  Als  z.  B.  Marc  Aurel  mit  seinem  Bruder  einen  Triumph 
feierte,  wurde  es  als  seltenes  Ereignis  vermerkt,  dass  seine  jungen, 
nocb  un verheiratbeten  Töchter  mit  in  dem  Triumphwagen  Saasen^). 
Die  Maggada  weiss  auch  dies  zu  benutzen.  Wem  ist  die  Gemeinde 
Isnele  vergleichbar?  Einer  Lieblingstochter,  die  ein  König 
hatte  and  die  sich  jenseits  des  Stromes  befand.  Der  König 
streckte  seine  Hand  ans,  fahrte  sie  hinüber  und  setzte 
sie  in  seinen  Wagen.  —  ^^^Babbi  Ohija  lehrte  ein  Gleichnis: 
£ine  Königstochter  sammelte  Stoppeln  auf.  B»  traf  es 
sich,  dass  der  König  Torüberzog,  erkannte,  dass  es  seine 
Tochter  sei»  sandte  seinen  Freund,  nahm  sie  und  setzte  sie 
zu  sich  in  seinen  Wagen.  Ihre  Genossinnen  staunten  über 
sie  und  sprachen:  Gestern  las  sie  Stoppeln  auf  und  heute 
sitzt  sie  im  Wagen  neben  dem  König.  Da  sprach  sie  zu 
ihnen:  Wie  ihr  über  mich  staunet,  so  staune  ich  selbst 
Über  mich  .  So  auch  die  Israeliten.  Als  sie  in  Aegypten 
SchiTenarbeit  Terrichten  musaten  in  Lehm  und  Ziegeln,  waren  sie 
yerachtet  und  gering  geschlitzt  in  den  Augen  der  Aegypten  Als 
sie  aber  Freie  wurden  und  erlöst  und  Herren  Uber  die  ganze  Welt, 
da  wunderten  sich  über  sie  die  Völker  der  Welt  und  sprachen: 
(restern  habet  ihr  noch  gearbeitet  in  Lehm  und  Ziegeln,  und  heute 
seid  ihr  Freie,  Gebieter  über  die  ganze  Welt  i^ewordeu!  Da  er- 
widerten ihnen  die  Israeliten:  Wie  ihr  euch  über  uns  wundert,  so 
staunen  auch  wir  über  uns  selbst.  Und  sie  lasen  auf  sich  be- 
ziehend (den  Vers):  „ich  weiss  es  nicht,  sie  hat  mich  gesetzt  iu 
den  Wagen  Aminadib's  (Oant.  (i.  12)". 

Julianus  war  überhaupt  der  letzte  Kaiser,  der  auf  die 
Traditionen  der  besten  heidnischen  Kaiser,  besonders  auf  die  des 
Marc  Aurel  zurückgri£f.  Ammian  weiss  nicht  genug  sein  leutseliges 
Wesen,  seinen  Gerechtigkeitssinn  zu  schildern '^).  Denn  gerade  darin, 
in  dem  höfischen  Ceremonioll  zeigte  sich  der  gewaltige  Unterschied 
zwischen  Frincipat  und  Monarchie.    Von  Trajan  sagt  Plinius:  „Der 


»)  s.  Ckp.  1.  Gl  xxvn. 

^  Vita  Muc  Anton.  11. 
»)  XVI  1, 


i^idui^cd  by  Google 


IV.  Die  Beamtea  der  Kaiser.  145 

4 


Mund  des  Imperators  ist  noch  gctuilig,  seine  Rechte  noch  bescheiden 
wi©  sonst.  Du  gingst  früher  zu  Fuss,  du  gehst  noch  jetzt  .  .  .  . 
Do  wandelst  unter  uns,  nicht  als  ob  dies  ein  seltenes  Qlüok  wäre, 
und  sprichst  mit  uns,  nicht  um  es  uns  hoch  anztirechnen.  Wer 
8U  dir  tritt,  geht  an  deiner  Seite,  und  nur  eines  Jeglichen  Be- 
scheidenheit, nicht  dein  Stolz  macht  der  Unterredung  ein  Ende*).'* 
Hadrian  war  in  soinon  Gespritchen  BOlbst  mit  den  (leringsten  äusserst 
herablassend-).  Wie  anders  wurde  es  unter  Diocletian,  Constantin 
und  Constantius.  ,^atten  früher  dem  römischen  Imperator  die 
Bürger  wie  die  Soldaten  ihre  Aufwartung  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten  machen  können,  so  barg  sich  fortan  der  als  eine  Art  Halbgott 
geltende  Monaich  in  ein  geheimnisTollea  Dunkel,  hielt  sich  in 
den  innersten  llieilen  der  Hofburg  zurück,  deren  Zugfinge  durch 
zahlrelehe  Eunuchen,  Beamte  und  Offiziere  gehütet  wurden.  Wer 
durch  Yennittlung  des  magister  officionun  die  Ehre  einer  Audienz 
erlangte,  musste  sich  vor  dem  heiligen  Antlitz  des  Kaisers  anbetend 
niederwerfen  und  durfte  kaum  wagen,  die  Augen  zu  der  fürchtbaxen 
lligestit  des  unbeweglich  Twfaatrenden  Monarehen  aufzuschlagen. 
Selbst  solche  M&oner,  die  auf  Grund  ihres  hohen  Banges  bei  dem 
Kaiser  freien  Zutritt  hatten,  durften  sich  diesem  sdavischen 
Ceremonieli  nicht  entziehen').*^  Als  Oonstantius  in  Bom  einzog, 
zeigte  er  ganz  jenes  steife  Weseo,  das  man  oft  in  den  Fronnzen 
an  ihm  gesehen  bat  Ben  stieren  Blick  gerade  vor  sich  hingerichtet, 
wandte  er  das  Gesicht  weder  nach  rechts  noch  nadi  links,  gerade 
wie  euie  menschliche  Bildsfinle^).  Diesen  Gegensatz  zeigen  uns 
an<^  zwei  Gieidmisse,  der»i  erstes  der  nachdiocletianischenf  zweites 
einer  früheren  Epoche  angehört:  Rabbi  Chija  bar  Abba  sagte: 
Ein  König  zog  in  eine  Provinz  ein.  und  mit  ihm  zogen 
ducos,  Eparchen  und  magistri  niilitum,  und  das  Volk 
wusste  nicht,  welcher  von  ihnen  der  ,,Theuerste"  sei""). 
Jedoch  derjenige,  dem  der  König  sein  Antlitz  zuwendet 
und  mit  ihm  spricht,  der  ist  der  Theuer.ste.  Su  sprach  auch 
Gott  zu  Moses:  Steiget  heraui',  du  und  Aron  uml  \;i  lab  und  Abihu 
und  die  70  Aeltesten  (Ex.  24.  1)."  Wir  wissen  aber  nicht,  welcher 

>)  FtnegTriot»  2A 

s)  Tito  Hadrian  iM>. 

3)  Dnr.  H.     a.  0.  IV  «54  f. 

«)  Ammian  XYI  10. 

S)  Der  MriaiiiiiQs.  Friedl&adex  «.  ».  0.  I  137  1 
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der  Geliebteste  toh  allen  Bei;  doch  nur  der,  den  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  ruft  und  mit  ihm  spricht.  Damm  heisst  es:  „Und  er  rief 
den  Koses  (Lev.  1. 1)/*  Hier  ist  also  der  Umstand,  dass  der  Kaiser 
mit  seinem  hohen  Beamten  spricht,  als  besondere  Ehrung  bezeiohnei 
Dagegen  erinnert  an  die  gute  alte  Zeit,  in  der  die  Kaiser  die 
kaiserliche  Majestät  hoben,  indem  sie  mit  ihr  die  grösste  Herablassimg 
yerbanden  >)*  das  folgende  Gleichnis:  „Und  «r  rief  den  Moses 
(LsT.  1. 1).*^  Hat  er  denn  nicht  auch  den  Adam  gerufen?  Ist  doch 
schon  geschrieben:  „tJnd  Oott  der  Herr  rief  den  Adam  (Gen.  3.  9).'* 
Kur  (mosst  du  sagen),  es  sei  keine  Schande  für  den  König 
mit  seinem  colonus  zu  sprechen,  ...  es  sei  keine  Schande 
für  den  König,  mit  seinem  Iloordonaufseher  zu  sprechen, 
...  es  sei  ke ine  Schaüde  für  den  König  mit  seinem  Wirthe 
zu  sprechen.  —  Der  Zwischenzeit  dieser  beiden.  Perioden  gehört 
wohl  lUH  iistehendes  Gleichnis  an;  '^^'^'Ein  Köiiif;  zog  in  eine 
I*roviüz  ein.  Mit  wem  spricht  er  vor  allem?  Nicht  mit 
dem  «Y^^f'^^^H-o^  der  Provinz?  Warum?  Weil  dieser  sich 
mit  dem  Lebensunterhalte  der  Provinz  beschäftigt-). 
So  war  auch  Moses  bemüht  mit  der  Erhaltung  Israels;  er  sagte 
ihnen:  dieses  Thier  dürfet  ihr  essen,  jenes  dürfet  ihr  nicht  essen. 
Darum  heisät  es:  ,,Uiid  er  rief  den  Moses." 
£^BM^ten  ^^^^^  Herkommen  der  Kepublik  und  in  ihrem  Wesen 

MivieltÄte-  '^«f^rüiidet,  dass  der  Angriff  auf  den  Magistrat  ein  Angriff  auf  die 
Twkrwsiwii.  Gemeinde  selbst  ist,  also  zum  Beispiel  wer  einen  Beamten  tödtet, 
nicht  blos  des  AfordoQ,   sondern  auch  des  Hochverraths  schuldig 
ist^).'^   Dieses  Herkommen  hat  dem  Princeps  das  Hecht  gegeben, 


>)  Vita  Anton.  Pius  6. 

2)  Der  Ic;(jprtw6\i0£  ist  der  .\e<lil,  der  Oberste  der  Slarktjxjlizei,  der  bes^^nders 
in  Aegypten  diesen  ^jameu  führte  und  dor  ,,1'ür  llesihaffung  Ton  Getreide  und 
Brot  zu  wohlfeilen  Preisen  üurgt."  l*aul>-Wis8owa  a.  a.  O.  Agorauuuioi. 
Mommaen  StB^  II  497  ^  Kach  Marquardt  wird  dieses  Amt  nnr  noch  im  zweiten 
Jahrhimdeit  erwfihiit.  StV  H*  450.  So  hatte  Tlbeiiiu  eiMn  Agoranomo«  im 
1.  Jahflmnddrt.  Jm.  Ant.  XVm  6,  FtiniTn  hatte  aber  noch  ihn  Agomumm 
in  der  Zeit  des  Sept  Severus.  Dur.  H.  a.  a.  0.  lY  9S.  Leider  fehlt  gerade  bei 
diesem  Gleichnisse  der  Name  des  Aut<«rs.  T'^ebrip^ens  ist  auch  hier  nicht  aus- 
geschlossen, dass  wir  es  mit  oiiioin  früher  unter  den  .luden  },'anfTbareo  Worte 
zu  thuu  haben,  das  beibehalten  später  auf  einen  anderen  Beamten  angewendet 
wurde,  der  ebenfaUa  mit  der  GetralikveftheUang  zu  tbun  hatte;  ein  loleher  war 
der  pnefeotuB  praetoiio.  Madwig  a.  a.  0. 1  676. 
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Beleidigungen,  die  ihm  angetban  worden,  als  eine  Beleidigung  dee 
Staates  anzaeehen;  ap&ter  wieder  dem  Honarohen,  als  der  Ver- 
kdtperong  des  Staates,  die  Beleidigung  eines  seiner  Beamten  als 
MaJestitSTerbreohen  su  beurtbeilen.  Auf  dieses  Princip  spielen  die 
Gleichnisse  öfters  an:      Rabbi  Simon  0  sagte  ein  Gleichnis:  Von 
dem  Besitzer  eines  Bebstockes')»  der  auf  der  Strasse 
mit  dem  Bebstocke  in  der  Hand  ging,  sagte  man:  Wäre 
nicht  der  Beb  stock  in  seiner  Hand,  ehrte  man  ihn  nicht 
Der  Kdnig  hörte  das  und  sprach  au  ihm:  Lege  den  Beb* 
stock  weg  und  gehe  auf  die  Strasse,  und  wer  dich  nicht 
grüsst,  dem  nehme  ich  den  Kopf  ab.  So  sprachen  auch  die 
Aegypter:  Moses  kann  nichts  ohne  den  Stab  thun:  mit  ihm  schlug 
er  den  Fluss,  mit  ihm  brachte  er  die  Plauen.    Ais  daher  die 
Israeliten  in  die  Mitte  des  Meeres  kamen,  und  die  Aegypter  hinter 
ihnen  standen,  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Moses:  Wirf 
deinen  Stab  weg,  dass  sie  nicht  sagen:  Wäre  nicht  der  Stab,  hatte 
er  das  Meer  nicht  spalten  können,  denn  es  lieisst:  ,.Hftbe  hinweg 
deinen  Stab'^)  (Ex.  14.  16)."  —  Vomebmlieh  Steuerbeamten  waren  Bd«i#p«t 
oft  der  Gefahr  ausgesetzt  von  dem  aufgeregten  \  olke  gelyncht  zu  ^^^jj^l^ 
werden.    So  ergriffen  unter  Tiberius  die  Friesen  die  zum  Einheben 
der  Abgaben  befehligten  Soldaten  und   kreuzigtcui  sie*).  P^inen 
ähnlichen  Fall  aus  späterer  Zeit  erwähnt  der  Midrasch:  Rabbi 
Samuel   bar  Nachman  sagte:  „Es  war  zur  Zeit,  da  die  Richter 
richteten  (Kulh  1.  1).'*    Welche  Koth  war  da?    ,,Es  war  Hungers- 
noth  im  Laiido  (ibid).*'    Das  gleicht  einer  Provinz,  die  dem 
Könige  Steuerrest  schuldig  war,  und  der  König  schickte 
einen    Steuereinnehmer    einzuiieben.     Was  thaten 
Provinzleute?    Sie  erhoben  sich,  hängten  und  beraubten 
ihn.   Sie  sprachen:  Wehe,  wenn  der  König  dies  gewahr 
wird:  was  der  Abgesandte  des  Königs  uns  thun  wollte, 
thaten  wir  ihm«   So  auch,  sobald  einer  tod  den  Israeliten  etwas 
Unwürdiges  that,  führte  man  ihn  zum  Richter.    Was  der  Richter 
dem  Yerurtheilten  thun  hätte  sollen,  that  der  Verurtheüte  dem 


>)  Sud«  dM  diittea  Jahrhnndeita. 
*)  Der  oonttttkk.  Maiqo.  StY  II*  874. 

s)  Ein»  witiigtt  EvkUrunip  6m  danuffolgwid«!  Saties*  «und  a^lmfau^  deine 
Hand  ftber  da»  Heer.*< 
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Richter.    Da  sprach  zu  ilmen  der  Heilige,  irelobt  sei  er:  Ihr  ver- 
achtet eure  Kichter.    bielie,  ich  bringe  über  euch  etwas,  vor  dem 
ihr  nicht  werdet  bestehen  könueu.   Und  was  ist  das?  Hungersnoth? 
*^5J2JÜ*"-^^  ist  selbstTeretändlicli,  dass  das  Niederreisflen  der  fStatueii  von 
Beamten  schwer  geahndet  wurde,   fieamten,  sumal  Statthaltern  und 
Feldherren,  Statuen  zu  widmen,  war  eine  alte  Sitte  der  Börner, 
der  Kaiser  selbst  huldigten.   So  liess  schon  Augustus  in  den 
Portiken  seines  Forums  die  Büdsftulen  grosser  Kriegsf&liTer  auf- 
stellen 1),  und  auch  Claudius  ehrte  in  derselben  Weise  seinen  Iieib- 
gardeobersten-).  Je  höher  der  Bang  des  Beamten,  um  so  sicherer 
ward  ihm  die  Ehrung  durch  eine  Statue  zu  Iheil*),  und  zweifellos 
hatte  in  der  nachdiocletianischen  Zeit  in  jeder  ProTinz  sowohl  der 
höchste  IGlitirbeamte,  der  duz  4),  als  auch  der  höchste  Civilbeamte, 
der  Statthalter,  seine  Statue.  Gehörten  doch  zu  den  wichtigsten 
Agenden  der  verschiedeiien  Landtq;e  die  Beschlüsse  Über  Er- 
richtung yon  Statuen  und  Ehrendenkmfilem^).  Wir  können  uns 
denken,  welche  Strafe  in  der  furchtbaren  Despotie  der  Gonstantine 
den  erwartete,  der  sich  erdreistete,  die  Statue  eines  solchen  heiligen 
Beamten  umzastQrzen.  Ans  dem  Alltagsleben  griff  daher  gewiss  der 
jüdische  Volkslehrer  R.  Abin  heraus,  wenn  er  sprach:  ^^^'^ Einer 
bewarf  mit  Steinen  das  Standbild  des  dux.    Du  sprach  der 
König:  Ergreifet  ihn  und   schneidet   ihm   den  Kopt  ab. 
Heute  that  er  diesem,  was  er  morgen  mir  tbun  wird.  So 
sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Jetzt  sagt  er  ,.der  nicht 
kannte  den  Josef  (Kx.  1.  8)'%  morgen:  „Ich  kenne  nicht  den  Herrn 
(ibid.  5.  2)."   Denselben  rJtMlankengansr,  nur  in  umgekelirter  Fassung 
lesen  wir  hei  Ammian:  Al*^  der  Casar  üallus  den  Prafepten  Domitian 
durch  die  Hofgarden  umbriogen   lassen  wollte,      i  >uchte  sie  der 
Hofkanzler  Moiains  mit  den  Worten  daron  abzuhalten:  ..Wollt  ihi 
es  doch,  80  müsset  ihr  erst  des  Constantius  Bildsäulen  nieder- 
reissen,  bevor  ihr  daran  denken  könnet  dem  Präfeoten  das  Leben 
SU  nehmen  t^)**. 


1)  Sueton  Augiistos  3L 
*)  Dio  LX  23. 

')  Friedländer  ».  a.  0.  IH  358  f. 
♦)  Dar.-H.  a.  a.  0.  IV  327.  412. 
«>  Muqu.  t.  a.  0.  I  fi06. 
«)XIV  7. 
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Die  ProYinzeii  hatten  nur  ein  Beeilt:  Klage  beim  Kaiser  g^en 
grausame  oder  erpressensclie  Beamte  einzubringen.  So  zum  Beispiel 
erhoben  die  Oeeandien  der  Provinz  Baetioa  Anklage  gegen  den 
Proconsul  Cftciiiua  Classicna*).  Die  Bythlnier  strengten  eine  Klage 
g^n  den  Proconsul  Tarenns  an^.  Das  Kaiserthum  war  ein  Segen 
für  die  römischen  Provinzen,  denn  seit  Augustus  gab  es  eine 
oberste  Behörde,  die  über  den  Statthaltern  stehend  Beschwerden  der 
Provinzen  anhörte  tmd  ihnen  auch  Gerechtigkeit  widerfahren  Uess*). 
yibi  nachconstantiniscber  Zeit,  in  welcher  die  Landtage  in  allen 
Povinzen  jährlich  .  .  .  stattfinden,  wird  denselben  wiederfaolentlieh 
das  Becht  Bitten  namentlich  in  Steuersachen  und  Beschwerden 
an  den  Kaiser  zu  richten  zugestanden.^)"  Dass  die  Landtage  oft 
davon  Gebrauch  nuchten,  bezeugt  auch  der  Midrasch:  "^„Und 
warum  habet  ihr  euch  nicht  gefürchtet  gegen.  mein«i  Knecht,  gegen 
Moses  zu  reden  (Num.  12.  8)?'^  Die  Sache  gleicht  einem  Könige, 
der  einen  Procurator  in  der  Provinz  hatte,  gegen  den  die 
Provinzbewohner  Klage  erhoben.  Da  sprach  zn  ihnen  der 
König:  Niehl  über  meineii  Kurchi,  sondern  über  mich  be- 
klaget ihr  üuch.  Wolltet  iiir  aber  saireu,  ich  kenne  seine 
Thaten  nicht,  so  ist  das  nocii  .srii  liiiniiür  als  das  Frühere: 
nicht  gegen  ihn  habet  ihr  den  Feliler  vorgebracht,  sundern 
gegen  mich,  denn  schlimmer  aU  der  Dieb  ist  keiner  au sser 
dem,  der  von  ihm  annimmt.  —  Ks  kam  sogar  vor,  dass  eine 
Provinz  um  der  Bitte  an  den  Kaiser  herantrat  den  einen  oder  den 
andern  grausamen  Beamten,  der  durch  sr-ine  Harte  berüchtigt  war, 
und  den  der  Kai.ser  in  die  betretJ'ende  Provinz  zn  schicken  die  Ab^ 
sieht  hatte,  zu  ihr  nicht  zu  senden.  SJelbst  di^sc  (loch  nicht  allzu- 
hiiutig  sich  ereignenden  Fälle  weiss  der  Alidraschpr^digor  trefflich 
zu  verwerthen.  "Rabbi  Jochanaii,  der  Zeitgenosse  Septimius  Jevers, 
erzählt  darüber:  ^^''^Ein  König  hatte  zwei  böse  quaestionarii, 
und  jede  Stadt,  der  er  zürnte,  strafte  er  durch  diese. 
Einmal  empörte  sich  gegen  ihn  seine  eigene  Kesidenz, 
und  er  rief  die  zwei  quaestionarii  sie  zu  strafen.  Oa 
fingen  sie  an  ihn  zu  bitten  und  sprechen:  O.  unser  Herr, 
wir  bitten  dich,  strafe  uns  wie  du  willst,  nur  nicht 

>j  i'iiniua  epp.  III  4,  9. 

«)  Id.  V  20;  VI  5,  18.  ra  6,  10. 

9)  Msiqa.  «.  a.  0.  548. 

«)  Ibidtm  S09.  Holling  a.  a.  0.  38. 
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mit  diesen  zwei  Quaestionarien^).  So  sprachen  auch  die 
XsraeliteD:  Herr  der  Welt,  „weise  mich  nicht  zurecht  in  deinem 
Zorne,  züchtige  mich  nicht  in  deinem  Grimme  (Ps.  6.  2)." 
Gehörte  es  doch  thatsächlich  zu  den  Strafen,  die  über  eine  Provinz 
verhängt  wurden,  rücksichtslose  Statthalter  über  sie  zu  setzen: 
„Erforsche  mich,  Herr,  nnd  prOfe  mich  (Ps.  26.  2)."  Da 
sprach  Gott  zu  ihm:  Du  wirst  ja  nicht  bestehen  können.  Die 
Sache  gleicht  einem  Könige,  der  seine  Legionen  geschickt 
bat  eine  Stadt  zu  zerstören,  und  ein  Procurator  sagt: 
loh  allein  will  sie  zerstören. 
*  Wenn  aber  auch  durch  das  Becht  Beschwerde  zu  fiiliren, 
die  Terbftltnisse  ffir  die  Provinzen  in  der  Eaiserzeit  sich 
günstiger  gestalteten,  in  diesem  ungeheuer  weiten  Beiche  hörten 
Erpressungen  und  Betrttgereien  von  Seiten  der  Beamtenschaften 
niemals  auf,  und  jeder  Kaiser  hatte  manchen  Beamten  w^n 
firauduloser  Gebahrung  zu  bestrafen.  Avidius  Cassins,  der  Thron- 
anmasser  unter  Kare  Aurel,  schreibt  seinem  Schwiegersöhne: 
„Jenen  Stattbaltem  der  Provinzen  möchte  ich  aber  —  doch  was 
nenne  ich  diese  Leute  Proconsuln  und  Statttialter,  die  deswegen 
vom  Senate  und  von  Antoninus  die  Provinzen  erhalten  zu  haben 
wShnen,  um  schwelgen,  um  reich  werden  zu  können.  Du 
weisst,  daas  der  prätorische  Prftfact  unseres  Philosophen  noch 
drei  Tage  vor  seiner  Ernennung  zu  diesem  Posten  in  der  tiefsten 
Annuth  ge.schiuaLhtct  hat,  auf  einmal  aber  reich  geworden  ist. 
Cud  dies,  um  des  Himmels,  von  was  anderem,  als  von  dein  Marke 
des  Staates  und  dem  Vermögen  der  Provinzen  2)?''  Zwei  Jahr- 
hunderte spaier  schreibt  Ammianus  Marcelliuus  über  den  jiraefectiis 
praetorio  des  Orients;,  Musonius,  er  sei  gierig  und  nach  schmutzigem 
Gewniii  haschend^).  Den  Hof  des  Constantius  schildernd,  sagte  er, 
Constantinus  sei  der  Erste  gewesen,  „der  seinen  Umgeljungen  den 
Schlund  öffnete,  Constantius  aber  mästete  sie  mit  dem  Marke  der 
Provinzen 4)."  Es  ist  jedpnfalls  interessant,  dab>  ein  jüdischer 
Zeitgenosse  Marc  Aurels,  der  Taauaite  Rabbi  Simon  ben  Elazar 
durch  folgendes  Beispiel  die  Klage  des  Avidius  Cassius  bestätigt: 

1)  Die  quaestiouarii  aiud  die  Bearnttin  daa  Militärgerichtes,  die  anch  a  quae» 
■tio&fbiu  hahata,  die  Unteimcbungfiicliter.     MarqiL  a.  a.  0.  II  55S. 
s)  Yita  Aviditi«  Cassiiu  18. 
3)  XV  13, 
*)  XVI  8. 
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XXXI  Ein  König  eruannte  zwei  Procuratoreu,  der  Eine  wurde 
über  den  Strohvorrathi),  der  Andere  über  den  Silber-  und 
Goldschatz  gesetzt-).  Der  über  das  Stroh  gesetzt  war, 
kam  in  Verdacht,  ärgerte  sich  aber,  dass  man  ihn  nicht 
über  den  Silber-  und  Goldschatz  angestellt  hatte.  Da 
sprach  zu  ihm  der  über  den  Silber-  und  Goldschatz  Ge- 
setzte:  Elender,  beim  Stroh  hast  du  veruntreut,  wie  hättest 
du  CS  erst  beim  Silber  und  Golde  gethan  .  .  .  Wenn  die 
Noachiden  selbst  bei  den  7  Geboten  sioh  nicht  halten  konnten,  um 
wie  Tiel  weniger  bei  den  613  Geboten. 

Durch  ein  geradezu  furchtbares  Gesetz  der  Vierkaiseizeit  sollte  ^.„^[^ 
der  Unehrlichkeit  der  Beamten  ein  Ende  gemacht  wrden,  indem  das  ^ 
Gesetz  erlassen  wurde,  dass  för  den  Qnterschleif  eines  Beamten 
die  Oesammtbehörde,  der  er  untersteht,  verantwortlich  und  zur  Gut- 
machung  des  SohadCDs  Terpflichtet  sei  Ebenso  wie  die  Deeurionen 
den  Fehlbetrag  der  geforderten  Steuem,  die  sie  einzuziehen  hatten, 
aus  Eigenem  beigeben  mussten^),  so  sollten  auch  die  Statthalter  alle 
AusfiUle  aus  ihrem  Vermögen  decken^).  Wurde  einmal  ein  praeses 
mit  einer  Geldbusse  wegen  der  Verletzung  eines  Gesetzes  bestraft,  so 
verfiel  sein  ganzes  officium  derselben  Strafe^)."  Ebenso  >var  es  in  den 
kaiserlichen  Fabriken.  ,,üio  Kosten,  die  es  machte,  um  Schäden 
zu  deckeu,  die  'luwh  Betruir,  Unp:eschicklicLikeit  oder  Missgescbick 
eines  einzelnen  AiLtiitors  Aurauiaast  waren,  raussten  von  allen  ^e- 
meinschaftlich  getra^jen  worden®)."  Ich  glaube  nicht  fehlzugehen, 
wenn  ich  in  folgendem  Gleichnisse  einen  werthvollen  Beleg  für 
dieses  Gesetz  finde,  ^xxn  Unsere  Lehrer  sagten:  Die  Sache  gleicht 
dem  Wechsler  {Tr>aTOCtrr];)  ■)  einer  Provinz,  bei  dem  irg:end  ein 
Vergehen  gefunden  wurde.  Der  König  erfuhr  es  und 
sagte  seinem  Prät'ecten:  Entiiebe  ihn  seines  Amtes  und 
setze  einen  andern  statt  seiner  ein.    Xrotzailedem  ist 


0  £in  nr  y»nraltnng  der  annona  gehürnndw  pcooantor.  S^^a.    a.  0. 

n  132,  i 

^)  £m  procurator  de:^  Fiscua.   Mar^u.  ibid.  306  Sm 
3)  Dur.-H.  ».  a.  0.  IV  671. 
«)  Ibtd.  V  198. 
«)  nndem  A.  1. 
•)  Ibidem  230. 

7)  i3e2eiahnung  für  Bankier  in  dea  UflMtien  Conslantiiis  des  Gnesni. 
Pauly-Wimwa  a.     0.  a.  Argentanl 
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jener  Wechblor  zur  Schuldz ah  1  inig  (xaiaßXTjto'v)  verpfliclitet. 
Da  sprach  der  König:  Wer  seine  Steile  übernimmt,  zahle 
für  ihn,  was  er  schuldig  ist^).  So  waren  die  Erstgeborenen  die 
Grossen  in  der  Welt.  Als  sie  sich  aber  hinstellten  und  vor  dem 
Kalbe  Opfer  darbrachten,  sprach  der  Herr:  Die  Grstgeboienen  suUen 
hinausgehen  und  die  Leviten  eintreten.  Trotz  alledem  waren  die 
Erstgeboi-enen  der  Vernichtang  schuldig.  Da  sprach  der  Herr: 
Die  Söhne  Levi's  sollen  lioramen  und  sie  auslösen. 
jj^uer  Gründen,  durch  die  die  Verhältnisse  der  Kaiserzeit  für 

ntitSwitar  Provinzen  sich  besser  gestalteten  als  die  der  Republik,  ist 
auch  der  Umstand  zn  zählen,  dass  die  kaiserlichen  Statthalter  nicht 
wie  die  des  Senats  nur  ein  Jahr  im  Amte  blieben,  sondern,  wenigstens 
bis  Constantin  d.  Gr.,  mehrere  Jahre  hindurch.  „Die  eiiyfthrige 
Verwaltung  war  für  die  Provinz  ein  doppeltes  Unglück,  da  die 
Erpressung  in  kfirzester  Zeit  verfibt  werden  musste  und  mit  jedem 
Jahre  eine  neue  begann*^').  Die  kaiserlichen  Statthalter  dagegen 
blieben  solange,  als  es  dem  Kaiser  genehm  war,  „ohne  dass  eine 
feste  Amtsfrist  für  sie  bestand^*  Nach  der  Niederlage  des  Yarus 
verlängerte  Angustos  allen  Frovinzialstatthaltem  ihr  Commando, 
um  durch  erfahrene^  mit  den  Sinwohnem  vertraute  Männer  die 
ünterthanen  des  Heiofas  in  Gehorsam  zu  halten^).  Zu  den  Eigen- 
schaften des  Tiberins  gehörte  es,  die  höheren  Würdenträger  lauge 
auf  ihren  Posten  zu  belassen^).  Antoninns  Pius  liess  tüchtige 
Statthalter  7—9  Jahie  im  Amte^).  Doch  selbst  in  der  Kaiseneit 
„erreichten  höhere  Beamte  gewiss  säten  die  letzten  Ziele  ihrer 
Ijaufbahn,  ohne  in  den  verschiedensten  Landern  umhergeworfen 
worden  zu  sein^*^.  Diesen  Zuständen  entsprechmd  lesen  wir: 
^^^^^  Ein  König  schickte  einen  Statthalter  an  einen  Ort, 
und  er  verwaltete  ihn  gut.  Als  seine  Zeit  um  war,  gab  er 
ihm  eine  andere  Frovinz.   Juae,  aus  deren  Mitte  er  weg- 

1)  Es  aobflint  hier  d«r  eber  staatlichen  Contiole  nnterworfeno  Bankier, 
der  nummtilarius  oder  der  constantinischo  (ollertarins  g^eraeint  rn  seiu,  dena  die 
arpentarii  waren  ja  nicht  angestellt,  daher  keiner  Prüfung  unterzogen.  Soigi 
„Debet  die  Bankiers  in  den  Abhdl.  der  säciis.  lies.  d.  W.  Jüd.  X. 

Marqu.  a.  a.  U.  1  539  f. 

9}  Ibidem  560. 

*)  Saetoa  Aug.  28. 

5)  Tacitua  Ann.  I  ÖO. 

^)  Vita  Anton.  Pius  Ty. 

">)  Friediänder  a.  a.  0.  1  254  f.,  U  56. 
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zog,  rühmten  ihn,  daBs  er  sie  gat  geleitet  habe,  und  jene, 
zn  denen  er  einzog,  bejubelten  ihn,  daes  er  sie  in  Zu- 
kunft leiten  werde.  80  Usst  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
einen  Gerechten  in  der  Welt  wohnen,  dase  er  das  Geschlecht  fahre, 
und  er  führte  es  gut.  Wenn  er  aus  der  Welt  sich  entfernt,  be- 
weinen ihn  die  Geschöpfe,  denn  so  lange  er  unter  ihnen  war,  m- 
eitelte  er  es,  dass  die  Strafen  liber  die  Welt  kamen.  Die  Engel 
des  Dienstes  jedoch  freuen  sich  mit  ihm,  dass  er  kommt  und  unter 
ihnen  wohnen  wird. 

Das  grösste  Verdienst  eines  guten  Statthalters  war  die 
ordeutliche  Getreideversorgung.  Selbst  Kaisern  wurde  das  un-  ^TM^ffilrr 
g«'mein  hoch  angerechnet,  so  dem  Claudius.,  weil  er  Rom  für 
Innere  Jalire  mit  Getreide  vf^rsurgte dem  Severus,  der  einen 
(ietreidevorrath  für  7  Jahre  hinteriiess» xVaimianus  Mareellinus 
rühmt  an  guten  Prafccten  vor  allem  die  tüchtige  Getreidovor.sorgunir-^). 
Aus  dem  Leben  der  Kaiserzeir  herausgegriffen  ist  also  nachstehen- 
des Gleichniss:  ^^^^^  Der  Senator  (fjooXe'jTf^c)  eines  Könin^s 
lesidierte  in  einer  Provinz,  und  die  Provin zhewohner 
vertrauten  auf  ihn.  Kr  sagte,  er  könne  zolin  .lahre  lang; 
die  Provinz  versorgen,  wenn  ein  Nothjahr  kommen  sollte. 
Ais  aber  das  Nothjahr  eintraf,  stand  seine  Magd  auf  dem 
Markte  (itTciKxij)  mit  dem  Korbe  (xd']>a)  in  der  Hand.  So  war 
Elimelech-*)  einer  von  den  Grossen  und  Verpflegern  seiner  Zeit. 
Als  aber  die  Jahre  des  Hungers  kamen,  dachte  er  sich,  es  werden 
jetzt  alle  Israeliten  mit  ihren  Körben  seine  Thüre  umringen,  der 
Kiiio  werde  mit  seinem  Troge,  der  Zweite  mit  dem  Korbe  kommen. 
Was  that  er?   £r  erhob  sich  und  floh  vor  ihnen. 

Nicht  zum  mindeeten  trug  die  Schuld  an  der  immer  krioser 
hervortretenden  Tteulosigkeit  der  Beamten  das  System  selbst.  Wie 
die  monarchische  Entwicklung  des  römischen  Kaiserreiches  schliess- 
lich in  der  schrankenlosesten  Despotie  ihren  Höhepunkt  erreichte, 
80  kam  es  auch,  dass  die  Despoten  Je  später  je  mohr  Werkzeuge 
ihrer  höheren  Beamten  wurden,  vor  denen  sie  zittern  mussten.  In 
klassischer  Weise  zeigt  sich  das  an  dem  praefectus  praetorio,  dessen 


DtoK«i««r 


Diü  LX  11. 
*)  Friedländer  a.  a.  0.  1  35, 
»)  XXVI  s. 

*)  Der  Hann  der  Noomip  der  Scbwiegermatter  der  B/nth, 
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Amt  aus  emem  nicht  senatorischen  durch  die  Gunst  der  Verhält- 
nisse bis  zum  Vicekaiserthum  gestiegen  war,  und  der  der  thatsäch- 
liehe  Herr  des  Reiches  gewordf  ii  ist.  Ohne  den  praefectus  praetorio 
geschieht  niciits.  seine  Entscheidungen  sind  endgiltig,  er  ist  die 
letzte  Instanz,  er  ernennt  Beamte,  an  ilui  gehen  die  Berichte,  in 
seiner  Hand  hält  er  die  Fäden  der  KeichsregierungM-  Einer  der 
wichtigsten  Vorgänge  in  Rom  und  später  in  Constantinopel  war  die 
Revision  und  Ergänzung  des  Senats.  Es  ist  jedem  Geschichts- 
kundigen  bekannt»  wie  Augustus,  Vespasian  den  Senat  gesäubert 
haben,  wie  alle  Kaiser  theiis  verdiente  Beamte,  theils  reiche  Leute, 
die  den  Senatorencensus  besassen,  in  denSenatoienstand  aufiiahmen -), 
und  wie  noch  Constantin  der  Grosse,  um  ja  aus  dem  follis 
seoatorius  viel  herauszuschlagen,  eine  ganze  Menge  Leate  dem  ordo 
amplissimus  eiogereiht  hat^).  Zu  diesem  Behufe  bestand  &n  Amt 
unter  dem  Namen  a  censibus,  das  vielieidit  mit  dem  Amte 
a  HbelUs  yereint  war;  griechisch  hiess  es  aicotipjoic.  Der  Leiter 
dieses  Amtes,  der  kmxpoiKOi  iazb  twv  ianm^i^fjsmv  hatte  den  Bitter- 
rang,  der  Subcensor  hiess  GnoitiLijrf^^).  Nach  den  Berichten,  welche 
dieses  Amt  dem  praefectus  praetorio'^)  zukommen  liessen,  wurden  vom 
Monarchen  die  Öesacfae  um  Anfhahme  in  den  Senat  erledigt  und 
die  senatarische  Ehrung  ertheilt.  Yielleicht  bezieht  sich  auf  die 
Yomahme  dieses  senatorischen  Cbnsns*  behufs  BefSrderung  zu  Sena- 
toren das  Gleichnis  Rabbi  Levis,  eines  Zeitgenossen  Constantins 
des  Grossen;  Ein  König  wollte  den  senatorischen  Census 
(&;cot'!(ir^ai^  vornehmen  ohne  Wissen  des  Pr&fecten.  Er  sprach 
zu  ihm:  Yollziehe  das  und  jenes.  Er  erwiderte:  Es  ist 
schon  geschehen.  Dann  sagte  er  ihm  wieder:  Gehe,  hole 
den  Senator  X.  T.,  er  soll  mit  dir  kommen.  Während 
der  ging,  vollzog  der  König,  was  er  wollte.  So  wollte 
auch  der  Heilige,  gelübt  sei  er,  die  10  Gebote  gebt*n,  Moses  aber 
stand  au  seiner  Seite.  Da  sprach  der  Hoüige,  gelobt  sei  er: 
Ich  wälze  vor  ihnen  das  Firmament  hinweg  und  sage:  „Ich  bin  der 
Herr  dein  Gott  (Ex.  20.  2).'-  Darauf  werden  sie  sagen:  Wer  hat 
gesprochen,  Gott  oder  Moses?   Darum  soll  Moses  hinabsteigen,  dann 

>)  Momnten  a,  «.  0.  H  1118  IT.  Madwig  a.  a.  0. 1  576,  579  ff. 
^  Friedl&ader  a.  a.  0.  I  239. 
3)  Dur^H.  a.  a,  0,  V  210. 
*)  MommHcn  a.  a.  0.  III  488  £ 
Ibidem  490. 
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werde  ich-  rafea:  „leb  bin  der  Herr  dein  Oott.*'  Die  Furcht  des 
HerrBchers  yor  Beinen  höheren  Beamten  scheint  auch  nachstehendes 
Gleiehnifl  zu  schildern:  ^^^Nach  Henschenart,  wenn  ein  Statt- 
halter Qber  seine  Provins  zn  Gericht  sitzt,  fttrcfatet  er 
sich  vor  seinem  Beisitzer^),  dass  er  es  nicht  r&ckgängig 
mache.  Du  aber,  der  da  keinen  adsessor  hast,'  warum  verzeihst 
du  mir  nicht?^  Wenn  ein  Uenschenkönig  auf  seinem 
Tribunale  sitzt^  fürchtet  er  sich  roT  dem  dux^),  dass  er 
es  nicht  rttckguugig  mache.  Da  aber,  der  du  keinen  dux 
hast,  warum  rerzeihst  du  mir  nicht? 

Je  höher  jedoch  die  Macht  eines  Priifecten  oder  eines  anderen  ^^""j^J, 
angeseheneu  Beamten  war,  um  so  grösser  war  auch  die  Gefahr,  in 
der  er  uiumterbrocheu  schwebte,  vom  Kaiser  gestürzt  zu  werden. 
Der  Hot  sorgte  schon  dafür,  dass  der  Monarch  mit  scheelen  Augen 
die  Stellung  seines  Ministers  beobachte.  So  wird  es  erklärlich, 
wenn  von  vielen  Kaisern  berichtet  wird,  dass  sie  bedeutende  Per- 
sönlichkeiten geradezu  hassten.  Den  Caligula  nannte  einmal  ein 
Schuster  einen  Allerweltsnarren,  der  Kaiser  liess  ihn  unpnselioren. 
den  L,  Gaetulicus  aber,  der  10  Jahre  Statthalter  in  Germanien  war, 
liess  or  uuibrin;;en,  weil  er  die  Liebe  der  Soldaten  besas«;^).  Natürlich, 
schon  Caligula  richtete  sich  nach  d''r  Regel,  die  nach  ihm  Claudius 
in  seiner  derben  Weise  unverblümt  aussprach:  ,,Man  setzt  sich 
wider  einen  Floh  nicht  wie  gegen  ein  wildes  Thier  zur  Wehre ^)/' 
Hadrian  hatte  alle  Männer,  denen  er  das  Reich  verdankte,  von  ihren 
Posten  entfernt,  weil  ihr  Einfluss  ihm  zu  gefährlich  schien'*). 
Perennis  rieth  dem  Ck)mmodus  stets  die  Yomehmen  aus  dem  Wege 
zu  räumen^).  Bassianns  beneidete  und  hasste  alle,  die  sich  aus- 

')  Den  Statthaltern  sind  „Begleiter  (comites),  auch  Beisitzer  (adse.^sured) 
genannt,  vom  Kaiser  zugeordnet,  die  sie  besonders  bei  dor  Rechtspflege  anter- 
sttitsen."   Mommsea  a.  a.  0.  II  24n,  I  318.   Dur.-H.  a.  a.  0.  IV  652« 

<)  Moses  bittet  Gott,  er  mdohie  ihn  docli  nach  Kanaan  mitsiehen  lasten. 

^  Hier  ist  von  dem  kaiaorUehen  Conailinm  din  Rede,  d«m  Mit  Bnttm* 
Zeit  bnnpts&ohlich  der  Gardepiifeot  angnhSrt  hat,  dor  später  die  leitende  Stellnng 
im  Conidltum  inne  Imtte«  Mommsen  a,  a.  0.  II  990.  Vielleicht  hat  der  un- 
wissende Abschreiber,  nm  nicht  noch  einmal  frrap^'oi;  »u  schreiben»  absichtlich 
zur  AbwecliBjnKET  <iai3  bekanntere  SouKa^  geschriebeo, 

*)  üio  LiX  22. 

6)  idem  LX  99. 

•)  Tita  Hadrian  9. 

^  Herodian  l  a 


^y  u^cd  by  Google 


I 


156  IV.  Die  Beamten  der  Kumt. 

zeichneten  und  suchte  sie  zu  Grunde  zu  richten i).  Dem  Coustautinus 
waren  tapfere  Männer  ebenso  verhasst,  wie  einst  dem  Kaiser  Domitian-). 
Yalentinian  hasste  die  Leute,  „die  gat  gekleidet  oder  wissenschaftlich 
gebildet  oder  reich  oder  vornehm  von  Geburt  waren  und  setzte 
tapfere  Männer  heranter,  damit  es  den  Anschein  habe,  als  zeichne 
er  durch  gute  Eigenschaften  sich  vor  allen  aus  '^).  Auch  Valens 
verfolgte  mit  seinem  Hasse  die  Angesehenen^).  Das  ist  der  Sinn 
der  folgenden  Midraschstelle:  xxxvufin  Men6chenk(>nig,  wenn 
da  ein  angesehener  Ifann  ist,  der  ihm  unter  die  Hände 
kommt,  schlägt  er  ihn;  grftsst  ihn  wieder  ein  Armer,  er- 
scheint es  ihm  wie  eine  Geringschätzung,  und  er  antwortet 
ihm  nicht*).  Der  Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so.  Ihm 
sind  alle  genehm  und  er  spricht:  Bühmet  mich,  es  ist  gut  vor  mir, 
denn  es  heisst:  „Preiset  den  Herrn,  denn  es  ist  gut,  singet  unserem 
Grotte,  deno  angenehm,  lieblich  ist  der  Ruhm  (Ps.  147. 1).^* 

^^et'!nu>.r  Bestreben  der  Kaiser  war  daher  sehr  häufig  dabin  gerichtet 

<i«m  stux«.  Männer  umzubringen.  Da  sie  aber  die  Macht  ihrer  Opfer 
fürchteten,  trachteten  sie  dieselben  in  Sicherheit  zu  wiegen,  sie  mit 
Gunstbezeugungen  zu  überhänfen,  um  sie  dann  um  so  leichter  aus 

dem  Wege  räumen  zu  künnt'ii.  Tibcrius  überhäufte  den  Sejaiius 
mit  Khrenbezeuguiigen,  als  er  ihn  tödten  wollte").  Domitian  Hess 
eines  Taires,  ehe  er  seinen  Schatzmeister  hinzurichten  befaljl.  denselben 
zu  sich  kommen,  an  sein  Bett  sieti  setzen,  schickte  ihm  sogar  Ge- 
richte von  seiner  Taiel').  Selbst  ein  Trajan  verschmäht  dieses 
Mittel  nicht:  er  erhebt  Libo  Ihrusus  zum  Prätor,  zieht  ihn  zur 
Tafel,  um  ihn  besser  ausforschen  zu  lassen^).  Commodus  vnli^h 
dem  Paternus,  um  ihn  von  der  Präfectensteiie  zu  eutternen.  die 
Seuatorenwürde;  wenige  Tage  darauf  beschuldi^^  er  ihn  oln^  r  Ver- 
schwörung und  iiess  ihn  tödten'-').  Caracalla  schaffte  diejenigen,  die 
er  nicht,  leiden  konnte,  unter  dem  Scheine  hoher  Auszeichnung  aus 


1)  Dio  T.XXVIl  11. 

2)  Ammian  XV  r>, 

n)  Idem  XXX  8. 
^)  Züäiuiua  IV  16. 

^;  Das  heisst  den  Kaisero  ist  nichts  recht. 
^  Suetoo,  Tiberins  64»  65. 
7)  SnetoD.  Domitian  11. 

»)  Tacitn^i  Ano.  IT  28. 
9)  Vita  Cummodtu  4. 
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d«  m  Wege^).  Das  lernten  dann  die  Germanen  von  den  Bömern: 
nWenn  ein  Bösewicht  seinen  Gegner  ambringen  wollte,  so  sagte  er 
ihm  vorher  Artiges  und  lad  ihn  an  sich  zum  Wein  V*  IMese  All- 
tagserscheiniing  im  Bömerreiche  gibt  Babbi  Levi  folgendermassen 
wieder:  zxxvm  ,,Wenn  aafbltthen  die  Bösen  wie  Qras  und  aufsprossen 
alle  üebelfhiter  (Ps.  92.  8).«'  Was  ist  geschrieben  am  Ende  des 
Verses?  ^Dass  de  fttr  immer  untergehen.**  Haman  ist  nur  zu 
seinem  Ünglttcke  gross  geworden.  Warum  hat  er  ihn  aber  gross 
gemacht?  Das  gleicht  einem  galearius,  der  den  Eönigssohn 
geschmäht  hat.  Da  sprach  der  König:  Wenn  ich  ihn  jetzt 
tödte,  wird  alles  sagen,  einen  Trossknecht  hat  er  umge- 
bracht Er  machte  ihn  zum  Tribun,  dann  machte  er  ihn 
zum  Statthalter,  und  dann  schlug  er  ihm  den  Kopf  ab.  — 
Hierher  passt  auch  das  Folgende:  ^^'^  Was  bewog  die  Esther 
den  Hainau  zum  Gastmahle  einzuladen?  Rabbi  Moir  sagte; 
Damit  er  sich  nicht  eutschliesse  (gegen  den  König)  sich  zu 
empören. 


»)  Dio  LXXVll,  11. 

^  FrevUg  a.  a.  0. 1  376. 
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Die  Freunde  der  Kaiser* 

•^dfkeit  gewaltige  Maohtfülle,  welche  die  Person  des  KtieerB  in 

«^i^^k  sioh  Teielnigte  und  dnich  die  das  Schicksal  des  gansen  Beiehee, 
der  Einidnen  wie  der  Oesammtfaeit,  in  eine  einiige  Hand  gelegt 
war,  brachte  es  mit  sich,  daas  die  röniisofaen  Herrscher  mehr  wie 
irg^dwelche  nach  ihnen  der  Berather  Imnchten,  die  mit  ihrem 
Bathe,  mit  ihrer  Arbeitskraft,  Kenntnis  nnd  Umsicht  ihnen  cur 
Seite  standen.  „Die  von  Prosa  sagt  in  einer  seiner  parfinetischen 
Beden  an  Tngan,  dem  Begenten  seien  seine  Freunde  nflizUeher  als 
die  Angen:  denn  er  könne  durch  sie  bis  an  die  Grenzen  der  Erde 
sehen;  als  die  Ohren:  denn  er  könne  durch  sie  alles  hören,  ,waa 
ihm  zu  wissen  Noth  thne;  als  Zunge  und  Hinde:  durch  sie  könne 
er  mit  allen  Mensehen  reden  und  alle  Thaten  ausfiibren,  durch  sie 
Vieles  zu  gleicher  Zeit  thno,  über  Vieles  zu  gleicher  Zeit  berath- 
sehlagen,  an  vielen  Orten  zugleich  sein*^i).  —  Der  Hidrasch  natür- 
lich kleidet  diesen  Gedanken  von  der  Unmöglichkeit  für  den  Kaiser 
überall  zuf,4eic'h  zu  sein  in  andere  Form:  ^  Ein  Mcn schenkö nij; 
kann  (das  Gebet)  von  zwei  oder  drei  Menschen  hören,  aber 
ni(  ht  von  allen.  Doch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so, 
sondern  alle  beten,  und  er  hört  ihr  Gebet  wie  das  eines  Einzigen. 
Wenn  selbst  in  unseren  Tagen  auch  der  constitutionellste  Monarch 
neben  seinen  offiziellen  Rathgebern,  den  Beamten  des  Reiches, 
einige  bei'renndete  3fännor  an  seiner  Seite  hat.  deren  stiller  Ein- 
fluss  jeden  andein  überwiegt,  wenn  sflb^it  heute  noch  nb  und  zu  die 
iTiüsterstimme  der  Ifamilie,  uahesteiiender  Jogeodireuade,  selbst 


b.  bei  Friedldnder  a,  a,  0.  I  136, 
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onteigeoTdiietor  Diener  die  laute  Stimme  des  Ministerpräsidenten 
übertönt  so  haben  docb  die  Seiten-,  Neben-  und  tJnterstrdmungen 
an  keinem  Hofe  eine  solche  Ausdehnung  erfahren,  wie  an  dem  der 
Behenscher  Roms,  wo  sie  sich  direct  zu  einer  stehenden  Institution 
ausgebildet  haben,  die  im  lömisehen  Reiche  offisiell  anerkannt 
wurde.  So  drücken  die  Hachtsptiireii  und  Einflüsse  der  kaiserlichen 
Freunde  einerseits,  wie  die  der  Freigelassenen  und  des  Ho%esindes 
anderseits,  der  rdmischen  Kaiseneit  ihren  Stempel  auf  und  bilden 
einen  integrierenden  Theil  derselben,  dessen  eingehendes  Ver- 
ständnis unerlässlicb  ist  für  jeden,  der  sich  in  dieser  sonderbaren, 
zwischen  höchster  Gultur  und  ursprünglichster  Naturrohhnt 
schwankenden  Gesellschaft  nar  halbwegs  zureditfinden  will. 

Ziemlich  bis  Hadrian  waren  die  Freunde  des  Kaisers  wohl  eine  ""^Jj}™** 
gekannte,  aber  nicht  gesetzlich  anerkannte  Körperschaft:  Hadrian  Eot^HjlMt 
hat  zuf^r^t  ein  zu  Recht  bestehendes  Oonsiliuni  ans  der  Zalil  seiner  J^^JjjJ^ 
Frf  ufifJo  gebildet,  dessen  Mitglieder  Gehait  be/-og*  ii  Da  uuu  diesem 
Rathe  nothwendigermassen  die  höchsten  Röichsbeamten  zugezogen 
werden  mussten,  so  „tinden  wir  in  diesem  Rathe  einerseits  die 
vomehmstfn  Männer,  unter  anderen  die  erwaclisonen  Söhne  des 
Kaisers  und  Senatoren  dor  höchsten  Rangklassen:  andererseits 
spielen  die  Männer  vom  Ritterstand  darin  eine  bedeutende  Rolle, 
Insbesondere  mögen  die  dem  Princeps  ohnehin  nahestehenden  Haus- 
und Hofbeamten  von  Ritterrang,  namentlich  die  Befehlshaber  der 
Garde  infolge  ihrer  besondern  Vertrauensstellung  schon  früh  zu* 
gezogen  wordw  sein"  2).  Die  Folge  dieser  Erweiterung  war,  dass 
,,die  Benennung  Freund  ein  Tom  persönlichen  Verhältnis  unabhängiger 
mit  gewissen  hohen  Aemtern  unzertrennlich  yerbondener  Titel 
wurde"*).  Durch  diese  Entwicklung  verlor  selbstverständlich  das 
Verhältnis  zwischen  Freund  und  Kaiser  ziemlich  Tiel  Ton  seinem 
persönlichen  Charakter  und  Ton  seiner  Intimität,  die  es  zu  einem 
der  anziehendsten  Gapitel  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  der  römischen 
Kaisetzeit  gemacht  hatte. 

Aus  dem  Oessgten  resultiert,  dass  die  jüdischen  ^^^^^^^i^i  ^^'iif^J^ 
die  wir  als  gute  Kenner  der  Zustände  anzuerkennen  schon 
Gelegenheit  genug  hatten,  die  F^unde  des  Kaisers  sicher  auch 


>)  Ibidem  lo4.    ^loiumdeu  a.  u.  O.  II  981). 
f)  MmunMii  ibidem  990. 
FriodUndtr  a.  a.  0.  137. 
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gekannt  haben  werden.  Und  thatsüchlich  ist  der  königliche 
Freund  eine  stehende  Figur  in  den  Gleichnissen  des  Midrasch, 
die  gerechten  Anspruch  auf  vollste  Würdigung  verdient,  und  ich 
zweifle  nicht,  dass  die  Eiforscher  jener  Zeiten  es  mit  Freuden 
begrikssen  werden,  wenn  zu  den  QaeÜeu,  die  nicht  ailzureichlich 
fliessen,  eine  neue  erschlossen  wird,  die  gerade  durch  ihre  Un- 
absichtlichkeit verdient  beachtet  zu  werden.  Schon  der  allgemeine 
Onmdsatz,  den  die  Haggada  in  einem  Gleichnisse  aofstollt,  zeigte 
wie  trefflich  der  Midrasch  den  kaiserlichen  Freund  za  wUrdlgen 
versteht:  Wenn  ein  Menscheakönig  sich  einen  Freund 
erwirbt,  veranstaltet  er  ein  Fest;  nmsomehr  der  König  der 
Könige,  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  der  sich  einen  Priester  bestellt^> 

^Kat^b^r''  behauptet,  dass  es  Au^ustus  tür  richtig  hielt  das  Meiste 

4«r  iumt.  Wichtigste  mit  Wenigen  in  Müsse  2ur  Berathang  zn  liehen^). 
Kaiser  Tiberius  machte  keinen  wichtigen  Gegenstand  ab,  den  et 
nicht  auch  den  Bäthen  mitgetheilt  hättet),  und  neben  seinen  Ter- 
tränten  hatten  er  sogar  noch  einen  Staatsrath  von  20  Männern^). 
Antoninus  Pius  traf  weder  in  Betreff  der  Provinzen,  noch  sonst  in 
Staatsangek^enheiten  eine  Verfügung,  ohne  vorher  seine  Freunde 
zu  Katlie  ^7-ozogen  zu  haben •').  Marc  Aurel  berietli  stets  mit  den 
Voi  uehinsten  die  Kriegs-  und  Friedensaugelegenheiten.  Seine  An- 
sicht dabei  war  iuuner  diese".  „Es  ist  billiger,  dass  ich  den  Rath 
so  vieler  und  solcher  Freunde  besorge,  als  dass  so  viele  und  solche 
Freunde  bich  meinem  Willen  lügen'"').  Und  so  blieb  es  mehr 
oder  weniger  bei  allen  Monarchen,  nur  dass  die  iiachconstantinisclieii 
Kaiser  unter  ihren  Freunden  die  Hauptwiirdeii träger  verstanden, 
von  denen  die  mächtigsten  die  drei  Minister  waren:  der  QuHstor 
des  hüiligeu  Palastes,  der  raagister  officioruiu  und  der  Oberst- 
kämnierer').  Vielleicht  ist  an  diese  drei  zu  denken,  wenn  der  im 
4.  Jahrhunderte  lebende  Rabbi  Jehuda  ben  Rabbi  Simon  sagt:  Kiu 
König  iiatte  drei  Freunde,  ohne  deren  Wissen  er  nichts 
that   Einmal  wollte  der  König  etwas  ohne  ihr  Wissen 


1)  Das  Priesteropfer  ist  dem  Herrn  ein  feat. 
*)  LÜI  21. 
3)  Dio  LVII  7. 
«)  Saeton,  Tiberiiis  66. 
ft)  Tita  Anton.  Pioi  B, 
«)  Vita  Marc.  Anton.  7 
Dur,-H.  a.  a.  0.  V  185  ff. 
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thun,  da  nahm  er  den  Ersten,  verstieBB  ihn  und  vorjagte 
iiiB  ans  dem  Paläste^);  den  Zweiten  sperrte  er  in's  Qef&agois 
und  gab  sein  Siegel  (oypdbrtc)  darauf^);  bei  dem  Dritten,  den 
er  Oberaus  liebte*),  sprach  er:  Ich  will  doch  nichts  ohne 
sein  Wissen  thun.  So  war  (ein  Freund  Gottes)  der  erste  Mensch: 
,,ünd  er  rertneb  Adam  (Gen.  3. 24)**;  Koah:  „ünd  der  Herr  sperrte 
hinter  ihm  zu  (ibid.  7. 16)'^  Abraham,  der  ihm  tiberaus  lieb  war, 
Ton  dem  sprach  er:  Was  werde  ich  etwas  ohne  sein  Wissen  thun?  — 
^  Rabbi  Samuel  bar  Nachmao  sagte  ein  Oleichnis.  Das  gleicht 
einem  Könige,  der  einen  Ratbgeber  hatte,  ohne  dessen 
Wissen  er  nichts  that  Einmal  wollte  der  König  etwas 
ohne  sein  Wissen  Tollziehen,  er  dachte  sich  aber:  Ich 
habe  ihn  doch  daruin  zu  meinem  Bathgeber  bestellt,  um 
eben  nichts  ohne  sein  Wissen  zu  thun.  —  Dasselbe  Gleidmis 
etwas  Tsriiert  ist  uns  von  Babbi  Levi  erhalten:  ^Ein  Fürst 
rerhängte  Bestrafung  über  eine  Provinz.  Jedocli  seinen 
Treund  nahm  er,  sperrte  ihn  in's  Gefängnis  und  gab 
seinen  Siegel  darauf.  So  auch:  „Uud  der  Herr  schlosa  hinter 
ihm  zu'-  (Gen.  7.  Iti)." 

Wie  schon  erwähnt,  gehörten  die  höchsten  Beamten  zu  ^Gn^^^^**^^ 
Freunden  des  Kaisers,  wie  es  ja  auch  selbstverstäudlich  war,  da<;s  wchston 
die  Kaiser  die  wichtigsten  Beamtonstellen  mit  ihren   ergebensten  stenen. 
Freunden  besetzen.    Die  von  Prusa  .sagt,  es  sei  kein  Wunder,  dass 
die  Kaiser  treue  Freunde  besitzen,   „den  wer  kann  ni^hr  Würden 
verleihen?  Wer  bedarf  mehr  Beamte?  Wer  ist  inistan  le  bedeuteniiere 
Stf^ll'ingen  zu  vergeben?  Wer  kann,  wie  er.  einen  anderen  mit  der 
Führung  eines  Krieges  beauftragen So  hat  auch  Hadrian  seine 
Freunde  zu  den  hüclisten  Ehrensteilen  erhoben^),  und  Marc  Aurel 
machte  sie  zu  Senatoren^).  Die  Freunde  des  Kaisers  bekundeten 


Der  ,Hof'  wohut  natürlich  im  Palatium. 

Die  Kuiuer  siegelten  nicht  uur  I>okuiueiite,  souderu  auch  Truiieu  uud 
Kaatobeo,  HlbttyomtliikMnmeni  aadZhnmw,  Baumditef  a.  a.  0.  «.V.  Biogsw 
Diütt  Anadniclc  Icommt  sa  blaflg  vor,  als  d$a»  er  als  «Menlos  gelten 

könnte.  Sicher  kannten  die  Agadisten  die  Freunde  ersten,  zwelteii  und  dritten 
Gradea,  so  dass  untei  diesem  Worte  atete  ein  Freund  primae  adnii-isionia  rcr- 
standen  werden  n1uv^.  Frtedländer  a.  n.  0.  13G,  Dur.-H,  a.  a»  0.  214,  Kahn« 
Di©  städt.  n.  burgerl.  Verfassung  d.  r.  Keiches  1  194. 

*)  Frieländer  a.  a.  O.  135. 

ft)  Vita  HiMlrian  1&. 

*>  Vita  MuNv  Anton,  la 
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ihren  £influs8  entweder  als  Privatleute,  „oder  sie  vorbanden  <lpn 
besonderen  persönlichen  Einfluss  mit  der  gewöhnlichen  J.aufbahn 
durch  den  Senat,  durch  die  Aemter  und  »larch  die  miiitärischen 
Cumuiandüs  hindurch  i)."  Dies  bestätigen  auch  die  Agadiäten  in 
folgenden  Sätzen:  ^"^ Rabbi  Levi  sagte:  Der  Freund  des  Königs 
war  comes,  dann  praefectus.  Als  er  einen  obersten  Be- 
fehlshaber (oTpcmjYoc)  ernennen  wollte,  gab  er  es  ihm  be- 
kannt Er  sprach  zu  ihm:  Dein  Bruder  ist  es.  So  machte  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  den  Moses  zum  comes:  „Nicht  so  mein  Knecht 
Moses,  in  meinem  ganzen  Hause  ist  er  treu  (Num.  12.  7)"-)-,  er 
machte  ihn  zum  Präfecten,  denn  es  heisst:  „Und  Moses  setzte  sich 
hin  das  Volk  zu  richten  (Ex.  18. 13)**^).  Als  er  einen  Hohenpriester 
ernennen  wollte,  gab  er  es  ihm  su  wissen  nnd  wpndii  Dein  Bruder 
Aron  ist  es.  —  ^£in  König  hatte  einen  Prennd.  AU  er  einen 
K«^oXtKo<  ernennen  wollte,  setste  er  ihn  Über  alle  seine 
Schatz bättser*).  Nach  einer  Zeit  wollte  er  einen  oxpazi^foi^) 

1)  Madwig  ».  a.  O.  I  ü75. 

s)  Alto  wohl  oomM  difinae  domus;  oder  comes  priTSttYniii.  An  di»  qtlteren 
Bedentniigw  dM  emm  iit  hier  noch  ftleht  so  donkea;  in  dor  lii«r  genannten 

hieimrchlachen  Ordnung  ist  comes  die  unterste  Stufe. 

3)  Zu  dieser  Zeit  hatten  die  Präfecten  des  Reiches  nur  mit  der  Verwaltung 
und  Judicatur  zu  thun.  Dar.-H.  a.  a.  0.  V  180.  Allgemein  wird  arirenommen, 
tlass  das  Wort  Ues  Textes  nach  Zun^s  "Vorschlag  in  KDtnClfi  unizuwaniieln 

sei.  Bei  eingehender  Jietrachtnng  des  Gleichuisäos  scheint  mir  diese  Emendation 
onmöglieb  m  «ein.  Vor  allem  mOasen  wir  erkennen,  Ton  welcher  Grondauf- 
faeenng  der  tttchtige  lUnnM  rtmieeher  Zuatlnde^  B.  Levi,  hier  ausgeht  Zweifel* 
lo^  vuii  il>  r  TnooinpatibiliUt,  ron  der  In  dieser  Zeit  schon  volldtändig  durehge> 
fulirten  Trennung  der  militJiriscben-  und  der  Civilbeamtenlaufbabn.  Moses  konnte 
nicht  Hoherpriester  sein,  da.;  ist  die  geistToUe  ErklÄrun?  unsore-^  Afradistpn,  weil 
der  kuiug  (iit)8o  Wfird<»  mit  den  von  Moses  schon  iii  in  li  ti  n  Aenitern  för 
uavereinbar  erklärte,  ubensu  wie  ein  com«^  oder  ein  XCV^  kein  otpaxT/{öc 
weiden  laaa.  Ea  iat  alae  unbedingt  nothwendig,  daaa  der  mwn  der  Cirillanf- 
bahn  angehSie.  AU  pnepoaitua  gab  ea  aber  nur  ein  hohea  Girilamt,  daa  war  der 
pracpositua  aaeri  enbicnU.  Abgesehen  jed<>ch  davon,  daaa  dieses  Amt  dem  R.  Levi 
noch  nicht  gelSnfl^'  sein  konnte,  war  es  doch  nur  ein  Hausamt,  mit  dem  eine 
richterlii-h"  Thätigkcit.  von  der  bei  dem  KDICl-Ainte  des  Moses  doch  die  Rede 
iat.  nit'ht  veriMniden  war.  Alle  anderen  praepositi  waren  Militarbeamte,  di©  hier 
nicht  geuit;int  sein  kouuea.  D^rum  halte  ich  den  RoiBi  lieber  für  einen  praefectus 
und  xwar  den  höohten  ilditeiliehen  Beamten  einea  BeichatbeOa,  wihrand  der 
hier  geringeie  coraea  der  achon  genannte  comes  fwum  priTatamm  iat 

*)  Der  procniator  anmmamm  mtionnm.  Marqu.  a.  a.  0.  II  906  f.  Madwig 
a,  a.  0.  I  410. 

^)  Alagister  militum. 


Digitized  by  Google 

i 


9 


V.  Die  Freaade  der  Kauer.  168 

ernennen,  und  jener  i  round  meinte,  er  werde  ihn  ernennen, 
doch  er  ernannte  ihn  nicht.  Er  sprach  zu  ihm;  Gehe,  er- 
nenne den  oTpat7]-(o(.  Da  erwiderte  er:  Mein  Herr  und  König, 
ans  welcher  Familie?  Er  antwortete  ihm:  Aas  deiner 
Familie  ((ivo;)^).  Ebenso  wollte  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  jemanden 
über  die  Arbeit  des  Zeltes  setzen  und  machte  den  Kloses  zum  Schate- 
melster  über  die  Gestelle  und  über  alles,  ünd  als  der  Heilige,  ge* 
lobt  sei  er,  einen  Hohenpriester  ernennen  wollte,  dachte  ICosee,  er 
würde  Hoherpiiester  werden.  Da  sprach  der  Heilige^  gelobt  sei  er, 
an  ihm:  Gehe,  bestelle  mir  einen  Hohenpriester.  Da  «widerta  er 
ihm:  Herr  der  Welt,  ans  weldiem  Stamme  soU  ich  ihn  dir  bestellen? 
Da  antwortete  er  ihm:  Aus  dem  Stamme  Levi:  Da  freute  sich  Moses; 
er  sprach:  So  geliebt  ist  mein  Stamm.  —  ^ Rabbi  Jizchak  sagte  ein 
Gleichnis:  £inEdnig  hatte  einen  Freund,  den  er  sehr  liebte 
und  cum  protector  machte,  damit  er  sich  aus  dem  Palaste 
nicht  rühre  und  von  dem  XTeberreste  des  Künigs  esse').  So 
war  Aron  gleich  aUen  Israeliten,  und  Gott  machte  ihn  zum  Hohen- 
priester und  sprach  zu  ihm:  „Und  aus  dem  Heiligthume  soll  er 
nicht  hinausgehen  (Lev.  21. 18)*',  und  er  ass  die  Ueberreste  des 
Heiligen,  gelobt  sei  er,  denn  es  helsst:  „Und  was  übrig  bleibt  von 
dem  Speiseopfer,  gehöre  dem  Aron  und  seinen  Söhnen  (ibid.  2.  3)^'. 
Der  hier  erwähnte  protector  ist  ein  höherer  Offizier,  einer  von  den 
protectores  Augusti.  Da  der  Autor  unseres  Gleichnisses  im  Anfange 
des  4.  Jahrhunderts  fj;ebliiht  har,  ersehen  wir  daraus,  dass  noch 
zu  seiner  Zeit  die  protectores  ein  ganz  besoiideref;  p]litecorps  waren, 
dessen  Offizere  eine  höhere  Stellun^-^  einuahmeu.  8(»  erwähnt  auch 
Amnüan  einen  protector,  der  der  Sohu  eines  Graten  war^). 

Doch  nicht   nur  Senatoren   und  Ritter,    auch  Freisrelassene  J^m- 
kennen  wir.  die  hohe  Würdenträi];er  und  Freunde  der  Kaiser  wurden,  'is  F"5un<i» 

^'  iina  hohe 

Deu   goldenen  Kin"r.  den  Ritterran^  ertheilten  ihren   (iünstlin''en  w^ni»n- 

G  f  G  tat». 

l^ero,  Galba,  Vitellius,  selbst  Yespaaian'*).    Domitians  Kammer- 


1)  Es  ist  nicht  aasgeschlossen,  dftss  der  Midrasch  hier  an  jene  Erlaubnis 
denkt,  die  dem  Statthalter  gegeben  wurde  zum  Legatenamte  rersoneii  seiner 
Bekanntschaft,  auch  seiner  eigenen  Familie,  vorzuschlagen.  Xarqu.  a.  a.  0, 1  526  f. 

*)  Will  iiagen  an  seiner  Tafel.  So  erzählt  Joseph.  A.  J.  XII  4.  3,  dass 
PtolomMttt  den  Stemxpiehtw  Jowf  so  lislifswaiui,  du«  w  ihn  im  Pateate 
wohnen  Ums  und  täglich  tnr  Tnfel  tag, 

9)  Ma»|u.  a.  «.  0.  n  609  f. 

«)  ErMdlftndor  «.  a.  0. 1 100. 
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(liener  Partheinus  liat  sogar  den  Offiziersdegeu  getührt,  da  er  so 
pot  beim  Kaiser  angeschrit  bcn  war,  dass  er  das  Schwert  tragen 
durfte  1).  „Der  Degen  ist  das  Keniizeicheu  des  Offiziers  im  Gegen- 
satz zu  dem  nichtmilitärischen  Beamten   Darum  ist  denn 

auch  nach  dem  Untergang  der  Republik  der  Degen,  vielleicht  noch 
^ber  und  noch  bestimmter  als  das  Furpurkleid,  das  Abzeichen 
der  neuen  Monarchie  geworden  ....  Es  wird  die  Fühmng 
desselben,  als  des  Zeichens  des  niilitiinschen  Commandos,  keinem 
andern  gestattet  als  dem  Tom  Kaiser  ernannten  Offizier,  insbesondere 
dem  pnefectus  pnietorio,  der  als  der  Träger  und  Bewahrer  des  kaiser- 
lichen Degens  selbst  aiifg;efa8st  wird,  weiter  den  kaiserlichen  Legaten 
nnd  den  Eriflgstribunen,  selbst  einzelnen  ohne  Amt  mit  mUitftrischem 
Gommuido  ausseiordfintlicher  Weise  betrauten  Freigelassenen**'). 
Und  awar  fibersendet  der  Kaiser  den  Degen  jenem,  dem  er  dies 
Zeichen  hoher  militirischer  Würde  geben  will').  Es  ist  höchst 
intetessant,  dass  wir  noch  ans  nacbseTeiischer  Zeit  —  das  Wort  dnx 
beweist  es  —  ^  diesbesfigliches  Gleichnis  besitaen:  ^  Ein  König 
hatte  einen  Freund,  einen  Provinzialen,  den  er  erheben 
und  suin  dux  machen  wollte;  er  konnte  es  aber  nicht,  denn 
es  war  ein  Kakel  an  ihm*).  Da  sagte  ihm  der  König:  Um- 
gürte dich  mit  meinem  Schwerte,  und  ich  mache  dich 
2um  dux.  Da  erwiderte  er:  Hein  Herr  und  König,  zeige 
mir,  wie  ich  es  umgürten  soll.  Er  antwortete:  Thue  so, 
wie  ich  es  dir  zeige.  So  zeigte  es  auch  Gott  dem  Abraham. 
Das  ist,  was  geschrieben  ist:  „Gürte  dein  Schwert  um  die  Lende, 
0  Held  (Ps.  45.  4)^  —  ^Ein  König  hatte  einen  Freund,  der 
überaus  reich  war^).  Da  sprach  der  König:  Was  soll  ich 
meinem  Freunde  geben?  Silber,  Gold.  Sclaven,  Sclariniien 
und  Vieh  hat  er;  doch  ich  umgunti  ihn  mit  meinem 
Schwerte.  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Was  soll 
ich  dir  geben?  Silber,  Gold.  Sclaven,  Sclavinnen  und  A^ieh  habe 
ich  dir  schon  gegeben,  denn  es  heisst:  ,,Und  Abram  war  sehr 
reich  (Gen.  13.  2)'\  was  soll  ich  dir  also  geben?   £s  genüge  dir 


1)  Dio  LTD  15. 

I)  Mommaen  a.  a.  0. 1  493  It 

s)  Ibidem  AHK 

Das  heimt  er  war  ein  Freigelassener. 
^  Ueb«r  den  Beiehthum  der  FreigeUueenen  «.  friedl&nder  a.  «•  0, 1  96. 
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mir  gleich  za  sein,  denn  es  heisst:  „Und  ich  setze  ein  meinen 
Bund  zwischen  mir  und  dir  (ibidem  17.  2y\ 

Wir  sehen  hier  in  diesem  letzten  Gleichnisse  den  Kaiser  gleich- 
sam  schwanken  zwischen  einem  Oesohenke  toü  Qeld  und  Gut  und  p^j^Sto. 
dem  Verleihen  des  Schwertes  Thatsächlich  hahen  alle  Kaiser  ihre 
Freunde,  besonders  die  weniger  bemittelten,  sehr  reichlieh  beschenkt. 
Augnstns  umgab  seineTertrauten  mit  solchem  Qlanze,  dass  sie  beinahe 
auf  gleicher  Höhe  mit  ihm  standen^),  und  sie  genossen  bis  an  ihr 
Lebensende  Einfiuss  und  Beichthum^).  Tiberius,  der  sonst  ziemtich 
geizig  war,  Tertheilte  auch  einmal  unter  seine  Freunde  erster 
Classe  je  600,000  Sesterzen  per  Kopf,  die  zweiten  Banges  erhielten 
400^000,  die  des  dritten,  die  er  nicht  Freunde,  sondern  nur  Gesell* 
schafker  benannte,  200,000  Sesterzen^).  Domitian  bedachte  alle,  die  ihn 
nrngabeo,  mit  den  reichlichsten  Gesehenken*).  Plinius  weiss  nicht 
Worte  des  Dankes  genug  zu  finden  für  die  Generosität  Tn^ans,  der 
seinen  Freunden  Lündereien,  Gilten  und  ^user  schenkt''),  üm 
den  mit  ihrem  Bange  Terknüpften  Aufwand  bestreiten  zu  können, 
besch«ikte  Hadrian  nicht  nur  seine  Freunde,  sondern  auch  sonst 
noch  riele  Männer  in  reichstem  Masse ^).  Marc  Aurel  erwies  sich 
gegen  seine  Freunde  höchst  freigiebig,  und  wen  er  infolge  persön- 
licher Verhältnisse  nicht  zu  hohen  Staatswürdon  erheben  konnte, 
den  beschenkte  er  wenigstens  mit  Reichthiimern " ).  Alexander 
Severus  beschenkte  viele  mit  lÄndereien,  Scla\  en,  Zugvieh,  Heerden 
und  eisernen  Feldgeräthen ^).  Elagabal  beschenkte  seine  Freunde 
taglich  und  Hess  überhaupt  nicht  leicht  jemanden  unbesehen kt  von 
sich^.  Constantin  der  Grosse  behandelto  seine  Freunde  ausnehmend 
gütig  und  liess  keine  Gelegenheit  unbenutzt  ihren  "Wohlsfand  und 
ihr  Au-lIi'h  zu  erhöhen^*');  er  baute  sogar  einigen  Senat  ))  mi  auf 
seine  ejgeneu  Kosten  Häuser  auf^^).    Auch  Julianus  beschenkte 

>)  Eutropiuü  Vll  8. 

^  Stt«to&  Aug.  6S. 

»)  Idem  TibttioB  4&. 

^)  Idem  Domitian  9« 
Paneg.  ön. 

6)  Vita  Hadr.  7. 

')  Vita  Marcus  Anton.  3. 
Vit«  Alei.  Sev.  40,  32. 

>)  Tita  ElagalMli»  S7. 
M)  EatfOpioB  X  7,  6. 
")  Zodmna  H  81. 
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seine  Freunde  mit  „Land,  Pferden,  Falä  ten,  Silber  und  Gold  - 1). 
Noch  Theodosius  belohnte  mit  Ehreri--t*.URn,  Geld  und  anderen 
Wohltliitten  alle  jene,  die  ihm  oder  seinem  Vater  thätige  Freuiid- 
schalt  erwiesen  haben Allen  diesen  Mittbeiluiigen  mögen  sich 
nun  als  willkommene  Belege  einige  Königsgieichnisse  zugesellen: 
^Nach  der  Sitte  der  Weit  ehrt  der  König  seinen  Freund 
mit  Silber,  Gold  und  Gewändern  und  bereichert  ihn.  Wenn 
nun  der  freund  in  ein  Schiff  einsteigt)  und  ein  grosser 
Sturm  sich  gegen  ihn  erbebt,  so  vernichtet  dieser  ihn  und 
sein  Geld»  weil  der  König  ihn  yor  dem  Meere  und  den 
Häubcrn  nicht  beschützen  kann.  Qott  aber  gibt  seinem 
Freunde  ein  Geschenk  und  beschützt  ihn,  denn  es  heisst:  ..Der 
Herr  wird  dich  segnen  und  behüten  (Num.  6.  24)')'^  ^  Rabbi  , 
Joeua  ben  Levi  sagte  ein  Gleichnis:  £in  König  gab  seinem- 
Freunde  ein  Gut  (oooue).  Nach  einiger  Zeit  wollte  der 
König  aus  demselben  fftnf  unfruchtbare  Bäume  f&llen. 
Der  König  sprach:  Hätte  ich  es  ans  seinem  yäterlichen 
Erbgute  (icotrpexov)  thun  wollen,  er  hätte  mich  nicht  ge- 
hindert, um  wie  Tiel  weniger  hier;  trotsalledem  will  ich 
mich  mit  ihm  berathen.  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei 
er;  Zwar  habe  idk  schon  das  Land  dem  Abraham  sum  Geschenke 
gegeben,  denn  es  heisst:  „Deinen  Kachkommen  habe  ich  dieses 
Land  gegeben  (Geo.  Id.  1%)%  und  diese  fünf  Kreise  (Sodom, 
Amora  und  Umgebung)  liegen  in  seinem  Besitze*,  jedoch  selbst 
wenn  ich  aus  seinem  Täterlichen  Erbgute  etwas  verlangt  hätte,  er 
hätte  es  mir  nicht  yorenthalten,  um  wie  viel  weniger  hier  diese. 
Trotzslledem  will  ich  mich  mit  ihm  berathen.  —  ^Babbi  Simon«) 
sagte  ein  Gleichnis:  Bin  König  hatte  einen  Gegenstand'^),  und 
sein  Freund  forderte  ihn.  Er  sprach:  Er  gehört  ja  nicht 
dir.    Der  aber  drang  in  ihn  und  er  gab  ihn  ihm  schliesslich. 


1)  Bei  Fric  dliinJer  a.  a.  0.  lU.  2. 
«)  Aurel.  Vict.  3a 
^  a  oben  Cap.  2,  Gl.  LXXI. 
Lebte  im  3.  Jahrhimdert. 

Diaaer  „Gegeniftaad"  mag  izgend  «ia»  jeD«r  BaritUaa  Min»  mit  danan 
dia  Hftiuar  dar  Tonialiman  BAnar  aagafOllt  «aiaa,  und  dia  •!«  mit  daar  garadaia 
modanian  Sammelwath  ia  allen  Laadam  auflasen.  S.  Harqu.  ?t\*  610  f.  So 
war  auch  dies  Sammeln  dee  AogOBtaa'  liabate  Besdiftftigang  in  seinen  Mnaa^ 
atondaa.  8.  Saaton  Aug.  70,  73. 
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So  sprachen  auch  die  Israeliten  vor  Gott  am  Meere:  „Mein  Sieg 
und  Saug  ist  Gott  (Elx.  15.  2)^'.  Bann  verlangten  sie  von  Gott,  er 
möge  ihnen  seine  Lehre  geben.  Er  erwiderte:  Die  gehört  nicht 
eneh,  sie  gehört  den  Himmlischen;  als  sie  aber  in  ihn  drangen, 
gab  er  sie  ihnen.  —  -"^^^Ein  König  hatte  einen  armen 
Freund.  Da  sprach  der  König:  Mir  liegt  ea  ob  dich 
zu  bereichern.  Und  er  gab  ihm  Geld,  daaa  er  damit 
Geschäfte  mache^).  Kach  einiger  Zeit  kam  dieser  in  den 
Palast  Da  rief  man:  Wie  kommt  der  dasu  hier  ein» 
zutreten?  Der  König  erwiderte  ihnen:  Weil  er  mein 
treuer  freund  ist.  Da  antworteten  sie  ihm:  Sage  ihm 
doch,  dass  er  dir  dein  Geld  zurftckerstatte.  Da  sprach 
zu  ihm  der  König:  Gib  mir  zurück,  was  ich  dir  gegeben 
habe.  Er  säumte  nicht,  und  die  Palastleute  schämten 
sich.  Da  schwor  der  König  ihm  noch  mehr  Beichthum  zu 
geben.  Der  Heilige,  gelobt  sei  er,  sprach  zu  den  Engeln  des 
Dienstes:  Hätte  ich  auf  euch  gehorcht,  als  ihr  mir  sagtet:  „Was 
ist  der  Mensch,  dass  du  seiner  gedenkst  (Ps.  8.  5yS  wäre  Abndiam, 
der  mich  verherrlicht  in  meiner  Welt?  Da  sprach  die  Eigenschaft 
des  Gerichtes  zum  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Alle  Versuchungen,  mit 
denen  du  ihn  ^^eprüft  hast,  betrafen  nur  sein  Vermögen,  prüfe 
ihn  an  seinem  Leibe;  sage  ibm,  er  möge  dir  seinen  Sohn  zum 
Opfer  ilarbimgon.  Sofort  rief  er  ihm  zu:  .,Nimm  doch  deinen 
Sohn  (Gen.  22.  2)".    Die  Kuckiorderung  des  Geschenkes,  die  unser  Rück- 

-  fordffnuut 

Gleichnis  erwähnt,  bezieht  sich  auf  die  Widerrutlichkeit  aller  Acte  ^  i»t 
und  Verfügungen,  die  der  Herrscher  wiilkurlii  h  getroffen  und  die 
der  Nachfolger  entweder  in  Pauscli  und  Bogen  oder  einzeln  con- 
firnüerte-).  Doch  selbst  die  Rückforderung  des  geschenkten  Gutes 
durch  denselben  Kaiser  finden  wir  gemeldet.  Nero  z.  B.  forJerte 
die  Bei  limmgen  zurücl,  welche  er  den  Staaten  ertheiit  hatte,  die 
ihm  Siegerkränze  zuerkaunt  hatten^).  Als  Seneca  in  der  Angst, 
Nero  könnte  ihn  seinem  sehr  ansehnlichen  Vermögen  zu  Liebe 
zum  Tode  Yerortheilen,  dem  Kaiser  sein  Vermögen  und  alles, 
was  er  ihm  geschenkt  hatte,  znrücksnerstatten    sich  anbot, 

HatldL■ls^'^'dl■l^att<l  oder  Wucher.  i'rie<ilaüder  a.  a.  0.  25,  6.  Diesem 
GleichiiiB  uuUiphcht  der  Mahnang  dea  Mäcenas  an  Augustas  armen,  würdigen 
Smatona  w»  viel  lu  geben,  da«  aie  •tabdesgcma«  UbM  tatanen.  DIo  LXI 19. 

S)  Honium  a.  a.  0.  n  llSi  ff.  Dio  LZn  8,  LXm  14,  LXY  6^  LXYI 19. 

^  Swtim  Nero  82. 
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bcbwor  Nero  es  nicht  auzuDohmen  und  ihm  nichtä  zu  Leide 
zu  thun*).  Auch  dem  Kaiser  Constaiitin  wurde  es  nachgesagt, 
dass  es  ilim  nicht  allziischwer  fiel  das  wieder  zurück/Aifordern, 
wjis  Br  einmal  geschenkt  hatte"-).  Das  bosikt igt  uns  in  interessanter 
Weise  ein  Gleichnis,  das  ebenfalls  die  Beratliung  Gottes  mit  Abraham 
anlässlich  des  TTTitergangcs  von  Sodom  zum  Gegenstande  hat: 
Na  eil  der  bitte  der  Welt,  wenn  ein  König  von  Fleisch 
und  Blut,  der  seinem  Freunde  ein  Geschenk  gab,  dasselbe 
zurücknimmt  und  das  Feld  ohne  Wissendes  Freundes  ver- 
brennt, sagt  dieser  nicht:  Der  König  ist  nicht  treu,  sondern 
lügt,  weil  er  mir  ein  Geschenk  gemacht,  es  wieder  zurückge- 
nommen und  verbrannt  hat,  ich  aberwusste  nichts  davon? 
Aehnlich  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Ich  habe  das  Land  dem 
Abraliam  zum  Geschenke  gemacht,  denn  es  heisst :  „Auf,  durchziehe 
das  Land.  (Gen.  13.  ]  7).'^  Wenn  ich  nnn  fanf  Kreise  Tetnlchten 
will  und  mich  mit  Abraham  nicht  berathe,  würde  er  jetst  sagen: 
Er  hat  das  Geschenk,  das  er  mir  gegeben,  rtickgftngig  gemacht; 
daher  berathe  ich  micii  mit  ihm,  denn  es  heisat:  „Und  der  Herr 
sprach:  Soll  ich  es  Tor  Abraham  Terbeigen?  (ibidem  18.  17)/* 
—  XVI  Menschenkdnig  rerspricht  seinem  Sohne  ein 
Geschenk  zu  geben.  Als  ihn  der  aber  erzürnte,  machte 
er  sein  Geschenk  rückgängig.  Gott  aber  TeFspricht  Gnade  zu 
üben,  und  wenn  sie  auch  sündigen,  zieht  er  sie  nicht  zurück. 
Krh  hang  Waren  die  Freunde  grosse  Generäle,  so  wurden  sie  durch  sonstige 

der  AonoD»  "  '  •    •  • 

qJ;^^  kostbare  Geschenke  und  mit  einer  Erhöhung  ihrer  annona  betohnt. 
So  schreibt  zum  Beispiel  Valerianus  über  Aurelian:  „Allein  es  ist 
mir  aller  dieser  seiner  Yerdienste  ungeachtet  unmöglich,  das  mit  seiner 
Stellung  verbundene  Gehalt  mehr  zu  erhöhen,  als  eine  besonnene 
und  gut  geordnete  StaatsTerwalttmg  es  erlaubt."  ünd  nun  folgt 
die  detaillierte  Angabe  der  annona,  die  er  erhalten  sollte').  Auch 
den  Claudius  belohnte  Valerian  mit  höherem  (Jehalte  und  grosser 
annona^).  Davon  s{)iicht  auch  die  lia^^gada:  Rabbi  Judan 
nadierte  im  Namen  des  Rabbi  Jeluida  bar  Simon'')  ein  Gleichnis. 
Es  war  ein  Freund  des  Königs,  dem  der  König  die  anuuua 


i)  BiietQn  Nmd  35.  Tadtos  Ann.  XIV  68. 

^  Amnuan  XXI  16:  rntque  anper  hia  adimere  fkdlii  qua»  dooabat. 

9)  Yopiscus  AareliAn  9* 

4)  Trebel!.  Claudius  15.   Madwlg  a.  ».  0.  I  577.  Mommten  a.  n.  0.  1 306. 
Aua  ,d«m  4.  Jahrhundert. 
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erhöhte.  Der  König  sprach  zu  ihm:  Ich  will  deine  annona 
verdoppeln.  Er  erwiderte  ihm:  Erfülle  nicht  meinen  Sinn 
mit  Hoffnung,  möchtest  du  mir  nur  das  Frühere  nicht  rer- 
weigern.  So  (sprach  auch  Ahraham  tu  Gott):  ,,Wenn  doch  nur 
Ismad  Tor  dir  am  Leben  bliebe  (Gen.  17, 18)"  '^^^ 
Ton  Oeldgeeohenken  der  Kaiser  an  geliebte  Beamte  oft  erz&hlt 
Bekannt  ist,  dass  Nero  seinem  Geheimsohreiber  Doryphorus 
3*/s  Hillionen  Sesteraen  schenkte^.  Auch  Antoninus  Pius  bereioherte 
seine  Prttfecten^),  ebenso  Alexander  Severus*),  und  dass  es  die 
späteren  Kaiser  bei  der  zunehmenden  Günstlingswirthschaft  erst 
recht  thaten,  bedarf  weiter  keiner  Belege.  Es  genüge  ein  Gleichnis: 
xvni  Ein  König  liebte  den  Sehatsmeister  (dr^aaupdc)  £i  sprach  zu 
ihm:  Miss  dir  Golddenare  heraus.  In  seiner  Freude  wollte 
der  nicht  essen  und  nicht  trinken.  Als  er  schlafen 
wollte,  sprach  er:-  "Wenn  ich  schlafe,  könnte  ich  diese 
verlieren.  So  vergass  auch  Moses,  als  er  die  Thora  mass,  zu 
essen  und  zu  trinken;  als  er  schlafen  wollte,  sprach  er:  Wenn  ich 
siiiliai.  konnte  ich  iSchadon  nehmen,  denn  er  sprach  zu  mir  nur 
von  40  Tagen. 

Uebriß:en.s  erhielten  nicht  nur  Freunde  Geldc^eschenke.  sondern  Geyspoiiii.a 

:in  arm» 

auch  Senatoren,  die  nicht  im  Freundschattsverhaitnisse  zum  Kaiaer  Senatoren, 
standen,  erhielten  oft  Geld  als  Unterstützung.  Es  war  der  Herrsclier 
Ehrenpflicht  dem  römischen  Adel  unter  die  Arme  zu  greifen.  Die 
senatorischen  Aemter  waren  mit  grossen  Kosten  verbunden;  die 
etandesgemässe  Stellung  und  die  mit  den  Ehrenämtern  unzer- 
trennlichen Veranstaltungen  von  Spielen  erforderten  einen  kaum 
zu  erschwingenden  Aufwand.  Dabei  „waren  sie  von  jedem  eigentlichen 
geschäftliche  II  Erwerb  nicht  bloss  durch  das  Herkommen,  sondern 
durch  gesetelicbe  Verbote  ausgeschlossen^)."  Die  Folge  war,  dass 
die  Kaiser  zur  Erhaltung  altadeliger  Familien  viehheh  mit  vollen 
Händen  beitrugen.  Biese  Sitte  Tererbte  sich  tou  Augustus  auf  alle 
seine  Nachfolger.  Wie  er  die  Schulden  Terarmter  Senatoren  bezahlte^), 

>  )  Die  Hoffnung  von  dw  San  einw  Sohn  ta.  btkommm,  kielt  er  fttrtitftl. 

2)  Dio  LX  5. 

3)  Vita  Anton.  Pius  10. 
«)  Vita  Alex.  8ev.  22. 
^>  Cornea  the»auroruDi. 

«)  Friedländnr  a.  a.  0. 12d4f. 
^  Soeton  Ang:  41. 
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so  that  es  auch,  wenn  auch  nng^eru  und  selten,  Tiberius^j.  Nero 
bestimmte  sogar  für  ainio  altadeligo  Familien  Jahresgehalte-);  auch 
Hadrian  unterstützte  unverschuldet  herabgekomraene  Familien^). 
Ein  leider  ancnymcs  Gleichnis,  das  aber  dem  Style  nach  aus  älterer 
Zeit  zu  stammen  scheint,  beweist,  wie  genau  selbst  diese  Zustande 
den  Juden  bekannt  waren:  -'^'-'^Ein  König,  der  auf  dem  Wege 
ging,  sah  einen  Adeligen  und  gab  ihm  einen  Sclaven,  dass 
er  ihn  bediene.  Dann  sah  er  wieder  einen  andern  Adeligen, 
der  sich  früher  unterhalten  und  verweichlicht  hatte,  mit 
einem  Gewerbe  beschäftigt,  und  er  kannte  ihn  und  seine 
Familie,  da  sprach  er:  Ich  befehle,  dass  du  nicht  mit 
deiner  Hand  arbeitest,  ich  ernähre  dich.  So  wurden  allen 
Ländern  Diener  gegeben,  dass  sie  sie  bedienen,  Aegypten  trinkt 
Tom  Kilus,  Babel  Tom  Strome  Juhal,  aber  Israel  nicht  so.  Sondern 
sie  liegen  in  ihren  Betten,  und  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  sendet 
ihnen  Regen  hernieder. 

d«r"  F^^uld.  Während  aber  ron  Diodetian  angefimgen  die  Freundschaft  der 
Kaiser  eine  Gnade  war,  die  man  mit  ersterbender  Dankbarkeit 

b«8i>oiu)D  «•  empfing,  hatte  der  Frincipat  darin  thatsächlich  republikanische  Formen 
™  '  beibehalten,  und  bis  Diodetian  Terband  wahrhaft  bürgerlidie 
Intimität  die  Kaiser  und  ihre  Freunde.  Wenn  Augustus  früh 
morgens  in  einem  etwas  entlegeneren  Tempd  ein  Opfer  zu  bringen 
hatte,  so  überDachtete  er  gewöhnlich  bei  dem  ersten  besten  Haus- 
bekannten, der  in  der  Nähe  wohnte*).  Tiberius  besuchte  seine  Freunde, 
wenn  sie  krank  waren,  ohne  ein  Gefolge  mit  sich  zu  nehmen  1;  da- 
gegen w;ir  Claudius  schon  etwas  ängstlicher:  auch  er  besuchte  seine 
Freunde  ),  aber  mit  einem  lärmenden  Gefolge,  und  immer  Hess  er 
das  Schlaigemach  visitieren  und  selbst  Decken  und  Polster  sorg- 
fältig untersuchen').  Nero  kam  oft  in  Pisos  Landhaus,  um  da 
öfters  zu  baden  und  zu  schmausen  ohne  Wache  "und  fürstliches  Ge- 
pränge*^).  Trajan  beehrte  seine  Freunde  oft  mit  seinem  Besuche  bei 


0  Idem  Tiberius  47. 

Idem  Nero  10. 
3)  Vita  Hadrian  7. 
*)  Sueton  Aug.  78, 
5)  Dio  LVn  11. 
•)  Xdem  LX  12. 
^  Stieti»,  CkndiQB  35. 
S)  TadtuBi  Ann.  XV  52. 
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Krankheiten  oder  an  üdstlichea  Tagen  und  fuhr  öfters  iu  ihrem 
Wagend),  ja  er  kam  zu  ihnen  ohne  jede  Bedeckung  in's  Haos^ 
Hadrian  besuchte  seine  Stunde,  wenn  de  krank  waren,  tfiglich 
oft  2—3  mal,  richtete  sie  durch  tröstende  Worte  auf  und  ging 
ihnen  mit  Bath  an  die  Hand^.  Ebenso  besuchte  Alezander  Severus 
seine  Freunde^  selbst  wenn  sie  krank  waren*),  und  swar  nicht 
allein  die  Freunde  ersten  und  zweiten  Banges,  sondern  auch  die 
Yon  niederm  Bange").  Selbst  der  Prasser  Ehigabalas  hatte 
zahlreiche  geringere  Freunde,  mit  denen  er  seinen  ülk  trieb*).  Wie 
natärlich,  dass  alles  dies  den  lüdraschweisen  nicht  entgangen  ist: 
^£in  Känig  hatte  einen  Freund,  dem  er  sagen  Hess: 
Bereite  dich  yor,  denn  ich  komme  zu  dir  an  jenem  Tage. 
Jener  Freund  glaubte  es  nicht;  dann  meinte  er,  wenn  er 
schon  zu  mir  kommt,  so  kommt  er  wie  ein  FriTatmann, 
oder  am  Abend.  Der  König  erfuhr,  was  sein  Freund  ge- 
sprochen hatte  und  sandte  zu  ihm  hin:  Hei  deinem  Leben, 
am  Tage  komme  ich  zu  dir,  öffentlich,  und  das  Ross,  auf 
welchem  ich  ritt  am  Tage,  da  ich  Kiinig  wurde,  auf  dem 
komme  ich  angeritten,  und  den  Purpur,  der  mir  um- 
geworfen wurde,  als  ich  Augustus  wurde,  den  lege  ich 
an,  und  ich  komme  zu  dir,  dass  alles  wisse,  wie  gross 
die  Liebe  zu  dir  bei  mir  ist.  So  auch,  als  der  Heilige,  gtlubt 
sei  er,  am  Sinai  sich  offenbarte,  offenbarte  er  sich  in  der  Wolke, 
dann  es  heisst:  „Siehe,  ich  komme  zu  dir  in  einer  dichteu  Wolke 
(Ex.  19.  9)"  .  .  .  Nach  einer  Zeit  sprach  er  zu  ihnen:  „Und  sie 
soIIph  mir  ♦^in  lleiiigthum  errichten,  und  icii  wohne  in  ihrer 
ilitte  (ibidem  25.  8).''  Da  verwunderten  sich  die  Israeliten:  „Wird 
etwa  Gott  auf  Erden  wohnen?  (IL  Reg,  8.  27)."  Da  erwiderte  er 
ihnen:  Hei  euerem  Leben,  öffentlich  komme  ich  zu  euch,  denn  es 
heisst:  „Und  am  Tage,  da  das  Zelt  errichtet  war,  bedeckte  die 
Wolke  die  Wohnung  (Num.  9.  15)."  —  Wenn  ein  Menschen- 
könig einen  Freund  hat  und  ihn  liebt,  und  der  Freund 
krank  wird,  Xässt  er  ihn  besuchen;  liebt  er  ihn  sehr,  geht 


1)  Eutropins  VUI  4. 

«)  Dio  T.XVra  15t 

»)  Vita  Uaür.  9. 

♦)  Vit»  Alex.  Sev.  22. 

S)  imm  90. 

•)  Vit»  laagab.  26. 
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er  seibat  und  besucht  ihn.  Wenn  er  aber  in  die  Fremde 
(ievta)  gehti),  ist  es  müglich,  dasö  der  König  mit  ihm  gehe? 
Jedoch  der  König  der  Könige,  der  Heilige,  ^lobt  sei  er,  liebte  den 
Jakob,  denn  es  !ieiss:t:  ,,ünd  ich  liebte  Jakob  (Mal.  1.  3)";  und  als 
Debora  starb,  besuchte  er  ihn;  und  als  er  in  die  Fremdü  ging,  war 
er  mit  ihm,  denn  es  heisst:  „Öieiie  ich  bin  mit  dir  (üen.  28.  15)**; 
und  als  f»r  zurückkehrte,  war  er  mit  ihm,  denn  es  heisst:  ,,Und 
Gott  sprach  zu  Jakob  :  .  .  Und  ich  werde  mit  dir  sein  (ibidem  31 .  3)." 
—  xxu  liabbi  Nechemja  saf^e:  Der  Freund  eines  Königs,  der 
dessen  Geheimnisse  kannte,  lag  einst  im  ^Sterben,  und 
seine  Söhne  umringten  sein  Bett.  Er  sprach  au  ihnen: 
Kommet,  ich  will  euch  das  Geheimnis  ({tootrjf/iov)  des  Königs 
eröffnen.  Er  erhob  seine  Augen  und  erblickte  den  König. 
Da  sprach  er  zu  ihnen:  Seiet  eifrig  in  der  Ehrang  des 
Königs,  So  öfiäiete  auch  unser  Vater  Jakob  seine  Augen  und 
sah  über  sich  die  göttliche  Majestät  stehen,  da  sprach  er  zu.  ihnen 
(zu  seinen  Söhnen):  Seiet  eifrig  in  der  Ehrung  des  Heiligen,  ge- 
lobt sei  er.  —  Es  ist  höchst  interessant,  wie  der  späte  Midrasch, 
dem  diese  Intimität  swiscben  Kaiser  ond  Freund  unbekannt  ist» 
dieses  (Gleichnis  seiner  Zeit  entsprechend  umwandelt:  Ein 
König  machte  seinen  Freund  zum  xadoXixdc,  setate  ihn 
(Iber  die  Schätze  des  Königs^).  Als  er  sterben  sollte, 
berief  er  seine  Söhne,  nm  ihnen  zu  sagen,  wo  die  Schütze 
des  Königs  seien.  Das  erfuhr  der  König  und  offenbarte 
sich  ihm^).  Als  er  den  König  sah,  erschrak  er  und  sagte 
nicht,  was  er  sagen  wollte,  sondern  sprach:  Khret  den 
König,  wie  ich  ihn  geehrt  habe.  So  wollte  auch  Jakob  seinen 
Söhnen  zeigen,  was  in  Zukunft  sein  werde.  Da  erschien  ihm  so- 
fort der  Heilige,  gelobt  sei  er,  so  dass  er  nichts  zu  sagen  fand, 
sondetn  zu  ihnen  sprach:  Fdrchtet  euch  ^or  dem  Heiligen,  gelobt 
sei  er,  und  höret  auf  ihn. 

DieKai«*T        XJnd   die  Kaiser  speisten  auch  creme  bei  ihren  Freunden. 
Tiberius  sagt©  sich  selbst  bei  dem  bekannten  Schwelger  Sestius 


>)  Zur  Srholmig. 

*)  Dieser  8ats  ist  eine  Interpolation  zur  Erkläruug  des  Wortes  xa^oXiM^ 
s)  Das  heisst:  er  zeigte  sich  ihm.    Mau  merkt  es,  dass  der  Schreiber  nur 

dem  t«rtium  (»mpaiationis  cu  Liebe  den  ilim  aelbat  nicht  xecht  vexständlichen 
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Gallus  zur  Tafel  ani).  Nero  sagte  sich  oft  selbst  bei  seinen 
Freunden  au,  wobei  dem  einen  derselben  die  liitollita  400,000  Sester»»n 
kostote,  einem  andern  kam  die  Boflmeeaens  allein  noch  höher  za 
stehen^.  Yitollius  pflegte  sich  sogar  an  einem  Tage  bei  maueren 
anzusagen  "t),  und  die  geringste  Summe,  die  jeder  ausgab,  waren 
400.000  Sestoneo.  Kaiser  Yeepasian  pflegte  anch  bei  seinen 
Freunden  zu  speisen^),  anch  Tr^an  nahm  an  den  OeUigen  seiner 
Freunde  theil^),  ebenso  sclimaaste  Hadrian  mit  ihnen*).  Antoninus 
Fius  fand  sich  oft  bei  seinen  Freunden  aar  Tafel  ein^.  Alezander 
Severus  speiste  oft  bei  seinen  Freunden  b).  Ber  Midiasoh  bestfttigt 
natfirlich  diese  Sitte:  ^^xivjj^q  Ednig  hatte  einen  armen 
Freund,  der  ein  G-astmahl  veranstaltete  nnd  seine  Söhne 
dasu  einlud.  Da  kam  der  König  aus  freiem  Willen,  stellte 
sich  in  die  Mitte  des  Hauses  und  sprach  zu  dem  Armen: 
Alle  deine  Kinder  hast  du  eingeladen,  mich  aber  hast  du 
nicht  eingeladen,  bin  ich  denn  nicht  dein  Freund?  £r 
erwiderte:  Ich  bitte  dich,  ich  bin  arm,  habe  es  nicht  deiner 
Würde  entsprechend  veranstaltet  und  schämte  mich  dich 
einzuladen.  Da  sprach  zu  ihm  der  König:  Bei  deinemLeben, 
schftme  dich  nicht,  viel  lieber  ist  mir  dein  >[ahl  als  das, 
welches  man  mir  in  meinem  Palaste  herrichtet.  So  auch,  als 
Jakob  unser  Vater  sterben  sollte,  rief  er  seine  Söhne,  verkündete  ihnen 
sein  Testament,  segnete  sie  mul  wies  ihnen  ^Yohnsit/A'  an  im  ganzen 
Lande.  Sofort  offenbarte  sich  ihm  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  und 
sagte  ihm:  Jakob,  mich  hast  du  nicht  gerufen?  Da  antwortete  er 
ihm:  Herr  der  Welt  ich  scheute  mich  dich  zu  rufen,  denn  ich  bin 
arm.  Kr  erwiderte  ihm:  Weisst  du  denn  nicht,  dass,  wenn  mich 
ein  Armer  ruft,  ich  ihn  erhöre,  denn  es  heisst:  „Dieser  Arme  ruft 
und  der  Herr  erhört  (Ps.  34.  7)"?  Du  hättest  mich  mit  deinen 
Kindern  rufen  sollen.  —  Rabbi  Jizchack  sagte:  Worin  unter- 
scheidet sich  das  Vesperopfer,  dass  dabei  diese  fünf  Pfanuarten 


1)  SuetoQ,  Tiberias  42. 

2)  Sueim,  Nero  27. 

3)  Idem  \ltelliu8  13:  iadicebftt  aateui  aliad  alii  eadem  die. 
*)  Dio  LXVl  10. 

»)  Idem  LXVIU  7. 
<)  IdMB  LXIX  7. 
1)  Tita  Antm.  Fiiu  11. 
9)  Vita  Altz.  Sev.  4. 
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genannt  sind?*)  Das  gleicht  einem  3Ienschenküiiige,  dessen 
Freund,  von  dem  er  überzeugt  war,  dass  er  ihn  liebe,  ein 
Gastmahl  veranstaltete.  Er  sprach  zu  ihm:  Mache  mir 
5  Pfannarten  fiyffavov),  damit  ich  einen  lienusö  von  dir 
habe.  —  An  Claudius,  von  dem  erzählt  wird,  dass  er  einmal,  als 
er  zu  (b  richt  auf  dem  AugustusfortiTn  phps.  anf!,elockt  von  d^m  Duft 
eines  iriihstürks,  welche«  in  dem  n.nlirlipgenden  Marstcmpel  für  dlp 
Salier  bereitet  wurde,  sofort  das  Tribunal  verlicss,  zu  den  Priestern 
hinaufging  und  sich  an  ihre  Tafel  niederliess -),  oder  auch  an  den 
grossen  Fresser  Vitellius,  der  sich  an  jedem  Tage  auch  zweimal 
einladen  liess,  erinnert  uns  das  folgende  Gleichnis:  Wem 
gleichen  Noah  und  Moses?  Zwei  Männern,  die  ein  Geschenk 
dem  König  brachten:  Der  Erste  trat  ein,  der  König  nahm 
es  aus  seiner  Hand,  roch  dazu  und  nahm  es  nicht  an; 
dann  trat  der  Zweite  ein,  und  kaum  hatte  es  der  König 
aus  seiner  Hand  genommen,  sprach  er  au  ihm:  Wisse,  dass 
wir  bei  dir  täglich  zweimal  Speisen  werden,  morgens  und 
abends.  So  war  Noah.  Als  er  vor  dem  Heiligen,  geloht  sei  er, 
das  Opfer  brachte,  da  heisst  es:  „ühd  der  Heir  roch  den  liebliehen 
Gerach  (Gen.  8. 21)/'  Jedoch  als  Moses  Opfer  brachte,  sprach  su  ihm 
der  Herr:  Wisse,  dass  wir  bei  dir  aweimal  täglich  essen  werden, 
denn  es  heisst:  Jüw  eine  Lamm  richte  her  am  Moigen  und  das 
andere  in  der  iLbenddämmerung  (Num.  28. 4)/'  Daher  war  Moses 
grösser  als  Noah.  —  Ja  es  scheint  sogar  von  den  Eaisem  fibel 
yermerkt  worden  zu  sein,  wenn  sie  Yon  ihren  Freunden  und  den 
Angesehenen  nicht  zum  Gastmahl  eingeladen  wurden.  Babban 
Gamliel,  der  giusse  Gerichtspräsident  der  Juden  an&ngs  des  2.  Jahr- 
hunderts, bestttigt  uns  das  in  einem  von  Babbi  Meir  tradierten 
Gleichnisse:  Warum  ist  die  Thora  bei  dem  Diebe  strenger  als 
bei  dem  Bäuber?  ...  Der  Räuber  stellt  die  Ehre  des  Sclaven  der 
Ehre  seines  Besitzers  gleich,  der  Dieb  ertheilt  mehr  Ehre  dem 
Solaven  als  seinem  Besitzer,  denn  der  Dieb  thut  gleichsam  so,  als 
ob  das  höchste  Auge  niciit  sehen,  das  Ohr  nicht  hören  würd*/  ,  .  . 
Rabbi  Meir  sasrtr  im  Namen  des  Kabban  Gamliel  ein  Gieicluüs: 
Wem  gleich  1  das?  Zwei  veranstalteten  ein  Gastmahl  in 
der  Stadt.    l)cr  Eine  lud  die  Stadtbewohner  ein,  doch  den 


Lev.  21,  4,  f),  7,  U. 
^Suetou,  Claudius  33. 
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Kdnig  nicht;  der  Andere  lud  weder  den  König  noch  die 
SUdtlente  ein.  Wessen  Strafe  ist  grösser?  Dessen,  der 
die  Stadtlente  einlud,  den  König  aber  nicht. 

Ebenso  nahmen  die  Kaiser  an  den  Familienfestlicbkeiten  ihrer  ^J^J^ 
Freunde  theil.   Augustas  hörte  erst  als  alter  Mann  auf  bei  den"|!^j^Jf" 

Fariiilienlesten  seiner  Freunde  persönlich  zu  erscheinen  i).    Crleich- j^jjjj***^ 


Bisse  des  Midrasch  sprechen  auch  darüber.  —  ^^'^^Uiabbi  Jehuda 
ben  Rabbi  Simon  tradierte  im  Nameu  des  Rabbi  Samuel  ben  Rabbi 
Jizchak:  Als  Sara  gebar,  wurde  jedem  Blinden  auf  Erden  das 
Auge  geöffnet,  jeder  Krumme  wurde  gerade,  jeder  Taube  hiirend,  und 
jeder  Blöde  wurde  gesund,  (ileich  einem  Könige,  der  einen 
Freund  hatte,  dem  eine  Freude  zukam.  Der  König  wollte 
zeigen,  wie  sehr  sein  Freund  bei  ihm  geehrt  sei,  und  er 
gab  Amnestie,  dass  die  Gefängnisse  geöffnet  werden^).  — 
xxix  Rabbi  Chama  b,  Chanina sagte  ein  Gleichnis:  Ein  König  vor- 
heirathete  seineu  Sohn.  Da  kam  der  Präfect  den  Baldachin 
zn  tragen,  mau  Hess  ihn  aber  nicht.  Da  sprach  der  König: 
Lasset  ihn;  morgen  verheirathet  er  seine  Tochter,  da 
werde  ich  ihn  ehren,  wie  er  mich  geehrt  hat*).  So  heisst  es 
aach  (bei  Jakob):  „Ich  ziehe  mit  dir  hinab  nach  Aegypten  und  ich 
werde  dich  hinauöuhren  (Gen.  46.  4j."  —  „Und  er  brachte  sie 
zu  Adam  (Gen.  2.  21)/'  Rabbi  Abin  sagte:  „Wohl  dem  Städter, 
dessen  Brantführer  ein  König  ist 

Dass  die  Kaiser  ihre  Freunde  zu  ihren  Mahlzeiten  zuzogen,  jjjjj^» 
war  selbstverständlich,  aber  am  liebsten  sassen  die  Herr-scher  mit 
ihnen  im  engen,  vertrauten  Kreise,  bei  einfachem  Mahle.  Der 
Prasser  Vitellius  verstand  auch  diese  würzigen  Mahle  zu  gemessen 
und  speiste  mit  den  angesehensten  Männern  auf  vertraulichem 
Fusse^).  Auch  Ve.-»pasiau  liebte  solche  Mahle^),  und  während  seine 
öffentlichen  Gastmähler  prunkvoll  waieu,  sah  er  darauf,  dass  seine 


^)  ötietoa  Aogutoa  63. 

Damit  ist  die  ftbolitio  geneialis  e«indint.  So  hat  Diodetlan  znr  Feier 
■eines  uranzigsten  Eegienm 's         „nadi  altem  Herliemmen"  eine  Amaeetie 

eriassen.    Dtir.-JI.  a.  a.  0.  IV  707. 

3)  Er  lebte  um  die  Mitte  dea  dritten  Jahrhunderts. 
*)  Welche  Ilrehzeitssitte  damit  gemeint  ist,  iconnte  ich  nicht  ermitteln. 
R)  Dio  LXV  7. 
Idem  LXYI  10. 
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eigenen  Malikt  iton  sparsam  gehalten  waren  i).  Diese  kleinen, 
intimen  Feste  büdeten  das  Entzücken  der  damaligeü  (joiirmands, 
und  Martial  weiss  sie  auch  zu  schäUen: 

dir  ap«)isen,  Juätiu,  s«chtihuudert,  die  du  geUdeu, 
TSm  SU  felenk  den  Tag,  woleiitr  d«r  «nie  dir  war. 
loh  war,  dfinltBt  nleh»  oft  aieht  imtMt  ihnen  der 

Und  mir  wurde  mein  Plate  gecne  von  jedem  gegönnt. 
Aber  des  festlichen  Mahls  Nachfeier  gibst  zu  ja  auch  noch; 
Fftr  eechshundert  sei  heat,  morgen  geboren  ftti  mich^." 

Antoninus  Pius  zog  seine  Freunde  sowohl  gewöhnlich  alä  auch 
bei  festlichen  An  gelegen  Ii  eiten  zur  Tafel  3),  Auf  diese  kleine  Mahl- 
zeiten spielt  der  MidraKrh  Ro?ar  ziemlich  häutig  an:  Rabbi  Elazar 
sagte:  Die  siebzig  Optertarren  des  Hüttenfestes,  wem  entsprechen 
die?  Ben  siebzig  Völkern.  Und  der  einzige  Opferfarren  (am 
Schlussfestni,  wem  entspricht  der?  Der  einziehen  Nation  (Israel). 
Gleich  einem  Könige  von  Fleisch  und  Biut,  dor  zu  seinen 
Dienern  sprach:  Veranstaltet  mir  ein  grosses  Gastmahl. 
Am  letzten  Tage  sprach  er  zu  seinem  Freunde:  Mache  mir 
ein  kleines  Mahl,  dasa  ich  einen  Genuas  von  dir  habe.  — 
xxxTTp^jQ  König  Teranstaltete  ein  Gastmahl  tod  sieben  Tagen 
und  lud  an  den  sieben  Tagen  des  Mahles  alle  angesehenea 
Männer  der  Prorinz  ein.  AU  die  sieben  Tage  des  Mahles 
vorüber  waren,  sprach  er  «u  seinem  Freunde:  Wir  sind 
schon  unserer  Pflicht  gegenüber  allen  ProTinzleuten  nach- 
gekommen, ich  und  du,  wir  ziehen  uns  zurück  zudem,  was 
du  nur  findest:  su  einem  Pfunde  Fleisch  oder  Fisch  oder  Ge- 
müse. So  spivch  auch  der  Heiligo,  g^obt  sei  er,  zu  Israel:  „Am 
achten  Tige  sei  euch  Schlussf&st  (Num.  29.  BSj^:  ziehet  euch  zurück 
zu  dem,  was  ihr  findet:  „zu  einem  Füren  und  zu  einem  Widder 
(ibid.  y.  36).''  —  ^umiy^  findest,  dsss  die  12  Stftmme  zur  Einweihung 
des  Älteres  Opfer  brachten,  der  Stamm  Levi  brachte  nichts.  Und 
sie  krflnkten  sich  darüber  und  sprachen:  Warum  hat  er  uns  fern- 
gehalten TOn  der  Optedarbringung  zur  Einweihung  des  Altsres? 
Das  gleicht  einem  Könige,  der  ein  Gastmahl  Teranstaltete 


Tacitat  Aon.  III  66. 

2)  XT  ^>^ 

s)  Vita  Anton.  Pias  11. 
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und  alle  Handwerker  dasu  einlud.  Br  hatte  einen  Freund, 
den  er  überaus  liebte,  den  lud  er  nicht  mit  ihnen  ein. 
Der  kränkte  sich  darob  und  sprach:  Hat  der  König  yiel- 
leicht  in  seinem  Herzen  etvas  gegen  mich,  dass  er  mich 
zu  allen  diesen  Mahlzeiten  nicht  eingeladen  hatl)?  Als 
die  Tage  des  Gastmahles  vorüber  waren,  rief  er  den 
Freund  und  sprach  zu  ihm:  Allen  Pro vinzleuteu  ver- 
anstaltete ich  ein  Gastmahl,  dir  aber  veranstalte  ich  eines 
allein:  warum?  weil  du  mein  Freund  bist.  So  auch  der 
König  der  Köni<^e,  der  Heilige,  geloht  sei  er.  Du  findest,  dass 
die  12  Stamme  Opfer  brachten  zur  Einweihung  de<  Altares,  und 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  nahm  sie  an,  ...  .  der  Stamm  Levis 
aber  brachte  nichts.  Als  die  PJinweibn ng  des  Aitares  vorüber  war, 
sprach  Gott  zn  Aron  und  seinen  Söhnen;  Alle  Stamme  veranstalteten 
das  Weihefest,  dein  Stamm  nicht,  darum:  „Sprich  zu  Aron  und 
sage  ihm:  wenn  du  anzündest  .  .  .  (Num.  8.  2),'^  und  hemaoh: 
,.Ximra  die  Leviten  (ibidem  V.  6)/'  —  Der  Kaiser  £]agabal  war 
ein  besonderer  Liebhaber  derartiger  Veranstaltungen»  er  arrangierte 
wahre  Picknicks,  zu  denen  jeder  herhalten  musste.  Jeder  seiner 
F^unde  hatte  einen  Gang  zu  liefern,  welcher  in  dem  Hause  des 
Betrefifonden  verzehrt  werden  musste,  so  dass  man  von  Gang  su 
Gang  oft  weite  Wege  machen  musste^).  Aehnliches  erwähnt  auch 
der  Hidrasch,  wenn  auch  nicht  als  KonigsgleichniB:  Zehn 
Leute  sassen  bei  einem  Symposion.  Der  Eine  brachte 
grosse,  der  Zweite  kleine  Fische;  der  Eine  gesalaene  und 
ungesalsene  Fische,  der  Zweite  Kohl  und  eingekochte 
Heide;  ein  Dritter  brachte  Eier,  ein  Vierter  Kftse;  wieder 
ein  anderer  brachte  Ochsenfleisch,  ein  anderer  Widder- 
fleisch und  einer  Geflügel;  je  eine  Speise  brachten  sie 
auf  ihren  Tisch.  Jeder  nahm  10  Speisen  und  ging  nach 
Hause.  So  auch  wenn  der  Mensch  in*8  Gottes-  und  Lehrhaus 
kommt^  und  da  ehien  Yers,  eine  Sentenz,  ein  Gesetz  lernt,  nimmt 
jeder  10  Gesetze»  10  Verse,  10  Sentenzen  und  geht  nach  Hause. 
Nicht  unerwfthnt  wollen  wir  es  lassen,  dass  Kaiser  auch  von 
ihrer  Tafel  ihren  Freunden  zu  schicken  pflegten,  wie  es  z.  B.  ^ 


1)  Siehe  Ovp.  S  Gl.  XVÜL 

«)  Vita  EUi<?abal  30. 

3)  In  dem  10  Leute  zusammen  siud. 

Zi«g Ur,  Die  Eanig^ckrioluiine  dM  MidsuaL  12 
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Alexander  Severus  that^).  Das  Jüdische  Patriarchenhaus  in 
Palästina  ahmte  diese  Sitte  der  römischen  VomehniGn  nach.  So 
wird  uns  berichtet,  dass  Babbi  Zeira  aus  dem  4.  Jahrluinderte 
nichts  annahm,  was  ihm  von  Speisen  ans  dem  Pairi- 
archenhanse  geschickt  wnrde^. 

^jj^^       Bei  dieser  Intimität  dttrfte  es  keineswegs  als  Uebertieihung 

OMtjjjM«  gelten,  wenn  wir  lesen:         Damals  sang  Israel  (Nnm.  21.  17).** 

*«~^^  Warum  ist  da  Moses  nicht  erwähnt?  Weil  er  durch  das  Wasser 
dar  Fitia4». 

gestraft  wurde,  und  der  Mensch  seinen  speculator  nicht  rühmt. 

Und  warum  ist  der  Name  des  Heiligen,  gelobt  sei  er,  dab*.i 
nicht  erwähnt?  Es  gleicht  einem  Statthalter,  der  dem 
•  König  zu  Ehren  ein  Gastmahl  veranstaltete.  Da  sprach 
der  König:  Ist  mein  Freund  da?  Man  erwiderte  ihm: 
Nein.  Darauf  sprach  er:  Also  gehe  auch  ich  nicht  hin. 
So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Weil  Moses  hier  nicht 
erwähnt  ist,  mag  auch  ich  nicht  erwähnt  sein.  —  Eine  Variante 
dieses  Satzes  ist  das  Gleichnis  Rabbi  Levis:  xxxat  p^j.  Diener 
eines  Königs  veranstaltete  ein  Gastmahl  und  lud  dazu 
alle  Legionen  des  Königs  ein,  seinen  Herrn  jedoch  lud  er 
nicht  ein.  Da  spracli  der  König:  Ich  wollt',  du  hättest 
mich  allen  meinen  Soldaten  gleich  gestellt.  So  sprach  auch 
der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Ich  wollt',  meine  Kinder  hätten  mich 
den  Leckereien  (fapia^iTj)  gleich  gemacht,  die  zum  Nachtisch  kommen; 
„aber  nicht  mich  hast  du  gerufen,  Jakob  (Jer.  42.  2y\ 

uuter.  Ob  bei  diesen  Gastmahlen,  welche  die  Esiser  für  ihre  Irennde 
^  im  engem  und  weitern  Kreise  Toranstalteten,  ebenso  wie  an  den 
^S^jI^^  Tischen  derBeichen,  ein  Unterschied  gemacht  wurde  zwischen  Freunden 
ersten,  zweiten  und  dritten  Banges,  ist  ungewiss,  aber  nicht  un- 
wabrsoheinlidL  Gerade  ffir  die  Grossen  und  Yomehmen  war  ja 
der  Ton  bei  Hofe  massgebend,  und  hfttten  die  Kaiser  bei  den  Jiahl- 
zelten  in  Bezug  auf  Bewirthung  eine  ToUständig  gleiche  Behand- 
lung eingeführt,  so  wären  wohl  die  schmlttilichen  Zustfinde,  die 
Juvenal^},  Martial*)  so  bitter  geissein,  von  denen  selbst  Plinins^) 


»)  Vita  Alex.  öev.  87. 
tj  B.  Mflgilla  28a. 
S)  V.  24  ff. 

«)  m.  eo. 

£pp.  L  6. 
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ensfthlt,  doch  nicht  so  allgemeine  Sitte  geworden.  Der  OaetgeVer  liatte 
für  sich  and  einige  wenige  AuMrlesene  das  Delioateste,  für  die  OAsfo 
zweiten  Banges  geringere  und  für  die  dritten  Ranges  oft  kaum  ge- 
niessbare  Speisen  nnd  Getrfinke.  So  loass  wird  es  ja  sicherlich  bei 
Hofe  nicht  gewesen  sein,  trotzalledem  werden  wir  eine  Unterscheidung 
annehmen  können^).  Wie  allgemein  diese  Unsitte  war,  zeigt,  dass 
sie  auch  unsere  Agadisten  zu  ihren Lehrzwecken  benutzen:  '"^^„Und 
die  ganze  Gemeinde  erhob  ihre  Stimme  (Num.  14.  1)/'  „Gleich 
einem,  der  des  Königs  Freund  war,  und  der  König  wählte 
ein  schönes  Stück  aus  es  ihm  zu  geben.  Da  erhob  sich 
ein  ajiderer  und  sagte  dem  Freunde,  das  Stück  sei  schlecht. 
Sagt  er  damit  nicht:  Du  hast  deinen  Freund  nicht  schön 
geehrt?  —  'f^^^"' Rabbi  Chija-)  lehrte  ein  Gleichnis:  Gleich  einem 
Könige  von  Fleisch  und  Blut,  der  für  seine  Diener  ein 
Gastmahl  veranstaltet,  und  seinen  Freunden  davon  über- 
schickt, was  er  selbst  vor  sich  hat.  —  Kichtiger  ist  der  Satz 
an  einer  anderen  Stelle  wiedrTge<^eben:  >;>^>'i>>^  p]in  Menschen- 
könig veranstaltet  ein  Gastmahl  für  seine  Freunde.  Kr 
schickt  ihnen  von  dem,  was  er  selber  vor  sich  hat.  — 
Kabbi  Josua  ben  Karcha-')  sagte:  Gleich  einem  Könige,  der 
ein  Gastmahl  veranstaltet  und  alle  Gäste  dazu  einlädt. 
Und  sein  Freund  sass  zwischen  ihnen  und  wollte  sich  ein 
schönes  Stück  nehmen^),  verstand  es  aber  nicht.  Wie  er 
sah,  dass  er  es  nicht  verstehe,  ergriff  er  seine  Hand  und 
legte  sie  auf  das  schöne  Stück.  So  sagt  auch  er  (der  Psalmist): 
„Der  Herr  ist  mein  Antheilstiick,  du  erfassest  mein  Loos  (Ps.  IG. 5)''.  — 
ßin  König  hatte  awei  I'reuode.  Der  £ine,  der  hungrig 
war  und  dem  er  Eleienbrot  gab,  der  ass  es  abgewendet 
Yon  ihm.  Man  gab  es  dem  Anderen,  der  nahm  es  aber 
nicht  an.  Wie  der  König  das  hörte,  sprach  er:  Der  es  auch 
nicht  geheim  gegessen  hat,  komme  zur  Mahlzeit  mit  mir. 
So  auch  Abraliam:  „Komme  doch  zu  meiner  Magd  (Gen.  16.  2)**. 
Sofort:  „Und  Abram  liörte  auf  die  Stimme  der  Sarai  (ibid.y'; 
Josef  aber  sah  tfiglich  Königstöchter,  bald  geschmückt,  bald  gesalbt, 


»)  S.  dagegen  Fried iHnder  i.  i.  0.  I,  168. 
*)  Ende  ieg  zweiten  Jahrhunderts, 
s)  Ebeufaliä  Ende  des  2.  Jahrhunderts. 

*)  Die  Speiaea  wurden  durch  die  Sclaven  henungMeiobt.  Marqu.  Vrlß  321. 

12* 
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bald  nackt,  er  aber  wollte  nicht.    Dies  witeige  Gieicimis  pASSt 

tarefflich  zur  Satire  Juvenals  V  67  tf.: 

.Siehe  mit  gr>s3em  Gebmuim  b*.-ut  Ja  dir  ein  anderer  ein  lirot  hin. 
Kaum  zu  zerbrechen,  vom  prijbsten  Gebäck,  schon  Mhimiulig  die  Stüok«^ 
Da<»s  umn  dea  Zahn  dran  bricht  uud  gern  aufs  Beiasen  verzichtet. 
Aber  ein  feines  und  wei^aefl,  aus  küstlichem  Weizen  gebacken. 
Wird  fflr  den  H«mi  fttif  die  Saite  gelegt.  Teigreifo  dieh  nielit  dran. 
Nie  dea  Beepeet  vor  dem  mdter  veigatMiL 

AkMg«.  Unter  solchen  Umständen  mochte  es  manchem  geratheuei  er- 

schienen i-eiü  der  Einladung  /uin  Muhle  uichl  lolge  zu  leisten. 
Privatleuten  war  es  allerdings  leichter  abzusagen,  und  wenn 
Ammian  in  der  Schilderung  der  socialen  Verhältnisse  Roms  erzählt, 
für  einen  Sf  iuitur  wäre  das  Fehlen  eines  Mannes,  dem  er  nach 
reiflicher  Erwägung  eine  Einladung  zur  Tafel  hat  /.ukunimen  lassen, 
Soviel,  als  hiitie  er  die  Hälfte  seines  Vermögens  verloren'),  so  spricht 
das  dafiir,  dass  solche  Absagen  nicht  selten  waren.  Oh  aber  auch 
vom  kaiserlichen  <iastraahle?  Martial  sagt,  wäre  er  von  Domitian 
"und  Jupiter  für  eine  und  diesell)e  Zeit  eingeladen,  er  nähme  die 
des  Kaisers  an-).  Noch  hv/.antinischer  jubelt  »Statius  liber  die  ihm 
zutheiigewordene  Einladung  zui-  ,,allerheiligsten  Mahl/.eit"*^).  Dagegen 
hören  wir  von  Dio,  dass  in  den  Zeiten  des  Claudius  den  Höflingen 
die  Umgebtuig  des  Kaisers  mehr  galt  als  dieser  selbst,  und  wenn 
jemand  vom  Kaiser  und  von  einem  aus  dessen  Umg^ebung  zugleich 
eingeladen  wurde,  nahm  er  die  Einladung  des  letzteren  an^).  Etwas 
von  einer  derartigen  (Geringschätzung  bringt  folgendes  Gleichnis: 
^^i^Babbi  Jose  bar  Chanina ^)  sagte  ein  Gleichnis.  Ein  König 
yeranstaltote  ein  Gastmahl  und  lud  dazu  die  G&ste  ein. 
Es  war  4  Uhr  am  Tage 6),  sie  kamen  nicht,  es  war  5  Uhr, 
6  Uhr,  sie  kamen  nicht^).    Gegen  Abend  begannen  die 

1)  XXVUI  4. 
f)  IX  99. 

»)  ffilT.  lY  S.  FfifidUndaT  a.  a.  0.  166. 

*)  LX  2:  «eXXot  m  ttlnvov  iv  Tjg  a&Tj}  4jti<pa  izi  tt  toü  KXwioloo  xa(6ic*  tättmt 
MoXoufievot  -Av  fiiv  (uc  vM  xa-'  aX'io  xt  icopfowo»  «pi^      hutttw^  hfolxavi, 

•>)  Ende  dea  2.  Jahrhundert«. 

*')  Dit'  (.'cna  bogann  im  Simraer  gewöhnlich  um  H'i  TThr,  daa  ist  abo 
richtig  die  viert«  Stunde  aui  Tage,  manchmal  begann  sie  auch  uoi  5  Uhr. 
Xaiqu.  a.  a.  0.  298. 

^  Spfttea  Eintreffen  xa  den  Mahlen  eeheint  altera  Toigelcomnien  n  aein. 
r  ^it^ireh,  Omnw,  diep.  Till  1.  2.  8.  anah  daa  Gleiohnia  daa  Erang.  Uatthli 
-gyn  2fL 
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Gäste  laugsam  einhergewackelt  zu  kommen.  Er  sprach  za 
ihnen:  Ich  bia  euch  zu  grossemBankeTerpflichtet,  denn  wäret 
ihr  nicht  gekommen,  hätte  ich  die  ganze  Mahlzeit  den 
Hunden  vorgeworfen^).  So  sprach  auch  der  HeiUge,  gelobt  sei 
er,  zu  den  Frommen:  Ich  bin  euch  zu  viel  Gutem  ▼erpflichtet,  denn 
eueretwegen  habe  ich  meine  Welt  erschaffen,  denn  wäret  ihr  nicht, 
all  das  Gut»,  das  ich  für  die  Zukunft  bestimmt  habe,  —  denn  es 
heisst:  „Wie  gross  ist  deine  Güte,  die  du  für  die  aufbewahrt  hast, 
die  dich  ehrfttrchten  (Ps.  31.  20)'«      wem  hätte  ich  es  gegeben?^ 

1)  Bol  Bympoilan  Ugeu  dit  Huaile  uater  den  Speise.Hofaä  angebiuidea, 
Baumeister  h.  \.  0,  s.  v.  „Hunde".  Don  LTüfrii-isig-Mi  Sautra  lris>.t  Martial  snirar  das 
itt  seine  .Serviette  einpacken,  was  die  Hund©  und  Aufleser  liegen  liessoa.    VII  20. 

3()  Dass  der  Agadiat  hier  im  Gluichüiäse  uur  die  vierte  NaclimittagsiituQde 
aieint,  bewtiat  vor  ailMo,  da«  er  gleich  darauf  vom  Abend  ^prlehl  Aadeiseila  iit  hA 
der  geaanea  Kenntnie  des  vömiecbea  Lebeae  bei  den  Joden  nadeaklMi',  daas  ele  nieht 
gewoMt  bitt«,  daae  die  cena  aafort  nach  dem  Bede  folgte  (Majcqn.  Prl*  297  t), 
das  regelmSeeig  in  der  achten  Stunde  genommen  wurde  (Id.  ibid.  270).  Bringt 
doch  die  Baggada  nachst<  hea'lo>  fi'lpirhnis  d<'s  K.  Jizi-hak  ans  d<'m  4.  Jahr- 
bund'rto.  XLniEin  Köni^r  ^iprach  zu  seinem  Sclaveu:  Koste  nichts, 
hi»  ich  aus  dem  Hade  komme.  Da  sagte  ihm  seine  Frau;  Koste 
diesea  Gericht,  damit  er  nicht  Salz  oder  Briibe  (muriee)  hinein  sn 
geben  brauche.  Da  kam  der  Ednig  and  traf  ihn»  wie  er  mit  eeinen 
Lippen  kostete.  Da  rief  ihm  der  König  tn:  fragte  ich  dir  nicht:  Iss 
nicht,  du  hast  aher  doch  gegessen?  Er  sprach  zu  ihm:  0,  mein 
Herr,  deiiio  S.  lavin  (die  Frau  des  Sohiven  war  Sclavin,  Map^u.  a.  a.  0.  17*>  f), 
gab  mir.  Da  sagte  ilini  der  König:  l'nd  meiner  Sclavin  gehorchtest 
du  mehr  als  mir?  ä<>  »prach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  za  Axlam: 
„Und  von  dem  Baome  der  Erkenntnis  zwischen  Gut  und  BQie  solhft  du  nicht 
essen  (Gen.  2.  17)."  Wae  that  Eva?  Sie  gab  ihm  tu  esaeo.  ~  Es  ist  alao 
sweifeUoB,  dass  im  torheigehenden  Gleiehmase  der  Nachmittag  gemeint  iat.  — 
'^^'ie  au.AgeMicbnet  unsere  Agadlsten  da.s  römische  Symposion  kannten,  beweise  auch 
folgend- 3  Gl.Mchni-^ :  XUViMn  KMnig  luitte  viele  S-ihiie.  Als  >ie  gross 
wurd en,  ging  ei n  J  ede  r  und  nah  in  -^e i  n ■ !  1  ung  ©in.  Den  J ftngsten 
von  ihnen  liebte  sein  Vater,  er  aäü  und  Irmik  mit  ihm;  kam  er  nach 
Uaube,  statzte  er  sich  auf  ihn,  ging  er  aas,  stützte  er  sich  auf  ihn. 
So  war  auch  der  fromme  Benjamin  der  jUngste  der  Stamme,  und  unser  Vater 
Jakob  asB  und  trank  mit  ihm,  stfitzte  aich  auf  ihn»  wann  er  aaagiag  nnd 
zurückkehrte.  —  Diese  hier  erwähnte  Sitte  Avar  ganz  besonders  nach  der  Tafelrunde 
in  den  BÄdern  iibli(  Ii,  wn  <lie  vorni  hnien  Herren  auf  die  Schultern  ilir*T  Sf daven 
gelehnt  umbi^rgingen  (Luciaii  1».  Niixrinmi).  Nero  verlies?  auf  seine  Vertniiiten 
gelehnt  nach  der  Tafel  das  Zimmer  (äueton,  Nero  43).  Auch  von  zwei  bedeutenden 
Agadiäten,  von  Kabbi  Jochanau  im  3.  Jahrhunderte  und  von  dorn  späteren  Babbi 
Abahu  wild  naa  mitgstheilti  dass  sie  aich  gerne  auf  die  Sehaltem  ihrer  Sehttler 
bei  ihren  Ansangen  at&tsten  (S.  Baoher,  Die  Agada  der  pal.  Amoriier  I  222). 
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Qggg»fc*tDooti  nicht  nur  der  TTnnrath  unbeachtet  geblieben  zu  sein,  war  ein 
Lob  Beweggrund  für  manche  von  solchen  grossen  Mahlen  sich  fem  zu 
halten,  diese  Gastao^bote  bargen  auoh,  je  später  je  mehr,  eine 
grosse  Qe&hr  in  sich.  Es  war  Tor  allem  immer  mehr  zur  Pflicht 
geworden,  bei  den  Hahlen,  welche  die  Reichen  und  Angesehenen 
gaben,  den  Gastgeber  und  sein  Mahl,  selbst  die  Grösse  der  Fische 
und  Vögel,  mit  unerhörten  Lobsprüchen  zu  preisen  i).  Es  lässt 
sich  denken,  dass  einer,  der  es  wagte  in  den  Hynmus  nicht 
mit  einzustimmen,  mit  recht  schiefem  Blicke  bedacht  wurde. 
Anderseits  war  es  geradezu  lebensgefiUirlich,  bei  einem  Mshl 
auch  nur  ehi  tadelndes  Wort  über  die  Regierung,  über  die 
Politik  fUlen  zu  h»sen.  Die  Schilderungen  AmmianB  im  14.  und 
15.  Buche  seiner  Geschichte  sind  buchstfiblich  haarsträubend.  Als 
bei  einer  Gasterei,  welche  der  Statthalter  Africanus  in  Sirmiom 
gab,  die  Leute  etwas  freier  über  die  Regierung  sprachen,  wurde 
das  gleicii  dem  Kaiser  Cuuatantiüus  hinterbracht,  der  dann  alle 
Theilnehmer  gefangen  nehmen  liess^).  Zwei  Gleichnisse  aus  dieser 
Zeit  reihen  sich  würdi/:^  den  Erzählungen  dieses  grossen  Schriftstellers 
an:  Rabbi  Levi  sagte:  Ein  König  veranstaltete  ein  Gast- 
mahl und  lud  die  Gäste  ein.  Einige  assen  und  tranken  und 
rühmten  den  König,  nndero  assen  und  tranken  und  fluchten 
dem  Kuuig.  Der  Kunig  merkte  dies  und  hatte  die  Absicht 
Verwirrung  in  die  Gasterei  zu  bringen  und  sie  umzustürzen. 
Da  trat  die  Matrona  ein  und  vertheidigte  sie.  Sie  sprach  zu 
ihm:  Mein  Herr  und  König,  statt  dass  du  auf  jene  schaust, 
die  essen  und  trinken  und  dir  fluchen,  schaue  auf  jene, 
die  essen  und  trinken,  dich  rühmen  und  deinen  Namen 
preisen,  äo  auch  wenn  Israel  isst  und  trinkt  und  den  Heiligen, 
gelobt  sei  er,  lubt,  rühmt  und  preist,  hört  er  auf  ihre  Stimme  und 
ist  besänftigt.  Wenn  aber  die  Völker  der  Welt  essen  und  trinken 
und  den  Henu  schmähen  und  lästern  in  suchtlosen  Beden,  in  jener 
Stunde  will  der  Herr  auch  seine  ganze  Welt  zerstören.  Da  tritt* 
die  Tbora  ein  und  spricht  fürsprechend:  Herr  der  Welt,  statt  dass  du 
auf  diese  schaust,  die  vor  dir  lästern  und  dich  erzürnen,  blicke  auf  Israel, 
dein  Volk,  das  deinen  grossen  Kamen  mit  Thora,  mit  Gesängen  und 
Lobsprüchen  lobt,  rühmt  und  preist.  —      Rabbi  Samuel  bar  Jizchak 


i>  Ammian  XXVUI  4. 

*)  Id.  XY  8.  Friedländ«r  a.  a.  0.  426  f. 
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sa^e:  ,^ebe,  es  war  sehr  gat^'  (Gen.  1.  3)  ist  der  Engel  des  Lebens, 
„üod  siehe,  es  war  sehr  gut^^  ist  der  Engel  des  Todes.  Wie,  ist 
denn  der  Engel  des  Todes  sehr  gut?  Aber  es  gleicht  einem  Könige, 
derein  Gastmahl  TeranstaUethat»  die  Oftste  dazu  eingeladen, 
eine  Schassel  roll  des  Outen  ihnen  Torgesetst  und  gesagt 
hat:  Jeder,  der  da  isst  and  den  EOnig  rflhmt,  mOge 
nur  eseen  und  es  möge  ihm  munden«  Jeder,  der  aher  isst 
and  den  König  nicht  lobt,  dessen  Haupt  soll  mit  dem 
Schwerte  abgeschnitten  werden.  So  auch  hier.  Jeder,  der 
da  hftoft  Gebote  und  gute  Thaten,  siehe,  für  ihn  ist  der  Engel  dee 
Lebens;  jeder  Jedoch,  der  da  Gebote  und  gute  Thaten  nicht  häufte 
für  den  ist  der  Engel  des  Todes.  —  Es  scheint  aber  dies  Rfihmen 
und  Preisen  im  Hause  des  kaiserlichen  Gasigebers  schon  frOher 
Sitte  gewesen  zu  sein,  denn  Rabbi  Jose  ben  Chalafta  aus  dem 
2.  Jahrhunderte  sagte  schon:  ^^8o  oft  die  Israeliten  in  die  Gottes- 
und  Lehrh&user  eintreten  und  anstimmen:  „Gepriesen  sei  sein  grosser 
Name/'  winkt  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  mit  seinem  Haupte  nnd 
spricht:  Ueil  dem  Könige,  den  man  so  in  seinem  Hause 
rühmt. 

Unter  Kaisern  wie  Galigula.  Nero,  Domitian,  EJagabal  war  es  S^kS^SiSÜ^ 
wieder  die  tolle  Ausgeburt  desputischer  AVillkür,  die  den  Yoniebmen.'**'^****- 
die  Tafel  des  Kaisers  zum  Entsetzen  machen  konatt;.  Domitian 
speiste  einmal  seine  Gäste  auf  folgende  Weise:  er  liess  das  Zimmer 
schwarz  ausschlagen,  dann  wurden  die  Senatoren  nachts  allein 
iiHieingefülirt.  Schwarz  angestiicliein  iiaukt''  Knaben  kanif'n  hinein, 
alles  wurde  auf  schwarzen  Brettern  aufgetragen  und  Todtenstille 
herrschte  i).  Elagabal  schloss  wieder  dip  Gäste,  wenn  sie  betrunken 
waren,  sehr  häufig  f^in  und  liess  dann  plötzlich  wehrlos  gemachte 
Löwen,  Leoparden  und  Bären  nachts  zu  ihnen  in  dasselbe  Gemach, 
so  fiass  sie,  wenn  sie  bei  Tag  oder,  was  noch  schrecklicher  war, 
bei  Nacht  erwachten,  sich  in  Gesellschaft  von  Löwen,  Bären  und 
Pantern  befanden,  was  mehreren  das  Leben  kostete Ein  wahr- 
scheinlich der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  angehörendes 
Gleichnis  spielt  auf  einen  .solchen  Wahnsinn,  wie  wir  ihn  von 
Domitian  lesen,  an:  ^viii  Unsere  Weisen  lehrten:  "Wir  !  lie  Sonne 
geschlagen,  ist's  ein  böses  Zeichen  für  die  ganze  Welt.  Wem  gleicht 


i)  Dio  LXm 
*)  Yita  Ehgab.  25. 
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die  Sache?  Einem  Menschen kön ifje,  der  für  seine  jJieuer 
eine  Mahlzeit  veranstaltet  und  eine  Fackel  vor  ihnen  hin- 
setzt. Als  er  aber  über  sie  zürnte,  sprach  er  zu  seinem 
Sclaven:  Nimm  die  Fackel  weg,  die  vor  ihnen  ist,  uudiass 
aie  im  Fiu.stern  sitzen. 
KioHuung  Jedenfalls  jedoch  gehörte  es  wohl  zu  den  Seltenheiten,  dass 
"jbhkeu^  ein  Senator  sich  nicht  überglücklich  geschätzt  hätte,  an  der  kaiser- 
*^^*KiuJ^  liehen  Tafel  sitzen  zu  dürfen.  Von  den  Freunden  des  JSLönigs 
sprechend,  sagt  Epictet,  dass  68  ilmen  Kummer  mache,  wenn  sie 
nicht  zu  Tische  geladen  sindi).  So  zahlte  einmal  ein  reicher 
Provinzler  dem  Sclaven  ^Us  Caligula  200000  Sesterzen,  damit  er 
ihn  sur  kaiserlichen  Tafel  einschmuggle.  Der  Kaiser  Hess  ihm 
nächsten  Tag  eine  werthlose  Kleinigkeit  übersenden  und  zwar  um 
200000  Sesterzen  und  Hees  ihm  sagen,  er  mlSge  jetzt  auf  des 
Kaisers  eigene  Einladung  hin  bei  ihm  speisen Dio  Ton  Frusa 
sagt  in  einer  seiner  paifinetisohen  Beden  anTrajan:  „Wessen  Tafel 
steht  in  grösserem  Ansehen^)?**  ,Jch  werde  ein  Freund  des  Kaisers 
sein/^  heisst  es  bei  Epictet,  „so  lange  ich  ea  bin,  wird  mir  niemand 
zu  nahe  zu  treten  wagen  ^)/*  Genau  dasselbe  sagt  der  unerschöpf- 
liche Babbi  Levi,  Diodetians  Zeitgenosse,  Jakobs  und  Esaus  Ter- 
.hiltnis  zu  einander  veigleichend,  ^^Wem  gleicht  die  Salshe? 
Einem  Manne,  der  seinen  Genossen  eingeladen  hatte. 
Dieser  aber  merkte,  dass  er  ihn  umbringen  wolle'),  und 
sprach  zu  ihm:  Der  Geschmack  dieses  Gerichtes,  das  ich 
jetzt  verkoste,  ist  derselbe,  wie  dessen,  das  ich  im  Hause 
des  Königs  gekostet  habe.  Da  dachte  sich  der:  der  König 
kennt  ihn!   Er  bekam  Furcht  und  tödtete  ihn  nicht. 

b.xs  Loben        Natürlich  war  bei  solchen  Mahlen  auch  für  die  Kaiser  Vor- 
"l  ei      sieht   sehr  gebuten,  denn  vielleicht  in  keinem  Reiche  war  das  Leben 
üftitiuahlen  der  Kaiser  su  vielfach  bedroht  als  im  römischen,  und  die  Schutz- 
gofiihrtoi  yjjaggj-f.gßip^  (jj^.  getroffen  wurden,  einwiesen  bich  nie  als  übertrieben, 
beib&t  die  zu  den  Empfängen  Zugelassenen  mussten  sich  häuhg 


1)  Dis8.  IV  8,  41—60  bei  iriedliinder  a.  a.  0,  1  142,  lt»5.  S.  auch  JSeneca 
de  ira  U  24.    Älartial  UI  27. 

2)  Sueton,  Caligula  39. 

s)  Bei  Friedlindw  a.  a,  0.  18Ö. 
«)  Ibidem  186. 

Beim  Mahle  tiidtcu  war  aucli  nickt  gerade  aUtttselten.  Plutaxch,  De 
▼itioso  padoie  4^  lählt  mehrere  FftUe  aof. 
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einer  Leibesvisitation  unterwerfen  lassen.  Claudius  war  hierin  der 
Aenirstlichste.  Thatsäcbiich  fand  man  eiumal  bei  einem  Ritter 
einen  Dolchi).  Denjenigen,  die  freien  Zutritt  bei  ihm  hatten,  gab  er 
als  £rkennunirs^oichen  einen  goldenen  Ring  mit  seinem  Bildet), 
Tn^an  ivar  allerdings  vertrauensseliger.  Als  man  einmal  seinen 
besten  Freund  Snra  bei  ihm  verleumdete,  dass  er  nach  dem  lieben 
des  Kaisers  trachte,  ging  er  ostentatiT  und  anangemeldet  an 
ihm  und  speiste  mit  Ihm  allein  >).  Naish  dem  Gesagten  wird  uns 
das  nachstehende  Gleiehnis  recht  verstandlieh:  ^  Rabhi  Simon  ben 
Chalafta^)  sagte:  Gleich  einem  Könige,  der  seinen  freunden 
ein  Gastmahl  veranstaltete  und  sprach:  Wenn  mein  Ab- 
eeichen  nicht  an  allen  Anwesenden  ist'),  darf  kein  Etnsiger 
von  ihnen  eintreten,  so  veranstaltete  ihnen  auch  Gott  ein  Mahl, 
„am  Feuer  gebraten,  bei  ungesäuerten  Broten  und  Bitterlnraut 
(£x.  J2.  8),^*  weil  er  sie  aus  der  Noth  erlöst  hat  Er  sprach  zu 
ihnen:  Wenn  nicht  das  Zeichen  Abrahams  an  euerem  Leibe  ist, 
esset  nicht  davon.  —  Vielleicht  bezieht  sich  darauf  auch  das  folgende 
Gleichnis  des  Rabbi  Levi,  das,  so  wie  es  uns  tradiert  ist,  nicht 
zu  seinen  besten  Gleichnissen  gehört:  '''Ein  König  veranstaltete 
ein  Gastmahl.  Er  hatte  zwei  Feinde,  die  er  einlud.  Er 
sprach  zu  den  AnwesendQn:  Empfanget  freundlich  diese 
meine  Feinde.  Man  that  es  ancli  so.  Nachdem  sie  gc- 
|j:ossen  und  getrunken  hatten,  nahmen  sie  eiserne  Aexte 
uml  riclitoten  Verwüstungen  im  Palaste  des  Königs  an. 
Da  sprach  zu  ihnen  der  König:  Ist  es  euch  nicht  genug, 
dass  ich  euch  zu  ehren  befohlen  habe,  ihrvorwListot  noch 
in  meinem  Palaste  und  anorkennet  nicht  die  Ehre,  die 
ich  eu<'h  erwiesen  haboy  Führet  sie  hinaus  und  hänget 
sio.  den  i'^ineu  dem  Andern  gegenüber.  So  findest  du  auch, 
dass  nach  allem  Bösen,  das  Aegypten  und  Edom  an  Israel  gethan 
hat.  er  (Gott)  in  Bezu;:  aut  sie  befohlen  hat:  "Verabscheue  keinen 
Edoniiten  (Deut.  23.  8)")."    Da  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er: 


1)  Tacit.  Ann.  XI  22. 

2)  Plinius  H.  u.  XXXIU  41. 
^)  Dl.  LXVIII  15- 

Ende  deä  zweiten  Jahrhunderts. 
&)  Dm  Bild  ist  irahrsobsuilioh  den  Solsven  «atnomnen,  die  man,  wie 
»lieh  sfrikter  die  Soldaten,  seiehnete»  WaUon  a.  s.  0.  III  160. 

•)  Hier  fehlt  der  Mittelesti,  daee  lie  tiots  dieaes  Befehls  Israeb  Fefnde  hliebeo. 
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Hanget  sie  einander  gegenüber,  denn  es  heisst:  Aegypten  wird  zur 
Einöde,  Ücium  zur  wuston  Steppe  (Joel  4.  19).** 
"▼•^jjj  w       Der  gewöhnliche  1  all  war  es  allerdings  nicht.    Es  durfte  im 
fiteiMimgen.  Qegentbeil  bei  Gastmahlen  oft  maiidio  Schlinge  über  einen  Feind  des 
Kaisers  Mch  zusammengezogen  haben,  wie  ja  gewiss  eine  Musterung 
von  FreiHid  und  Feind  bei  derlei  Anlässen  usuell  gewesen  sein  luochte. 
Daran  denkt  tolgendes  Gieichnis:       Gedenke,  was  dir  Amalek  gethan 
(Deut.  25.  17)."    Hier  ist  geschrieben    gedenke"  imd  beim  Sabbat 
ist   cresehrieben   „gedenke",   sind   beide   gleich?   —  —  —  —  — 
Öie  sind  nicht  gleich.    Wem  gleicht  die  Sache?    Einem  Könige, 
der  eine  Mahlzeit  veranstaltet  und  die  Giiste  eingeladen 
hatte.    Als  die  Schüssel  voll  des  Guten  vor  ihn  gebracht 
wurde,  sprach  er:  Ich  gedenke  des  N.N.,  meines  Freundes. 
Nachdem  er  die  Schtissel  ausgewischt  hatte,  sprach  er: 
Ich  gedenke  des  N.  N.,  meines  Hassers.    Da  sprachen 
seine  freunde  zu  ihm:  Dieses  und  jenes  gedachtest  du? 
Er  erwiderte  ihnen;  Dieses  gedachte  ich  bei  der  Schüssel 
voll  des  Guten,  jenes  gedachte  ich  bei  der  leeren  SchüsseL 
d?T°EmT>«r         Benehmen  der  Kaiser  gegen  die  Gäste  war  natürlich  ver- 
b«ijii  Maiii».gßiiieden'  I).   Augustus  forderte  sie  zur  Theilnahme  am  Gespräche 
auf^),  Trajans  Leutseligkeit  irar  von  ganz  bestechender  Art^). 
Sicherlich  waren  ebenso  gewinnend  die  Antonine  und  Alexander 
Seyeros.  Sein  Zeitgenosse  Babbi  Jannai  hatte  gewiss  gute  XTisache 
zn  sagen:     „Esset,  J'rennde!  (Gant.  5.  1).**  Das  sind  die  Fürsten 

 Ein  König  veranstaltete  ein  Gastmahl  und  lud 

Gäste  ein  und  war  leutselig  zu  den  Gästen:  er  trat  immer 
wieder  zu  ihnen  hinzu  nnd  sprach  zu  ihnen:  Möge  es  euch 
gut  munden,  mdge  es  euch  woblbekommen^).  Natürlich  wuchs 
die  GemttihUchkeit  mit  der  Yerxingerung  der  Zahl  dar  Anwesen* 
den.  In  solchen  Fällen  luihm  der  Wirth,  wohl  auch  der  Kaiser, 
die  Speisekarte  zur  Hand  und  gab  seine  Erläuterungen  zu  den 
verschiedenen  Speisen,  die  da  verzeichnet  waren  S).  Vielleicht  meint 
diese  Sitte  der  Agadist  Babbi  Elazar  ans  dem  Ende  des  3.  Jahr* 


>)  PHedliadev  a.  a.  0.  16«. 
*)  Stieton  Attg.  74. 

9)  PlinioB  Paaeg.  49. 

Gemeint  aind   wahrsclieinlich  die  Zimfe  beim  Gelege  wie  t.  fi^ 
Dio  LXX  18  von  Comniodus  erwähnt. 
6)  Marqu,  PiP  326. 
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himderts:  Ein  König  veran staltete  ein  OaBtmahl  und 
lud  die  Gäste  ein  und  zeigte  iiinen,  was  sie  essen  und 
trinken  werden.  Da  waren  ihre  Seelen  beruhigt  und  sie 
legten  sich  schlafen.  Also  seigt  der  Heiüge,  gelobt  sei  er,  den 
Erommen,  solange  sie  noch  hienieden  sind,  den  Lohn,  den  er 
ihnen  im  Jenseits  geben  wird,  und  sie  legen  sich  schlafen,  denn 
es  heisst:  „Denn  jetxt  lege  ich  mich  hin  und  werde  Buhe  haben 
(Hiob  3.  18) « 

Was  die  Bewirthung  selbst  anlangt,  &u  war  die  je  nach  Art  und 
Luxus,  BeduriiiK  ndor  Gourmandiso  des  Kaisers  eine  verschiedene!). 
Ein  Freund  Nerus  veranstaltete  dem  Kaiser  zu  Ehreu  ein  Gastmahl, 
bei  dem  di  ■  l'osen  allein  4  Millionen  Sesterzen  kosteten-).  Aelius 
Verus  Hess  seine  Tisch©  mit  Lilien  und  Rosen  bestreuen  •').  Ebenso 
liess  Elagabal  seine  Tafelzimmer,  seine  Speisesofas  mit  Kosen,  Lilien, 
Hyazinthen,  Narcissen,  kurz  mit  allen  Arten  von  Blumen  bestreuen*), 
„wie  denn  überhaupt  Gastmahler  imd  Gelage  eine  Hauptveraulassung 
eines  oft  ausschweifenden  Blumenluxus  waren  ^)/'  Es  stimmt  also 
vollständig  der  Ausspruch  dos  im  4.  Jahrhunderte  lebenden  Rabbi 
Abin:  ^Wie  die  Lilie  an  den  Tisch  der  Könige  gebracht 
wird,  zu  Anfang  und  zu  Ende  (des  Mahles),  so  ist  auch  Israel 
sowohl  für  diese  als  auch  für  jene  Welt 

Nicht  minder  gross  war  die  Ueppigkeit  in  den  Speisen.  Wie  in  /  »pp^^v 
unseren  Tagen  der  Tisch  eines  Tomehmen  von  allen  Himmelsstrichen 
das  Eigötsen  und  den  Neid  der  Oftste  sich  holt,  so  hat  auch  Born 
seine  Welthexrschaft  dazu  benutit,  um  aus  allen  Enden  seines 
Qebieies  die  auserlesensten  Leckerbissen  sich  herbelzusehaflbn*). 
Besonders  waren  es  Fische,  die  zu  fabelhaften  Preisen  gekauft 
wurden.  P.  Oetavius  kaufte  einen  Fisch  um  5000  S.,  welche 
Summe  Kaiser  Tiberius  nicht  geben  wollte').  Dieser  K<iiser  brachte 
es  einmal  sogar  im  Senate  mit  den  Ausdrücken  des  heftigsten  Un- 
willens   zur   Sprache,    das»    man    einmal    drei    Seetische  mit 


1)  FriedläQder  a.  a.  0.  167  f. 
«)  Sueton,  Neri.  27. 
9)  Vita  Aelius  Veras  5. 
*)  ViU  Elagab.  19. 
^)  Friedlilnder  ibid.  HI  86. 
•)  U,  ibid.  88 
SenMiii  Epp.  96^  49. 
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30iAK)  iSesterzen  bezahlt  hatte').  Halten  wir  uns  dies  vor  Augeu, 
wird  uns  culturhistorisch  verstandlich  das  Gleichnis  des  im  zweiten 
Jahrhimderte  lebenden  Kabbi  Ismael:  ^^'Ein  König  sprach  zu 
seinem  Sclaven:  Gehe^  bringe  mir  einen  Fisch  vom  Markte. 
Er  ging  und  brachte  ihm  einen  stinkenden  Fisch.  Da 
sprach  er  zu  ihm:  Ich  befehle:  Entweder  isst  du  den  Fisch*), 
oder  du  bekommst  100  Stockschläge,  oder  du  gibst  mir 
100  Goldstficke.  £r  antwortete  ihm:  Wohlan,  ich  esse  ihn. 
Et  begann  zu  essen,  konnte  jedoch  nicht  vollenden,  so 
dass  er  sprach:  Ich  will  Stockschlftge.  £r  erhielt  60,  konnte 
sie  jedoch  nicht  ertragen,  sodass  errief:  Wohlan,  ich  gebe 
100  Goldstacke«  Er  hat  also  den  Fisch  gegessen,  Schlftge 
erhalten  nnd  100  Qoldstacke  gegeben^).  So  geschah  es  auch 
den  Aegyptem:  sie  wurden  geschlagen,  schickten  frei  (die  Israeliten), 
und  ihr  Geld  wurde  ihnen  weggenommen.  —  Ein  König  hatte 
einen  grossen  Palast.  Die  Thüre  war  Terschlossen,  doch 
ober  der  Thüre  ging  ein  Balkon  heraus*),  auf  welchem 
Speise  und  Trank,  Leckerbissen  und  aller  mögliche  Ueber- 
fluss  war«  Auf  einem  andern  Baikon,  neben  dem  ersten, 
waren  Feigen,  Weintrauben,  Granatäpfel  und  allerhand 
Köstlichkeiten.  Neben  diesem  auf  einem  anderen  waren 
Seidenkleider  (or]pixov)  und  allerhand  Gew&nder^).  Die 
draussen  standen,  kamen  und  hatten  genug  an  dem,  was 
aus  dem  Palaste  des  Königs  hinauskam  Was  sagten  die 
Vorübergehenden?  Davon,  was  aus  dem  Palaste  des 
Königs  hinauskommt,  kannst  du  entnehmen,  was  im  Palaste 
des  Königs  innen  i.st.  So  kannst  du  von  der  Bestrafung  der 
Gerechten  hienieden  das  Mass  der  Strafen  au  den  Bösen  im  Jenseits 


1)  Sueton  Tiberius  34.    S.  auch  Juvenal  iV  15  D.    riinius  H.  u.  LX  31. 
JlÄrqu.  a.  a  O.  433  11. 

*)  Eine  ähnliche  i> träfe  ersann  Elagabal.  »Seine  üa^te  musateu  Brühen 
erfinden.  Weeeen  Bifihe  eehleeht  war,  muaete  aie  eolange  selber  essen,  bis  er 
eine  andere  erfanden  hatte.  Tita  Elagab.  29. 

^  Daher  das  sltjftdiMhe  Sprichwort:  „Faule  Fische  und  Schlig*  dasn.* 

*)  Balkons  waren  beeonders  in  FsUstina  und  Aegypten  su  selisii. .  Ifarqu. 

a.  a.  0.  2477.  Vielleicht  denkt  der  Autor  des  Gleichnisses  zugleich  an  die  dem 
Balkon  ähnliche  pergula,  welobe  thsüs  als  Laden,  tbeils  als  Atelier  gebraucht 

wurde.    Msr^u.  ibid.  H3>>. 

Die  bekannten  Tafslgesehenke. 
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lernen;  und  von  dem  Wohlergehen  der  Frevler  hieuiedeu  kaimst  du 
den  Lohn  der  Gereckten  im  Jenseits  lernen. 

üebrigens  waidn  die  Kaiser  selbst  einem  guten  Tnmke  und  «i«  f!l2Sd« 
guter  Küofae  «ich  persönlich  gar  nidit  abhold.  Gbmdius  hatte  zum  °]|[|^ 
Sssen  und  Weintrinken  überall  und  zu  jeder  Zeit  einen  ausser- 
ordentlichen Appetit^).  Der  Tielficass  Yitellius  soll  in  der  kurzen 
Zeit  seiner  Begierong  nicht  weniger  als  285  Millionen  Denare  ver- 
pfftBst  haben*).  Selbst  Tngan  toank  gerne  Weiu^).  GalHenus' 
wichtigste  Frage  war:  Was  werden  wir  zum  Fffihmittagsmahle 
haben  ^)?  Unter  Constantias  nahm  die  Gefrässigkeit  immer  mehr 
überhand,  und  unter  den  Genüssen  der  Tafel  erweiterte  sich  der 
Magen  zu  einem  alles  verschlingenden  Abgrund^).  Es  wird  uns 
also  gewiss  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  unter  solchen  Umständen 
unsere  Gleichnisse  diese  Erscheinungen  recht  häuüg  iu  den  Kreis 
ihrer  Betracht ungon  ziehen,  wie  auch  Rabbi  Jochanans  Erzälihuig 
(B.  Sanhedrin  94  b),  König  Pekach  von  Israel  hätte  40  Maass 
junge  Tauben  bloss  zum  Nachtisrh  gegessen,  während  der  Chizkia 
nur  Gemüse  zur  Mahlzeit  nahm,  sicherlich  eine  Nutzanwendung 
bekannter  Thatsachen  war:  Wie  vor  einem  Könige  Freude 
und  Gelage  alle  Tage  ist,  so  auch  vor  dem  l^riiutigaai  die 
7  Tage  dos  Fp«;t^elages  hindurch.  —  '^'^  Rabbi  Abin  sagte:  Ein 
König  lag  auf  seinem  Kuhebette  (ixxooßiTov)  zu  Tisch.  Man 
brachte  ihm  die  erste  Speise,  er  ass  sie,  und  sie  mundete 
ihm;  so  auch  die  zweite:  er  ass  sie,  und  sie  mundete  ihm. 
Dann  begann  er  die  Schüssel  auszuwischen.  So  auch: 
f^ette  Ganzopfer  bringe  ich  dir  (Ps.  66.  lö)":  wie  Hanzopfer,  die 
man  auswischt,  bringe  ich  dir,  wie  einer,  der  die  Seliiissel  aus- 
wischt'''). —  ^-^„Und  die  Kinder  Israel  assen  das  Manna  40  Jahre, 
bis  sie  in  bewohntes  Land  kamen  (Ex.  16.  35)*^  £s  musste  nicht 
stehen  „bis  sie  in  bewohntes  Land  kamen^^,  wozu  steht  das  ,fbis 
sie  kamen'^?  Das  lehrt,  dass,  wäre  das  Manna  nicht  weggeblieben, 
sie  Ton  der  Flucht  des  Landes  nicht  hätten  essen  wollen.  Rabbi 


i)  Sueton  Claudius  33. 

Dio  LXV  3. 
3;  Id.  LXVIU  7. 
«)  Tjrelwttiaa  GalUeni  8. 
^)  Ammian  XZII  4. 

<)  Ein  Wortspiel,  das  nidit  abenetst  werden  kaam 
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Elazer  ben  Azarja*)  verglich  die  Sache  einem  Könige  von 
Fleisch  und  Blut,  der  zu  seinem  Sclaven  sprach;  Mische 
mir  mit  warmem  Wasser.  Er  erwiderte  ihm:  Ich  habe  kein 
warmes.  Da  sprach  er:  Wouii  du  keines  hast,  so  mische 
mir  mit  kaltem.  Der  Wein  wurde  bekanntlich  nur  mit  warmem 
Wasser  gemischt"),  und  das  Ausgehen  des  warmen  Wassers  oder 
das  Mischen  mit  kaltem  \\  assor  scheint  das  Zeichen  des  leiden- 
schaftlichen Trinkers  zu  sein^). 
dieWeinS  Kaiser,  die  einen  guten  Trank  liebten,  feierten  daher  auch 
'^Irnte^"  gerne  das  Weinlesefsst  und  waren  auf  ihren  Weinkeller  und 
weiouger.  reichen  Ertrag  des  Weingarlena  ganz  atols«  Antoninus 
Pius  beging  das  Weinlesefest  wie  ein  FriTatmann  in  Geseli* 
sofaaft  seiner  Freunde^).  Anch  Elagabal  lud  seine  Freunde 
höheren  Standes  zur  W^nlese  ein,  nur  benahm  er  sich  schamloe 
dabei  Dass  die  Kaiser  ihren  Weinkellerelen  grosse  Auf- 
merksamkeit schenkten,  beweist  zur  Genflge,  dass  es  einen  kaiser- 
lichen procurator  Tinoram  und  einen  rationalis  Tinorum  gab.  Der 
Erste  war  AuÜBeher  über  die  Weinkeller,  der  Zweite  beau&iohtigto 
den  Verkauf  der  liscalweine^  der  ja  ausserordentlich  lohnend 
war^).  Zwei  Gleichnisse  bezeugen  ebenHüls  die  liebe  der  Kaiser  zu 
ihren  Weinkellern  und  Weingärten:  ^^^^  Rabbi  KÜazar  sagte  ein 
Gleichnis:  Ein  König  hatte  einen  Weinkeller.  Es  kam  der 
erste  Gast,  und  er  mischte  ihm  den  iieclier  und  reichte 
ihn  ihm.  Es  kam  der  zweite,  und  er  mischte  ihm  den 
Becher  und  gab  ihn  ihm.  Wie  der  Sohn  des  Königs  kam, 
gab  er  ihm  den  ganzen  Keller.  So  wurden  dem  ersten 
Menschen  7  (Tobote  gegeben  .  .  .  Noah  erhielt  eines  dazu  .  .  . 
Israel  wurden  alle  Gebote  und  Verbote  anbefohlen.  —  ^^Als 
Levi  b.  Sisi  gestorben  war,  zog  der  Tater  Samuels  hinauf  und 
hielt  eine  Trauerrede  über  ihn.  Wem  gleicht  Lcvi  ben  Sisi^)? 
Einem   Jiönige,  der   einen   Weinberg   besass,   in  dem 


I)  Anfang  den  2.  J&brhimdertt. 

Marqu.  a.  a.  0.  332. 
3)  Martial  I  11.   Juvenal  V  63. 
*)  Vita  Anton.  Pius  11. 
6)  Vita  Elagabal.  Ii. 
C)  Fmdlftnder  a.  &.  0.  1  190  f. 
1)  UATqn.  a.  a.  0.  400  f.  44&  f. 

Ende  dw  2.  JalirhaadwtB. 
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100  Wein stoc ke  M  aren,  die  jährlich  IfX)  Fass  Woin  trufreii  '). 
Er  ging  zurück  aut  50,  40,  30,  20,  10  und  schliesslich  auf 
eiuen,  uod  der  brachte  100  Fass  Wein.  Da  war  ihm  der 
eine  Weinstock  lieber  wie  der  ganze  Weinberg.  So  war 
Levi  ben  Sisi  dem  Herrn  so  lieb  wie  alle  anderen  Menschen  xu- 
sanunen.  Das  ist's,  was  geschrieben  ist:  ..Denn  das  ist  der  ganze 
Henscli  (Pred.  12.  13>y':  denn  der  ist  so  viel  als  alle  Menschen. 

Basa  Kaiser  auch  ihre  Lieblingsgerichte  hatten,  war  selbst-  ^^^Jf'^jj^e 
verständlich.  So  waren  des  Sevems'  Lieblingsgerichte  afrikanische  ^^^^ 
Hülsenfrüchte  1).  Albinas  war  ein  leidenschaftlicher  Obstesser^), 
Kaiser  Tacitns  liesa  beaonders  viel  Lattichsaiat  auf  den  Tisch 
bringen^).  Diese  Notiz  über  Severus  dürfte  auch  vielleicht  jene 
Anschauung  unterstützen,  die  den  Severus  für  jenen  Antoninus 
hält,  der  mit  Rabbi  Jehuda  ha-Nasi  so  hiufig  zusammengenannt 
wird^).  Denn  wir  lesen:  "^"^  Raw  Jehuda  sagte  im  Namen  des 
iUb.  An  dem  Tische  Rabbis  und  Antuuinus'  fehlte  nie, 
woder  Sommer,  noch  Winter,  weder  Salat  noch  Rettig  noch 
(lurkeu.  —  Auf  die  Obstliebhaber  bezieht  sich  iolgender  Satz: 

Rabbi  hjamuel  sagte:  Ein  König  hatte  einen  Garten,  in 
den  er  je  eine  R'  ihe  von  Nussbäumen.  Aepfeln  und  Graiiat- 
Rpfeln  gepflanzt  hatte,  und  er  über}jrab  iliii  seinem  Sohne. 
Er  sprach  zu  ihm:  Mein  Sohn,  ich  verlange  nichts  von  dir. 
nur  wenn  diese  (iowächse  in  der  Reife  sein  werden,  brni.iJje 
mir  von  ihnen  und  lasse  sie  mich  Icosten,  dass  Ich  meiner 
Hände  Werk  sehe  und  mich  damit  freue.  So  sagte  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Israel:  Ich  fordere  nichts  von  euch. 
Nar  wenn  einem  von  euch  ein  Erstgeborener  geboren  wird,  soll 
er  ihn  mir  heiligen.  Das  ist's,  was  Greschrieben  ist:  „Heilige  mir 
jeden  Erstgeborenen  (Ex.  13.  2)'\  Auch  sonst  hatten  Kaiser  ihre 
Lieblingsgerichte:  Hadrian  das  Tetrapharmakum").  Elagabal  sucht 
steh  inuner  neue  zusammenzustellen^),  worin  er  in  TiteUius  einen 


0  ütlier  die  kokMftle  FmehtlMrkeit  d«r  Weinstock«  im  Altertiiam  s. 
Ifageratedt,  Der  Weinbau  der  Bomer,  28  f. 

S)  Vita  Severus  19. 

Vita  AlliimH  11. 
*)  Vopis«  u8,  l  acitua  11. 

S.  Grai£,  Gesch.  der  Jaden  IV  2G1>. 
«)  Vita  Hadrian  21. 
^  Vita  Elagab.  19. 
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würdigen  Vorgänger  hatte  i).  Vielleicht  ist  es  noch  eine  Erinnerimg 
an  die  Zeiten  Ela^rabuls.  die  den  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jalu'- 
huiiderts  lebenden  Kabbi  Abba  bar  Kuhaua  /:iir  Tradioi  img  des 
folgendem  Gleichnisses  des  R.  Azarja  aus  KatVa-  Cliittaja  bewog. 
l^^'Ein  König  hatte  zwei  Köche  ({livetpo;),  der  Eine  kochte 
ihm  ein  Gericht,  und  er  ass  es.  und  es  mundete  ihm;  dann 
kochte  ihm  der  Zweite  eines,  er  ass  es  und  es  mund*^re 
ihm.  Wir  aber  wissen  nicht,  welches  davon  ilini  besser 
grmundct  liattc.  Daraus,  dass  er  dem  Zweiten  befahl  und 
zu  ihm  sprach:  Mache  mir  ein  Gericht,  wie  dieses  war, 
ersehen  wir,  dass  das  des  Zweiten  ihm  besser  gemundet 
habe,  So  brachte  Noah  ein  Opfer  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er, 
dem  es  wohlgefiel,  denn  es  heisst:  .,Und  er  roch  den  lieblichen 
Geruch  (Gen.  8.  21)";  und  Jsrac!  brachte  Opfer,  das  dem  Heiligen, 
gelobt  sei  er,  auch  wohlgefiel.  Jedoch  wissen  wir  nicht,  welches  von 
ihnen  ihm  mehr  wohlgefiel.  Daraus  aber  dass  er  sprach:  ..Befiehl 
den  Kindern  Israels  und  sage  ihnen  ....  Wohlgeruoh  sollet  ihr 
beobachten  mir  zu  seiner  Zeit  darzubringen  (Num.  28. 2)%  ersehen 
wir,  dass  Israels  ihm  besser  gefiel,  —  Unentbehrlich  der  tfahlzeit 
jedes  besseren  Hauses  war  warmes,  frisches  Brot  Kam  es  doch 
Tor,  dass  der  SclaTe  geprügelt  wurde,  wenn  das  Brot  nicht  warm 
genug  war^).  Der  Midiasch  bringt  es  daher  mit  Recht  als  Regel: 

Rabbi  sagte:  Der  Heilige,  gelobt  sei  er,  sprach:  Ich 

bemühe  mich  um  sie,  ihnen  weiches  Brot  zu  suchen,  wie  es  die 
Könige  essen,  damit  niemanden  Obstipation  oder  Diarrhoe  ergreift, 
und  sie  munen  Tor  mir:  „Unsere  Seele  ekelt  sich  vor  dieser 
schlechten  Speise  (Num.  21. 5).^^  —  Rabbi  Berechja  ans  dem 
4.  Jahrhunderte  wiederholt  diesen  Satz:  Des  Königs  Art  ist 
warmes  Brot  zu  essen,  etwa  kaltes?  Derselbe  Autor  sagt: 
Kin  König  stand  neben  dem  Ofen  des  Biickers.  Ks 
trat  ijein  Freund  zu  ihm  ein,  da  riss  er  warmes  Brot 
heraus  und  j^^ab  es  ihm.  Es  trat  sein  Feind  ein,  da  scharrt« 
er  Kohlen  zusammen  und  gab  sie  ihm.  So  auch  der  Heilig«% 
gelobt  sei.  Al>  I.  raol  in  die  Wüste  kam,  Hess  er  für  sio  Brot  vom 
Himmel  herniederlalleD,  denn  es  heisst:  „Siehe,  ich  lasse  euch  Brot 


1)  Smton»  ViteUiuft  18. 

S)  Pluturch  ])e  cobibenda  ira  13:  Ziä  npär^taamv  f|  maaUf»  4|  dXfiv  MtMtv  ^ 
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vom  Himmel  rognen  (ßx.  16. 4.)**     Als  jedoch  die  Sodomiter 
sundigten,  Hess  er  auf  sie  Feuer  vom  Himmel  fallen. 

Ich  glaube,  dass  in  den  nachstehenden  Gleichnissen  der  kaiser-  SIS'J'**^^ 


liehe  Küchenchef  gedacht  ist:  ^^^Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  der 
Frophetie  des  Moses  und  der  Prophetie  dos  BUeam  ...  Mit  Moses 
sprach  er  nur,  wann  dieser  stand,  denn  es  heisst:  »UDd  da  hier, 
stelle  dich  zu  mir  (Deut  5.  28)'^;  mit  Bileam  sprach  er,  wann 
er  hinfiel,  denn  es  heisst:  „Der  schaut  das  Gesicht  des  Allmächtigen, 
hinfallend  und  offenen  Auges  (Num.  24. 4)^^  Wem  gleicht  die 
Sache?  Dom  Fleischer  des  Königs,  der  weiss,  welche  Aus- 
gaben auf  den  Tisch  des  Königs  kommen^).  —  ^  Ein 
Fleischer  ging  bei  dem  Könige  ein  und  aus.  Da  sprach 
der  König:  Ich  befehle  dir,  dass  du  nie  einen  Todten 
sehen  darfst,  weil  du  eintrittst  und  mein  Antlitz  siehst, 
damit  du  meinen  Palast  nicht  yerunreinigst').  So  befahl 
auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  den  Priestern,  die  in*s  Heiligthum 
eintraten,  dass  sie  sich  an  keinem  Todten  Terunreinigen. 

Unsere  Köniesdeichnisse  erwähnen  ncbon  (lern  Koch  auch  noch  t>er  li^cker 

°  ■  Im  kaiserL 

den  Bäcker,  der  natürlich  im  kaiserlichen  Haushalte  nicht  felilte,  Haa«uit. 
wie  auch  in  vielen  vornehmoii  Häusern  nicht  Bio  Gemälde  des 
Elagabal  stellten  diesen  Kaiser  bald  als  Koch,  bald  als  Zuckerbäcker 
vor-^).  ^^^^  Rabbi  Akiba  sagte:  Die  ganze  Welt  und  ihre  Fülle  ist 
nicht  so  würdig,  wie  Jener  Tag,  an  dem  die  Lehre  des  hohen  Liedes 
Israel  gegeben  wurde,  denn  alle  Schriften  sind  Heiligthum,  das 
Hohelied  ist  das  AUerheiiigste.  Rabbi  JSiazar  ben  Azarja  sagte: 
Wem  gleicht  das?  Einem  Könige,  der  ein  Mass  Weizen 
nimmt,  es  dem  Bäcker  übergibt  und  ihm  sagt:  Bringe  mir 
daraas  hervor  so  und  soTiel  feines  Mehl,  so  und  soviel 
grobe  Kleie,  so  und  soTiel  dünne  Kleie  und  mache  mir  daraus 
eoR  schönes,  gut  gesiebtes,  vortreGQicfaes  Brot.  So  sind  alle  Schriften 
Heüigthum,  das  Hohelied  ist  das  Allerheiligste. 

Alle  diese  Gleichnisse  setzen  auch  voraus,  dass  die  Kaiser  i;*;^^;^;"^ 
um  Küche  und  Keller  sich  wohl  bekümmei*ten.   Dies  geschah  aber  KiJhe°,Sd 

  KoDer. 

»)  Sein  Amt  iat  uicnirig,  und  doch  ist  er  gut  eingeweiht. 
*)  Dieser  Satz  ist  eio  Boueis,  da»  du  Gleichnis  nachdloeletiaiusdwr  Zeit 
angehört 

9)  Harqn.  a.  a.  0.  .415  f. 
4)  Tita  Elagab.  80. 

Zi«sler,  Di«  KMgt^UUhMMM  4m  lOtonh.  IB 


Digitized  by  Googl 


y.  Die  Freoiid«  dAv  Kaiser. 


nicht  iuuner  wie  bei  einem  YiteUins  oder  Elgabalus  ans  GefrSseigkeitt 
sondern  Tieliaoh  ans  Sparsamkeit  nnd  nm  nicht  an  allen  Ecken 
und  Enden  bestohlen  zu  werden.  Ettche  nnd  Keller  Terschloss  man 
in  Born  sqgar  mit  dem  Siegelring,  um  sie  toi  den  Haiudieben  sa 
sichern  1).   Der  Fartherkönig  Tonones,  der  als  Gdsel  Umg^  Zeit 
in  Bom  gelebt  hatte,  nahm  in  die  Heimath  römische  Sitten  mit. 
Unter  anderen  auch  die,  dass  er  die  geringsten  Yorr&the  unter  Siegel 
▼erschloss').  So  Torsiditig  scheint  auch  Hadrian  gewesen  su  sein, 
denn  er  Hess  sich  bei  grossen  Gastereien  die  Schüsseln  selbst  yon 
den  hintersten  Tischen  zeigen,  um  einem  erentuellen  Betrüge  seiner 
Köche  auf  die  Spur  zu  kommen 3).   Es  wird  wohl  nur  Zufall  sein, 
(Jass  Hadrians  Zeitgonosse  in  einem  sinnigen  Gleiclinisse  einen  so 
haushälterischen   Kaiser  scliüdert:   '-^^''^  Rabbi  Simon  beu  Jochai 
sagic  ein  Gleichnis,    üleich  einem  Küni^^e,  der  viele  Söhne 
und  Sclavt  Ii  hat,  die  Ton  ihm  ernährt  und  verpflegt  werden. 
Und  der  Schlüssel  der  Vorrathskammer  ist  in  meiner  Hand. 
Wenn   sie   seinen  Willen  thun.   öffnet  er  die  Vorraths- 
kammer, und   sie  essen  und  werden  satt.    Thun  sie  nicht 
seinen  Willen,  schliesst  er  die  Vorralliskammer,  und  sie 
sterben  vor  Hunger.    So   auch  Israel:  Wenn  sie  den  Willen 
Gottes  thun,  „öfihet  er  dir  seine  gute  Sihatzkanimer,  den  Himmel 
(Deut.  28.  12)";   thun  sie  aber  nicht  den  Willen  Gottes,  ..dann 
entbrennt  der  Zorn  des  Herrn  wider  euch,  und  er  verschliesst  den 
Himmel,  und  es  wird  kein  Rogen  sein  (ibid.  11.  17)". 
Spiele  uni        X)or  Abschluss  eines  glänzenden  Mahles  konnte  in  Rom  als 
dem  MAhie.  Charakteristiken  des  Wirthes  und  des  Hauses  angesehen  werden. 
Augustus  Hess  Vorleser,  Sänj^er,  Schauspieler,  Hofnarren  und  auch 
Moralprediger  bei  den  Mahlzeiten  auftreten^).    Commodos  trat  nach 
der  Tafel  selbst  als  Gladiator  auf^),  Elagabal  liess  wieder  Gladia- 
toren bei  der  Titfel  kämpfen*^).    Es  scheint  das  Kampfspiel  nach 
der  Mahlzeit  denn  doch  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört  zu  haben*^), 
wenn  noch  Babbi  Ahaba,  der  Sohn  des  Babhi  Zeira,  aus  dem  4.  Jahr- 


1)  PUaia»  U.  o.  XXXm  6.  Martial  DC  87. 

S)  Tacitua  Ann.  II  2. 
ä)  Vit.i  Hadrian  17. 
*)  Sneton,  Aug.  74, 
5)  üio  LXXII  10. 

^  Ylta  Blagab.  S5.  Harqn.  S.  0.  887  f. 
1)  Maxqcu  ibid. 
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hunderte,  in  einem  höchst  werthvoUen  Gleichnisee  darüber  spricht: 
i-^um  Babbi  Ahaba,  der  Sohn  dea  Babbi  Zeira,  sagte:  Der  Welt 
ist  der  Ylerbuchstabige  Name  entzogen  worden^).  Gleich  einem 
Könige,  der  ein  Gastmahl  TOranstaltete.    Er  lud  Güste 

ein.  Nachdem  sie  gegessen  und  getrunken  hatten,  sagten 
sie  ihiu.  Gib  uns  Schwerter  und  Lanzen,  daiuit  wir  ein 
Kampfspiol  aufführen.  Er  gab  ihnen  Myrtonzwoige,  und 
sie  schlugen  einander  und  verwundeten  einander,  üa 
sprach  der  König:  Wenn  ihr  so  geliandelt  habet,  nach- 
dem ich  euch  Myrtenzweige  gegeben  habe,  um  vielmehr 
hättet  ihr  so  gethau,  hätte  ich  eucli  Schwerter  und  Lanzen 
gegeben.  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Wenn  sie 
jetzt,  da  ich  ihnen  den  vierbuchstabigen  Namen  entzogen  habe, 
mit  dessen  Umschreibung  tödten,  um  wiovielmehr  hätten  sie  es 
getban,  wenn  ich  den  Tierbuchstabigeu  ^ameu  ihnen  gegeben  und 
offenbart  hätte. 

Die  Intimität  zwischen  Kaisem  und  Freunden,  die  sieb  bei  _ 
den  Hahlen  in  so  vei-schiedentlichen  Arten  zeigte,  dokumentierte  ^^^^^ 
sich  in  früheren  Zeiten  auch  darin,  dass  die  amlci  bei  ihren ^r^p^noy* 
Herrschern  ganz  ungezwungen  aus  und  eingingen.  Tespasian 
unterhielt  sich  mit  seinen  Freunden  schon  des  Morgens,  noch 
Tom  Bette  aus^;  ja,  er  zog  sich  oft,  während  er  seme  Freunde 
empfing,  Kleider  und  Schuhe  an').  Hie  Freunde  des  Antoninus 
Pias  hatten  zu  diesem  Sjdser  Zutritt,  auch  wenn  er  noch 
njeht  als  Kaiser  angezogen  und  noch  mit  häuslichen  An- 
gelegenheiten besohfiftigt  war*).  Den  Alex«  Severus  durften  seine 
Freunde  täglich  besuchen,  ohne  ausdräckliofa  eingeladen  zu  seui, 
und  während  vorher  die  Kaiser  unsichtbar  waren,  durften  seine 
Freunde  ihm  aufwarten  wie  einem  Senator'^).  Doch  auch  allein 
besprach  sich  mancher  Kaiser  mit  seinem  vertrautesten  Freunde. 
.Das  eriiellt  aus  der  Hittheiluog,  dass  Alezander  Severus,  seitdem 
er  erfuhr,  dass  sein  Vwtrauter  Vetrurias  Turinus  mit  seiner  Freund- 
schaft einen  schwunghaften  Handel  trieb,  ausser  Ulpian  in  seinem 
Palaste  niemanden  allein  sprach  und  niemandem  Gelegenheit  gab 

>)  £s  war  lerbotea  de»  Woit  rrm  eaiziiepreelien. 
S)  Dio  LXVI  10. 

•)  Snoton,  Vospasinn  21, 
*)  Vita  Ant.  Pius  7. 
ö>  Vita  Alex,  Se?.  4, 
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sich  einM  Fiinflnsaee  auf  ihn  zu  rühmen^).  Und  später  unter 
Diodetian  war  es  eine  noch  viel  mehr  vermerkte  Erscheinung, 
wenn  der  Kaiser  im  Gespräche  mit  seinem  Freunde  das  höfische 
Ceremoniell  hoi  Seite  liess-).  Nach  dieser  Richtung  hin  ist  sehr 
beachtenswerth  das  Gleichnis  des  Rabbi  Chanina  b.  Papa,  der 
a&r  Zeit  Diocietians  gelebt  hat:  -^^g  ist  der  Unterschied 
swiflchen  den  Propheten  Isnda  und  denen  der  Nationen?  .  •  .  • 
Ein  Kdnig  und  sein  Frennd  befinden  sich  im  triclinianii 
nnd  ein  Torhang')  befand  sich  iwischen  ihnen.  So  oft 
der  König  mit  seinem  Freunde  sprechen  wollte,  faltete  er 
den  Yorhang  zusammen,  so  dass  er  ihn  von  Angesicht  zu 
Angesicht  sehen  konnte,  und  sprach  mit  ihm;  jedoch  bei 
den  Anderen  thut  er  es  nicht  so,  sondern  er  spricht  mit 
ihnen,  und  die  Scheidewand  des  Torhanges  ist  ausge- 
breitet, und  sie  sehen  ihn  nicht.  —  Ebenso  lehrreich  ist  daa 
folgende:  ^^^nAls  die  Sonne  untergegangen  war  (Gen.  28.  11)/* 
Die  Weisen  sagen,  man  müsse  lesen  „er  habe  die  Sonne  aus^ 
gelöscht.**  Das  lehrt,  dass  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  die  Sonne 
▼or  der  Zeit  untergehen  liess,  um  mit  unserm  Yater  Jakob  im 
Geheimen  vor  der  Zeit  sprechen  zu  können.  Gleich  dem  Freunde 
eines  Königs,  der  zum  Könige  zeitweise  kam.  Da  sprach 
der  König:  Löschet  ans  die  Lichter,  löschet  aus  die 
Fackeln,  denn  ich  will  mit  meinem  Freunde  im  Geheimen 
sprechen. 

^^u""*  Selbst  die  Begrüssung  mit  dem  Kusse*)  scheint  einem  Agadisteri 
dem  Kuse.  wenigstens  vorzuschweben :  lxxvi  Rabbi  Samuel  bar  Ji/.chak  lehrte 
im  Namen  des  Rabbi  Simon  ben  Elazar^).  Das  siebenfache  „eitel'*, 
das  Küheleth  ausgesprochen  hatte,  entspricht  den  7  Welten,  die  der 
MoRRch  siebt.  Als  Einjähriger  gleicht  er  einem  Könige.  £r 
wird  in  die  Wiege  (oxetcoott;)  gelegt,  und  alles  umarmt  und 
küsst  ihn.  —  Auch  die  folgenden  Gleichnisse,  so  wenig  sie 
auch  an  ein  Factum  sich  anknüpfen  lassen,  bezeugen  dennoch 
die  Thatsache  der  Eänzelaudienzen  vertrauter  Freunde:  i^^Babbi 


1)  Ibidem  35,  47.    i  rieUländer  a.  ».  0.  I  158. 
I)  DuT.-H.  a.  a.  0.  17  654 1 
^  ü«1»6r  dM  Tdam  «.  8.  105^ 
«)  Friedländer  a.  a.  0.  180  IL  . 
6)  Ana  d«i  2.  Jahrhnndarta. 
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Arnmi^)  sagte:  Wer  oiolit  unmittelbar  auf  das  Gfebet  über  die  Er- 
IdeuBg  aus  Aegypten  das  Achtzehngebet  folgen  JAsst,  wem  gleicht 
der?  Dem  Freunde  eines  Kdnigs,  der  an  die  Thüre  des 
E5nig8  geklopft  hatte ^.  Da  ging  er  hinaus  au  sehen, 
was  er  wünsche,  und  fand,  dass  er  sich  schon  entfernt 
habe;  da  entfernte  auch  er  sich.  —  i-uvm  ,^XJnd  er  rief  Aren 
und  Hiijam  (Num.  12.  6).**  Warum  sind  sie  aus  dem  Stiftszelte 
hinaus  gegaugon?  Dass  nicht  Moses  sage:  Es  scheint,  dass  an 
*  mir  ein  Makcd  gefunden  wurde,  da  ich  aus  dem  Zelte  Verstössen 
werde.  Babbi  Jehuda  sagte  oin  Gleichnis.  Das  gleicht  oiueni 
Könige,  zu  dem  sein  Freund  kam.  Als  der  König  seinem 
Freigelassenen  etwas  sagen  wollte,  sj)rach  er:  Was  werde 
ich  meinen  Freund  iiinuiis  uuf  die  Strasse  schicken?  Er 
bleibe  nur  in  seiner  Khro  im  triclini um.  ich  aber  und 
mein  Freigelassener  gehen  auf  die  Strasse.  Wir  besitzen 
ja  leider  jene  alten  Kaiserbiographien  nicht,  die  bis  ins  kleinste 
Detail  das  r>ebcn  dvr  ivaiser  geschildert  haben,  k  imm  ii  daher  gar 
nicht  wissen,  ob  nicht  selbst  diese  Gleichnisse  einen  bostiini;iii  n  Yor- 
gtmg  im  Auge  haben  Jo  ientalis  soll  nicht  vergessen  werden,  das«  bei 
den  römischen  Herrschern  alles  möglich  war  und  nichts,  sei  es  Ab- 
geschmacktes, sei  es  Grandioses,  für  unwahrscheinlich  gehalten  werden 
kann.  Wir  lesen  zum  Beispiel  im  Midrasch:  ^xxix  gjjj  König 
▼eranstaltete  ein  Gastmahl  seinem  Sohne,  und  seine  Diener 
und  seine  Freigelassenen  lagen  um  ihn  alle  7  Tage 
hindurch.  Nach  den  7  Tagen  nahmen  sie  Abschied  von 
ihm.  ^ach  einer  Zeit  kam  einer  von  ihnen.  Man  meldete 
dem  König:  X.  Y.  ist  gekommen.  Er  warf  sich  seinen  Mantel 
um,  zog  ihm  entgegen  und  sprach  zu  ihm:  Sei  willkommen, 
bleibe  eine  Stunde,  bis  die  Zeit  der  Mahlzeit  gekommen 
sein  wird.  So  (empfing  er)  auch  den  zweiten.  So 
(werden  auch  empfangen)  die  Frommen  nach  ihrem  Tode,  denn 
es  h^isst:  „Er  komme  in  Frieden,  sie  mögen  ruhen  auf  ihren  Lager- 
stätten (Jes.  67. 2),'^  Auf  den  ersten  Blick  wird  uns  jedes  Wort 
in  diesem  Gleichnisse  als  reine  Phantasie  erscheinen.  Wenn  wir 


i)  Zur  Zeit  des  DiocletiaD. 

-)  Bei  den  Römern  war  es  üblicli  seine  Anwesenheit  ilurch  Anklopfen  7.n 
erkennen  zu  ^eben.  liauineister,  Denkmäler  des  klaas.  Altertb.  s.  ,^nklopl'en". 
PluUrch,  De  euriositate  3. 
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aber  von  Kaiser  Julian us,  der  in  seinem  Bestrcbon  die  aLtrdmischea 
Verhältnisse  aufzufrischen  oft  in  den  Seuat  Jum,  um  an  dessen 
Verhandlungen  theilzunehmen,  wenn  wir  von  diesem  Kaiser  lesen: 
j^ines  Tages,  da  er  eben  daselbst  beschütigt  war,  meldete  man  Uun, 
ans  Asien  sei  der  Philosoph  Maximas  angekommen;  und  nun  sprang 
er  unanständiger  Weise  auf  und  vergass  sich  dezmasseD,  dass  er 
in  j&hem  Laufe  weit  vom  Yorhofe  ans  demselben  ent- 
gegen eilte,  ihn  umarmte  und  küsste  und  achtungsToll 
in  die  Versammlung  führte*^  —  dann  allerdings  müssen  wir 
immer  bei  den  Eönigsglelchnissen  eher  ssgen,  wir  wissen  nicht 
mehr,  worauf  sie  hinzielen,  als  sie  geringsch&tsend  als  alberne 
Phantastereien  hinstelien.  Ja,  mit  nataesu  denselben  Worten  Ammians 
en&hltuns  derlCidiasch  an  einer  anderen  Stelle:  ^'^Ein  König 
▼on  Fleisch  und  Blut  sass  auf  seinem  Throne,  und  seine 
Diener  standen  vor  ihm*  Da  erblickte  er  den,  den  er 
liebte,  ergriff  seine  Hand  und  führte  ihn  in  6«in  innerstes 
Qemach.  Dem  entsprechend  heisst  es:  „Ziehe  mich,  nach  dir 
wollen  wir  eilen  (Ctot.  1.  4)^^  Die  Gemeinde  Israel  sprach  zu  ihm: 
Mich  brachte  Oott  in  sein  innerstes  Gemach,  weiter  keine  Nation 
und  kein  Beioh. 

Dio  Kaiter  Stark  Iii  dcT  Liebe  wie  im  Hasse,  waroü  die  ninnschen  Kaiser 
^•^^^zu  allem  fähig  gegen  ihre  Feinde,  aber  auch  für  ilirc  Freunde.  Wie 
ae  das  zarteste  Band  der  Katiir  nicht  schonten,  gegen  ihr  eigen 
Fleisch  und  Blut,  gegen  Brüder  und  Kinder  und  Schwiegersöhne 
wie  Wahnsinnige  wütheten,  so  nahmen  sie  wieder  keinen  Anstand 
ihre  Kinder  mit  den  Kindern  ihrer  Freunde,  oder  ihrer  hohen 
Beamten  zu  verheirathen.  Was  Augustus  mit  Agrippa  gethan 
hatte,  glaubte  Sejanus  auch  für  sich  beanspruchen  zu  dürfen  und 
wünschte,  dass  ihm  Tiberius  seine  Tochter  IdTiUa,  die  Witwe  des 
Drusus,  gebe^).  Claudius  gab  seinem  Freunde  Silvanus  seine 
Tochter  Octavia  zur  Frau^.  SoTerus  gab  seinem  Sohne  die  Tochter 
seines  aus  niederem  Stande  empoigekonmienen  Vertrauten  Plautianus 
zur  Frau«).  Derselbe  Severus  trug  seinem  Schwiegersohne  Prohns 


1)  Ammian  XXII  7:  exüUit  ludecore,  et  qui  easoL  ublitus  eSaai)  cursu 
»  Tflfltibiüo  louge  progremu  etounilatlun  tiiieoptaiiiqtte  reveiMitOT  •ecnm  indaxit, 
>)  Dax.-H.  t.  a.  0. 1  516. 
S)  DU»  LX  81. 

«)  Herodhui  Dlia  11.  Vita  Swrer.  U. 
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dio  Prafectur  von  Rom  an.  welche  derselbe  aiier  mit  den  Worten 
aii.s.schlug:  Priifect  zu  sein  dünke  ihm  eine  geringere 
Ehre,  als  des  Kaisers  Eidam  zu  sein^).  Sollte  das  reinor 
Zufall  sein,  wenn  'Rahh]  Jochanan  von  dem  Zeitgenossen  des 
Kaisers  Severus,  Rabbi  Siiuou  b.  Jehozadak,  ein  Gleichnis  uns 
tradiert,  dessen  Worte  geradezu  aufi'allend  mit  den  hier  zitierten 
desProbuBttbereinstimmen?  LxxxiEiQ  König  hatte  einen  Freund, 
den  er  über  alle  Massen  liebte.  Er  sprach  zu  ihm:  Verlange 
dir  einen  Lohn,  und  ich  gebe  dir  alles,  was  dn  yerlangst. 
Jener  Freund  war  aber  sehr  klug.  Er  dachte  sich: 
Welchen  Lohn  soll  ich  yon  dem  Könige  verlangen?  Sage 
ich,  er  möge  mich  zum  Fr&feoten  machen,  das  allein  sollte 
ich  erlangen?  Sage  ich  ihm,  er  mache  mich  znm  duz,  sollte 
es  das  sein,  was  ich  erlange?  Ich  will  darum  etwas  rer- 
langen,  gegen  das  alle  anderen  Dinge  minderwerthig 
sind,  Ehre  und  Lohn  sind  geringer  als  das.  Er  sprach: 
Hein  Herr,  weil  du  mein  Herz  übermftthig  gemacht  hast 
und  mir  sagtest,  ich  möge  von  dir  verlangen,  bitte  ich 
dich,  dass  du  mir  deine  Tochter  zur  Frau  gibst,  und  ich 
dein  Eidam  werde.  Da  erwiderte  er  ihm:  Bei  deinem 
Leben,  ich  thne  also.  So  auch,  als  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
(dem  Salome)  ersehen  und  sprach:  „Verlange,  was  ich  dir  geben 
soll  (I.  Reg.  3.  6),"  da  sprach  Salomo:  Was  soll  ich  verlangen: 
Silber,  Gold?  Soll  das  mir  genügen?  Soll  ich  Ehre  verlangen? 
Sei  es  das,  was  mir  genüge?  i)i  sprach  Salomo:  Herr  der  Welt, 
Weisheit  verlange  ich,  dass  du  nur  gebest,  Weisheit  und  Erkenntnis. 
Da  antwortete  ihm  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Weil  du  nur  die 
Weisheit  verlangt  hast,  bei  deinem  Leben,  alle  Dinge  sind  geringer 
denn  Weisheit,  Weisheit  und  Erkenntnis  seien  dir  gegeben,  Reichthum 
und  Güter  und  Ehre  werde  ich  dir  geben.  —  In  etwas  anderer 
Form  tradiert  denselben  Satz  Rabbi  Simon  im  Namen  des  Rabbi 
Simon  ben  Chalafta,  ebenfalls  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers  Severus: 
Lxxxiißiu  Senator  war  angeseheu  im  Hause  des  Königs.  Da 
sprach  zu  ihm  der  König:  Verlange,  was  ich  dir  geben  soll. 
Da  dachte  sich  der  Senator:  Verlange  ich  Silber  und  Gold, 
des  Königs,  er  gibt  es  mirj  verlange  ich  Edelsteine  und 


1)  Tita  Serverus  8:  et  cum  Probo  genero  tuo  piMÜMtaTani  nrbi  obtnlisset» 
Üle  reasaavit  dizitqae  niniu  tibi  vldeii  piaofectam  ene  quam  piineipis  gemeram. 
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Diamanten,  or  gibt  es  mir.  Da  sprach  er:  Siehe,  ich  ver- 
lauge  die  Tochter  dos  Königs,  und  darin  ist  alles  in- 
begriffen. —  Noch  ein  Gloicbnis  bospricht  diesen  Gegenstand: 
Lxxxiii  Freund   eines  Königs  wullte  die  Tochter  des 

Königs  freien.  Er  war  aber  schüchtern  nnd  wusste  nicht, 
wie  es  vorbringen  zu  können,  ob  persönlich  oder  durch 
einen  andern.  Der  Könij;  crrieth,  was  in  seinem  Herzen 
vorging  und  sprach  zu  ihm:  Ich  weiss,  was  du  willst. 
Wohlan,  meine  Tochter  soll  io  dein  Haas. 

^sä»-*''  Aus  dem  Kreise  der  Freunde  wurden  jene  gewählt,  die  den 
**^|^^  Kaiser  auf  seinen  Belsen  ausserhalb  Italiois  zu  begleiten  hatten, 
die  comites  Augusti,  die  unterwegs  dem  Kaiser  als  GonsOium 
dienten  i).  „Natttrlioh  galt  die  als  hohe  Gunst  angesehene  Wahl  zum 
Begleiter  als  Befehl  .  .  .  Auf  der  Beise  w<dmten  die  Flreunde  mit 
dem  Kaiser  zusammen,  oder  es  wurde  doch  fdr  ihre  Wohnung 
gesorgt.  Im  kaiserlichen  Feldlager  war  stets  ein  besonderer  Platz 
in  unmittelbarer  Nähe  des  kaiserlichen  Zeltes  für  die  Begleiter  ab- 
gesteckt').^'  Selbstredend  gab  es  auch  unter  den  Begleitern  Ab- 
stuftangen in  Bezug  auf  die  kaiserliche  Gunst  Nicht  viele  waren 
so  beliebt,  wie  einst  bei  Claudius  der  nachmalige  Kaiser  Oalba, 
der  „von  demselben  unter  seine  nächsten  Vertrauten  aufgenommen 
und  so  Werth  gehalten  wurde,  dass  der  Aulbmchtstag  zum  Feldzuge 
gegen  Britannien  verschoben  wurde,  weil  ihn  zufällig  eine  plötzliche, 
nicht  einmal  sehr  bedeutende  Krankheit  befiel^).*'  Wenn  der  knappe 
Sneton  diese  Beliebtheit  als  eine  besundere  zu  verzeichnen  für  werth 
genuL'  halt,  was  Wunder,  dass  der  Midrascli  genau  dementsprechend 
einen  ähnlichen  Fall  in  einem  Gleichnisse  verwendet:  l-xxxiv  ^^Ußcl 
Moses  sprach:  Erhebe  dich,  o  Herr  (Nura.  10.  35)."  Und  ein 
anderer  Vers  sagt:  „Auf  Eefelü  Gottes  lagerten  sie  und  auf  Befehl 
Gottes  zojien  sie  (ibidem  9.  23)."  Wie  bestehen  diese  beiden 
Verse  nebeneinander?  .  .  .  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem 
Menschenkönige,  der  auf  den  Weg  geht  und  seinen 
freund  mit  sich  genommen  hat    Da  er  weiterziehen 


t)  MbumMn  «.a.  0.  II  886  f. 
a)  Friedltader  a.  «.  0. 1 189. 

^  Sueton,  Galba  7:  Per  hoc  gratissimuB  Glaiidlo  xeoftptvisqae  in  cohortem 
amicorum,  tantae  dignationis  est  habitus,  ut  cum  subita  «i  Tilatttdo  nec  adeo 
graTia  incidisaet  dilatus  ait  axpeditionia  Biitannicaa  die«. 
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wollte»  sprach  er:  Ich  ziehe  nicht  weiter,  bis  mein 
Freund  kommt,  und  als  er  lagern  wollte,  sprach  or:  Ich 
lagere  nicht,  bis  mein  Freund  kommt.  -  Als  von  den 
späteren  Abschreibern  und  Ivehremder  Sinn,  der  Kern  des  Gleichnisses 
mcbt  mehr  verstanden  wurde,  yerballhorDten  sie  ihn  folgender- 
masseii:  ^^^^^Oleich  einem  Könige,  der  mit  seinem  Freunde 
auf  dem  Wege  ging;  er  zog  nicht  weiter,  als  bis  sein 
Freund  ihm  sagte:  Ziehe  weiter.  Bann  zog  er.  Und  nicht 
lagerte  er,  als  bis  sein  Freund  ihm  sagte:  Lagere.  Dann 
lagerte  er,  —  Nocli  ein  zweites  Gleichnis,  das  uns  ein  Autor 
aus  dem  yierten  Jahrhundert  mittheilt,  besohftftigt  sich  mit 
dem  Freunde  als  Beisebegleiter.  Es  lautet:  i^^i  Rabbi  Aoha 
der  Grosse  leitete  seine  Bede  ein:  „Es  verdorrt  die  Blume,  es 
▼erwelkt  die  Bläte,  aber  das  Wort  unseres  Gottes  besteht  ewiglich 
(Jes.  40.  8)".  Bas  gleicht  einem  Könige,  der  einen  Freund 
hatte;  Und  er  machte  es  aus  mit  ihm  und  sprach  zu  ihm: 
Komme  mit  mir,  und  ich  gebe  dir  ein  Geschenk.  Er  ging 
mit  ihm  und  starb.  Ba  sprach  der  König  zum  Sohne  seines 
Freundes:  Wenn  auch  dein  Vater  gestorben  ist,  ich  mache 
das  Geschenk,  das  ich  ihm  versprochen  habe,  nicht  räck* 
gängig-,  komme^  nimm  es.  Bs  ist  dies  höchst  interessant.  Be- 
kanntlich wurden  die  Freunde  ffir  die  Bauer  der  Bdse  besoldet. 
Bieser  Sold  bestand  eigentlich  in  einer  Gratification,  in  einem  Geld- 
geschenke, welches  je  nach  der  Geberlaune  des  Herrschers  bald 
massig,  bald  ansehnlich  war^). 

Unser    Gleichnis    führt   uns    auch   zu   der   Thatsacho,   dass  Söhu« 

.      d«  rt»iiii«to 

die  Söhne  der  Freunde  aus  dem  Verhältnis  ihrer  Väter  zum  Kaiser 
gar  mannigt'altifreji  "NTutzon  zogen,  indem  sie  zweifellos  ohne  sehwcro 
Mühe  Carricre  machton.  ja  häulig  sogar  Her  Kni-er  Hie  Freundschaft 
von  den  Vätern  auch  auf  deren  Kinder  übertrug.  Es  ist  dies  etwas 
so  Natürliches,  dass  ja  Belege  hiefür  vollständig  überflüssig  sind 
und  wir  uns  begnügen  können  mit  der  Angabe,  die  wir  inplicito 
auch  aus  dem  folgendem  Gleichnisse  herauslesen  können:  L^xivu^y^ß^ 
Vater  und  Mutter  ehrt,  wem  gleicht  der?  Einem  Könige,  zu 
dem  der  Sohn  seines  Freundes  kam.  £r  sprach  zu  ihm: 


s)  ftiedUbid«?  a.  a.  0. 1 189  f.  Eben  dtniia  aber  dflifte  «nseor  Autor  aar 

dar  Tradent  des  Gleichnisses  sein. 
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Moia  Sohn,  woher  kommst  du?   Er  antwortete  ihm:  Vom 
Hause  nioiries  Vaters  und  meiner  Mutter.    Er  sprach  zn 
ihm:  Was  machen  sie?    Er  erwiderte;  Sie  sind  in  Frieden 
eingegangeil  in   ihr  ewiges   Heim.     Da   sprach  er:  Sei 
gesegnet  mein  Sohn,  und  eine  Beruhigung  sei  es  dir  für 
immer,  dass  du  deinem  Vater  und  deiner  Mutter  Ruhe 
gegeben  hast.  —  Doch  nicht  nur  die  Söhne,  die  ganze  Familie 
zog  selbstrerstSndh'ch  Nutzen  aus  der   Freundschaft  eines  ihrer 
Mitglieder  mit  dem  Kaiser:  '^^'^^^viii  Warum  unterscheiden  sich  die 
Völker  der  Welt  (von  Israel),  dass  sie  hieuieden  ihren  Lohn  gemessen? 
Ich  erwiderte  ihm:  Als  Lohn,  dass  Gott  Israel  aus  ihrer  Mitte 
atiBgesondert  hat.   Wem  gleicht  das?    Einem  Könige,  der  einen 
Mann  aus  niedriger  Familie  fand,  der  seinen  Willen  that. 
Da  schickte  der  König  viele  Geschenke  den  Kindern  jener 
Familie  seinetwegen. 
i^^^Sli^      Nun  können  wir  uns  lebhaft  den  Einfloss  der  Freunde  auf 
die  Kaiser  Torstellen.    In  giOsBtem  und  ausgedehntestem  Masse 
übten   sie   ihn   bezttglich   der   Personenfisge   aus.    Da  die 
Beamtenanstellung  und  »Beförderung  je  später  je  mehr  von  dem 
Gutdünken  des  Kaisers  abhing,  war  es  wichtig  in  der  Käbe 
des  Kaisers  einen  Mann  su  besitseen,  der  mit  Erfolg  für  den  Bitt* 
steller  eintreten  konnte.   In  den  Briefen  des  Flinius  an  Trajan 
finden  wir  ihn  fünfinal  um  ein  Amt  fUr  seine  Protectionskinder 
bitten^).  Und  je  selbstloser  fär  ihre  eigene  Person  sie  sich  xdgt^ 
umso  eher  yermocfaten  sie  ihre  Wünsche  für  andere  durchzusetzen. 
Des  Mäcjonas*  Bescheidenheit  brachte  es  mit  sich,  dass  er  Tiden 
Würden  und  Ehrenstellen  yerschaffen  konnte^.   Hadrian  machte 
sich  sogar  zum  Frinssipe  seinen  Ireunden  zu  yerweigem,  was  sie  sich 
erbaten ;  verlangten  sie  nichts,  sie  zu  bereichem').  Dieses  Prinzip 
bestätigt  auch  ein  anonymer  Agadist:  i^^^tix^^xjnd  der  Herr  gedachte 
der  Sara  (Gen.  21.  1)".    Was  ist  geschrieben  vor  diesem  Gegen- 
stände?   .,Und  Abraiiaiti  betete  (für  Abimelecli,  ibidem  20.  17)". 
Das  gleicht  einem  Könige,  der  einen  Freund  li;irte,  den  er  über 
alle  Massen  liebte,  und  was  der  Freund  von  ihm  verlangte, 
that  er.   Als  alles  dies  erfuhr,  kam  jeder,  der  ein  Amt 


1)  Epp.  S,  7,  11.  18,  19. 

«)  Dio  LV  7 

^  Vita  üadiiMi  16:  «DiioM  ditavit  et  ^uidflm  uon  petentea»  com  petentibni 
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suchte,  zu  ihm,  und  or  vorlangte  es  von  dem  König,  und  der 
König  that  seinen  Willen,  doch  dem  Freunde  selbst  gab  er 
keinerlei  Amt.  Da  sprachen  zu  ihm  seine  Palastluute: 
0,  unser  Herr  und  König,  dieser  dein  Freund  verlangt  für 
andere  Aemter,  fftrsich  aber  verlangt  ornicht  Daantwortete 
der  König:  Um  so  mehr  ist  es  Pflicht,  dass  ich  es  ihm 
einst  gebe. 

Ebenso  wichtig  war  es  für  Proyinzen  am  kaiserliohen  Hofe^j;;^^»^^^ 
die  PfiLrsprache  eines  Steundes  zu  besitzen,  zu  welchem  Zwecke  i^»*^»- 
sie  sich  bekanntlich  mächtige  Patrone  saehten^);  dämm  war  es 
auch  als  Wohlthat  anzusehen,  wenn  die  Statthalter  in  besonderer 
Gnnst  ihrer  Kaiser  standen.  Angustns  verzieh  den  Alexandrinern 
seinem  Freunde  Areios  zu  Gefidlen  ^.  Was  hat  nicht  alles  Plinins, 
der  GfLnstÜDg  Tngans,  für  seine  Städte  tmd  Provinzen  erwirkt. 
^*^Rabbi  Samuel  b.  Nachman  sagt:  Gleich  dem  Freunde  eines 
Königs,  der  in  eine  Provinz  eingezogen  ist,  und  dem  zu 
Liebe  der  König  der  Provinz  verbunden  war.  Da  kamen 
autruhrerische  Leute  (ßipßapsj)  und  griffen  ihn  au,  Isadi- 
dem  sie  ihn  angegrit'fon  hatten,  riefen  alle:  Wehe,  nun 
ist  der  Köuig  der  Provinz  nicht  mehr  so  verbunden,  als 
er  es  war.  So  war  Abraham  der  Lieltling  des  Heiligen,  gelobt 
sei  er,  und  bei  ihm  heisst  es:  .JTnd  es  werden  sieh  mit  dir  segneu 
(Gen.  12.  3)^',  und  um  seinetwillen  war  lier  Heilige,  gelobt  sei  er, 
der  ganzen  Welt  vt-rbunden.  Da  kani(  m  lio  Chaldaer  und  kämpften 
Wider  ihn.  Da  riefen  sie:  Wehe,  denn  (iott  ist  der  Weit  nicht 
mehr  so  verbunden,  wie  er  es  war. 

Dass  die  kaiserlichen  Freunde,  die  sein  Consilium  bildeten,  J^^^^'b  f-J^Jj^^;'; 
in  die  Reiehsverwaltnng  viel  dareinzureden  liatten,  ist  nicht  zu  bo-  .jitJiSta« 
zweifeln.  „Selbst  das  Kecht  allgemeine  A'erordnungen  zu  erlassen, 
wofern  sie  nur  nicht  das  geltende  Recht  modificieren,  also  eine 
gewissermassen  legislatoiische  Gewalt  ist  den  Präfecten  durch  den- 
selben Kaiser  (Alex.  Severus)  beigelegt  worden«*)".  Die  praefecti 
praetorio  waren  aber  Freunde  des  Kaisers.  Vielleicht  ist  es  nicht 
ZttfiUlig,  dass  der  Zeitgenosse  desselben  Kaisers,  Rabbi  Josua  ben  Lovi 
einmal  sagt:  ^<^'Der  Freand  eines  Königs  hatte  eine  Au- 


1)  8.  a  96  f. 
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gelegenheit,  mit  der  er  vor  den  Könii:  welilvla^cn  ginp. 
Da  sprach  der  König  zu  ihm:  Was  jammerst  du?  ordne 
ED,  und  ich  thue.  So  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu 
Moses:  Was  schreiest  du  zu  mir?  Bestimme,  und  ich  vollziehe, 
Ctarnnshii«  Unter  den  obwaltenden  Umständen  kann  es  gar  nicht  unwahr- 
aie'SSSSri  scheinlich  uns  vorkommen,  dass  die  Eaiaersöhne  ab  und  zu  um  die 
flto'Sh't«  Freundschaft  der  Ifreunde  bettelten,  um  durch  sie  etwas  zu  erwirken, 
gswiBoen.  ihnen  Tuelleicht  ohne  den  Freund  nicht  durchführbar  erschien. 
Es  wird  daher  sicherlich  aus  dem  Leben  gegriffen  sein,  wenn  ons  der 
Agadist  Rabbi  Elazar  erzihlt:  . . .  ^^^i' Als  Gott  sprach;  „Lass  ab  von 
mir,  ich  will  sie  ▼emiohten  (Deut  9. 14)",  da  sagte  Moses:  Die  Sache 
hfingt  von  mir  ab.  Sofort  erhob  er  sieh,  betete  standhafter  und 
flehte  um  Erbarmen.  Oleich  einem  Könige,  der  seinem  Sohne 
zürnte  und  ihm  einen  schweren  Schlag  versetzte.  Sein 
Freund  aber  sass  vor  ihm,  fürchtete  sich  aber  etwas  zu 
sprechen.  Da  sprach  der  König:  Sässe  mein  Freund  nicht 
vor  mir,  ich  hätte  dich  getödtet  Da  dachte  der  Freund: 
Die  Sache  hängt  von  mir  -ab.  Sofort  erhob  er  sich  und 
rettete  ihn.  —  ^tCM^Gott  sprach  zu  Moses:  Was  schreiest  du  zu 
mir  (Kx.  14.  15).  .  .  .  Rabbi  Abtüus  der  Alte  sprach:  Gleich  einem 
Könige,  der  seinem  Sohne  zürnte  und  ihn  aus  seinem  Hause 
verstiess.  Da  trat  bcin  Freund  ein  ihn  zu  bitten  und  den 
Sohn  wieder  in  das  Haus  zu  bringen.  Da  erwiderte  er  ihm: 
Du  bittest  nur  für  meinen  Sohn?  Ich  habe  meinem  Sühne 
schon  verziehen.  —  ^^'^  Gegen  einen  König  versündigte 
sich  ein  Erstgeborener.  Er  ergriff  ihn,  gab  ihn  in  die 
Hand  seines  Dieners  und  sprach  zu  ihm:  Gelie,  tüdte  ihn, 
wirf  ihn  "wilden  Thieron  und  Hunden  vor.  Was  that  der 
Diener?  Er  führte  ihn  von  ihm  weg  und  liess  ihn  in 
seinem  Hause.  Dann  eilte  er,  kam  und  stand  wieder  vor 
ihm.  Nach  30  Tagen,  als  der  König  wohlgemuth  war,  und 
seine  Diener. und  Freigelassenen  vor  ihm  sassen,  und  er 
seine  Augen  erhob  und  seinen  Erstgeborenen  nicht  sah, 
zog  Kummer  und  Sorge  in  sein  Herz.  Keiner  merkte  es 
ihm  an,  nur  sein  Diener,  der  fürst  seines  Hauses  (wohl  der 
magister  o£&cii).  Sofort  eilte  er  und  brachte  ihn  zu  ihm.  Da 
nahm  er  eine  kostbare  Krone,  die  vor  ihm  lag  und  setzte 
sie  auf  das  Haupt  seines  Dieners,  des  Pürsten  seines 
Hauses.  Dem  gleicht  Moses  der  Gerechte,  als  er  im  0ebeta 
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stand  . . .  und  Israel  vom  Tode  leitete.  —  ^^^Babbi  Simon  erzählt: 
Ein  Meuschenkönig  zürnte  über  seinen  Sohn.  Da  ging 
dieser  Sohn  znm  Freunde  jdes  Königs  und  sprach  zu  ihm: 
Gehe,  bitte  für  mich  beim  Vater.  So  gingen  die  Israeliten  zu 
Moses  und  sprachen  zu  ihm:  Gehe,  bitte  für  uns  Tor  Gott. 
xcviQiii  E&nigssohn  ▼ersttndigte  sich  an  seinem  Täter, 
sein  Freund  aber  besänftigte  diesen  einmal,  zweimal, 
dreimal;  als  er  das  vierte  Hai  sich  yersftndigte,  er- 
schlafften seine  Hände  und  er  sprach:  Wie  oft  soll  ich 
den  König  belästigen?  So  auch  hier  Moses.  Sie  sündigten  beim 
Kalbe:  „Und  Moses  flehte  (Ex.  32.  11)'';  „und  das  Tolk  war,  wie 
Leute,  die  sich  beklagen  (Num.  11.  ly*:  „Da  betete  Moses  (ibidem 
y.  2)'*;  bei  den  Kundschaftern:  „Da  sprach  Moses  znm  Herrn: 
Wenn  die  Aegypter  hören  werden  (ibidem  14.  13)^*.  Bei  dem 
Streite  Korachs  aber  rief  er:  Wie  oft  kann  ich  Gott  belästigen? 
Darum:  „Als  Moses  das  hörte,  fiel  er  auf  sein  Angesicht 
(ibidem  16.  4)". 

Es  gab  aber  auch  m  manche  Freunde,  die  nicht   duit  h  edle  ßy^au- 

timsmaa  der 

Rathscblüge,  nicht  durch  selbstlose  Hingebung,  sondern  durch  laster-  freunde, 
hafion  Byzautinismus  ihre  Machtstellung  sich  erschlichen  haben.  Zur 
Ehro  der  römischen  Gesohichto  darf  es  <:(  safrt  werden,  dass  zu- 
raei?;t  nur  iiiGdritro  Emporkönimliiige  ihnMi  llorreii,  gleich  Perennis 
dem  Commodus,  zuriefen,  sie  nnigeTi  nur  dem  Genüsse  leben,  die 
Besorgung  der  Geschäfte  dagegen  ihnen  überlassen  i).  Aiierdings 
waren  nur  Kaiser  wie  Commodns  oder  Elagabal  von  solchen 
Menschen  umgeben,  von  denen  wir  uns  einen  kleinen  Begriff 
machen  können,  wenn  wir  an  die  Worte  des  Biographen  Alexander 
SoTerus'  denken,  dass  dieser  nicht  boshafte,  räuberisdie,  intriguante} 
Terschmitzte,  wollüstige  und  grausame  Menschen,  sondern  unbe- 
scholtene, ehrwürdige,  m&ssige  nnd  gewissenhafte  Männer  zu  iTrennden 
hatte  ^.  Dieser  Kaiser  wäre  wohl  nie  so  Yerherrlicht  worden, 
hüte  er  nicht  den  unwürdigsten  Menschen  auf  dem  römischen 
Kaisertbron,  den  Ehigabalus,  zum  Yorginger  gehabt  Was  der  mit 
seinen  Freunden  an  Völlerei  trieb,  spottet  jeder  Beschreibung  8). 
Und  dabei  brachte  dieser  Wahnwitzige  auch  Menschenopfer  dar, 


1)  Vita  Commodus  5. 

s)  Tita  Alex.  Sev.  66. 

S)  Tita  £lagftbaliw  19,  29,  30. 
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wozu  edle  und  schöne  Knaben  aas  ganz  Italien  auserlesen  wurden, 
welche  noch  Vater  und  Mutter  haben  mossten^  ,,nm  dadurch,  wie 
ich  glaube,  den  Schmerz  beider  Eltern  sa  erhöhen  ^)/^  Ein  solcher 
Mensch  machte  natürlich  freigelassene  zu  Statthaltern,  Legaten, 
Gonsuln  und  Befehlshabern  und  „schändete  durch  die  Gemeinheit 
verworfener  Menschen  alle  Staatswürden^)/'  Nicht  nur  inhaltlich, 
sondern  audi  stylistisch  passen  auf  diesen  Possenzeisser  die  nach- 
stehenden zwei  Gleichnisse,  die  firommer  TJnTerstand  mit  heiliger 
Miene  spiter  zu  ernstem  Zwecke  angewendet  hat:  Der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  sprach  zu  Abraham:  .  .  .  Als  ich  dir  ssgte:  „Nimm 
deinen  Sohn  (Gen.  22*  2yS  da  sagte  ich  nicht:  sohlachte  ihn, 
sondern:  „bringe  ihn  dar**:  aus  liebe  •  .  .  £ine  andere  Torsion: 
Es  gleicht  einem  Könige,  der  zu  seinem  Freunde  sprach: 
Bringe  deinen  Sohn  auf  meinen  Tisch.  Es  brachte  ihn 
der  Freund,  und  seiu  Messer  war  in  seiner  Hand.  Da  rief 
der  König:  Habe  ich  dir  denn  ihn  zu  bringen  geheissen, 
dass  er  verzehrt  werde?  bringe  ihn,  sagte  ich  dir  —  aus 
Liebe  zu  ihm.  —  Ein  König  sprach  zu  seinem 

Freunde:  Ich  wünsche  einen  Pfau  {xaA^)  auf  meinem  Tische 
zu  sehen.  Der  Freund  ging  sofort,  brachte  einen  Pfau 
und  stellte  ihn  auf  den  Tisch;  dann  eilte  er  das  Messer 
zu  holen,  um  ihu  zu  schlachten.  Da  schrie  der  König  und 
sprach  zu  ihm:  Was  thust  du?  Sagte  ich  dir  etwa,  dass 
ich  einen  ^;esclilachteten  Pfau  auf  meinem  Tische  sehen 
will?  einen  lebenden  will  ich  sehen.  Jedoch  weil  du 
schon  das  Messer  gebracht  hast,  hier  ist  ein  Fasan  vor 
dir,  schlachte  ihn  statt  des  Pfaues.  Also  s])rach  der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  zu  Ahrahani:  Ich  wünsche  deinen  einzigen  Sohn 
Isak  auf  dem  Berge  Morija  zu  beben  und  bringe  mir  ihn  dort 
zum  Ganzopfer.    Als  er  ihn  hinaufgebracht  hatte,  legte  er  ihn  auf 

den  Altar  streckte  seine  Hand  aus  und  ergriff  das  Messer, 

um  ihn  zu  tödton  ...  Da  schrie  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  .  .  . 
Weil  du  das  Messer  schon  gebracht  hast,  um  ihn  zu  schlachten, 
hier  ist  vor  dir  das  Vieh,  schlachte  es  statt  deines  Sohnes.  Nicht 
ohne  Ursache  zieht  dies  höchst  origüielle  Gleichnis  den  Pfau  heran, 


I)  Ibidem  8.  üeber  HenadteD  'i  fer  bai  den  Bomexa  a.  anoh  Jöel,  Blicke 
in  die  fiellgionagesehichte  n  20  ill 
I)  Ibidem  11. 
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denn  Pfane  gehörten  an  den  selfenston  Delicatessen^),  und  man  be- 
wanderte de  und  zfilüto  sie  zn  den  schönsten  Tbieren').  Pfane, 
Perlhühner  nnd  Pasane  waren  in  der  Saiserzeit  die  beliebtesten 
Geilügelbraten^). 

Wie  das  aber  auch  hente  noch  nicht  anders  ist,  steckte  nnter  J^^^jf, 
solchen  Kaisem  hinter  dem  niedrigsten  Bysantinlsmus  der  Freunde 
üebelwollen,  Falschheit  nnd  Gemeinheit   Die  ihrem  Kaiser  zu  den 
erbärmlichsten  Dingen  hüfreiohe  Hand  boten,  beklatschten  ihn  dann 
bei  allen  Gelagen  und  Gesellschaften.     Zumal  in  Itom,   wo  die 
Klatschsucht   su   üppig  in   die  iialme  cjoschosbcn  war.    In  der 
Cnterhaltung  —  sagt  der  heilip;e  Hieroiiymus  —  werden  die  Ab- 
wesenden zerfleischt,  der  Lebenswandel  anderer  geschildert,  und 
•während  wir  bissig  über  jene  herfallen,  werden  wir  wieder  von 
liiuen  vernichtet*).  .  .  .  ,,Am  meisten  waren  natürlich  Verhultmsse 
zwischen  Männern  und  Frauen,  welcher  Art  sie  auch  sein  woohten, 
der  Nachrede  ausgesetzt  .  .  Auf  Strassen  und  Plätzen  vernahm  man 
ihre  Geschichte,  an  fröhlichen  Tafeln  wurde  sie  von  den  Gästen 
belacht.  .  .  .  Die  Klätscher  wussten,  welchem  geheimen  Laster 
Dieser  nnd  Jener  fröhnte,  wie  viel  den  Einen  seine  Maitresse 
koste'*  .  • .  n.  8.  w.^).  Einen  solchen  klatschsüchtigen  Freond  schildert 
derMidrasch  in  folgender  discreter  Weise:  ^^i^Ein  König  afirnte 
seiner  Frau.   Er  sprach:  Ich  vertreibe  sie  und  schone  nicht 
ihre  Kinder,  sie  ist  nicht  meine  Frau,  ich  bin  nicht  mehr  ihr 
Mann.    Dann  ging  er  hinab  anf  die  Strasse,  ging  znm 
Goldschmied')  und  sprach  zn  ihm:  Terfertige  meiner  Frau 
goldene  Schmuckgeräthe.  Da kamgerade  seinFreund  nnd  traf 
ihn  bei  d«m  Goldschmied,  wie  er  seiner  Frau  die  goldenen 
Schmuckgegenstände  machen  Hess,  Da  ging  er  und  sprach 
au  ihren  Nachbarinnen:  Habet  ihr  nicht  gehört,  dass  der 
König  mit  seiner  Frau  einen  Zank  hatte  und  ihr  gesagt  habe, 
ich  vertreibe  sie?  Jetzt  habe  ich  ihn  beim  Goldschmied 
gesehen,  zu  dem  er  sprach:   Mache  goldene  Schmuck- 
gegens tSnde  für  meine  Frau.    Ebenso  sprach  der  Heilige, 


1)  Suefeni  yiteUittS  13. 
*}  Martial  V  37. 

3)  Friedländer  a.     0.  III  68. 
*)  Bei  Friedländm  a.  a.  0.  I  481. 

Ibidem, 

6>  Der  (ioldachmiöd  war  zugleich  Juwelier.   Marqu.  PrU*  707. 
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gelobt  sei  er,  als  er  über  Israel  zümte,  zu  Hosea:  ,^imm  dir  ein 
Hurenweib  (Hosea  1.  2),"  ich  mag  es  nicht  mehr  ....  ich  erbarme 
mich  seiner  nicht,  „nenne  seinen  Namen  Nichtbegnadigte  (ibidemV.  6yS 
es  gehört  nicht  mir,  ich  gehöre  nicht  ihm  an»  „denn  ihr  seid  nicht 
mein  Yolk,  ich  gehöre  each  nicht  an  (ibidem  Y.  9)/^  Da  sprach 
an  ihnen  (su  den  YöUcem)  Hosea:  Ihr  Yölker  der  Welt,  was 
glaubet  ihr?  Weil  er  ihnen  diese  Worte  soiief:  „Ihr  seid  nicht 
■mein  Yoik,'^  dass  er  ihnen  zürnt?  Sehet,  wie  er  zu  ihnen  spricht, 
was  darauf  geschrieben  ist:  ,,Und  es  wird  sein,  statt  dass  sie  genannt 
werden  „Mein  Yolk  seid  ihr  nicht,'^  werden  sie  genannt  die  Kinder 
des  lebendigen  Gottes  (ibidem  2.  1.)."  —  So  waren  die  Kaiser  gar 
hänfig  bedaoemswerthe,  verlassene  Menschen,  denen  es  selbst  die 
sogenannten  amicl  nicht  sehr  g:ut  meinten,  nnd  nicht  mit  Unrecht 
stellt  Hadrians  Zeitgenosse,  Babbi  Simon  ben  Jochai,  die  sinnige 
Fhige  auf:  ^  Wer  ist  grösser?  Wer  den  König  liebt,  oder 
wen  der  König  liebt? 
%°,äde°  "^^^^^       ^'^^  Kaiser  gegenüber  gab  es  selten  Wahrheit 

uotei^(to  Ehrlichkeit,  der  Hof  selbst  war  voll  von  Intrigue  und  Neid 
▼eSuMst  Herrsehsucht,  und  „die  kaiserlichen  Freunde  waren  ebenso 
angesehen  als  gefürchtet' beneidet  und  gelmsst.  Ein  küstliches 
Gleichnis  aus  der  späten  Despotonzeit  bestätigt  uns  diese  Zustände, 
die  allerdings  keiner  Bestätignng  bedürfen:  Ein  König  liebte 
einen  Armen,  und  <ler  ging  in  dem  Paläste  ein  und  aus 
ühne  Erlaubnis^).  Und  die  Palastleute  beneideten  ihn 
und  wollten  ihn  tüdten.  Da  sj)rach  er  zu  ihnen:  Ich 
stelle  mich  über  ihn.  So  hörte  auch  der  Heilige,  geloht  sei 
er,  die  Fürston  der  Reiche  sprechen:  Der  (Abraham)  wird  einmal 
die  Welt  in  Besitz  nehmen  und  die  Reiche  vertilsren,  tödten  wir 
ihn.    Sofort:  „Und  der  Herr  stand  über  ihn  (Gen.  28.  13)/' 

„In  der  That  war  die  Stellung  der  kaiserlichen  Freunde  nicht 
bloss  meist  sehwierig,  sondern  auch  nur  zu  oft  gofahrvoU.  Immer 
von  Neuem  bestätigte  der  plötzliche  und  Jiihe  Stur  '  Hf>r  Oowaltigsten 
die  Unsicherheit  der  Despotengunst.  Selten,  sagt  lacitus,  sei  die 
flacht  der  Günstlinge  beständig,  sei  es,  dass  Sättigung  die  Fürsten 


1)  Friedländer  a.  a.  0.  i  läo. 

S)  Gemäss  der  von  Diocletian  eingeführten  Kofordimng  konnte  man  nnt 
duxdk  Vemiittliiiig  d«s  migiBter  ofSdofnin  eiiie  Aadiw»  erlangen,  m  der 
man  duieh  den  Cenmonlenmeieter  Ua  an  daa  kalaerlielie  Gemaeh  nnd  in  daa- 
aelbe  dnieh  die  inTttatozee  admieBenalee  geführt  wnide.  Dat.-H.  a.  a.  0.  IT  664. 
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eigreift,  wenn  sie  allee  gewShrt,  oder  jene,  wenn  sie  alles  erlangt 
haben').'*  Beider,  sowoiil  der  Freunde  als  auch  des  Kaisers, 
Uebermuth  trog  wesentUcii  daaa  bei,  dass  so  Mufig  Nöid  und 
Intriguantenthum  am  Hofe  si^greicli  waren.  So  x.  B.  war  der 
Aedil  U.  £gm.  BofiiB  so  aa^eblasen,  dass  er  sich  mehr  zu  sein 
dankte  als  Augustns  selbst^.  Te8{»a8ian  hatte  viel  zu  Uagen  über 
den  Mangel  an  Ehrerbietung  von  Seiten  seines  Freundes  lacinius 
Kucianus^).  Sinen  soldiea  Freund  meint  der  AgadiBt,  wenn  er 
sagt:  cii^^WeiJ  ihr  an  mich  nicht  geglaubt  habet  (Num.  20. 12)."  Hat 
er  denn  nicht  schon  ein  noch  härteres  Wort  als  dieses  gesprochen, 
da  er  gesagt  hatte:  .,Wenn  Klein-  und  Rindvieh  für  sie  geschlachtet 
würde,  reichte  c:<  für  sie?  Wenn  alle  Fische  des  Meeres  für  sie  ge- 
samnieit  wiiidcn,  reichte  es  für  sie?  (ibidem  11.  22)".  Dort  war  auch 
üuglavil)en,  und  zwar  grösserer  als  hier,  warum  hat  er  dort  nicht 
Straie  über  ihn  verhängt?  Es  gleicht  einem  ivüiage,  dereinen 
Freund  hatte,  der  sich  unter  vier  Augen  gegenüber  dem 
Könige  überhu b  d u rcli  liarto  Worte,  der  König  abpr  aclitote 
nicht  darauf.  Nach  einer  Zeit  stellte  er  sich  hin  und 
überhob  sich  in  Anwesenheit  der  Legionen,  da  verhängte 
er  über  iiin  den  Tod.  So  sprach  auch  der  Heilurc  ii;elübt  sei  er, 
zu  Moses:  Das  Erste,  das  du  gethan  hattest,  geschah  unter  uns,  , 
jetzt  aber  vor  der  Menge  ist  es  unmöglich,  denn  es  heisst:  ..Mich 
zu  heiligen  vor  den  Augen  der  Kinder  Israel  (ibid.  20.  12)." 
Glücklich  durfte  sich  der  freund  nennen,  dessen  Herrscher  kein  MUd» 
blutrünstiger  Wütherich  war  und  selbst  bei  der  Strafverhängung  süKer  getcea 

1  1    1  n  Freund» 

nicht  veigass,  dass  er  seinen  einstigen  Freund  bestiaie.  Sueton  »^^star» 
rühmt  es  von  Au^tus,  dass  er  von  seinen  Freunden  nur  wenige  in 
volle  Ungnade  faUen  Ußaa%  „Julian  sagt  in  seiner  Lobrede  auf 
den  Kaiser  Constantius,  dass  von  dessen  Freunden  keiner  über 
Ungnade,  Schädigung,  Yerlust  oder  Zurilcksettung  irgend  weldier 
Art  je  2u  klagen  gehabt  habe.  Selbst  diejenigen,  die  sidi  nach 
ihrer  Erhebung  dieser  Stellung  unwürdig  zeigten,  seien  picht 
bestraft,  sondern  nur  entfernt  worden^)/^  Das  Schulhaus  Rabbi 
Ismaels  msg  an  die  milden  Antonine  gedacht  haben,  die  ja  bei  Be- 

»)  Friedlaii^icr  a.  a.  0.  1  148. 
«)  Dio  LUJ  -24. 
3)  Öudtoa  VeüpasiaQ  13. 
*)  Idem  Aug.  66. 

FriedUnder  a.     O.  144  f. 

Ziegler,  Die  KonigsgledoiiOMa«  de«  Uidnach.  14 
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strafimg  ron  Yomehmeii  sehr  billig  ToigingeD^),  als  sie  sprachen: 
^  W«nun  siiul  bei  dem  Jhma  des  gesalbten  PrieBtere  die  F^tt- 
aabäafiuig  der  Leber  und  die  beiden  Hieren  erwähnt^  aber  bei  dem 
Fanen,  der  daigebraeht  vird,  wenn  Tor  der  Gemeinde  etwas  ver- 
borgen blieb,  sind  sie  nicht  erwähnt?  Bas  gleicht  einem 
MenschenkOnige,  der  über  seinen  Frennd  zürnte  und  wenig 
von  dessen  Vergehen  spricht,  —  aus  Liebe  zu  ihm. 
'^J!^;^^^  Eine  schwere  Strafe,  die  den  nach  dem  Hofleben  ledizenden 
römischen  Granden  fiiger  als  der  Tod  dOnkte^),  war  die  XJnter- 
sagang  des  Zutrittes  an  den  Hof,  sie  war  der  Anfang  vom  Ende 
in  gftr  vielen  Fällen^).  Nicht  allen  gereichte  sie  so  zum  Glücke 
wie  dem  Yespasianns.  Dieser  be^dtete  Nero  auf  dessen  achüscher 
Heise  und  zog  sich  des  Königs  Ungnade  auf  der  Bdse  zn,  weil  er 
bei  Neros  Oesängen  oft  einschlief;  er  wurde  daher  nicht  nur  aus 
des  Kaisers  Hotzirkel  verwiesen,  sondern  auch  überhaupt  von  dem 
öffentliclien  Zutritt  zu  dem  Kaiser  ausgeschlossen.  Und  als  Vespa- 
sian  darüber  bestürzt  den  Thüi'steher  frug,  was  er  denn  thiin, 
wohin  sich  begeben  solle?  erwiderte  ilini  dieser,  er  möge  ins 
Pfefferland  g:ehen  und  wies  ihm  dieThüre*).  Vespasian  hielt  sich  seit 
der  Zeit  abseits  und  rettete  sich  dadurch  dem  Throne.  Diese 
Strafe  finden  wir  auch  t<>iist  ziemlich  oft  erwähnt.  Augustus  unter- 
sagte dem  Gallus  den  /Aitritt  zum  Hofe^).  Trajan  schloss  den  Sextus 
Testüius  von  seinem  Umgänge  aus*^).  Die  Folgen  dieses  wsten 
Zeichens  des  Palles  war,  dass  die  Katten  das  sinkende  Schiff  ver- 
liessen:  Freunde  und  Speichellecker  zogen  sich  zurück  und  übor- 
li  essen  den  Ungliiekliehen  seinem  Schicksale.  Der  erwähnte 
Cornelius  Gallus,  der  aus  niederm  Stande  bis  zum  Prätecten  von 
Aegypten  sich  emporgeschwungen  hatte,  zog  sich  in  dieser  Stellung 
•Augusts  Unwillen  zu.  Der  Kaiser  verbot  ihm  den  Zutritt  zu 
seinem  Hause,  worauf  seine  Anhänger  von  ihm  abfielen  und  viele 
AnkUger  wider  ihn  erstanden Als  Kaiser  Julianus  dem  Thalassos, 


1)  Yitft  Man.  Anton.  10.  34. 
>       fii^dländw  a.  a  0.  145  f. 

3)  Die  Verbannung  vom  Angesicht»  des  Kdiiigs  iat  lehon  IL  Sam.  Ii.  24 

erwähnt    S  auch  Jos.  B.  j.  I  25^  d. 

*)  Sueton  Vespasian  4,  14.  * 
5)  Sueton  Aug.  titi. 
•)  TadtuB  Anu.  VI  9. 
i).IUdain34.  Dio  UU  24. 
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dem  Tonnaligen  Hofgeheimschreiber,  den  Zutritt  und  die  Aulwartang 
bei  Hof  untersagte,  ein  Zeichen,  daes  er  in  Ungnade  gefaUen  war, 
da  rottete  sich  alles  ansanunen,  um  gegen  den  Gestfirsten  Klagen 
zu  fähren  i).  Sowohl  die  Ausweisung  vom  Hofe,  als  auch  die  Folgen 
dieser  Ungnade,  wie  des  Sturses  Überhaupt  oharakterisieren  unsere 
Agadisten  in  trefflicher  Weise.  <^Babbi  Abin'^)  sagte:  Ein  König 
hatte  einen  Freund,  und  der  ernannte  duces,  Statthalter 
und  Oberbefehlshaber.  Nach  einer  Zeit  sahen  sie  ihn, 
wie  er  vom  Thürsteher  Einlass  begehrte,  der  aber  Hess 
ihn  nicht.  Du  verwnndorten  sich  alle  und  .spiacken; 
Gestern  hat  er  noch  duces,  Statthalter  und  Oberbefehls- 
haber ernannt,  und  jetzt  begehrt  er  Einlass  in  den  Palast 
Ton  dem  Thorwächter,  und  er  lässt  ihn  nicht?  Da  sagte 
man  ihnen:  Seine  Zeit  ist  um.  So  verfügte  aueh  Moses  über 
den  Heiligen,  gelobt  sei  er,  und  dieser  vollzog  .  .  .  Jetzt  alier  tieht 
er  und  3cb];i[i:t  sieh,  um  in's  Land  Israel  zu  kommen,  er  wurde 
aber  nicht  aufgenommen:  seine  Zeit  war  um.  —  Rabbi  Huna 3) 
sagte:  Als  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  dem  Moses  sagte,  es  sei  die 
Zeit  der  Herrscliaft  (^X'l)  Josua  da,  in  der  Stunde  fing  Muses 
an  um  P>barmen  zu  flehen  in's  Land  hineinzukommen.  Wem 
gleicht  das?  Einem  Eparch,  der,  so  lange  er  herrschte,  über 
den  König  verfügte,  und  der  yollsog  es:  er  befreite,  wen  der 
wollte,  und  sperrte  ein,  wen  der  wollte.  Als  er  abgesetzt, 
und  ein  anderer  an  seiner  Stelle  ernannt  wurde,  fing  er 
an  von  dem  Thorwächter  zu  bitten  eingelassen  zu  werden, 
der  aber  Hess  ihn  nicht  —  cvi jjin  Statthalter  that,  was  er 
wollte,  und  der  König  verbot  es  ihm  nicht.  Nach  einer 
Zeit  schickte  der  Kdnig,  löste  dessen  cingulum^)  (C(i»vi]), 
und  er  ging  wie  ein  Landmann.  Da  sprach  man  zu  ihm: 
Bist  du  es,  der  du  Proyinsen  erzittern  machtest?  Er  er- 
widerte ihnen:  Alles  hat  seine  Zeit.  Zu  seiner  Stunde 
that  ich,  was  mir  gepasst  hat  So  auch  ICosee:  „£r  war  in 


1)  Ammiaa  XXII  9. 
^  La  4.  Jalirhaiidertie. 

3)  Ebenfalls  aas  dem  4.  Jahrhundorfe. 

*)  „Ans  der  Srildat^ntraclit  der  friihoron  TCaiserzeit  ist  dann  die  IJeamteii- 
tracht  der  späteren  hervorgegangen,  der  Soldatenmantel  und  Soldatengtirtel  (cin- 
gulum),  den  jetzt  auch  diejenigen  Beamten  führten,  welchen  wegen  mangelnder 
militäriBchw  Competenz  der  D^en  nicht  zukam."    2^Iouimsen  a.  a.  0.  I  435. 
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JesclmniiL  Eömg  (Deut  33.  5)^S  er  wurde  Engel  genannt,  .  .  .  und 
alles,  was  er  wollte,  that  er.  Als  er  aber  fbrtzog  von  der  Welt, 
wich  seine  Macht  von  ihm  ...  Da  rief  man  ihm  zu:  Bist  do  es, 
der  du  mit  Oott  von  Kund  zu  Hund  gesprochen  hast?  Er  erwiderte 
ihnen:  Alles  hat  s^e  Zeit. 

Vielfach  aber  war  es  tolle  Willkür,  augenblicklicher  Verdacht, 
An iiSy 1 1  öturz  auch  des  Mäclitigstou  herbeiführen  konnte,  und 

kaum  eine  Kaiserzeit  hat  soviel  Justizmorde  auf  ihrem  Gewissen 
als  die  römische.  Kaiser  Tiberius  verniehfpte  alle  seine  Freunde, 
und  nur  wenige  konnten  ihr  Leben  vor  seinen  Anschlägen  retton  i), 
den  Claudius  nennt  Senoca  den  Mörder  aller  Fr^^unde'),  selbst 
Hadrian  enff^pbt  dem  Vorwurfe  nicht  seine  rrcunde  in  den  Tod 
getrieben  zu  haben •^).  Und  erst  Kaiser  wie  Oonstautins,  Valen- 
tinian,  Cäsaren  f^Ieich  Gallus,  bei  denen  ein  unbedachtsames  Wort 
genügte,  um  den  Besten  und  Vornehmsten  vom  höchsten  Gipfel  der 
Macht  jäh  ins  Unheil  zu  stürzen*).  Wie  wahr  und  herzhaft  ist 
daher  der  Spruch  des  Agadisten:  cvii  j)y  i^^^^^  meine  Seele  dem 
Tode  entrissen  (Ps.  116.  8)".  Der  Ausdruck  ,,Entrei88aDg^*  meint 
nur  die  vom  Tode.  Es  gleicht  einem  Könige,  der  anf  seinem 
Tribunal^)  zu  Gericht  sitzt.  Wenn  er  seine  Freunde 
tödtet,  schreibt  man  ihm  das  nicht  gut  an;  wann  benrtheilt 
man  es  su  seinen  Gunsten?  wenn  er  den  Schuldigen  tödtet. 
Man  sagt  von  ihm,  er  habe  keinen  Kutzen  an  den  Todten. 
Interessant  ist,  dass  Dio  Ton  Hadrian  mit  unserem  Satse  über- 
eibstimmend  sagt:  „Bei  dem  Yolke  war  er  nicht  helieht,  obgleidi 
er  im  Ganzen  sehr  löblich  regiert  hatte,  weil  er  im  Au&nge  und 
gegen  das  Ende  seiner  B^erung  mehreie  sehr  angesehene  MSnner 
auf  eine  ungerechte  und  freTelhafte  Weise  hatte  hinrichten  lassen^." 
Diesem  werthyollen  Gleichnisse  mag  sich  noch  abschliessend,  das 
folgende,  etwas  schwer  yeTStftndtiche,  doch  sicherlich  die  despotisdie 
WiUkttr  der  constantinischen  Aera  seichnende  Gleichnis  zugesellen: 


Saeton  Tiberiaa  55. 

1)  Apocol,  13,  5. 

«)  Vita  Hadrian  11.  15. 

4)  Ammian  XIV  1.  5,  9;  XVI  8:  XXVI  10. 

Ii)  Der  Auädruck  „mia  Tribunal"  macht  eä  wahr«cheiuUcli,  «iasä  di«)flee 
Oldchnis  der  hadrianisohaa  Bpoeht  aagehOrt 
6)  LUX  28.  Tita  Hadr.  87. 
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üVlügli)  König  1  ust wandeltu  am  Eiii^^ange  seines  Palastes. 
Er  erhob  seine  Augen  und  sah  den  Sohn  seines  Freundes 
durchs  Fenster  ihn  anblicken.  Da  sprach  er:  Tödte  ich 
ihn  jetzt,  bereite  ich  meinem  Freunde  Kummer;  ich  be- 
stimme daher,  dass  seine  Fenster  geschlossen  werden.  So 
auch,  als  unser  Vater  Abraham  seinen  Sohn  auf  den  Altar  band, 
erhob  dieser  seine  Augen  und  schaute  die  göttliche  Majestät,  Da 
sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Tödtn  ich  ihn  jetzt,  bereite  ich 
Kummer  dem  Abraham,  meinem  Freunde;  ich  bestimme  daher, 
dass  seine  Augen  schwach  werden.  Und  als  er  alt  wuide,  da 
waren  schwach  seinen  Augen. 
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Die  Freigelassenen  und  Sciaven  der  Kaiser. 

i^uf^en^r      Sie  HaoM  der  hocbgeboren6n  Ereoiide,  der  gewaltigeii  Wflrden- 
träger  wurde  paralysiert  daich  den  Einflum  der  Fieigelasseneii. 

„Die  Sciaven  und  die  Freigelafleeaeii  lebten  in  der  HoCbnig, 

in  welcher  tiglioh  freigeborene  HSnoer  erschienen,  die  mit  ihnen 
nm  den  Tiinflnw  auf  den  Kaiser  Umpften^'  i).  „Die  nrspriluglichd 
TorsteUimg,  der  Kaiser  sei  ein  PriTatmann,  neben  dem  eltrömischen 
Herkommen,  das  alle  häusliche  und  persönliche  Dienstleistung  in 
fremdem  Hause  auf  Sciaven  und  Freigelassene  beschränkte,  machte 
es  pt  l  amne  Zeit  dem  Kaiser  unmöglich  sich  zur  täglichen  Bedienuuj^ 
und  üiiieleistung,  zur  iliiwirkung  bei  den  Geschäften  im  ilaus3 
mit  freigeborenen  Männern  zu  umgeben.  Die  Besorgung  des  ganzen 
kaiserlichen  Hauswesens  war  daher  au  .s<  hliesslich,  dafern  nicht 
Sciaven  Yerwendimg  fanden,  in  den  Hunden  Freigelassener,  liber- 
torum  Caosai  is.  Aber  von  w^ir  iri  usseier  Wichtigkeit  und  Bedeutung 
war,  dass  Liötens  dm  Verwaltung  des  ungeheuren  Privat vormugeiis 
und  zweitens  alles,  was  wir  unter  dem  Namen  kaiserliches  Kabinet 
und  Kanzlei  zusammenfassen  würden,  oben  diesen  Freigelassenen 
anvertraut  werden  musste,  durch  deren  Hiindo  mithin  die  wichtigsten 
Regierungsangelegenheiten  gingen,  und  die  dadurch  unter  schwachen 
Kaisern  eine  unbegrenzte  Gelegenheit  zur  Einmischung  und  Beein- 
flussung erhielten"  5).  Bekanntlich  ist  es  Hadrian  gewesen,  der 
nicht  nur  der  Listitution  der  Freunde  eine  festere  Grundlage  gab, 
sondern  auch  dem  Frincipat  die  stärkere  monarchische  FirboDg, 

I)  Dur.-H.  a.  a.  0.  HI.  374. 
^  Madwig  a.  a.  0.  L  554  f. 
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indera  er  diu  Dienste  im  kaiserlichen  Kabinete  zu  Beamten- 
schaften ausgobtaltete  Trotz  alledem  änderten  sich  nur  die  Namen, 
die  Sache  blieb  dieselbe  auch  nach  Hadrian,  ja  nach  Constantin 
dem  Grossen  wurde  es  noch  schlimmer,  nur  dass  wir  nni  diese 
Zeit  nicht  mehr  von  Freigelassenen,  sondern  nur  von  palatini  am 
Hofe  sprechen  hören.  Wesentlich  gab  es  keinen  Unterschied 
zwischen  den  beiden,  und  alles,  was  uns  die  Geschichtsschreiber 
bis  Diocletian  von  den  Freigelassenen  berichten,  gilt  voUinhaltlicii 
auch  für  die  palatini  der  nacbdiocletianischen  Epoehe.  „Wenn  der 
Regent  über  Alles  allein  zu  eatecheiden  hat,  wenn  die  ganze 
Regierung  von  seinem  Kabinet  aus  geleitet  wird,  so  geht  mitunter 
die  thatefichliche  Gewalt  in  die  Hände  der  Leute  seiner  Uni&rebung 
Uber,  die  es  verstehen,  ihn  zu  beherrschen  und  seinen  Willen  zu 
lenken^*').  „Die  meisten  Kaiser,  welche  Herren  der  Bürger  waren, 
waren  Sdaven  ihrer  Freigelassenen:  durch  deren  Bath,  durch  deren 
Wink  wurden  sie  geleitet;  durch  die  hörten,  durch  sie  redeten 
sie;  durch  diese  ja  sogar  bei  diesen  musste  man  auch  um  Praturen, 
um  PriestersteUen  und  um  Consulate  bitten"  ^.  Welche  furchtbare 
Macht  diese  schamlosen  Menschen  unter  Claudius*),  Galba*^), 
Yitellius^),  Commodus^)  und  Elagabal^)  besassen,  war  ganz  un- 
geheuerlich*). Da  aber  mit  Diodetian  die  s(^irankenlo8e  Despotie 
eingeführt  wurde,  es  dagegen  nur  einen  Diocletian  gab,  der  sich 
seiner  monarchischen  Pflichten  vollstftndig  bewusst  war,  stieg  die 
Herrschaft  des  Hofbs^O),  der  Bewohner  des  Palatiums  ins  TTner- 
messliche,  „Eine  ganze  Welt  lagerte  sich  allmfihlioh  zwischen  dem 
Kaiser  und  dem  Reiche,  dessen  wahre  Lage  dadurch  dem  Herrscher 
in  der  Begel  Yerborgen  blieb.  .  .  .  Dieser  prunkende,  sclavische  Hof 
wurde  schnell  genug  zu  einem  Herde  von  mancherlei  Lastern  und 
Sünden,  wie  sie  sich  in  einer  für  die  Pflege  der  Intn-uen  und  Leiden- 
schaften so  überaus  günstigen  Sphiii-e  zu  entwickeln  pflegen.   Weil  das 

1)  Friedlander  a.  a.  0.  I.  81. 
»)  Dur.-H.  a.  a.  0.  370. 
3)  PImiu»  Panegyr.  88. 
*)  Saeton  Oaiidius  28,  29. 

Ideui  GalUa  14. 
«)  Uein  Titelliiu  13. 
^  TiU  Oomiiuxliie  6^  7. 

8)  Vita  Elagab.  11. 

9)  S.  die  ausführliche  Schildemiig  bn  Friedlinder  a,  ft.  0.  L  82  ff. 
M>)  lladnig  a.  a.  0.  L  ööA. 
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ganze  Leben  des  Reiches  jeüst  in  dem  kaiserlichen  Schlosse  bestimmt 
und  geleitet  irurde,  so  war  es  oft  schwer  zu  ▼ermeiden,  dass  nicht 
gerade  solche  Leute,  die  dem  Kaiser  täglich  die  niediigsten,  die 
ge^öhnlichsteu,  die  persODlicfasten  Dienste  zu  leisten  hatten,  — 

Sclaven,  Eimuchen,  Diener  jeder  Art  — ,  nicht  allein  das  Ohr  des 
Herrschers  beherrschten,  sondern  auch  auf  seine  Entschlüsse  und 
seine  Verfügungen  einen  höchst  bedeuklichen  Kmtluss  gewannen."  i) 
Kaiser  JuliaDus  entfernte  alle  palatini,  als  er  den  Thron  bestieg, 
weil  der  grösste  Theil  derselben  nichts  anderes  war  als  eine 
wuchernde  Pflanzschule  aller  Laster.  „Von  der  tiefsten  Armuih 
mit  einem  Sprung  in  den  grössten  üeberfluss  gesetzt,  wussteu  sie 
im  Schenken,  Rauhen  und  Verschwenden  kein  Mass  zu  halten, 
weil  sie  beständig  gewohnt  waren  sich  an  fremdem  Eigenthuiue  zu 
vergreifen-)."  Sicherlich  an  einen  solchen  Erpresser  und  Wütherich 
nnter  den  Günstlingen  des  Hofes  denkt  nachstehendes  Gleichnis: 
^  Ein  Kiinig  öffnete  einem  sei ne  Schatzkam mer,  und  dieser 
bedrückte  damit  Arme,  tödtete  Witwen,  plünderte  damit 
Dürftige,  zog  den  Menschen  die  Kleider  aus  und  machte 
sie  nackt,  vollzog  damit  (mit  dem  Schatise)  Gewaltthätig- 
keit  und  Raub,  füllte  die  Schatzkammer  an  mit  Trug  und 
schädigte  den  Schatz  des  Königs.  So  öffiiete  der  Herr  seine 
Schatzkammer  dem  Reichen,  wo  doch  alles  ihm  gehört,  denn  es 
heist:  „Mir  gehört  das  Silber  und  mir  gehört  das  Oold  (Chaggai  2. 8)^^ 
Da  begann  der  Reiche  es  auf  Wucherzinsen  su  borgen.  Er  bedrückt 
'lamit  Witwen  .  .  .  beschfimt  damit  Dürftige  .  .  .  sieht  damit  die 
Nackten  aus,  die  WohlthStigkeit  von  ihm  erbitten. 

So  werden  wir  es  nun  auch  verstehen,  wennAgadisten  vom  «weiten 
^fod^ven-  Jahrhundert  Ins  zum  Ende  des  ftlnfteu  dies  Unheil  Borns  mit  scharfen 
im  uS^Moh.  ^ortoA  kennzeichnen,  die  werth  sind  unter  die  Belege  aus  den  alten 
lateinischen  und  byzantinischen  Sohiifistelleni  eingereiht  zu  werden. 
Wenn  Dio  erzählt,  dass  unter  G«Iba  einst  ein  Angeklagter  an  deu 
Kaiser  appellierte,  worauf  der  freigelassene  Capito  auf  den  Ehren- 
stuhl gesprungen  und  ihm  zugerufen  haben  soll:  „Nun  führe  deine 
Sache  vor  dem  Kaiser  selbst^)";  wenn  wir  an  die  haorsträubenden 
Thatcn  eines  Oleander  denken,  auf  dessen  Waik  bugar  i  reigelassene 


Cliamktori 
siänui^  des 


1)  "Our.-H.  a.  a.  0.  V  205. 
')  Ammiau  XXII  4. 
3>  LXIY  2. 
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in  den  Senat  und  unter  die  Patrizier  aufgenommen  wurden  wenn 
wir  zurückgreifen  auf  die  Mittheilnng  des  Tacitos,  dass  Claudios 
die  Freigelassenen,  die  er  über  sein  Hauswesen  gesetzt  hatte,  In 
gleiche  Idnie  mit  sich  und  den  Gesetzen  stellte^,  werden  wir  den 
Ausspruch  Babbi  Samuel  bar  Kachmans  sehr  wohl  Terstehen:  "Wer 
will  nicht  zu  den  Freigelassenen  des  Königs  gehören? 
Ebenso  charakteristisch  sind  folgende  Stellen:  ii'^'Eirhabeii  über  alle 
Völker  ist  der  Herr  (Ps.  113*  4).    Die  Sache  gleicht  einem 
Könige,  der  da  sitzt  und  richtet  auf  seinem  Tribunale'), 
und  alles  fürchtet  sich  vor  ihm;  tritt  er  aber  ein  in  sein 
Haus,  legt  ab  seine  Oerfithe,  und  thut  bei  Seite  seine  Waffen, 
da  fangen  an  seine  Freigelassenen  sich  über  ihn  lustig  zu 
machen:  der  Eine  zieht  daher,  der  Andere  zieht  dorthin. 
Ist  das  auch  oben  möglich?  —  <^ Rabbi  Josua  sagte:  Wehe  dem 
Menschen,   der  seinen  Geschöpfen   zum  Gespötte  dient. 
Dieser  Satz  könnte  auf  Claudius  gemünzt  seio,  der  öffentlich  und 
bei  jeder  Angelegenheit  zum  Gegenstände  der  Verachtung  wui-de*). 
Hierher  zählen  wir  auch  den  Ausspruch  liabbi  Elazars,  der  die  Zeit 
der  triginta  tyranni  vielleicht  noch  mitgelebt  hatte:  ^'Wer  ist  straf- 
würdiger: der  da  zum  Könige  spricht,  entweder  bin  ich 
oder  bist  du  im  Palaste,  oder  der  da  spricht  zum  Fürsten, 
ich  bin  im  Palaste,  nicht  du?  Siclierlich  derjenige,  der  zum 
Fürsten  sagte,  ich  bin  im  Palaste  und  nicht  du.    8o  sprach 
das  Geschlecht  der  Sinffluth:  ..Was  ist  (iott.  dass  wir  ilini  diencu,  was 
nützt  es  uns,  wenn  wir  zu  ihm  beten  (Hieb  21. 15)"?  das  Geschlecht 
der  Spaltung  sprach:  Es  ist  nicht  alles  von  ihm,  dass  or  sich  die 
ober^  Begionen  wälilte,  um  uns  die  unteren  zu  geben;  daher  kommet, 
wir  bauen  uns  einen  Thurm,  stellen  einen  Götzen  auf  dessen  Spitze, 
geben  ein  Schwert  in  seine  Hand,  und  es  wird  scheinen,  als  ob  er 
mit  ihm  Krieg  führte.    Von  jenen  aus  dem  Geschlechte  der  Sinttluth 
verblieb  kein  üeberrest,  von  diesen  aus  dem  Geschlechte  der  Spaltung 
blieb  ein  Ueberrest.  —  Schliesslich  erwähnen  wir  hier  noch  den 


>)  Yita  Commodos  6. 

2)  XU  60:  panni  Tim  imram  habeadani »  proountoriba»  wm  iadieatnram 

at  it  ipse  statuiuet. 

3)  Der  Ausdruck  „sein  Tribunal",  wiu  der  Ausdruck  „Söhne  des  Hausea" 
*    {Freigelaflsone)  statt  des  späteren  nSöbne  des  Palastes"  bestimmen  die  frühe  Zeit 

diesem  Glelohaisses. 

«)  Saefei»  Ckttdioa  15:  at  pMsim  ac  prnpalam  oODtemptnl  «net,  Kero  6i. 
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Spruch  des  Letirhaus^  des  Rabbi  Ismael,  das  an  Cominodus  denkend 
den  bekannten  Satz  verkündete,  der  ein  geflügeltes  Spii  Ii  vort  des 
Midrasch  wurde:  Der  Sclave  des  Königs  ist  wie  der 
König^).  —  In  einer  späten  Version:  ^"Der  Sclave  eines 
der  Fürsten  unter  den  Fürsten  des  Königs  ist  nicht 
so  geachtet,  wie  der  Sclave  des  Königs;  denn  vor  dem 
Sclaven  des  Königs  fürchten  selbst  die  Fürsten,  da  der 
Sclavo  des  Königs  König  ist.  Rabbi  Meir  allerdings,  der  Zeit- 
genosse der  Antonine,  der  wusste,  dass  diese  Kaiser  in  ihrem  Faiaste 
ein  strenges  Regiment  führten,  dass  unter  Antoninus  Pius,  der 
gerade  gegen  seine  Ereigelasseneu  sehr  strenge  war,  keiner  dieser 
Leute  eines  Einflofisee  auf  ihn  sich  berühmen  konnte-),  der  durfte 
noch  den  Sats]  wagen:  ^'^"Wo  ist  der  Befehl  eines  Königs 
grösser:  in  seinem  Faiaste,  oder  ausserhalb  seines  Palastes? 
Du  musst  sagen:  im  Palaste.  Wenn  daher  ansserhalb  des 
Palastes  der  HeiT  befohlen  hat:  „Ehre  deinen  Vater  u.  s.  w., 
omsomehr  im  Palaste  des  Königs  der  Könige,  des  Heiligen,  gelobt 
sei  er,  das  ist  im  Paradiese,  —  Babbi  Hoschqa,  der  die  znchtlosen 
Ereigelassenen  Elagabals  gekannt  hat,  weiss  ebenfidls  die  Macht 
der  Freigelassenen  nnd  ihr  intimes  YerhSltnis  zn  ihren  Kaisern 
zu  schildern:  ^Was  ist  der  Unterschied  zwischen  Moses  und  den 
Propheten?  ....  Die  Weisen  sagten:  Alle  Propheten  schauten 
durch  eonen  schmutzigen  Spiegel  (oneidipiov),  wie  es  heisst: 
„Und  ich  machte  zahlreich  Visionen  und  dmtJh  Ptopheten  Hess  ich 
Oleichnisse  Tortngen  (Hos.  12. 11).*^  Moses  jedoch  sah  durch  einen 
reinen  Spiegel,  wie  es  heisst:  „Und  er  schaut  das  Bild  Gottes 
(Num.  12.  8)."  Babbi  Pinchas  tradierte  im  Namen  des  Babbi 
Hosohiga:  Gleich  einem  Könige,  der  seinem  Freigelassenen 
in  seinem  Bilde  sich  zeigt  Hier  wird  also  Moses  einem  solchen 
Freigelassenen  gleichgestellt.  —  Genaue  Kenntnis  des  verheerenden 
Einflusses  der  Hofsciayen  birgt  auch  folgendes,  etwas  schwer 
verständliche  Gleichnis  in  sich:  ^Ein  König  hatte  Sclaven 
in  seinem  Palaste.  Er  war  im  oberen,  sie  waren  im 
unteren  Theile  des  i'idastes.  Sie  füllten  diesen  mit  liauch 
an,  dass  der  Rauch  zn  ihm  emporsteige.  So  sind  auch 
die  Frevler,  wie  es  Jesaia  sagt:  „Das  Volk,  das  mich  erzürnt  .  .  . 


»)  Uebrigens  vgl.  Piwerhi»  19,  10;  30,  82. 
*)  Vita  Auton.   Fiiu  11. 
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die  sind  Rauch  in  meiner  Kase,  brennendes  Feuer  den  ganzen  Tag 
(63.  3,  5).^'  Geradezu  köstlich  sind  die  nachstehenden  GleichnissOi 
die  die  Macht  der  Freigelassenen  und  des  Hofes  schildem.  Der 
Autor  des  ersten  ist  Rabbi  Dositai  bar  Jannai,  der  Zeitgeaosse  des 
Commodus.  £r  sagt:  Komm'  und  sich',  ^vlc  nicht  wie  die  Art 
des  Heiligen,  gelobt  sei  er,  die  Art  und  Weise  der  Menschen  ist 
Kenschenart  ist,  wenn  jemand  ein  grosses  Qeschenk  dem 
König  bringt,  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  es  von  ihm 
annimmt,  oder  es  von  ihm  nicht  annimmt;  und  wenn  du 
schon  sagen  magst,  man  nehme  es  von  ihm  an,  ist  es 
zweifelhaft,  ob  er  das  Antlitz  des  Königs  sieht,  oder  es 
nicht  sieht,  und  wenn  du  schon  sagst,  er  sieht  den  König, 
ist  es  zweifelhaft,  ob  man  seinen  Wnnsch  erfftllt,  oder  ihn 
nicht  erfüllt  1).  Der  Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so. 
Gibt  ein  Hensch  audi  nur  einen  Heller  einem  Armen,  ist  er  würdig 
das  Antlitz  der  göttlichen  M^estät  zu  emp&ngen.  —  Der  zweite 
Satz  gehört  der  constantinischen  Zeit,^  die  wir  ja  nach  dieser  Bichtung 
sohon  genügend  kennen.  Sagt  doch  Zosimus  noch  von  TheodosiuS} 
dass  unter  ihm  die  Eunuchen  und  Sdaven  die  Herren  waren  ^: 
^Mancher  ICensoh  ist  beliebt  bei  dem  König,  aber  nicht 
beliebt  bei  den  Palastleuten;  mancher  wieder  ist  beliebt 
bei  den  Palastleuten,  doch  nicht  bei  dem  Könige.  Die 
Gerechten  aber,  wenn  sie  beliebt  sind  bei  Gott,  sind  sie  auch  be- 
liebt bei  den  Engeln  und  Menschen.  —  Dieses  Gleichnis  ist  eine 
Uiaarbeitung  des  folgenden,  sicherlich  einer  fräheren  Zeit  an- 
gehörenden: ^"^Es  gibt  keinen  Menschen,  der  beim  Könige 
beliebt  ist  und  nicht  bei  dessen  Palastleuten;  ist  er  aber 
heliebt  bei  den  Palastleuten,  ist  er  es  noch  nicht  bei  dem 
König.  Zwei  Welten  äudeu  in  diesen  beiden  Versionen  klassischen 
Ausdruck! 

Um  auch  bei  den  palatini  beliebt  zu  sein,  dazu  niusste  man  ü^^stecWich- 

^  '  keit  der 

mit  recht  viel  "klin^cender  Mtinzo  versehen  sein,  denn  die  jagten  uo&okT«». 
nur  dorn  Gewinne  nach.    Ah  (  laufilns  sich  einmal  über  Geld- 
knappheit beklagte,  antwortete  man  ihm,  er  würde  Geld  im  Ueber- 
lluss  haben,  wenn  seine  Freigehissouon  ihn  zum  Compagnon  nehmen 
wollten^).    Nero  gab  dem  ^^eigelassenen  Helius  unbeschränkte 

I)  DieMT  Utite  Thea  fehlt  im  TUmnd;  aiflglieb,  daas  es  spftter  ZuwtB  iit. 
»)  IV  28. 

9)  Saeton  QaaiÜaB  S8. 
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Vollmacht  Güter  einzuzielien,  Bürger  und  Senatoren  zu  verbannen, 
zu  tödteni).  Oleander,  der  ehemalige  Sclave,  verschenkte  und  ver- 
kaufte Stellen,  wie  es  ihm  beliebte  2).  Was  Juveiial  von  den  Sclayen 
der  Vomdimea  sagt,  galt  im  ▼ollsten  Umfange  auch  Tom  Hofe: 

„  .  •  .  Kurz,  hier  will  allfls  beialdt  Min. 

*DaM  dicb  Cosbob  einmal  vorlaate  snm  Gnuae  —  was  gttwt  du? 

Dam  Vejeiito  dM  Bl«^  mit  gMcUosaeiier  Lippe  dich  wflidge?* 

.  .  .  hör'  dieses  und  lass  es 

Dir  zum  Gährstofl'  sein:  wir  Kliwiten  müssen  den  Selaveu 

Steuer  bezahlen  und  so  dou  iidäHi  noch  vermehren  dem  üeckeu^)", 

„Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  im  Hofdienst  Angestellten 
sich  jede  wirkliche  oder  angebliche  Hitwirknng,  um  ein  Anliegen 
an  das  Ohr  des  Kaisers  zu  bringen,  jeden  mittelbaren  oder  un- 
mittelbaren Einfloss  auf  seine  Entschlüsse  bezahlen  üessenV* 
Es  ist  eine  weitere  Auabeute  aus  der  Literatur  der  Kaiserzeit 
für  diese  Ausbeuter  ganz  ttbeiflüssig,  die  bisherigen  Citate  recht- 
fertigen zur  Genüge  die  von  Rabbi  Abahu  tradierte  Klage  des 
Babbi  Jose  b.  Chanina,  eines  Zeitgenossen  Elagabals,  unter  dem 
mit  Zoticus  Bestechung  und  Käuflichkeit  den  Höhepunkt  erreicht 
hatten^):  ^Wenn  jemand  eine  Angelegenheit  bei  der 
Begierung  hat,  gibt  er  oft  viel  (^eld,  bis  man  ihn  zum 
Könige  vorlftsst;  ist  er  dann  zum  Könige  gekommen,  ist 
es  zweifelhaft,  ob  er  seine  Bitte  erfüllt,  oder  ob  er  sie 
nicht  erfüllt.  Jedoch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so, 
sondern  der  Mensch  geht  auf  sein  Feld,  sieht  eine  reife  Traube, 
eine  reite  Feige,  einen  reifen  üranala]>lel,  legt  sie  in  den  Korb  und 
stellt  -sie  in  die  Mitte  des  Feldes  und  betet  um  Erbarmen  für  sich, 
fiir  Israel  und  das  Land  L»rael  ,  .  .  Doch  noch  mehr,  er  sagt  auch: 
Ich  rühre  mich  nicht  von  hier,  bis  du  mir  am  heutigen  Tage  erfüllst, 
was  mir  not  thut. 

,,^"",v,.  können  es  nun  gut  begreifen,  dass  in  Rom  wie  im  ganzen 

luaK^dtr  Heiehe  jeder  vor  diesen  allmächtigen  Freigelassenen  den  Kücken 
^^M^^  krümmte,  und  dass  Dichter  und  hohe  Senatoren  in  Überschwang- 

»)  Diu  LXlll  12. 

Idem  LXXU  12. 
9)  JmoaX  m  IM  ff. 
4)  FridUliider  a.  a.  0.  96. 
ft)  Tita  Xlagabal  10. 
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liehen  Lobhymnon  sie  besangen.  Wenn  der  Dichter  Statins  i)  und 
der  Staatsmann  Flinius^)  Freigelassene  in  Himmel  heben,  wie  thaten 
es  erst  die  Kleinen  und  Abhängigen.   Treffend  sagt  Martial: 

(iFCUir'  ioh  mit  Balbus  Process,  dann  scheust  du  dich  Balbos  bu  Icrtnken« 

Ponticos;  pilta  dem  Licin,  stobt  dir  auch  dieser  zu  hoch. 
Meinen  Acker  verletzt  mein  Nachbar  Patrobus  öfter: 
fFieigelasseuer  ist  dieser  dos  Kaisers!'  so  beisafs^).'^ 

Oharakteristiscber  vermag  die  unauMohtige  Ehrerbietung,  die 
man  diesen  Ho%ünstlingen  zollte,  kaum  geschildert  werden,  als  es 
nachfolgendes  Gleichnis  thut:  ^^Ein  König  hatte  einen  frei* 
gelassenen  in  einer  Stadt.  Die  Stadtlente  ehrten  ihn,  indem 
sie  sprachen,  er  sei  der  Freigelassene  des  Königs.  Er  kam 
sum  König,  und  der  König  ehrte  ihn  so,  dass  eryon  beiden 
Seiten  geehrt  wurde.  Da  Terkanfte  der  König  seine  Stadt 
an  andere,  und  man  fing  an  sich  an  dem  Freigelassenen  * 
des  Königs versündigen,  worauf  er  zum  Könige  zurück- 
kehrte. Nach  einer  Zeit  gelangte  er  (der  Kaiser)  wioder 
zu  soiiinr  Stadt,  da  t'ins;  sein  Freigelassener  wieder  an  sie 
zu  durchziehen  wie  ehedem,  und  man  beguiiu  ihn  wieder 
zu  ehren,  denn  er  war  der  Freigülui>i>enü  des  Königs.  Da 
sprach  der  König:  Als  ich  sie  verkauft  hatte,  freveltet  ihr 
wider  mich,  war  er  da  nicht  mein  Freigelassener?  Jetzt  ist 
er  mein  Freigelassener,  und  ihr  ehret  ihn.  Der  König,  das  ist  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  dieStadt  ist  das  liand  Israel,  und  der  Freigelassene, 
das  ist  David,  der  König  von  Israel.  So  lange  David  lebte,  waren 
die  Israeliten  Gott  und  David  Heb,  denn  er  zog  aus  und  ein  vor 
ihnen.  Was  that  der  Heilige,  gelobt  sei  er?  Er  verkaufte  es,  denn 
es  heisst :  ,,Und  ich  mache  die  Flüsse  zum  Trockenen  und  verkaufe 
das  Land  (Kz.  30.  12)^*;  da  begannen  sie  gegen  seinen  Freigelassenen 
zu  frevein,  denn  es  heisst:  „Und  das  Yolk  antwortete  dem  König: 
Wir  haben  keinen  Antheil  an  David,  keinen  Erbbositz  an  dem  Sohne 
Isais,  zu  deinen  Zeiten,  Israel  (I.  Reg.  12.  16)."  Und  wenn  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  sein  Land  wieder  erwerben  wird,  keiirt  es 
surOick  sn  Jenem  Freigelassenen,  denn  es  heisst:  „Dann  werden 

>)  In  Miner  Lobrade  über  Ltrasku«,  8Ur.  III  d  and  über  Abaicanta^ 
Süv.  V,  1 

>)  PanegjT.  88. 
»)  II  32. 
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die  Kinder  Israel  zurückkeiiren  und  verlangen  nach  dem  Herrn 
ihrem  Gotte  und  nach  ihrem  Könige  David  (Hosea  3.  5)."  — 
Diesem  Oleichnisse  fügen  wir  noch  nachstehende  Erzählung  hinzu, 
deren  Aator»  Eabbi  Jizchak^  die  Schreckenswirthschaft  der 
30  Thronanmasser  mit  eigenen  Angen  gesehen  hat:  ^^Es  war 
einmal  in  Cäsarea,  da  sogen  die  Stadtwächter  durch  die 
Stadt,  fanden  einen  Fremden  (^voc)  and  ergriffen  ihn. 
Da  rief  er  ihnen  zu:  Schlaget  mich  nicht,  ich  bin  der  Frei- 
gelassene des  Königs.  Wie  sie  das  hörten,  Hessen  sie  ihn 
in  Buhe  nnd  bewachten  ihn  bis  zum  Morgen.  Am  Morgen 
brachten  sie  ihn  in  das  Hans  des  Königs  und  sprachen: 
Deinen  Freigelassenen  trafen  wir  gestern  Abend 
sprach  zu  ihm  der  König:  Mein  Sohn,  du  kennst  mich? 
Er  antwortete:  Nein.  Da  sprach  er:  Wenn  dem  so  ist,  wie 
^  bist  du  mein  Freigelassener?  Da  erwiderte  er:  Ich  bitte  dich 
um  Vergebung,  ich  bin  nicht  dein  Freigelassener,  jedoch 
mein  Herr  und  König,  ich  vertraute  auf  dich,  denn  hfttte  ich 
nicht  so  gesprochen,  hätten  sie  mich  geschlagen.  Da  sprach 
er  zu  ihnen:  Weil  er  auf  mich  vertraut  hat,  lasset  ihn.  So 
sprach  auch  David:  „0  Herr,  mein  Gott,  auf  dich  vertraue  ich, 
ich  werde  nicht  beschämt  werden  (Ps.  25.  2),  '  und  weil  ich  auf 
dich  vertraut  habe,  .,mög'en  meine  Feinde  nicht  über  mich  froh- 
locken (ibidem)";  doch  nicht  nur  ich,  „auch  alle,  die  auf  dich  hoffen, 
sollen  nicht  beschämt  werden,  zu  Schanden  sollen  werden,  die 
ohne  Ursache  treulos  sind  (ibi  l      V.  3)." 

orfninnr  Freigelassenen  hatten  aber  nicht  nur  einen  nichtamtlichen 

worton    Eiuüuss,   sic  waron   auch    Procuratoren  2)    höhere  P'inanzbeamte, 

SMMtoien.  wurden  häufig  in  den  Kitterstand  erhoben  und  sogar  mit  einem 
Sitze  im  Senate  p:oehrt*^).  Der  Senat  selbst  benahm  sich  gegen 
diese  Eindringlinge  sehr  devot,  wenn  auch  innerlich  widerstrebend, 
und  nur  selten  bekundete  er  einen  ernstlichen  Widerstand  gegen 
die  ihm  angethane  Schmach*).  Ein  höchst  interessantes,  leider 
anonymes  Gleichnis,  das  aber  sicherlich  zu  den  ältesten  gehört, 
gibt  uns  ebenfalls  Kunde  von  der  Ernennung  der  Ereigelaasenen 

1)  Sio  sa^en  das  im  Tone  dea  ZwoifeUt  da  ja  di«  Froigelassenen  des 
Kaisers  ^vohl  zuiaeiöt  im  Faktium  wohnten. 
*)  8.  oben  Cap.  3.  GL  HL 
9)  Dio  LXXin  8w  FiiedlSiider  ;^  a.  0.  100. 
«)  Ibidem  101  f. 
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zu  Senatoren:  ^^Ein  König  hatte  viele  Solaven,  von  denen 
er  einen  zum  freien  Hanne  machen  wollte,  um  ihm  den 
Rebstock  zu  geben.  Sp&ter  machte  er  ihn  wieder  zum 
Senator.  Da  erhoben  sich  seine  Genossen  gegen  ihn.  Da 
sagte  man:  WSre  er  selbst  gekommen  nnd  hätte  er  selbst 
sich  die  Wtlrde  genommen,  hätten  sie  recht  gethan,  als 
sie  sich  gegen  ihn  erhoben;  nun  aber  hat  es  sein  Herr 
ihm  gethan:  wer  gegen  ihn  sich  erhebt,  erhebt  sich  nicht 
gegen  seinen  Herrn?  So  sprach  zu  ihnen  (Eorach  nnd  dessen 
AnbHJigern)  Koses:  Wenn  mein  Bruder  Aron  sich  selbst  die 
Priestersdiaft  genommen  hätte,  hättet  ihr  recht  gethan  gegen  ihn 
zu  murren;  nun  aber  hat  sie  ihm  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  dem 
die  GrOese,  die  Uaeht  und  die  Herrschaft  gehört,  gegeben:  wer 
gegen  Aron  sich  erhebt,  erhebt  sich  nicht  gegen  den  Heiligen, 
gelobt  sei  er?  Die  hier  geschilderte  Ernennung  von  Oftizieren  zu 
Senatoren  war  allerdings  auch  spater  sehr  im  Schwange.  So  war  unter 
Valentinian  der  Freund  desProkopius.  der  trüber  unter  den  Hoftruppen 
gedient  hatte,  Senator  geworden,  ebenso  der  Praepositus  Petroniusi). 
All  das  erreiclitttii  die  Freigelassenen  durch  ihren  Byzantinismus,  durch  ^^fjjjg' 
ihre  führende  Theilnabme  an  den  Orgien  der  Henscher,  indem  sie 
absichtlich  für  die  Befriedigung  der  Wollüstlinge  sorgten,  um  nur 
unbeschr.iiikt  selialten  und  walten  zu  können.  Zwar  wissen  wir 
ja,  dass  auch  der  Senat  und  die  hohen  Würdenträger  an  Byzanti- 
nismus ihr  Möglichstes  thaten,  doch  so  genau  kannten  sie  doch 
nicht  Neigung  und  Hass  des  Herrschers  als  die  Freigelassenen  und 
palatini,  die  immer  um  ihn  waren  und  die  persönlichsten  Dienste 
um  ihn  verrichteten.  Die  Agadisten  waren  auch  in  diesem  innern 
Getriebe  wohl  bewandert  und  verstanden  auch  dieses  für  ihr 
Ziel,  die  religiöse  Erziehung  des  Volkes,  nutzbar  zu  machen: 
xYi"  „Preiset,  ihr  Diener  des  Herrn  (Ps.  113.  1)".  Wem  gleicht 
das?  £inem  Könige,  der  Ton  Ost  nach  West,  vom  Westen 
nach  Osten  zieht,  und  man  Torsteht  seine  Sprache  nicht, 
tim  ihm  zuzujubeln  und  zu  wissen,  worin  er  gerne  sich 
gerühmt  wissen  will.  Und  wer  kennt  ja  seine  Sprache 
und  weiss,  worin  er  sich  gerne  gerflhmt  wissen  will? 
Seine  Sclaven  und  seine  Palastleute.  Und  wer  sind  die 
Sclaven  des  Heiligen,  gelobt  sei  er?  Die  Israeliten,  die  sich  vor 


1)  Ammian  XZYI  6. 
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ihm  mit  Thora  und  Miscbnu  abmuhen.  —  '^'-^Ein  Künig  hatte 
Schatzkamnieru,  voll  des  Guten.  Er  8pracli:  Wozu  liegen 
die  hier?  Ich  nehme  mir  Sclaven,  gebe  ihnen  zu  essen 
und  zu  trinken,  und  sie  preisen  mich.  So  war  auch  die  Welt 
leer  und  öde.  da  eriiob  sich  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  und  erschuf 
die  Welt  und  setzte  ihn  (den  Menschen)  über  alles  zum  Herrschen 
ein.  Was  anderes  zu  thun  ist  unsere  Pflicht  als  unsem  Schöpfer 
SU  loben  und  zu  preisen? 
««mheV!^  ^^^^  ^^^^  manch'  Rühmliches  diesen  Freif;elassenen 

jSSmmm  i**ch8agen.  Sie  dienten  oft  in  uneigennütziger  Weise  dem  Staate, 
und  Fälle,  wie  der  des  Pallas,  der  eine  ihm  vom  Senate  sage« 
Bprochene  hohe  Oeldgratificatioii  zurückwies  i),  werden  oft  genug 
Torgekommen  sein.  „Eines  ist  ihnen  jedenfalls  nachzurühmen,  — 
•  sie  huldigten  keinesw^s  einer  'Kameraderie',  die  für  die  Staats- 
geschäfte oft  80  nachtheilig  wirkt  Vielleicht  ist  es  erlaubt  ein 
80  günstigee  Uriheil  über  „Palastleute^S  bei  denen  das  Wohl  des 
Staates  ihr  eigenes  war,  in  folgendem  Gleichnisse  zu  finden;  ^Ein 
König  brachte  ein  Geschenk  der  Stadt  und  erfreute  auch 
die  Palastleute«  So  erfreut  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  die 
oben  Wohnenden  und  die  unten  Wohnenden,,  denn  es  beisst: 
Jubelt  ihr  Himmel,  denn  rollsogen  hat  es  der  Herr,  jauchzet,  ihr 
Tiefen  der  Erde  (Jes.  44.  23).'« 
tnLn?h?r  Anderseits  dürfen  wir  nicht  Teigessen,  dass  gute  Kaiser  stets 
bemäht  waren  den  Uebergrifßm  ihrer  FreigeUsaenen  und  Hofbe- 
f>3ui«NB.  diensteten  zu  steuern.  Angustus  bestrafte  scharf  ihre  Ausge- 
lassenheit und  KfiufUchkeits).  Hadrian  zog  jeden  Freigelassenen 
zur  Strafe,  der  sich  eioes  Einflusses  auf  ihn  berühmte«),  ebenso 
Antoninus  Pius^.  Als  ein  Sclave  des  Alexander  Severus  einmal 
Ton  einem  Soldaten  100  Goldstücke  sich  geben  Hess,  ura  diesem 
vom  Kaiser  etwas  zu  erwirken,  Hess  ihn  der  Kaiser  gerade  an  der 
Strasse  kreuzigen,  auf  welelier  seine  Sclaven  gewühuiich  naoli  den 
kaiserlichen  Landgütern  gingen').  Auf  oiueu  solchen  strengen 
Fürsten  bezieht  sich  das  folgende  Gleichnis,  das  wir  hier  bringen: 

^)  iriedläiider  u.  ä.  0.  101  f.,  107. 
>)  Dnr.-H.  «.  a.  0.  IH  874. 
^  Soeion  Aug.  61. 

*)  Vita  Hadrian  21. 
^)  Vita  Anton.  Pius  11. 
Vita  Alex.  im.  23. 
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™Zwei  Männer  versündigten  sich  liegen  den  König:  ein 
Kleinstädter  und  ein  FalaBtbewohner.  Er  sab,  dass  beide 
die  gleiche  Sünde  begangen  haben,  begnadigte  den  Klein- 
st&dter  und  dem  palatinus  legte  er  Strafe  auf.  Da  Bprachen  2a 
ihm  seine  PalaBtleute:  Beide  begingen  dieselbe  Sünde:  den 
Kleinstädter  begnadigtest  du,  dem  palatinus  aber  hast 
du  Strafe  auferlegt?  Er  erwiderte  ihnen;  Den  Klein- 
städter begnadigte  ich,  denn  er  kennt  nicht  die  Gesetze 
der  Regierung,  doch  der  palatinus  ist  jeden  Tag  mit  mir 
und  weiss,  welche  die  Gesetze  der  Regierung  sind;  und 
wer  bei  mir  sündigt,  welches  Urtheil  ergehe  über  ihn? 
So  ist  auch  der  Körper  ein  Kleinstädter:  „ünd  der  Herr  bildete 
den  Menschen  Tom  Erdenstaube  (Gen.  2.  7)'',  und  die  Seele  ist 
ein  Palastbewohner  oben:  .«Uad  er  blies  in  s^e  Nase  Lebensodem 

(ibidem)".  Und  beide  sündigen  :  „Die  Seele,  die  sündigt, 

die  sterbe  (Ez.  18.  20)**. 

Dass  sie   besonders,   wenn   sie  in  Palast -Rfn  olutionen  ver- „ 
wickelt  waren,  bei  denen  sie  oft  einen   entscheidenden  Eintluss  ^»"^ 


ausübten  0,  Tür  ihre  Theilnalime  scliwer,  zumeist  mit  dem  Tode, 
büssen  mussten,  ist  ja  aligemein  bekannt:  nur  wenige  dieser 
mächtigen  Günstlinge  starben  eii  *;^  natürlichen  Todes,  zumeist 
wendet  sich  der  Kaiser  selbst  gegen  sie,  wenn  sie  ihm  zu  mächtig 
wurden,  oder  um  dem  aufgeregten  Volke  ein  Opfer  hinzuwerfen. 
Das  hat  wohl  das  Lehrhaus  Ismncls  im  Sinne,  wenn  einer  seiner 
Vertreter,  vielleicht  an  Oleander  denkend,  sagt:  Warum  ist  bei 
dem  Farren  des  gesalbten  Priesters  geschrieben  ,,üer  heilige  Vorhang 
(Lev.  4.  6)",  bei  dem  Opfer  der  Gemeinde  jedoch  über  eine  Sünde, 
die  der  Gemeinde  verboigen  blieb,  nicht?  Das  gleicht  einem 
Menschenkönige,  gegen  den  sich  die  Provinz  vergangen 
hat.  Hat  sich  nur  die  Minderzahl  vergangen,  bleibt  sein 
Hofstaat  bestehen;  hat  sich  jedoch  die  Mehrzahl  Tergangen, 
bleibt  sein  Hofstaat  nicht  bestehen^). 

Kehren  wir  nun  zu  jener  Stufe  zurück,  von  der  aus  alle  diese ''^J^'SJ;^ 
Freigelassenen  die  schwindelnde  Hübe  erklommen  haben,  da  sie  noch  tS^^'^S». 


1)  Friedlander  a.  a.  0.  95  f. 

^  Du  h«mt  alM^  dan  abenio  der  Vorhang  des  Ueiligthitma  miibeatnft 
wird,  ireon  die  Mebmhl  der  larMüteit  sGodigt  Baober,  Die  AgMb  der 
Ttonaiten  n.  842. 

ZUrUr,  Dt*  KBolgaiMflkiilM*  Am  MMiiMh.  15 
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als  Sclaven  niedrige  wie  höhere  Üionste  je  nach  ihrer  Begabung  und 
ErziehaDgzu  verrichten  hatten.  Auch  hier  bilden  dieScIavengleichnisae 
des  Midrasch  in  ihrer  Gesammtheit  einen  classischen  Beweis  für  die 
Tbatsache,  dass  trotz  aller  Bemühungen  der  Philosophie  und  der 
▼on  ihr  durchtränkten  Jurisprudenz  und  trotz  aller  Mahnungen 
und  Predigten  der  EirchenTäter  der  Zustand  der  Sclaven  auch  noch 
in  der  spätesten  Kaiserzeit  genau  derselbe  war,  wie  er  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Monarchie  gewesen  ist,  nur  dass  eine 
Unzahl  niedriggestellter  Freier  in  Wettbewerb  trat  mit  den  ScUtob, 
dabei  in  der  Behandlung  ein  gleiches  Schicksal  sich  gefallen  lassen 
musste  1).  Der  Erfolg  der  Terkttnder  der  allgemeinen  Menschlichkeit 
und  TeHirQderttng  blieb  edle  begeisterte  Theorie,  der  herrorragende 
Geister  gerne  huldigten,  das  Leben  jedoch  nur  geringe  Goncessionen 
gemacht  hatte.  Natürlich  Terschliessen  sich  den  neuen  Anschauungen 
auch  die  Agadisten  nicht,  und  zweifellos  ist  das  Urtheil  über  die 
Sclaverei  auch  bei  ihnen  im  4.  und  5.  JHliiluinderte  oino  anderes, 
als  es  vielfach  im  1.  oder  2.  war.  ist  z.  B.  sicherlicli  ein 
Erfolg  der  milderen  Autf^ls^^ullg  über  die  Sclaven  das  nachstellende 
Gleichnis:  ^'^"^  Kin  König  ging  in  den  Garten  mit  dem 
Gärtner  zu  lustwandeln,  der  Gärtner  aber  verbarg  sich 
vor  ihm.  Da  sprach  der  Kunig  zu  jenem  Gärtner:  "Was 
verbirgst  du  dich  denn  vor  mir?  Siehe,  ich  bin  ja  nicht 
anders  als  du.  8o  wird  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  in  Zukunft 
mit  den  Frommen  im  Paradiese  lustwandeln  wollen;  diese  aber 
werden  ihn  sehen  und  vor  ihm  zittern.  Sehet,  ich  bin  einer  von 
jygg^g  euch,  wird  er  ihnen  ssurufen.  —  Trotz  alledem  blieb  alles  beim  Alten. 
„Alles  in  den  Häusern  der  Reichen  trug  bei  zur  Erhaltung  jener 
Scheidewand,  welche  die  Gewohnheiten  einer  schon  verdorbenen 
OiTilisation  zwischen  Dienern  und  Herren  aufgerichtet  hatten; 
unter  solchen  Zustftnden  war's,  dass  die  KirohenTftter  die  Herren 
im  Namen  des  Evangeliums  ermahnen  mussten,  dass  sie  die  Br&der 

ihrer  Sclaven  seien,  sie  schonen,  lieben,  schützen  sollen  ; 

das  war  es,  womm  man  die  Menschen  erbitten  musste,  die  noch 
immer  gekettet  waren  an  alle  die  Yomrtheile,  wie  an  alle  die 
Sitten  der  alten  Gesellschaft.  Man  staune  nicht  aber  den  geringen 
Erfolg  der  Väter,  und  es  wftre  nicht  am  Platze  tiberrascht  zu  sein 
Yon  dem  Bilde,  das  ihr  indignierter  Eifer  von  dem  beklagenswerthen 


1)  WalbA  HiBtoir»  de  l'««clavage  daiu  rttntiqaiteM  III.  86  ff. 
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Zustande  der  Sclaven,  selbst  unter  den  Christen,  entwirft  

Je  schwieriger  die  Erwerbaug  von  Sdaven  wnrde,  umsomehr 
mtlhten  eich  die  Beiclien  ab  sie  sich  su  Terschaffen.  Man  kaufte, 
so  man  es  kennte,  ganxe  IVnppen  von  gefongenen  Barbaren;  man 
Buchte  mit  nicht  weniger  Eifer  SclaTen,  die  für  den  Terschiedenen 
Dienst  schon  auagebildet  waren.  Es  ^t  wenig  Wild  und  Fische 
auf  seiner  T^el  zu  haben,  hatte  man  nicht  YogeU&nger  und  Fischer 
in  seinem  Hausstande;  man  Hess  in  die  Hanptstftdte  die  geschick* 
testen  Köche  der  Prorioz  kommen,  und  man  liebte  gelegentlich 
einer  Gasterei  oder  eines  glänzenden  Ausganges  reich  liTrierte 
Diener  um  sich  zu  haben;  seit  dem  Jahrhunderte  des  Augustus 
ruinirte  man  sich  immer  in  Schalksnarren,  Monstrositäten  und 
Zweigen.  Die  Weiber  selbst  zeigten  sich  gerne  öffentlich  umringt 
Ton  einer  Gefolgschaft  junger,  schöner  Sclaven,  nicht  anders  als  im 
ersten  Jahrhunderte  des  Beiches,  ja  als  schon  zur  Zeit  des  Plautus. 
Und  gingen  sie  in's  Bad,  da  schleppten  sie,  gleichsam  als  so  viele 
ihrer  Keuschheit  geweihte  Opfer,  eine  Masse  von  Eunuchen  liinter 
sich,  von  denen  sie  ohne  viel  Scrupel  die  niedrigsten  Dienste  sich 
erweisen  lie^sen.  Der  heilige  Basilius  konnte  daher  mit  vollem 
Rechte  sagen,  dass  es  Diener  für  alle  Zweige  des  Haushaltes  gab, 
und  die  Sclaven  schienen,  bei  allem  Rückgange,  den  man  in  ihrer 
Gesammtzahl  constatieren  konnte,  noch  immer  zahlreich  genug  in 
.  der  Behausung  der  Grossen  gewesen  zu  sein"^).  ,,So  behielt  die 
Sclaverei,  mit  ihrer  alten  Ürgani-ation  sich  fortsetzend,  all'  ihr 
Elend:  Dieselbe  Ungeduld  im  Befehle,  diesolbo  Eile  zur  Strafe; 
Schla<^e  für  den  geringsten  Fehler;  Torturen,  die  immer  l)ereit 
standen  den  Launen  oder  der  Brutalität  der  Tyrannei  zu  dienen"-), 
und  siclierlich  aus  dem  Leben  gegriffen  ist  der  Satz  des  Rabbi 
Pinchas  aus  dem  4.  Jahrhunderte:  -^-^^^  Nach  unseren  Gesetzen, 
wer  nur  eine  Gabel  voll  vom  Kaiser  weg  isst  (d.  h.  unrecht- 
mässig nimmt),  in  den  steckt  man  die  Pfähle  der  Pflugschar. 

In  Bezug  auf  den  Sclavenstand  war  das  kaiserliche  Haus  nichtSg^^JJi^ 
anderes  und  nicht  mehr  als  welches  Fatricierhaus  immer liiu'kiiiJ^Bor*. 

  SetM 

>)  1(1.  ibid.  380  tl.  ^tJJJjJ** 
2)  Id.  ibid.  333.    Wenn  daher  Midraschgleicbniä^  ans  dem  4.  Jahrhinidirt  sclaven 

^  Tl  d  0  J  O  1' 

Znttändeii  entsprechen,  die  rSmiKJie  Scbiif tsteller  aus  dem  1.  tiiid  2.  Jahrliuudert  li&aser. 
xekhnen,  so  ist  dae  voUkommen  richtig  und  fQr  die  Cbankteiistik  d«r  Zeit  von 
»m  WerÜie. 
Ifemmsen  a.  a.  0.  II  886. 
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dass  sich  kaiserliche  Sclaven  mehr  herausnahmen  und  scbliesslieb 
sich  auch  mehr  herausnehmen  durften  als  die  anderer  Familien. 
„Unter  jenen  Sclaven  des  romischen  Kaiserhauses  war  keiner,  der 
nicht  seine  Stellung  zu  Uebergriffen,  Vergewaltigungen  und 
Flünderongen  benutzte*^  i).  Ausgezeichnet  werden  derartige  Ueber- 
griffe  von  dem  noch  in  den  ersten  Decennien  des  2.  Jahrhunderts 
wirkenden  Babbi  Eleazar  aus  Kodiim  illustriert:  ^^f^W&ren  wir 
doch  durch  die  Hand  des  Herrn  im  Lande  Aegypten  gestorben,  da 
wir  bei  dem  Fleischtöpfe  sassen  (Ex.  16.  3}  .  .  jRabbi  Eleazar 
aus  Modüm  sagte:  Die  Israeliten  waren  in  Aegypten  Sclaven 
Ton  Königen.  Sie  gingen  auf  den  Markt,  nahmen  sich 
Brot,  Fleisch  und  Fische  und  alles  Mögliche,  und  kein 
Geschöpf  hinderte  sie;  sie  gingen  auf  das  Feld  und  nahmen 
sich  Weintranben,  Feigen  und  Granatäpfel,  und  kein 
Geschöpf  hinderte  sie.  Ein  weiterer  Torzug  bestand  natdrlich 
auch  darin,  dass  einige  von  diesen  Sdav^  eine  herrorragende 
-Stellung  i^ch  zu  erringen  Termochten.  „Oft  waren  sie  znm  Verkauf 
nach  Bom  geführt  worden  und  hatten  mit  geweissten  Füssen  auf 
dem  Gerüst  gestanden,  wo  die  feilgebotenen  Sclaven  von  Kauflustigen 
in  Augenschein  genommen  und  belastet  ■wurden.  Sie  waren  aus 
einer  Hand  in  die  andere  f^egaugen,  hatten  alle  Herabwürdigungen 
der  Sciaverei  erduldet,  bevor  sie  durch  Verkaiil,  Verschenkung  oder 
Vererbung  in  das  kaiserliche  Haus  kamen  oder  als  Freigelassene 
dahin  übergingen.  Talent  und  Brauchbarkeit  oder  Gunst  des  Zufalls 
richtete  das  Auge  des  Herrn  auf  sie  und  hob  sie  aus  dem  un- 
ermessUchen  Dienertross  empor,  die  einen  scimell  und  plötzlich,  die 
Sdtvm  langsam  und  stufenweise-)."    FiS  konnte  auch  wirklich  nur 

ein  Zufall  sein,  der  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn  auf  einen 
seiner  Selaven  lenkte,  denn  ihre  Zdil  war,  zumal  am  kaiserlichen 
Hofe,  eine  unermesslich  grosse-^),   bagt  doch  Martial: 

nünttr  Kaiser  beaitst  dir  ihmlidier  Dl«n«r  an  tattMad, 

Und  kaam  fauet  dia  Schaar  himmlUohw  Knaben  sein  Hof*>** 

Die   Ursache    dieser   kolossalen    Selavcnzalil   nicht    nur  im 
Paiatium,  sondern  auch  bei  den  vornehmen  Körnern  im  Allgemeiuejk 


>)  Friediändei  a.  a.  0.  I  127. 

Id.  ibid.  87  f. 
»)  Marqu.  FrLl  153. 

IX  36. 


üigiiized  by  Google 


I 


VL  Die  Freigelusenen  und  ScUren  d«r  Kaiser.  229 


i&t  Tornehmlich  darin  zu  finden,  dass  „der  grösste  Theil  von  dem, 
was  im  jetzigen  Europa  durch  freie  Arbeit  geleistet  wird,  im 
römischen  Alterthume  Ton  Sdaren  gethan  worde^);''  eine  weitere  j^j^/'j^j^^ 
Ursache  war  die  Sitte,  für  jede,  selbst  die  kldnste  Verrichtung  l^^eo? 
einen  eigenen  Sdaven  zu  haben,  da  es  schon  Cicero  für  eine 
Geschmacklosigkeit  hielt  oder  für  ein  Zeichen  der  Armutb,  „wenn 
disparato Goschäfie  ein  und  demselben  Sclaven  übertrafi:en  wurden ').'^ 
Ja  noch  mehr,  man  hatte  für  jeden  Dieii>'t  nicht  nur  einen,  sondern 
mehrere  Sclaven  zur  Verfugung.  Alexander  Severus  wollte  den 
Sclavenluxus  etwas  einschränken  uud  verminderte  die  Zalil  der 
HufJienerschaft  insoweit,  dass  jeden  Dienst  nur  so  viele  Personen 
7.U  besorgen  hatten,  als  es  die  Xotluvendigkoit  erforderte;  aber 
natürlich  hatte  auch  er  seine  Sclaven  zur  Küche,  zum  Kleider- 
reinigen'*).  Es  pab  im  kaiserlichen  Haushalte  Garderobeaufseher 
(a  veste)-*),  Kammerdiener"'),  Bademeister*'),  Secretäre  und  die  dazu- 
gehörifren  Untergeordneten Schneider  unfl  Schiioideriniien''), 
Ciselcure  und  Metallarbeiter-'):  ebenso  werden  Bauten  und 
Reparaturen  im  Hause  besorgt,  da  die  gewöhnlichen  Handwerker 
in  der  Hausdienerschaft  alle  vertreten  waren  ^'*).  *  Selbstverständlich 
gab  cf^  auch  eine  Menge  Ackerbau-  und  Gartenbausclaven^^).  Doch 
auch  die  Jjreigelassenen  waren  verpflichtet,  dem  Heirn  weiter  zu 
dienen.  So  „gehörte  in  vielen  Fällen  zu  den  Bedingungen  der 
Freilassung  künstlerisch  gebildeter  äclaven  die  Fortdauer  von 
Lei£tun£:en  in  der  erlernten  Kunst  für  den  Patron ^^)/^  Talmud 
und  AUdrasoh  bestätigen  all  dies  in  fibeireicheDi  Masse  und 
selbst  der  enggezogene  Kreis  unserer  Gleichnisse  bringt  uns 
für  alle  hier  erwähnten  Fftlle  ausreichende  Belege  und  Beispiele, 
die  wir  der  Beihe  nach  folgen  lassen;  ^^Babbi  Judan  tradierte 


Der 
vesüuios. 


1)  Friedläad«!  a.  a.  0.  m  188. 

=f)  Marqu.  a.  a.  0,  m  f. 
S)  Vita  Alex.  Sev.  41,  42. 
*)  Mar-iu.  a.  a.  0.  143. 

Id.  ibid.  lU. 
«)  Id.  ibid.  145. 

Id.  ibid.  151.  FfiadlänOor  a.  a.  0.  189  f. 
^  Marqa.  «.  a.  0.  IM. 
d)  Friedlind»  s.  a.  0.  295, 

Marqu.  a.  a.  0.  167, 
u)  R  ibid.  139  tT. 
U)  Friedläader  a.  a.  0.  2^5. 
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im  Namen  des  Babbi  Samnel  bar  Nacbman^):  Ein  EQnig  batte 
0ewänder  (imxdpoiov)  und  befahl  seinem  Sclayen  und 
sprach  su  ihm:  Schüttle  dieses  aus,  falte  es  snsammen 
und  gib  darauf  acht  Da  sprach  an  ihm  sein  Sclare:  Mein 
Herr  und  König,  tou  allen  Gew&ndern,  die  du  hast,  gibst 
du  mir  nur  in  Bezug  auf  dieses  Befehl?  Er  erwiderte  ihm: 
Weil  ich  es  unmittelbar  an  meinem  Leibe  trage.  Bo  sprach 
auch  Moses  zu  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Von  all  den  mebzig 
mächtigen  YöUcem,  die  du  in  deiner  Welt  hast,  gibst  du  mir  über 
kein  anderes  als  ftber  Israel  Befehl? ...  Er  erwiderte  ihm:  Weil  sie 
unmittelbar  mit  mir  TCrbunden  sind.  —  Derselbe  Oedanke  ist  noch 
in  den  folgenden,  von  dem  Torheigegangenen  etwas  abweichenden 
zwei  Gleichnissen  wiedergegeben:  ^^Ein  König  hatte  Tiele 
Pnrpurgewänder  und  darunter  ein  Purpurgewand,  auf  das 
er  jede  Stunde  seinen  yestiarius  aufmerksam  machte.  Da 
sprach  dieser  zu  ihm:  Mein  Herr  und  König,  wie  viele 
Purpiirgewän dor  hast  du  noch  und  über  dieses  befiehlst 
du  mir  mehr  alß  über  alle.  Er  erwiderte  ihm:  Ha  diesem 
bin  ich  vorsichtig,  denn  diesem  zu  Liebe  heirathcto  mich 
eine  Königstochter,  das  trug  ich  in  jener  Stuüde.  So  sprach 
auch  dor  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Moses:  Gib  acht  auf  dieses  Volk, 
denn  es  )mt  mich  als  erstes  am  Meere  zum  Könige  ausgerufen  unter 
allen  Vöiii:*  :^  und  hat  gesprochen:  „Dies  ist  mein  Gott-,  und  ihn 
will  ich  erheben  (Ex.  15.  2)".  —  -"^^'"i Rabbi  Beroi  lija  sagte:  Gleich 
einem  Senator,  der  eine  Toga  hatte  und  ücinem  Sclaven 
befahl:  Falte  sie  zusammen,  schüttle  sie  aus,  gib  achtauf 
sie.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Mein  Herr  Senator,  von  allen 
Togen,  die  du  hast,  befiehlst  du  mir  nur  über  diese?  Er 
erwiderte  ihm:  Weil  ich  in  die  mich  hüllte,  als  ich  zum 
Senator  ernannt  wurde-). 

Der  Kammerdiener  ist  gemeint  in  diesem  Satze:  ^^'^  „Und 
Moses  sprach:  Erhebe  dich,  o  Herr  (Num.  10.  3ö)*\  Das  gleicht 


1)  Lebte  in  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts. 

^)  Gemeint  i.st  liier  die  torrri  rM-:ip»exta,  oder  die  tunica  hticlavii  (irr  curu- 
lischon  Magistrate  und  isenaturen.  i'  ur  die  Zeit  Coiist.  d.  (ir.  der  dem  Öenatoren- 
stunde  einen  neuen  Glanz  Terlieh,  int  dieses  Gleichnis  des  damals  blühenden 
K.  Berechjft  beMiehnend.  S.  Dur.-U.  a.  a.  0.  V  191  f.  DaM  mch  dfe  rdoben 
Sdnatoren  ihr»  Gardeiobiart  imd  rin«  gvona  ikiMvaJil  an  Togßn  hatten,  Ist  te- 
kannt  8.  Friedlinder  a.  a.  0.  UI  71  ff.  Maxqn.  a.  a.  0.  545. 
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einem  Menscherikönige,  der  zu  seinem  Schiven,  der  sich 
blicken  lässt,  spricht:  Dass  du  mich  aufweckst,  damit  ich 
meinen  Kindern  Erbsitz  austlieilen  gehe.  Mit  einer  kleinen 
Yariation  heisst  es  zu  demselben  Verse:  Wem  gleicht  die 
Sache?  Einem  Könige,  der  zu  seinem  Sclaven  sagt:  Siehe, 
ich  lege  mich  schlafen,  bis  du  mich  aus  meinem  Schlafe 
wecken  wirst.  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Ich 
gebe  nicht,  bis  da  mir  sagst:  Gehe. 

Vom  Badedieoer  lesen  wir  im  Folgenden:        Warum  kam  Esau  j^J^ 
zuerst  aus  dem  Kutterlelbe  heraus?  Damit  n^t  ihm  auch  sein 
übler  Geruch  hinausgehe*    Babbi  Abahu  sagte:  Wie  der  Bade- 
diener (isopflcxo'nj«),  der  das  Badehaus  aasspult  und  darauf  den 
Sohn  des  Königs  badet. 

Der  Hofechneider  bleibt  auch  nicht  unerwähnt:  Babbi  SSLÜt 

Berechja  tradierte  im  Namen  Rabbi  Bezalels:  Ein  König  erschien 
seinem  Freigelassenen  in  einem  Kleide  ganz  aus  Perlen 
{iokiopxtp(OLpivqi).  Er  sprach  zu  ihm:  Terfertige  mir  ein 
ähnliches.  Er  entgegnete:  Mein  Herr  und  König,  woher 
nehme  ich  denn  ein  ganz  mit  Perlen  besetztes  Kleid? 
Da  anwortete  ihm  der  König:  Du  mit  deinen  Mitteln, 
ich  in  meiner  Herrlichkeit  <).  So  sprach  auch  der  Heilige,  ge- 
lobt sei  er,  zu  Moses:  Wenn  du  das,  was  oben  ist,  unten  verfertigst, 
lasse  ich  mein  Consilium  oben  zurück  und  steige  hinab  und  zwftnge 
meine  göttliche  Majestät  zwischen  euch  unten  ein:  wie  oben 
Seraphim  standen,  so  standen  unten  Schittimhölzer:  wie  oben 
Sterne,  su  waren  unten  Bieitei.  Rabbi  Abba  sagte:  Das  lehrt,  dass 
die  goldenen  Bretter  im  Heiligtluim  so  aussahen,  wie  die  Sterne, 
die  am  Firmamente  sichtbar  sind. 

Schwertverfertiger  erwähnt  der  Midrasch  ebenfalls:   ^'^^^^Kin  .-xahwyt- 
Menschenkünig  erwirbt  Sclaven  und  sprielitt  Verfertiget 
Schwerter  (a7c<£{h;)-).    Da  sprachen  sie   zu  ihm:  AVozu  das? 
Er  erwiderte  ihnen,  dass,  wenn  sie  widerspenstig  sein 


1)  Kabbi  Bozalel,  der  Zeit^^eno-;«'  der  (V.nstantine,  benutzt  die  majestäti^he 
Krächeinuiig  dieser  llorrscher  im  )«rleubesetzteQ  Diadem  und  goldgestickten 
SeideDgewttnüeiu  (Dur.-H.  a.  a.  O.  iV  654),  wovon  dazumal  gewiss  alle  Welt  go- 
spneliea  haben  wiid,  am  Gottes  Eneheinon  im  Sttftuelte  seiaea  Zuhdiem 
plattlBch  ans  den  Tagesereignissen  hsraiis  in  erkUsea. 

>)  Et  gab  auch  an  verschiedenen  Qttm  des  Beiebes  Fabriken  von  Kriegs- 
instrumenten.  Wallen  a.  a»  O.  m  137. 
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werden,  sie  das  Todes iirtheil  vernehmen  sollen.    So  sprach 
auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Ich  erschafto  die  Hölle,  bei  der 
es  nicht  heisst  .,das^  es  gut  sei'",   damit,  wenn  die  Menschen 
sündigen,  sie  in  dieselbe  liinabfahren  sollen, 
fr  .  Den  Kroigela.'-jsenen,  der  des  Köni^^s  Bildnis  herstellen  soll, 

■h  KüMüer. haben  wir  schon  (ielegonheit  gehabt  kennen  zu  lernen').  Und 
nicht  ohne  Ursache  nennt  der  Midrasch  gerade  die  Künstler,  von 
denen  einer  das  perlen  besetzte  Gewand,  der  andere  das  Bildnis 
verfertigen  soU,  Freigelassene;  eben  die  begabteren  Sclaven  er- 

DttChtieur.  hielten  je  später,  je  häufiger  die  Freiheit.  Den  Ciseleur  meint 
folgendes  Oleichuis  des  im  zweiten  Jahrhunderte  lebenden  Habbi 
Meir,  das  er  anwendet^  um  zu  erklären,  warum  die  Nichtanbriogung 
der  weissen  Fäden  7u  den  Schaufaden  strafbarer  sei,  als  das 
Wegfallen  dos  dazu  geh()rigen  purpurblauen  Fadens:  xxxiv  Wamiu 
ist  die  Str  ifi  des  weissen  Fadens  grösser  als  die  des  purpur- 
blauen? Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Menschenkönige, 
der  seinen  zwei  Sclaven  Befehle  gab.  Dem  Einen  sagte 
er:  Bringe  mir  ein  Thonsiegel;  zu  dem  Andern:  Bringe 
mir  ein  GFoldsiegel.  Beide  vergingen  sich  und  brachten 
sie  nicht.  Wessen  Strafe  ist  grösser?  Du  musst  sagen, 
dessen,  dem  er  gesagt  hat:  Bringe  mir  ein  Thonsiegel, 
und  der  es  doch  nicht  gebracht  hat, 
Aakjut  üm  eine  so  grosse  Menge  von  Solayen  zu  besitzen,  kaufte 
soi^^  man  nicht  nur  erwachsene  Sclaven,  sondern  auch  junge  Sclaven- 
kinder,  und  zwar  zu  einem  doppelten  Zwecke:  einestheils,  um 
sie  zu  erziehen,  in  den  verschiedensten  Nothwendigkeiten  sie 
unterrichten  zu  lassen,  andemtheils  aber  auch  zu  Spiel  und  ITnsitt- 
lichkeit^*  Dies  waren  die  sogenannten  Luxussdaven,  die  bei  vor- 
nehmen Gastmählern  den  Oftsten  zur  Augenweide  und  Unterhaltung 
dienen  sollten.  „Frauen  Hessen  kleine  Kinder  nackt  um  sich  spielen 
und  sich  durch  ihr  unschuldiges  Gescfawftte  unterhalten;  Manche 
legten  sich  nachts  kleine  Kinder  auf  den  Bauch,  angeblich  um  besser 
zu  verdauen"^).  Diese  Sitte  des  Ankaufs  kleiner  Sclavenkinder 
scliiiuüiert  noch  ulis  dein  nachstehenden Oleichrnsse  hindurch  Ei  n 
Menschenkönig  kaufte  Häuser  und  kauite  Sclaven:  einige 
waren  6,  einige  5,  andere  4,  wieder  andere  3  und  einige 

»)  Oben  Cap.  1.  Gl.  LV. 
<)  Haiqa.  a.  a.  0.  158  f. 
^  FriedJAndw  a.     0.  141. 
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zwei  Jahre  alt,  aber  auch  ui iijali rige  waren  darunter. 
Er  orzogr  sie  an  seinem  Tische,  und  sie  assen  von  dem^ 
was  er  ass,  und  tranken  von  dem,  was  ertrank.  Und  er  er- 
zog sie  uud  baute  ihnen  Häuser  und  ptianztc  ihnen  Wein- 
stöckOf  ßäume  und  allerhand  Pfla nzeuarten.  Kr  sprach  zu 
ihnen:  Gebet  acht  auf  diese  Ptiauzenf  gebet  acht  auf  diese 
Bäume,  gebet  acht  auf  diese  Weinstöcke.  Nachdem  sie 
gegeBsen  und  getrunken  h;itten,  erhoben  sie  sich  und  ent- 
wurzelten  die  Wei^nstöckc,  beschnitten  die  Bäume  und  zer- 
störten die  Häuser  und  die  Pflanzen.  Als  er  kam  uud  sie 
so  fand,  wendete  sich  seine  Gesinnung  von  ihnen  ab.  £r 
sprach:  Fürwahr,  sie  sind  wie  Schulkinder,  was  thue  ich 
mit  ihnen?  Man  brachte  sie  und  er  schlug  sie;  sie  aber 
thatea  es  ihm  noch  ein  zweites  und  noch  ein  drittes  Hai. 
Biesen  glichen  die  Israeliten  zur  SSeit,  als  die  Richter  richteten,  vor 
ihrem  Vater  im  Himmel:  sie  versündigten  sich  mit  ihien  Thaten, 
und  er  überlieferte  sie  der  Begierung.  Dann  thaten  sie  Bnsse,  er 
erlöste  sie  sofort 

Die  Sclaven,  besoudürs  die  Luxussclaven  und  die,  welche  zum  ^23?* 
Sänftetragen,  zum  Aufwarten  gebraucht  wurden,  hatten  alle  eine 
gemeinsame  Tracht^).  Zumal  dürfte  am  kaiserlichen  Hofe  eine 
beshiiimte  Tracht  gewesen  sein,  die  andere  ] läuser  nicht  nachahmen 
duiiten.  Domitian  zum  Beispiel  ärgerte  sich  darüber,  dass  seines 
Bruders  Schwici^'^crsohn  auch  weiss  gekleidete  Dienerschaft  hielt-). 
Aus  anden  II  (Quellen  ert'aliren  wir,  dass  auch  gold;i:cstickte  Kleider  am 
kaiserliclien  iiofe  als  Selaventracht  in  Mode  waren.  Alexatider  Severus 
Hess  seine  Diener  nicht  in  goldgestickten  Kleidern  erscheinen  ■j"),  was 
beweist,  dass  es  bei  seinen  Vorgängern  doch  bitte  war.  Als  der 
Thronräuber  Prokopius  dem  Herre  sich  zeigte,  stand  er,  da  nirgends 
ein  Purpurmantel  zu  finden  war,  in  einer  goldgestickten  Tunika,  wie 
ein  königlicher  Hofbedienter,  vor  der  Versammlung**).  Es  scheint 
jedoch,  dass  eine  festbestimmte  Kleidung  für  die  kaiserlichen  Diener 
erst  mit  dem  diocletianischen  Hofceremoniell  eingeführt  wurde,  denn 
noch  Autelianus  gab  seinen  Sclaven  als  Kaiser  dieselbe  Kleidung, 


1)  Hanta,  a.  «.  0.  147»  149. 
<)  Stt«ton  Domitian  11. 

5)  Viti  Alex.  Scv.  34. 
Ammian  XXVI  6. 
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wie  er  sif3  ihnen  als  Privatmann  gegeben  hatte  Der  Midrasch  kennt 
dieso  Sitte  natürlich  sehr  genau:  •^'"^^'"Ein  Meiiüclieukunig  hat 
ZAvei  Sclaven.  Er  entkleidet  den  Einen  seines  üowundes 
und  gibt  OS  dem  Anderen^).  So  sprach  Gott:  ,,Es  sammeln  sich 
die  Wasser  (Gen.  1.  9)":  er  deck!  '  auf  die  Erde  und  bedockto  die 
Tiefe.  Und  so  sagt  aucli  David:  ,,l)u  bedeckst  dio  Tiefe  wie  mit 
.  einem  Gewände  (Fs.  104.  —  ^-^'^^^'Kin  König  sah  einen  Klein- 
städter und  kleidete  ihn  gleich  den  Palastleuten.  Da 
sprachen  die  Palastleute  zum  König:  Selbst  der,  der  ein 
Kleinstädter  ist,  soll  uns  gleich  sein?  So  sprachen  auch  die 
Engel  vor  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Selbst  der  Mensch,  der  eia 
Staubgebilde  ist,  soll  uns  gleich  sein?  —  ^^vniEin  Menschen- 
könig hatte  einen  Sclaven,  den  erüberaus  liebte,  er  klei,dete 
ihn  in  hundert  schöne  Owänder,  salbte  ihn  mit  hundert 
schönen  Oelenund  gab  ihn  immer  neue  KränzeaufsHaupt*^). 
Ebenso  erwiesen  sie  Ehre  dem  Edomiten  Doeg  und  nannten  ihn 
einen  Helden  (1.  Sam.  21). 

erätn**  Auch  Nameu  erhielten  die  Selaren  Ton  ihrem  Herrn,  ateo  auch 
vom  Kaiser.  Wie  der  Soldat,  der  in  den  persönlichen  Dienst  des 
Kaisers  trat,  des  Kaisers  Kamen  trug*),  so  scheint  es  auch  er- 
mesenermassen  bei  den  SclaTen  gewesen  zu  sein').  Um  so  eigen- 
thOmlicfaer  mnthet  nns  ein  Midraschaasspruch  an,  dessen  Be- 
stimmtheit nicht  anf  anwissende  Willkür  schllessen  Usst: 
^^^^Wenn  ein  Henschenkdnig  einen  SolaTen  hat,  und 
dieser  heisst  wie  sein  Herr,  legt  er  ihm  einen  andern 
Namen  bei,  damit  er  nicht  wie  sein  Herr  heisse.  Ihr  aber 
seid  meine  Knechte  und  euer  Name  ist  wie  der  meinige.  Möglich, 
dass  der  Agadi^t  nur  den  Vornamen  meirtL  der  je  später  je  weniger 
mit  dem  des  Herrn  oder  des  Patrons  bei  den  i^Veigelassenen  über- 
eingestimmt hat®). 

Es  lag  im  eigenen  Interesse  des  Herrn  gesunde,  arbeitsfaiii^ö 

Ovrandhait   

d«r  SdsTMi. 

1)  Vita  Aurelianua  ;')<>. 

i)  \Vena  der  Herr  dem  Öclaveii  die  Kleidung  nicht  ausdrücklidi  für  immer 
ttberUast,  g»hört  sie  nicht  ihm.  8.  WtUwk  a.  a.  0.  IL  m 

s)  TrioMlehio  IM  txm  ZeiehM  wiaer  ZafriMleididt  aeinwn  Koch  eiiw 
flUberne  Kione  auPa  Haupt  setzen.   Fetronim,  Dm  Gattmahl  des  Trimalcbio. 

^)  3farqa.  StV  s  II  489«,  m  888.  MflomiMa  «.  a.  0.  I  8239;  U  88a. 
Marqu.  Prvl.«  19  ff. 

«)  Id.  ibidem  21. 
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SdaTen  zu  haben,  wie  auch  durch  Yerehelichimg  der  SclaTen 
eioe  grosse  Zahl  gleichsam  selbsfgezttchteter  Sclaven  zu  erhalteo. 
Daher  finden  wir  dort,  wo  eine  massenhafte  Dienerschaft  vorbanden 
war,  Eranhensäle  im  Hause  und  eigene  Aerzte,  die  serri  medici; 
in  den  kaiserlichen  Familien  standen  sie  sogar  unter  einem  Ober^ 
aizte^)*  Dem  entsprechend  ssgt  auch  der  Agadist:  ZCUditigungen 
kommen  nur  zu  Nutz  und  Frommen  Israels,  und  Zttchtigungen 
kommen  nur  ans  Liebe  znlbrael.  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem 
Menschenkönige,  der  einen  Sclaven  hatte,  der  eine  Wunde 
am  Fusse^)  bekam.  Da  gebot  er  dem  Arzt  den  Sclaven  zu 
heilen  und  ihn  dann,  wenn  er  gesund  sein  werde,  zu  ihm 
zu  bringen.  Denn  es  heisst:  ,,Die  Zucht  det>  Yaters,  niüiu  .Sohn, 
verachte  nicht  (Pr.  3.  11)"',  und  weiter  lieisst  es:  ,,Denn  wen  Gott 
liebt,  weist  er  zurecht  und  wie  ein  Vater,  der  dem  boiine  wohl  will 
(ibidem  V.  12)*'.  Ebenso  ..lag  es  nicht  nur  von  jeher  im  Interesse  des  ^^^^^^ 
Herrn,  gewisse  Sclaven,  wie  den  villicus,  die  Hirten  und  alle  Auf- 
seher  zu  verheirathen,  sondern  es  wurde  in  der  Kai^erzeit  auch 
ßegel . . .  die  Verheirathung  der  Sclaven  durch  eine  Hochzeitsfeier 
zu  begehen,  bei  welcher  die  Familie  des  Herrn  erschien^)";  allerdings 
dürfen  die  Sclaven  nur  innerhalb  der  Familie  heirathen*).  Eine 
wertii volle  Bestätigung  dessen  bringt  uns  ein  Gleichnis,  das 
interessanter  Weise  auch  von  der  Verheirathung  der  Ackerbau- 
sclaven  spricht:  Ein  König  hatte  Sclaven  und  Sclavinnon. 
Fr  verh eirathete  an  seine  Sclaven  8clavinüen  von  einem 
andern  Gute,  und  seinen  Sclavinnen  gab  er  Sclaven  von 
einem  andern  Gute.  Da  erhob  sich  der  König  und  über- 
legte sich  das  und  sprach:  Die  Sclaven  gehören  mir,  die 
Sclavinnen  gehören  mir.  Es  ist  dochl  besser,  dass  ich 
meine  Knechte  mit  meinen  M&gden  verbeirathe:  das 
M  n  i  n  i  ge  mit  dem  M  e  i  n  i  g c  n.  So  sprach,  bildlich  genommen,  der 
Heilige,  gelobt  sei  er:  Das  Land  gehört  mir,  denn  es  heisst:  „Dem 
Herrn  gehört  das  Land  (Ps.  24.  1)^S  ferner  heisst  es:  „Denn 
mir  gehört  das  Land  (Lev.  25.  23y*;  Israel  gehört  auch  mir,  denn 
es  heisst:   „Denn  mir  gehören  die  Kinder  Israel  als  Knechte 

»)  Id.  ibidem  lößi». 

2)  Viele  Srlaveii  arbeiteten  an  der  Kette,  wovon  wahrscheinlich  die  FaBS- 
wunden  herrührten.   Id.  ibid.  189,  181.    Wtllon  a.  a.  0.  II  212  f. 
S)  Haiqa.  a.  a.  0.  176  f. 
«)  Id.  ibidem  176«. 
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(ibidem  V.  55)''.  Das  Beste  ist,  dass  ich  mein  Land  meinem  Kneel.te 
zum  Erbgut  gebe:  das  Meiiiige  deni  Meinigen.  Darum  heisst  es: 
^.Dies  ist  das  Land,  das  euch  /.um  Kibljcsitze  znlallt  (Xum.  34.  2)/* 

nthmira'tii  ^^'^'''l^oUende  Herren  Hessen  sogar  iliro  Sclaven  an  ihren  Mahlen 
tlieihiehraen  und  thciJton  unter   sie  <lie  ^Speisen  selbst  aus*).  So 

*^*iiiS5.""  pflegte  Kaiher  Galba  die  Re>to  der  Mahlzeit  unter  seine  Diener 
zu  veitbeilcü -).  Alex.  Severus  vertheilte  Portionen  von  Gemüse, 
Fleisch  oder  Hülsenfrüchten  eigenhändig  unter  seine  Diener^).  Soll 
das  Zufall  sein,  dass  der  Zeitgenosse  dieses  Herrschers  Kabbi 
CJumioa  b.  Chama  in  einem  Gleichnisse  dasselbe  sagt?  Vor 
einem  Könige  war  ein  gedeckter  Tisch  mit  allerband 
Speisen.  Es  trat  ein  Sclave  ein,  und  er  gab  ihm  ein  Stück 
(Fleisch);  ein  zweiter,  dem  gab  er  Eier;  ein  dritter,  dem 
gab  er  Gemüse  und  so  Jedem  Einzelnen.  Da  trat  sein 
Sohn  ein  und  er  gab  ihm  den  ganzen  Tisch  vor  sich.  £r 
sprach  zu  ihm:  Diesen  gab  ich  je  einen  Theil,  das  Ganze 
gebe  ich  jedoch  in  deinen  Besitz.  So  gab  der  Herr  den  Götzen* 
dienern  i.nr  einen  Theil  der  Gebote;  als  sich  jedoch  die  Israeliten 
erhoben,  sprach  er  zu  ihnen:  Sehet,  die  ganze  Thora  gehört  euch» 
—  ^'Babbi  Abahu  sagte:  Gleich  einem  Könige,  der  ein 
Gastmahl  Teranstaltete  und  sich  Gäste  einlud.  Nachdem 
sie  gegessen  und  getrunken  hatten,  sprach  er:  Nehmet 
dieses  schöne  Stttck  und  gebet  es  dem  Freigelassenen.  So 
auch  hien  ,Jch  kam  in  meinen  Garten,  o  meine  Schwester,  o  Braut, 
ich  habe  abgebrochen  meine  Myrrhe  und  mein  Gewürz,  habe 
meinen  Seim  und  meinen  Honig  gegessen,  meinen  Wein  und  meine 
Milch  getrunken.  Esset,  Freunde,  trinket  und  werdet  trunken, 
meine  Lieben  (Cant  5.  ly* 

strenge  ]?g   i5;t  selbstvBrständlich,   dass   bei  diesem   riesii^en  Sclavui- 

Sckven.  stando  der  Herr  —  ob  Kaisor  oder  sun>t  ein  Voiuehraer  —  sich 
\\m  (l<-'n  riesigen  Truss  bis  in's  Kinzehio  nielit  kümmern  konnte  und 
nur  liurt  pers^inlich  eingriff,  wo  einer  der  Sclaven  ans  (hjm  ge- 
wöhnlichen Ailtagsgieise,  sei  es  zum  Guten  oder  zum  Sehlechten, 
heraustrat.    Und  es  ist  weiters  auch  natürlich,  dass  wie  es  in 


1)  Maiqu.  a.  a.  0.  17Ö. 

Sueton  (ialba  22. 

5)  Vita  Alex.  Se^.  37:  nam  Semper  de  manu  sua  ministris  Ooiivirii  et 
panem  et  partes  aat  holerum  aut  caruis  aut  l(^a>inum  dabat. 
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Bezug  auf  BelohnuDg  einem  kaiserlichen  Sclaven  riel  besser  eigehen 
konnte,  war  ihm  das  Schicksal  günstig,  auch  in  Bezug  auf  die 
Strafe,  wenn  er  sich  verging,  oft  eine  hfirtere  Behandlung  ihn  traf, 
als  die  Eigenen  eines  andern  Hauses.    Im  Grossen  nnd  Ganzen 
war  das  Yerhältnis  im  Laufe  der  Zeit  ein  schlechteres  geworden,  und 
das  urhane,  familiäre  Wesen^  das  in  früherer  Zeit  dieser  Institution 
manchmal  poetischen  Reiz  verlieh,  gab  immer  mehr  einer  rohen 
Grausamkeit  Platz  i).    Noch  in  Ammians  Zeiten  erhielt  ein  Sclave 
300  Ruthenstreicho,  wenn  er  nur  das  warme  \Vas-?er  um  einen 
Augenblick  zu  spät  brachte 2).    Allordiiig'?  erzählt  schon  iSeneca,  dass 
die  Sclaven  beim  Mahle  nicht  eimnal  die  Lippen  bewegen  dürfen, 
„nicht  einmal  zufällige  Dinge  als  Husten,  Niessen.  Schlucken  entgehen 
der  Züchti^rung''-'^).  Cali^ula  liess  einen  Sclaven,  der  bei  einem  öflent- 
licheii  Maiiii'  eino  Silh^rplatte  entwendet  hatte,  sofort  dem  Henker 
überlietern*),  Unter  Au-u-tus  h'bte  ein  Mann  Namens  PoUio,  der  vom 
Freigelassenen  zum  iiitter  avancierte,  dessen  höchster  Ruhm  darin  be- 
stand, dass  er  in  einem  Fischteich  Muränen  hielt,  denen  er  zum 
Tode  verurtheilte  Sclaven  vorwerfen  liess.    Bei  einer  Bewirthung: 
des  Augustus  zerbrach  sein  Mundschenk  einen  Pokal,  worauf  er 
ihn  in  den  Fischteich  werfen  lassen  wollte.    Um  den  S«  laven  zu 
retten,  bat  ihn  Augustus,  er  möge  ihm  doch  alle  Becher  derselben 
Arbeit  zeigten;  als  es  geschah,  liess  sie  Augustus  zusammenschlagen. 
Pollio  durfte  seinen  Zorn  nicht  zeigen  und  auch  den  Sclaven,  da 
Augustus  dasselbe  gethan  hatte,  nicht  bestrafen^).  £8  scheint  dies 
überhaupt  eine  beliebte  Erzfihlung  gewesen  za.  sein,  die  auch  der 
Midrasch  benutzt:        Ein  König  sprach  xu  seinen  Sclaven: 
Gebet  mir  gut  acht  auf  diese  swei  Becher.  —  Es  war 
diatreta')  — .  Er  sprach  su  ihm:  Gib  acht  auf  sie.  Wie  er 
in  den  Palast  eintritt,  lagert  da  am  Eingänge  des  Palastes 
ein  Kalb,  stSsst  den  Sclaven,  so  dass  eines  der  Gl&ser  ser- 


1)  Marqii.  a.  a.  O.  181  f. 

2)  Ammiaa  XXYlIi  4. 
3  Epp.  47. 

*)  äaeton  Caligula  32. 

5)  Dio  LIV  23.    riutarch  Apoplttegmata  s.  Cotys.  Sentra      ira  III  4U. 

Die»  vasa  diafreta  war  cia  besonderes  Kunstwerk  der  (ilasschneiderei; 
«8  war«n  eif  Tinige  lieober,  deren  ganze  Aussenseite  in  durchbrcK:hener  Arbeit 
hergesteilt  wurde.    Mar-^u.  ibidem  754  ff. 
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braeh^).  Da  stellte  eich  der  Sclave  zitternrl  vor  den  König« 
Dieser  sprach  zvl  ihm:  Was  zitterst  du?    Er  antwortete; 
Bin  Kalb  stiess  mich  und  serbrach  einen  der  swei  Becher. 
Da  sprach  zu  ihm  der  König:  Wenn  dem  so  ist,  gib  gut 
acht  auf  den  zweiten.  So  sprach  auch  der  Heilige^  gelobt  sei  er: 
Zwei  Becher  habet  ihr  am  Sinai  «irecht  gemischt:  „Wir  wollen  thun 
und  wollen  hören";  „wir  wollen  thtln'*  habet  ihr  zerbrochen:  ihr 
habet  vor  mir  ein  Kalb  yerfiartigt;  gebet  acht  auf  „wir  wollen  hören.** 
Ein  Herr,  der  so  mit  seinen  Solaren  umging,  war  aber  noch  ein  über- 
aus milder  Herr,  oder  er  war  gerade  guter  Laune,  denn  thatsfichlich 
hing  die  Bestrafung  des  Sclaven,  der  Grad  der  Strafe  einfach  tou 
der  Laune  des  Besitzers  ab,  der  seine  durch  irgend  etwas  herbei- 
geführte Unzufriedenheit  den  SclsTen  bQssen  liess^.  Grausame 
Herren  schildern  folgende  Gleichnisse:      , Jch  wende  mein  Antlits 
wider  euch  (Lev»  26.  ITf^,  Wie  es  beim  Guten  heisst:  „Ich  wende 
mich  euch  zu  (ibidem  T.  9)",  so  heisst  es  beim  Bösen:  „Und  ich 
wende  mein  Antlitz  wider  euch".    Wem  gleicht  die  Sache?  Einem 
Könige,  der  zu  seinen  Sclaveii  spricht:   Icli  wende  mich 
ab  von  allen   meinen  Angelegenheiten    und  beschüftigo 
mich  nur  mit  euch  zum  Bösen.  —        Rabbi  Bereclija  tradierte 
im  Namen  des  Rabbi  Jehuda  b.  Simon:  Ohne  Mühsal  und  ohne 
Plage  erschuf  der  Heilige,  gelobt  ?ei  er,  seine  "Welt,  sondern  nur 
..durch  das  Wort  des  Herrn"  und  schon   „waren  die  Himmel  er- 
schaffen  (Ps.   33.  6)".     Gleich   einem  Könige,   der  seineu 
Sclaven  anschreit,  und  der  erstarrt  stehenbleibt.   So  auch: 
„Die  Säulen  des  Himmels  erzittern  und  erstarren  vor  seinem 
Dräuen  (Hiob  20.  11)". 
£»aS^l.       üeber  die  Strafen,  welche  der  Sciave  erleiden  musste,  so  er 
ein  Tergehen  sich  zu  schulden  kommen  Hess,  haben  wir  schon  aus- 
führlich  gesprochen-^)    und   gesehen,    wie   gesetzlich  strafbare 
Handlungen  an  ihnen  schwerer  und  entehrender  als  an  anderen 
geahndet  wurden.    Wenn  auch  yerechiedene  Kaiser  sich  bestrebten, 


J)  Wer  freneipt  ist  nhn'  das  Herbeizorrcn  dos  Kalbes  zu  l.iclielii,  (1(mi 
möchte  ich  nur  auf  dio  MitiJieilung  Suetons  aufmerksam  macheü,  da»s  einst, 
als  VtiHpasiaa  noch  als  Feldherr  bei  der  UauptiDahlzcit  aass,  ein  Pflugatier,  der 
sein  Jooh  abgewoifttn  batt&,  in  das  Speisezimmer  brach  und  die  aufwartenden 
Diener  in  die  Baeht  gejagt  hatten  VetpaeiSDiit  6. 

f)  HwqtL  a.  a.  0.  182. 

s)  8.  119  £ 
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die  Willkür  gegen  den  Sclaven  zu  mildem^),  im  Giosseo  und 
Ganzen  durfte  sich  an  dem  tristen  Zustande  nicht  yiel  geindert 
haben.  Da  oder  dort  trat  eine  Milderung  ein,  die  aber  bei  den  so 
sehwer  kontrollierbaren  Verhfiltnissen  nicht  viel  zu  sagen  hatte. 
Der  Sdave  blieb  der  BesitE  seines  Herrn,  er  konnte  also  lechtlich 
mit  ihm  thun,  was  er  wollte,  und  so  wurden  die  Haussünden  des 
Sclaven«  oft  die  kleinsten  Unterlassungen,  so  gezüchtigt,  wie  öffent- 
liche Verbrechen.  „Tor  dem  Gesetze  ist  der  Sclave  völlig  rechtlos, 
er  ist  eine  Sache,  über  welche  dem  Herrn  allein  die  beliebige  Ter- 
ftigung  zusteht;  er  kann  ihm  die  gemeinsten  und  unsittlichsten 
Dienste  zumuthen,  ihn  martern  und  tödten,  oder  wenn  er  alt  und 
krank  wird,  verkaufen  und  Verstössen,  d.  h.  dem  Hun^'ortoüo  preis- 
geben-)": ^^Ein  Menschenkönig  hat  einen  Sclaven:  so 
lanire  er  jung  und  kiufiig  ist,  Hobt  er  ihn,  wird  er  aber 
alt,  hasst  er  ihn.  Du  aber;  „Verstösse  mich  nicln  zur  Zeit  dos 
Greisenalters  (Ps.  71.  9)".  —  XLvin  j^j^i  König  liebte  seinen 
Sclaven  nnd  machte  ihm  ein  goldenes  Halsband  (iiavidcxiov) ; 
als  er  sich  gegen  ihn  verging,  nabin  er  es  ihm  weg  nnd 
legte  ihm  Ilalseisen  auf.  So  machte  ihm  (dem  ersten  Menschen) 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  Priesterkleider;  als  er  aber  gesiiiidigt 
hatte,  nahm  sio  ihm  ab,  denn  es  heisst:  .,Uud  sie  banden  i^'eigen- 
blätter  zusammen  (Gen.  3.  7)".  —  Da  aber  unter  dem  Halsband  in 
unserem  Oleichnisse  wahrscheinlich  nichts  anderes  zu  verstehen  ist 
als  die  bulla  aurea,  die  nur  Kinder  der  Patricier  nnd  der  hiUiereii 
Stände  trugen,  die  nicht  einmal  den  Kindern  der  Freigelassenen 
gestattet  war-^),  so  ist  dieses  Gleichnis  nur  als  Verbalihomung  des 
nachstehenden  zu  betrachten:  Ein   König,   der  seinen 

Sohn  liebte,  machte  ihm  ein  goldenes  Halsband  und  hing 
es  um  seinen  Hals.  Der  aber  that  nichts  als  ihn  erzUrnen. 
Da  nahm  ihm  sein  Vater  das  Halsband  weg,  machte  ihm 
Fesseln  und  legte  sie  ihm  an  seine  Fiisse.  So  macht  auch 
der  HeiligOi  gelobt  sei  er,  die  Buchstaben  der  Thora  wie  ein  Hals* 
band  und  legte  sie  um  die  Hälse  der  Israeliten,  denn  es  heisst: 
,,Denn  ein  anmuthiges  Geschmeide  sind  sie  deinem  Haupte  und 
eine  Kette  um  deinen  Hals  (Fr.  1.  9)^*  .  .  .  Sie  aber  thaten  nichts 


i)  Marqo.  a.  a.  0.  189  ff. 
s)  IbidMi  178  f. 
9)  Ibidem  175.  6. 
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anderes,  als  dass  sie  die  Thora  yerliessen  ...  Da  schrieb  er  mit 
ihren  Buchstaben  aaoh  die  Strafe  und  brachte  sie  über  de:  „Wie 
sitzt  Teteinsamt  (Thr.  1.  1)'*. 
Eatn*hoav       2^  whon  erwAhuteii  Strafen  ist  noch  als  milde 

v«iiii«tiaii.  Strafe  die  Entaiehung  der  üblichen  Weinration  i)  zu  nennen,  von  der 
auch  ein  Gleiclinis  spricht:  ^Ist  es  möglich,  dass  Moses  von  Gott  ver- 
langt habe  in's  Land  zu  kommen,  nachdem  es  schon  einmal  heisst: 
„Üenu  du  wirst  nicht  diesen  Jordau  überschreiten  (Deut.  3.  27)"?  Das 
gleicht  einem  Mensciieiikünige,  der  zwei  Selavei)  hatte.  Er 
verfügte  über  den  l^nen,  er  dürfe  30  Tage  hindurch  keinen 
Wein  trinken.  Der  aber  sprach:  Was  bestimmte  er  über 
micli?  Dass  ich  30  Tage  lang  kt  iiien  Wein  trinke?  Meinet- 
halben koste  ich  ihn  auch  ein  oder  zwei  Jahre  laug  niciit. 
Uud  warum  sagte  er  all  dies?  üm  die  Worte  seines  Herrn 
wirkungslos  zu  machen.  Dann  verfügte  er  auch  über  den 
Zweiten,  dass  er  30  Tage  hindurch  keinen  Wein  trinke. 
Der  aber  sprach:  Kann  ich  ülino  Wein  auch  nur  eine 
Stunde  leben?  Und  warum  sagte  er  all  dies?  Uni  den 
Worten  seines  Herrn  Liebe  zu  bezeigen.  So  zeigte  auch  Moses 
Liebe  für  die  Worte  Gottes  und  bat  nochmals  in's  Land  gehen  zu 
dürfen. 

Beweis  dafür,  dass  selbst  noch  im  3.  und  4.  Jahrhunderte 
der  erwachenden  Humanität  und  trotz  des  Einflusses  der  Philosophie 
die  Behandlung  der  Sclaven  eine  ziemlich  allgemein  unveränderte, 
ja  vielleicht,  was  Laune  und  Despotie  betraf,  eine  härtere  war,  ist 
nächst  den  vielfachen  Berichten  über  Grausamkeit  gegenüber  der 
Dienerschaft  die  nicht  enden  wollende  Klage  über  allerhand  Bäuber, 
die  bekanntlich  zumeist  aus  flüchtigen  Sclaven  sich  recutierten^). 
Es  blieb  schliesslich  dem  flüchtigen  Sclaven  nichts  anderes  übrig  als 
zu  den  Häubem  zu  flüchten,  da  er  sonst  In  den  meisten  Fällen  einge- 
bracht und  unmenschlich  misahandelt  wurde'}.  Ein  sehr  spätes 
Gleichois  ruft  uns  noch  in  seiner  weitsdiweifigen  Manier  einen  solchen 
hedauemswertfaen  Flüchtling  insGedächtnis  zurück:  i^EinHenschen- 
könig  hatte  einen  Sclaven,  der  ihm  entfloh  und  sich 
in  allen  Ländern  umherwarf,  bis  er  ihm  wieder  in  die 


I)  Madwig  a.  a.  0.  I  201.   Mommsen  a.  a.  0.  III  hli, 
0  Sieh«  öImh  8.  95  f. 
Harqti.  a.  a.  0.  184. 
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HSnde  fieL  Und  man  stellte  ihn  vor  ihn  hin.  Nachdem 
man  ihn  gebracht  und  Yor  ihn  hiDgestellt  hatte,  ergriff  er 
ihn  bei  der  Hand,  führte  Ihn  in'e  Haus  nnd  zeigte  ihm 
Silber,  Gold,  fidelsteine,  Diamanten  nnd  alles,  was  er  im 
Hanse  hatte.  Dann  fahrte  er  ihn  auf's  Feld  and  zeigte  ihm 
Gärten,  Parke  und  alles,  was  er  auf  dem  Felde  hatte  .... 
Nachdem  er  ihm  all  das  ^^ezeigi  hatte,  sprach  er  zu  ihm; 
Hast  du  etwa  gesehen,  dass  ich  dich  zu  nichts  biauche? 
Daher  komme,  arbeite  .  .  .  und  erweise  mir  Ehre  und  fürchte 
dich  vor  mir,  wie  die  Monsciicn  gewöhnlich  mir  Ehre  er- 
weisen und  sich  vor  mir  fürchten. 

Veri^ossen  wir  nicht,  dass  ein  sfrosser  Theil  dieser  Sclaven  aus  Kn»?«- 
Kriegsgefangenen  bestand^),  und  dass  diese  nur  schwer  ihre  Fesseln  SoUven. 
trugen.  Da  eine  Auslösung  bei  heidnischen  Kriegsgefangenen  gar  nicht 
Yorfcam,  wurden  sie  alle  Sciaven,  und  sie.  die  einst  freie  Bürger 
waren,  mussten  die  niedrigsten  Dienste  verrichten.  Dass  Exiegsge- 
fangenschaft  Sclaverei  bedeutete,  wassten  ja  unsere  Agadisten  nur 
zu  gut.  Ein  sehr  interessantes  Gleichnis  erwähnt  das  in  folgender 
Weise:  ^^Der  Sohn  des  Freundes  eines  Königs  war  in  Ge- 
fangenschaft gerathen.  Als  er  ihn  auslöste,  löste  er  ihn 
nicht  zum  Freien,  sondern  zum  Sclayen  aus,  damit  er,  so 
er  etwas  anordnen,  der  aber  es  nicht  auf  sich  nehmen  wollte, 
ihm  sagen  könne:  mein  Sclaye  bist  du.  Als  er  in  die  Stadt 
gekommen  war,  sprach  er  zu  ihm:  Ziehe  mir  die  Sandalen 
an^,  trage  vor  mir  die  Ger&the  und  bringe  sie  in's  Bad*). 
Da  begann  sie  dieser  Sohn  zu  zerreissen.  Da  zog  er  das 
Dokument  heryor,  um  zu  sagen:  du  bist  mein  Solave.  So 
aueh  als  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  die  Nachkommen  Abrahams  be- 
freite, edöste  er  sie  nicht  zu  Freien,  sondern  zu  Knechten,  damit, 
so  er  etwas  anordnete^  sie  aber  et  nicht  Tollzieben  wollten,  er  ihnen 
sagen  könne:  ihr  seid  meine  Knechte. 

Im  Allgemeinen  richtete  sicliifias  Wollwollen  des  Herrn  ii^ch  ^J^JJjJJ 
der  Tüchtigkeit  des  Sciaven:      Ein  König  kaufte  einen  SclavenlyjjyjJJ 
mittels  eines  Kaufvertrages  (wvy^)  und  schrieb  in  denselben: 
Wenn  du  meinen  Willen  thun  wirst  und  mich  bedienst,  wie 


»)  Ibidem  168.   Moramseu  a.  a.  (\  I  320. 

•)  Wohl  der  serms  a  pedibus  gemeint  Manju.  a.  a.  0.  148. 

8)  Friedländer  a.  a.  0.  III  140.    Ammiau  XXVIU  4. 

Ziogler,  Die  EOmgsgleicluuaae  des  Midrasch.  16 
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68  sich  geh<}rt,  gebe  ich  dir  zu  essen  and  su  trinken  nnd  kleide 

dich  wie  die  anderen  Sclayen;  thnst  du  aber  meinen  Willen 

nicht,  gebe  ich  dir  nicht  zvl  essen  nnd  zu  trinken,  nnd  keine 

Kleidung  wie  den  andern  Sclaven,  sondern  peitsche  dich 

nnd  sperre  dich  ein.  Der  Sclave  trat  ein  nnd  that  nach 

seinem  (des  Herrn)  Willen  mehr,  als  er  mit  ihmansbednngen 

hatte  .  .  .  Bann  wieder  that  er  nicht  den  Willen  seines  ^ 

Herrn.  Da  sprach  zn  ihm  sein  Herr:  Ich  habe  mit  dir  be-  * 

dungon,  dass  ich  dich  peitsche,  tSdte.  Bei  deinem  Leben, 

ich  mache  mit  dir  einen  gütlichen  Yergleich.  So  schrieb 

auch  Gott  den  Israeliten:  „Wenn  ihr  in  meinen  Gesetzen  wandelt 

(Lev.  26.  3),"  bringe  ich  euch  diese  Segnungen;  wo  nicht,  bringe 

ich  die  Flüche  üher  euch  .  .  .  Und  als  die  Israeliten  unter  Jeremia 

sündif^en,   sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Zwar  habe  ich  mit 

ihnen  bedungen  über  sie  die  Flüche  zu  bringen.    Doch  ich  weiss, 

dass  sie  die  zu  bestehen  keine  Kraft  hätten,  ich  mache  also  mit 

ihnen  einen  Vergleich. 

Gelang  es  einem  der  vielen  Sclaven  die  Aufmerksamkeit  seines 
Herrn  günstic'  auf  sich  zu  lenken,  dann  war  ihm,  wenn  er  es  nur 
vorstand  die  Uuust  sich  zu  erhalten,  vor  allem  eine  wolilwolleii  lf  re 
Beiiandlung,  später  auch  Freilassung  und  eventuell  pine  lohnende  und 
würdige   Carriere  offen.      Von    solchen   Lirblmgssclaven   erzählt  ^ 
uns  auch  der  Zeitgenosse  Diocletians  und  Constantins,  Knbbi  Abahu: 
LiVEin  König  kaufte  sich  zwei  Sclaven,  beide  mit  einem 
Kanfvertrage  und  um  gleichen  Preis  (xtfif^).     Ueber  den 
Einen  bestimmte  er,  dass  er  vom  Fiscus  verpflegt  werde, 
über  den  Zweiten  aber  bestimmte  er,  dass  er  sich  abmühe 
nnd  esse.    Da  setzte  sich  dieser  hin  rerwirrt  und  starr 
nnd  sprach:  Beide  sind  wir  mit  demselben  Vertrag,  um 
denselben  Preis;  jener  aber  wird  aus  dem  Fiscus  verpflegt, 
ich  aber,  wenn  ich  mich  nicht  abm&he,  esse  ich  nicht.  j 
So  sass  anch  die  ÜSrde  öde  nnd  leer;  sie  sprach:  Die  Oberen  und  [ 
die  Unteren  sind  mit  einem  Male  erschaffen  worden;  die  Oberen  , 
aber  werden  veipflegt  von  dem  Glänze  der  göttlichen  Ki^estat,  < 
die  Unteren  aber,  wenn  sie  sich  nicht  abmfihen,  essen  sie  nicht.  — 
Dasselbe  Gleichnis  wendet  der  spätere  Rabbi  Jehnda  b.  Simon  sd, 
nnr  veigleicht  er  die  Erde  und  den  Himmel  ''^ einem  Könige, 
der  zwei  Sclayinnen  sich  gekauft  hat,  beide  mit  einem 
Eaufvertrag  und  um  gleichen  Kanfpreia»  Ueber  die  Eine 
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be8chlo88  er,  dass  sie  nicht  aus  dem  Palaste  weiche,  Uber 
die  Andere  verfügte  er  Yerstossnng . . .  Eine  andere  Yariation 
desselben  Gedankens  lautet  felgendermassen:  „i'^Und  die  Erde  war 
öde  und  leer  (Gen.  1.  2.)*'.  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem 
Könige,  der  zwei  Bediente  hatte,  von  denen  der  Eine  zu 
singen,  der  Andere  zu  weinen  anfinji:.  Da  sprach  der 
Kuuig:  Was  weinst  du,  habe  ich  eucli  doch  gleichgestellt? 
Er  erwiderte  ihm:  Mein  Herr,  mßin  Genosse  wohnt  bei 
dir,  geniesst  von  deinem  Tische,  er  hat  Kecht  zu  singen; 
ich  aber,  den  du  entfernt  hast,  dessen  Verpflegung  du 
Ton  anderen  Händen  abhängig  gemacht  hast,  ich  weine 
aus  diesem  Gr  im  de.  So  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er. 
Himmel  und  Er  in  sind  gleich  vor  ihm,  denn  es  heisst:  ..Ich  rufe 
sie,  dass  sie  sich  zusammen  aufstellen  (Jes,  48.  13)".  Die  Himmel 
singen,  denn  es  heisst:  ..Bio  Himmel  erzählen  die  Herrlichkeit 
Gottes  (l's.  19,  i*)-',  die  Erde  aber  weinte  und  sprach  vor  ihm: 
Herr  der  Weit,  die  Himmel  und  alles,  was  darauf  ist,  geniessen 
von  dem  Glänze  der  göttlichen  Majestät,  und  der  Todesengel 
herrscht  nicht  über  sie,  danmi  singen  sie;  ich  aber,  meine  Ver- 
pflegung hast  du  von  anderer  Hand  abhängig  gemacht,  und  über 
alles,  was  auf  mir  ist,  herrscht  der  Todesengel,  ich  weine  aus  dem 
Grunde.  —  Noch  ein  sehr  später  Midrasch  kennt  und  wendet 
das  Thema  von  dem  Lieblingssclaven  an:  ^^"Gehe,  lerne  von  David, 
dem  Könige  Israels.  Infolge  der  Xiiebe,  mit  der  er  ihn  liebt,  und 
der  Freude,  die  er  an  ihm  hatte,  schickte  er  ihm  Worte  durch  den 

Propheten  Nathan  Als  David  also  gehOrt  hatte,  warf  er 

sich  seiner  ganzen  lAnge  nach  zur  Erde,  dann  ging  er  hin  vor  die 
göttliche  Ifiyestät  und  sprach:  Vater  im  Hinmiel,  die  Lehre,  die  ich 
vollzog,  die  vollzog  ich  ja  nur  von  dir  aus;  die  NiGfastenliebe»  die 
ich  geübt  habe,  übte  ich  ja  nur  von  dir  aus.  Zum  Lohne  für  das 
bischen  Thors,  die  ich  vor  dir  vollzogen  habe,  verschafftest  du  mir 
diese  Welt  und  die  Tage  des  Uessias  und  das  Jenseits.  Wem 
gleidit  die  Sache?  Einem  Menschenkdnige,  der  einen  Sclaven 
hatte,  den  er  überaus  liebte.  Tagtäglich ,  als  man  ihn  zu  ihm 
brachte,  erwies  er  ihm  grosse  Ehre  vor  allen  seinen 
Dienern.  Da  sprach  jener  Diener  zu  dem  Könige:  Kein 
Herr  und  König,  welche  Arbeit  habe  ich  denn  verrichtet, 
welche  Befriedigung  fandest  du  an  mir,  dass  du  mir  alle 
diese  Ehre  vor  deinen  Dienern  erweisest? 

16« 
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Dio 
Froikssong. 


Litwn^  ^  ^  '^^^  überflüssig  zu  belegen,  dass  solche  lieblioge- 
sclaTeD  Ton  dem  andern  Trosse  beneidet  and  befeindet  wnrden: 
Lvm  ^^Dor  HeiT  ist  mit  mir,  ich  füxehte  nicht,  was  kann  ein  Menseh 
mir  thon?  (Ps.  118.  6)/'  Das  gleicht  einem  Könige,  der  einen 
SciaTcn  hatte,  den  er  mehr  liebte  als  alle  seine  anderen 
Sclaren.  Seine  Hansleute  aber  beneideten  ihn.  Er  sprach: 
Hein  Herr  schont  mich,  was  yermag  ein  Mensch  mir  thun? 

Die  hödisto  Belohnung  treuer  Bienste,  die  sicherlich  den 
meisten  lÜebliiigssdaTen  zntheil  wurde,  bestand  in  der  F^assung, 
wekhe  entweder  noeh  m  Lebseiten,  oder  nach  dem  Tode  des  Herrn 
geschah  i).  Diese  Freilassung  durch  Testament^)  ist  uns  auch  in 
folgendem  Eönigsgleichnisse  enthalten,  allerdings  in  einer  wenig 
Terst&ndlichen,  vielleicht  oorrupten  Form:  "^Ein  König  hatte 
einen  Diener,  den  er  über  alles,  das  er  bosass,  gesetzt 
hatte.  Als  jeiiur  Diener  dem  Sterben  nahe  war,  beiiof  er 
seine  Sühne^^)  und  wollte  siu  zu  Freien  raachen  und  ihnen 
sagen,  wo  das  sie  bezügliche  Testament  (aaSrpcr/)  und  ihr 
Kaufvertrag  sei*).  Der  König  erfuhr  es  und  begab  sich  an 
eine  über  ihm  gelegene  Stelle.  Der  Diener  erhob  seine 
Augen,  sali  den  König  und  unterbrach  das  Wort,  das  er 
ihnen  oft oii i)aren  wollte.  Er  begann  zu  ihnen  z u  sp rechen: 
Meine  ööhne,  ihr  seid  Sclavon  des  K  uiigs,  ehret  ihn,  wie 
ich  ihn  allf^  '^''^f^*'  meines  Lt  b<  iis  erfuhrt  habe.  So  wollte 
auch  Jakob  si  in:  ii  bohneii  t!as  Knde  oifen baren,  sofort  erschien  ihm 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  und  sprach  zu  ihm:  Deine  Sohne  hast 
du  gerufen,  mich  aber  hast  du  nicht  gerufen?  —  Denn  so  sagte 
Jesaia:  „Mich  aber  hast  du  nicht  gerufen,  o  Jakob  (43.  22)."*)  — 
Als  ihn  Jakob  erblickte,  begann  er  zu  sprechen:  Meine  Söhne,  ehret 
den  Heiligen,  gelobt  sei  er,  wie  ich  und  meine  Väter  ihn  geehi-t 
haben.  Bass  die  Freilassnng  die  höchste  Sehnsucht  dieser  Farias 

1)  Marqu.  a.  a.  0.  i77.  • 

*)  Hadwig  a.  1.  0.  1 192.  Mommtea  •»  a.  0.  m  08, 
^  Jkm  Yogleiobtt  mit  daa  85]in«ii  Jakobt  sn  Llabe  halMt  et,  data  er 
«eine  SOhoe  berief,  waa  katiMa  xvektea  Sinn  abgibt;  lieharliob  d«nkt  der  Aatof 

an  die  Scl&ven  des  Mannes. 

*)  Ea  pt'lii'irt«  nicht  zu  den  Seltenheiten,  dass  die  RöraeT  auf  dem  Sterbe- 
bette geheilten  Sriaven  die  Freilassung  ertheilte.  S.jn  dix  h  selbst  Xoro  Tor 
seinem  Ende  die  liebsten  seiner  Sdaven  mit  der  Freiheit  beschenkt  haben. 
Tadtvi  Ann.  XV  64^ 

S)  8  Cap.  6.  61L  ZZH— XXIT. 
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war,  ist  selbstverständlicb,  und  ein  altes  Gleichnis,  das  vielleicht 
an  den  Brand  Koms  und  des  kaiserlichen  Palastes  unter  Nero 
erinnern  könnte,  {^ibt  dieser  Sehnsucht  folgondermassen  Ausdruck: 
Babbi  Jehuda  b.  K.  Simon  sagte  im  Namen  des  Rabbi  Levi 
b.  Parta.  Feuer  fiel  in  den  Palast  eines  Königs.  Alles 
lief,  Silber  und  Gold  Eu  erbeuten.  Der  Sciave  aber  lief 
seinen  Kaufbrief  zu  erbeuten.  So  auch  als  das  Heiligtbom 
zerstört  wurde,  erbeutete  der  Eine  Silber,  der  Andere  Qold.  Amon 
und  Moab  suchten  immer  nur  die  Thora,  um  aus  ihr  auszu- 
löeehen:  Es  kommen  nicht  Ammonite  und  Moabite  in  die  Gmeinde 
Gottes  (Deut.  23.  4)". 

Mit  der  Freiheit  pflegten  dankbare  Herren  ihren  Sdaven  entweder  gj^^* 
^eiefa  oder  testamentariseh  ein  Landgut  su  aohenken,  oder  ein  ^^^l 
Wohnhaue;  manche  erhielten  EaufUden,  auch  Capital  oder  Bente  <^«^'^ 
pflegten  sie  su  erhalten,  selbst  zü,  Erben  wurden  sie  hie  und  da  a«'}««»«' 
eingesetst^).  Nero  z.  B.  flflcbtete  kurz  vor  seinem  Tode  nach  dem 
Landgute  seines  Freigelassenen  Phaoni).  Gerade  Wüstlinge,  gleich 
Nero,  beschenkten  ihre  Freigelassenen  mit  Gütern  und  Geld.  Werth- 
volle  zwei  Gldcbnisse  sprechen  von  dieser  Beschenkung  der 
FireigelasBenen:  ^^^Ein  Menschenkdnig  hatte  einen  Freige- 
lassenen, dem  er  einen  Feidbesitz  zum  Geschenke  gab, 
jedoch  hatte  er  es  nicht  geschrieben,  gesiegelt  und  beim 
Amte  deponiert  Da  kam  einer  und  erhob  Einspruch 
gegen  ihn  in  Bezug  auf  das  Feld.  Da  sprach  zu  ihm 
der  König:  Mag  kommen,  wer  da  will  und  erhebe  Etn> 
Spruch  gegen  dich  über  das  Feld,  ich  komme,  schreibe 
und  siegle  es  und  deponiere  es  beim  Amte.  So  kam 
Korach  und  erhob  Einwand  gegen  ihn  (Aron)  bezüglich  der 
Priesterschalt.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Wer  da  nur  will,  erhöbe 
Einspruch  gegen  dich  über  die  Priesterschaft,  hier  scli reibe  und 
siegle  ich  es  und  lege  es  auf  dem  Amte  nieder.  —  Kin  König 
gab  seinem  Sclavon  ein  Feld  zum  Gescliünk,  gab  es  ihm 
aber  so.  wie  es  war.  Da  machte  sich  der  Sciave  auf,  ver- 
besserte es  und  sprach:  Was  in  meiner  Hand  ist,  das  gab 
er  nur  nur  so,  wie  es  Avur,  Dann  pflanzte  er  es  /.n  einem 
Weinberge  um  und  sprach:  Was  ich  in  meiner  Hand  habe, 


»)  Marqu.  a.  a.  0.  177  f. 
*)  Öaeton  Neio  48. 
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das  gab  er  mir  ja  nur  so,  wie  es  Avar').  So  auch,  als  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  dem  Abraham  das  Land  gab,  pjab  er  es  ihm 
nur  so,  wie  es  war,  denn  es  heisst:  Auf,  wandere  umher  im  Lande, 
nach  seiner  Breite  und  Länge,  denn  dir  gebe  ich  es  (Gen,  13.  17)". 
Da  erhob  sich  Abraham  und  verbesserte  es,  denn  e>  lieisst:  „Und 
er  pflanzte  sich  ein  Heim  in  Üeer  tScheba  (ibidem  'Jli.  33)";  dann 
machte  sich  Isak  auf  und  verbesserte  es,  denn  es  heisst:  „Und 
Isak  säete  in  diesem  Lande  und  fand  in  diesem  Jahre  hundertfältig 
(ibidem  26.  12)";  und  scliliesslich  erstand  Jakob  und  verbesserte 
es,  denn  es  heisst:  „Und  er  kaufte  den  Theil  des  Feldes,  auf 
welchem  er  sein  Zelt  ausgespaiiot  hatte  ....  um  100  Kesita 
(ibidem  33.  19)"  2). 

Mit  der  Freilassung  trat  ein  Wendepunkt  im  Lebeo  des  Sclaven 

taiuNBm,  ^jji^  Wohl  ist  er  noch  kein  Freier,  er  bleibt  noch  immer  au& 
engste  mit  seinem  Herrn  verbunden,  ihm  verpflichtet^),  aber  ein 
neuer,  weiter,  glücklicher  Ausblick  eröfiEhet  sich  ihm,  wenD  er  im 
Dienste  des  Herrn  bleibt,  der  Ausblick  auf  Beicfatfaum,  Ehre  und 
Ansehen,  wie  wir  es  kennen  su  lernen  schon  Oelegenliat  hatten. 
Es  gab  allerdings  auch  ScIaTen,  die  noch  als  solche  Aufisichtsstellen 
erhielten,  die  Gescbftfte  des  Herrn  zu  besorgen  hatten*),  zumeist 
aber  haben  bei  den  Kaisern  die  Freigelassenen  die  Geschfifte  und 
Unteznehmongen  der  Herrscher  besorgt  Bekanntlich  besassen 
die  Monarchen  Bomi  ausser  ihren  gewaltigen  Domfioeii,  die  von  IM* 
gelassenen  geleitet  waren  ^),  und  deren  Ertragnisse  natürlich  eine 
geschiftlicfae  Gebahr ung  erforderten,  auch  grosse  Isbriken.  Die 
kaiflodichen  Thon-  und  PurpurfabrikOn  traten  mit  der  Fdratunter- 
nehmung  in  starke  Concuirenz*).  Aber  auch  Geldgesdififte  machten 
die  Kaiser,  und  wie  die  ehrwürdigen  Senatoren  ihren  Freigelassenen 
Gapitalien  gaben,  um  damit  Wucher  und  Handel  zu  treiben^), 
so  waren  auch  die  Geldgeschäfte  des  Kaisers  in  den  Händen  ihrer 

jtt«h«'if  '1*«^  Freigelassenen.   Fügen  wir  jedoch  gleich  hinzu,  dass  die  Geld- 


1)  D.  h.  erst  er  habe  ei;;ontIich  den  Heaitz  za  einem  werthToUen  gemacht. 
^>  Die  frechea  Worte  des  Velaren  werden  den  fiommea  £rzTatern  natürlich 
nicht  in  den  Mund  gelegt. 

»)  Uadwig  ».  a.  0. 1  197  f. 

<)  Maiqo.  a.  a.  0.  181.  Diir.-H  a.  a.  0.  III  90. 

5)  Madvfg  a.  a.  0.  556. 

«)  Marqn.  a.  a.  O.  514  fil 

f)  Ibidem  164.  402. 
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geschäfte  der  meisten  Kaiser  nur  dem  Wohle  verarmter  Senatoren 
dienten,  die  sie  durch  massigen  Zinsfass  den  Klauen  der  adelif^en 
Wucherer  entrissen.  Augustus  verlieh  Geld  zinsfrei,  wann  solches 
in  der  Kasse  war,  ;in  Leute,  welche  doppeltes  Unterpiand  bieten 
konnten!);  Vespasian  trieb  öffentlich  Finanzgeschäfte-);  Antoninus 
Pius  lieh  Geld  zu  4  von  hundert,  also  zu  dem  niedrigsten  Zins- 
fusse^*).  Alex.  Severus  lieh  sehr  vielen  weni^  Bemittelten  Geld 
oliiie  Zinsen  zum  Ankauf  von  Feldern,  von  deren  Ertrag  sie  dann 
(las  Darlehen  zurückzuerstatten  hatten-*).  All  das  schiMern  auch 
unsere  Gleichnisse  in  ihrer  charakteristischen,  originellen  Weise: 

Lxni  ßabbi  Meir^)  sagte:  Einer  ging  vom  Könige  sich 

Geld  ausborgen.  Er  sprach  zu  ihm:  Bringe  mir  oinen 
Bürgen  und  ich  borgt  dir:  er  ging  und  brachte  ihm  (  inen 
Bürgen.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Dein  Bürge  braucht  einen 
Bürgen;  er  ging  und  brachte  ihm  einen  zweiten  Bürgen. 
Und  er  sprach  zu  ihm:  Dein  Bürge  braucht  einen  Bürgen. 
Als  er  ihm  den  dritten  Bürgen  brachte,  sprach  er  zu  ihm: 
Wisse,  dass  ich  dir  diese t wegen  borge.  So  auch  als  Israel 
dastand  die  Thora  zu  empfangen,  spradl  er  zu  ihnen:  Ich  gebe 
ench  meine  Thoia,  bringet  mir  gute  Büigen,  dass  ihr  sie  beobachten 
werdet,  und  ich  gebe  sie  euch.  Da  sprachen  sie:  Unsere  Väter 
bärgen  für  uns.  Da  erwiderte  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er: 
Qegen  euere  Yfiter  babe  ich  manches  aussusetzen;  .  .  .  bringet  mir 
daher  gute  Bflrgeo,  und  ich  gebe  sie  euch.  Da  sprachen  sie  rot 
ihm:  Herr  der  W^t,  unsere  Propheten  bürgen  für  uns.  Er  ant^ 
wertete  ihnen:  leh  habe  etwas  gegen  sie,  *  •  •  .  bringet  mir  daher 
gute  Bürgen,  und  ich  gebe  sie  euch.  Da  sprachen  sie:  Wohlan, 
unsere  Kinder  sollen  für  uns  büigen.  Da  sprach  der  Heilige,  ge- 
lobt sei  er:  Das  sind  wirklich  gute  Bürgen,  ihretwegen  gebe  ich 
sie  euch.  Das  ist's,  was  geschrieben  ist:  „Aus  dem  ICunde  der 
Kinder  und  Säuglinge  hast  du  die  ICacht  gegründet  (Fsw  88A  und 
„Macht"  ist  nur  Thora,  denn  es  heisst:  „Der  Herr  wird  seinem 
Volke  Macht  geben  (ibid.  29.  liy  ^^07  Kabbi  Jehuda  sagte«):  Ein 


Snetoa  kag,  41. 
Idam  TespuMiuit  16. 

3)  ViU  Anton.  Pius  2. 

*)  Vita  Alex.  Sev.  21.   S.  auch  Evang.  Matthäi  XVIII  23  fL 
^)  Ein  Zeitgeuuääe  Hadrians  und  des  Antoninus  Piua. 
^)  £iQ  Zeitgenosse  der  Antonine. 
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Köiiif^  hatte  einen  Freigelassenen,  dem  er  die  Herrschaft 
über  alles  gab.  was  er  besass.  Da  ging  jener  Freigelassene 
1511(1  bürgte  den  Leuten  mittels  Bürgen.  Dem  Einen  borgte 
er  50  aurei,  dem  Zweiten  100,  dem  Dritten  200.  Die  Schuldner 
flüchteten.  Nach  einiger  Zeit  hörte  es  der  König,  und 
es  niissfiel  ihm;  er  sprach  zu  ihm:  habe  ich  dich  über  das 
Meiuige  gesetzt,  um  es  zu  verlieren?  Da  «prach  zu  ihm 
der  Freigeian  0 Iii' .  leli  habe  es  geborgt  und  unter  meiner 
Bürgschaft*)  ist  es  zu  bezahlen;  ich  bringe  dich  zu  allem 
(deinem  Oelde).  Fürwahr,  der  Bürge  X.  hat  100  aurei, 
und  Y.  hat  50.  So  spracli  auch  Moses  zu  dem  iieiligen,  gelobt 
sei  er:  Was  zürnst  du?  nirlit  \vpgpn  deiner  Thora?  Unter  meiner 
Bürgschaft  ist  sie,  denn  ich  und  memo  Genossen  werden  sie  halten, 
Äron  und  seine  Söhne  werden  sie  halten,  Josua  und  Kaleb  werden 
sie  halten,  die  Frommen  werden  sie  halten.  Daher  „warum,  o  HeiT, 
entbrennt  dein  Zorn?  (Ex.  32.11)."  —  lx^ Rabbi  Elazar  sagte: 
Jemand  borgte  sich  vom  Könige  aus.  Nach  einer  Zeit 
starb  der  Schuldner  und  hinterliess  zwei  Söhne,  von  denen 
der  Eine  vor  dem  Könige  Dienst  ¥ersah^),  der  Andere  die 
Flucht  ergriffen  hatte.  Da  sprach  er  zu  dem,  der  vor  ihm 
den  Dienst  versah:  Von  dir  ziehe  icli  meine  ganze  Forderung 
ein,  die  dein  Vater  mir  schuldet^).  £r  sprach  sa  ihm:  Weil 
ich  Tor  dir  diene,  soll  ich  Schaden  nehmen?  Da  erwiderte 
er  ihm:  Bei  deinem  Leben,  einen  grossen  Lohn  gebe  ich  dir: 
wenn  der  ergriffen  wird,  ftbergebe  ich  dir  ihn  zum  SclaTon. 
So  auch  in  Zukunft:  „Und  sie  (Israel)  werden  in  Besitz  nehmen 
den  Sfiden,  den  Berg  Esau's  (Oba^ja  1. 19)/'  —  ^^Kinem  König 
schuldete  Jemand  100  aurei  Er  schickte  zu  ihm  einen 
Boten  nnd  sprach  zn  ihm:  Komme,  mache  Bechnung  mit 
dem  Könige.  Er  hatte  Angst.  Da  schickte  er  an  ihn  einen 
sweiten,  and  der  sagte  ihm:  Komme,  mache  mit  dem  Könige 
Bechnung-,  da  hatte  er  noch  immer  Angst.  Was  that  der 
König?  Des  Nachts  erhob  er  sich,  nahm  einen  Beutel,  legte 
100  aurei  hinein  und  warf  ihn  durch's  Fenster.  Der  stand 

0  Wie  dat  peenlinu  des  Selaven  eine  gewisM  Cftntioa  für  einen  angerichteten 
Sebaden  bildete  (Maiqu.  a.  a.  0.  168),  so  moehte  aach  det  Fraicelaaeene  für 
ehte  Terfehlto  Speculatiou  haften. 

»)  Vielleicht  als  Page. 
»)  S.  Waüon  a.  a.  K).  154. 
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auf.  nahm  den  Beutel  und  fing  an  «sich  zu  frouen.  Darauf 
schickte  der  König  an  ihn  einou  andern,  und  sagte  ihm: 
Komme,  mache  Rechnung  mit  dem  Könige.  Er  kam  und 
bezahlte  seine  Schuld,  sodass  dieser  seine  Schuld  l)9glich, 
und  der  König  das  Seinige  nahm.  So  die  Geschöpfe.  Wenn 
der  Mensch  eine  Sünde  begeht,  um  die  er  den  Tod  verdient,  wartet 
ihm  Gott,  bis  er  heirathet.  Wenn  er  dann  einen  Sohn  zeugt,  dann 
nimmt  er  ihn  von  ihm,  sodass  er  sein  Verschulden  bezahlt,  und  Gott 
das  Seinige  nimmt.  —  ^^vugwei  Leute  borgten  sich  von  dem 
Ednige  aas.  Der  Eine  zahlte  dem  König,  der  Zweite,  nicht 
genug  dass  er  nidit  bezahlte,  borgte  sich  noch  einmal  aus. 
So  auch  Simon  und  Levi,  beide  boi^n  sich  in  Sichem  aas,  wie 
es  heisst:  „Und  die  zwei  Söhne  Jakobs,  Simon  und  Loti,  nahmen 
<6en.  34. 25).**^)  Levi  zahlte,  was  er  sich  ausgeborgt  hatte,  in  der 
Wüste  zurQck,  denn  es  heisst:  „ünd  Moses  stellte  sich  auf  im  Thore 
des  Lagers  und  sjunch:  Wer  für  den  Herrn  ist,  zu  mir.  Und  es 
▼ersammelten  sich  um  ihn  alle  Söhne  Levis  (Ex.  32.  26)"  .  .  .  Simon 
aber,  nicht  genug,  dass  er  nicht  bezahlte,  er  borgte  sich  wieder  aus, 
denn  es  heisst:  „Und  der  Käme  des  Israeliten,  der  getödtet  wurde, 
der  mit  der  Mldjaniün  getödtet  wurde,  war  Zimri  b.  Salu,  der  Fürst 
des  Vaterhauses  des  Simon!  (Num.  25. 14).*^ 

Dass  Senatoren,  die  dem  Kaiser  Geld  sclmldeten,  noch  mehr  »^s  ^•^^y^jjj^ 
die  anderen  Mitglieder  des  römischen  Adels,  sich  verpfliclitet  fühlten  ^^^^gt, 
jene  Ehrungen,  die  wir  schon  kennen,  dem  Kaiser  zu  erweisen: 
Begriissung  am  Morgen,  Uoberbringung  von  Goschenken,  u.  s.  w. 
liegt  ja  in  der  Natm-  der  Sache.  Ein  Gleichnis,  das  Rabbi 
Akiba,  dem  Märtyrer  der  hadrianischen  Judenverfolgung,  zuge- 
schrieben wird  —  und  der  Inhalt  des  Gleichnisses  spricht  nicht 
dagegen  —  schildert  die  Pflichten  (mucs  Schuldners  des  Princeps  iu 
folgender  Weise:  ^-^^'^^  Rabbi  Akiba  sagte:  Angesehen  e  Leute  waren 
dem  Kcinige  sch uldig,  und  dieser  gab  ihnen  eine  bestimmte 
Frist  die  Schuld  ihm  zu  bezahlen.  Sie  aber  legten  kein 
Oewicht  darauf  den  König  zu  ehren  und  ihm  Oesclienke 
zu  bringen.  Nur  einer  von  ihnen  ehrte  den  König,  machte 
bei  ihm  täglich  seine  Aufwartung  und  brachte  ihm  Ge- 


Der  Ausdruck  nahmoa**  aoll  daiauf  deaten,  dan  ai»  etvM  von  Gott 
genommen  hatten,  das  sie  zurückgeben  mossten,  «le  standen  dardi  Um  Sftnde 
in  der  Schuld  Gottes,  die  sie  begleichen  mnasten. 
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schenke  .  .  .  Als  die  Frist  kam,  schickte  der  König  zu 
pfänden  alle  jene,  die  ihm  schuldig  waren.  Als  sie  den 
Alanii,  der  den  König  geehrt  hatte,  pfäudeu  kamon,  sprach 
er  zu  ihnen:  Statt  dass  ihr  mich  pfändet,  habe  ich  in  meiner 
Hand  zu  bezahlen.  Er  ging  zum  Könige,  und  sie  gingen 
mit  ihm.  Als  ihn  der  König  erblickte,  erstreckte  er  ihm 
die  Frist.  Ja,  kaum  war  er  an  ihn  herangetreten,  streckte 
ihm  der  König  die  Hand  entgegen,  begi  asste  ihn  zuerst 
und  sagte  ihm:  Komme  hierlier*).  Jene,  die  dem  König 
schuldig  waren,  standen  da,  sahen  ihn  an  seiner  Seite  und 
sprachen:  Was  ist,  dass  derKönij^  ihn  so  ehrt,  ist  er  doch 
dem  Könige  schuldig?  Nicht  genug,  dass  er  nicht  gepfändet 
trurde,  empfängt  er  noch  diese  Ehrung?  Er  erwiderte 
ihnen:  Weil  er  den  König  geehrt  hat,  ein  Geschenk  ihm 
gebracht  und  ihn  täglich  begrüsst  hat,  ihr  aber  habet 
mich  nicht  geehrt  und  nicht  begrüsst  Fürwahr,  als  jene, 
die  ihn  pf&nden  gingen,  ihn  so  sitzen  sahen,  freuten  sie 
sich,  dass  sie  ihn  nicht  gepfändet  hatten  und  sprachen: 
Hätten  wir  den  gepfftndet,  der  so  beliebt  und  geehrt  ist 
beim  Könige,  wftren  wir  gestorben,  weil  wir  den  Freund 
des  Königs  gestraft  hfttten.  Was  führte  diesen  Mann  zu 
der  Ehre?  Das  Geschenk,  das  er  dem  Könige  gebracht 
hatte.  Da  fingen  alle  jene  Schuldner  an  sich  in 's  Gesicht 
zu  schlagen  und  sprachen:  Warum  haben  wir  nicht  so  ge- 
than?  Und  welches  ist  das  Geschenk  des  Heiligen,  gelobt  sei  er? 
Wohltiiätigkeit,  denn  so  heisst  es:  „Wohlthnn  und  Becht  sind  dem 
Herrn  lieber  als  Opfer  (Fr,  21.  3)"^.  So  ergeht  es  dem,  der  Wohl- 
thnn  übt:  selbst  wenn  bei  ihm  eine  Sünde  ist,  und  sein  Urtheil 
remichtet  zu  werden  besiegelt,  und  dem  Engel,  der  über  die 
Strafen  gesetzt  wurde,  erlaubt  ist  zu  gehen  und  von  ihm  be- 
zahlt zn  nehmen,  gibt  er  es  nicht  zu,  dass  er  über  ihn  Macht 
gewinne. 

Uaurieheu         Man  lieh  leduch  nicht  nur  Geld,  sondern  aucli  Waaren,  und 

ft  vir  Aftfttn 

das  zu  allen  Zeiten,  auch  noch  unter  den  späteren  Kaisern-).  Zu 
den  Belsen  hiefür  aus  Augustin  und  Hieronymus^)  darf  auch 


0  Eine  trajaDische  Leutaflltgkdt,  Flinius  Btnegyr.  i.  8. 

«)  Marqa.  StV*  11  5Ö. 
3;  Ibidem  A.  7. 
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füglich  das  ZeugTiis  des  Midrasch  sich  geselieu,  der  in  zwei 
Oleiclimssen  über  Getreidedarieheu  sich  äiissfrt:  allerdings  föllt 
das  erste  sicherlich  in  die  ersten  zwei  Jahrhunderte  der  Kaiser- 
zeit: ^-^'-'^  Der  Konig  David  sprach  zu  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er: 
Die  Sünde,  die  ich  vor  dir  begangen  habe,  möge  nach  mir  nicht  nieder- 
geschrieben werden.  Da  erwiderte  ihm  Gott:  Liegt  dir  nichts 
daraiii  dass  die  Menschen  sagen  sollen:  Weil  er  ihn  liebte,  verzieh 
er  ihm?  Gleich  einem,  der  sich  vom  Könige  1000  Maass 
Weizen^)  im  Jahre  geliehen  hat  Da  sagten  alle:  Ist  es 
möglich,  dass  der  für  1000  Maass  gut  stehen  kann?  Nur 
weil  er  der  Nachbar  des  Königs  ist,  und  dieser  ihm  eine 
Provinz  zugeschrieben  hat.  Einmal^)  schickte  er  (der  König) 
ond  er  Hess  ihm  nichts  ttbrig^).  Da  ging  der  König  in  sein 
Hans,  nahm  seine  Söhne  und  Töchter  und  stellte  sie  auf  den 
Verkaufs teiu^).  In  Jener  Stunde  erfahren  alle,  dass  er  gar 
keine  Macht  hatte.  So  waren  auch  alle  Strafen,  die  über  David 
kamen,  rerdoppelt,  denn  es  heiast:  „Und  das  Schaf  beaahle  er  vierfach 
(2.  Sam.  13.  6)^  ...  Auch  der  Prophet  Kathan  kam  und  wies  ihn 
wegen  jener  That,  die  David  begangen,  zuiecht  —  Das  zweite  Qlelchnis 
scheint  dem  am  Ende  des  3.  Jahrhundertes  lebenden  Abba  b.  Eahana 
zu  gehören  und  lautet:  ^Zwei  angesehene  Känner  gingen  sich 
zur  Aussaat  vom  Könige  ausborgen.  Der  Eine  sprach  zu 
ihm:  Borge  mir  zur  Aussaat  Er  sprach:  Hau  gebe  ihm.  Da 


1)  Weizen  war  bekauutUch  im  ganzen  Alterthiim  die  wichtigste  Getreideart. 
Alarqu.  Prl.«  414  ff. 

>)  Das  Gleichnis  besteht  eigentlich  aiu  sirei  Theilen,  die  nur  sehr  lose 
mMmniaaliftngm.  Efameit«  will  der  Agadist  David»  den  LieUing  Gottee,  ver* 
henrlicheii,  andereeite  erkUveD,  wamm  eeine  Sflade  gegen  ürijja  dooh  eo  aehwer 

bestraft  wurde.  Ih^eml  der  erste  Theil  des  Gletfllinisses  ziemlich  verständlich 
ist,  ist  der  zweite  Thoil  im  Anfange  zweifellos  corrumpiert;  eine  Vermuthung^ 

wie  es  auszubessern  wäre,  weiss  ich  nicht  zu  gol)en. 

^)  Will  wohl  aagen,  der  König  forderte  das  Getreide  snrück,  der  aber  gab 

ihm  nichts. 

*)  Das  (Ileiohnis  spitjlt  ausserhalb  Roms,  in  döu  IVoTitizen,  die  vom  ronüscheu 
Adel  und  vou  den  Wucherern  bii»  in  die  späteste  Zeit  ausgOBaugt  wurden,  so 
dM»  nor  in  oft  die  Fkevinibeiroltner  One  Finnen  nnd  Kinder  nad  aeUlaididi  eieh 
eelbet  ele  Selnven  Teiknnfea  lienen«  Mnrqn.  StTt.  I  640  f ;  FvL*  170  f.  Des 
hier  erwähnte  Verkaufstein  i^t  der  itpaxrip  Xtdog,  der  statt  der  ontest»  oft  anf- 
gestellt  war,  auf  welcher  die  snm  VerJnnf  anageetellten  Sdaren  geprttft  wurden. 
Haxqo.  ibidem  171 
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sprach  zu  ihm  sein  Oonosse:  Mein  Jiocht  werde  von  dir 
gefordert:  Hättest  du  gesagt,  borge  uns  zur  Aussaat,  hätte 
er  mir  gegeben,  wie  er  dir  gegeben  hatte.  So  auch  hier 
(sprach  Sara  zu  Abraham):  Hättest  du  gesagt:  Siehe,  du  hast  uns 
keine  Nachkommen  gegeben,  so  hätte  er  auch  mir  gegeben,  wie  er 
dir  gegeben  hatte;  da  du  aber  sagtest:  Siehe,  du  hast  mir  keine 
Nachkommen  gegeben,  gab  er  dir  (den  Ismael),  mir  aber  nicht 

Fibniim.^  Bekanntlich  gab  es  auch  eigene  kaiaerliche  Fabriken,  besonders 
Thoniraaien-^  Glas&biiken  und  sehr  bedeutende  Puipnrfabriken.  Es 
kam  so  weit,  dass  um  das  Jahr  383  die  Kaiser  Gratian,  Yalenfinlan 
and  Theodosins  die  Herstellung  der  edlen  Furpursorten  als  kaiserliches 
Monopol  Teikänden  liessm^).  Zweifellos  besieht  sich  dazanf  der 
Ausspruch  des  nm  dieselbe  Zeit  lebenden  Rabbi  Tanchuma:  i^£iii 
Mann  verkaufte  Purpur  und  rief  aus:  hier  ist  Purpur!  Der 
Köllig  schaute  hinaus,  hörte  seine  Stimme,  rief  ihn  und 
sprach  zu  ihm:  Was  vuikaufst  du?  Er  antwortete:  Nichts. 
Da  sprach  er  zu  ihm:  Ich  horte  doch  deineStimme,  wie  du 
riefst:  hier  ist  Purpur,  und  du  sagst,  es  sei  nichts?  Da 
erwiderte  er  ihm:  Mein  Herr,  es  ist  wahr,  es  ist  Purpur, 
aber  bei  dir  ist  es  nichts.  So  auch  Moses.  Vor  Gott,  der  den 
Mund  und  die  Spradie  geschaffen  hat,  „bin  ich  nicht  ein  Mann  der 
Rede  (Ex.  4.  10)",  bei  Israel  aber  heisst  oü:  „Dies  sind  die  AVorte, 
die  Moses  zu  gana  Israel  gesprochen  hatte  (Deut.  1.  1)".  —  Hct  her 
gehört  auch  der  interessante  Satz  des  sicherlich  in  derselben  Zeit 
lebenden  Rabbi  Chija  bar  Jannai:  ^^^^^  Wenii  der  Purpur  des 
Königs  auf  der  Strasse  verkauft  wird,  wehe  dem  Verkäufer, 
wehe  dem  Käufer. 


Selbstretstindlich  machten  die  Kaiser  mit  den  Ertiignissen 
^!^Sa  ^^"^  Güter  allerhand  QeschSfte,  und  wie  es  von  Pertmax  mit* 
S;^^«^;  getheilt  wird,  dass  er  den  Holzhandel  seines  Yaters,  „natürlich 
durch  Tennittlung  der  Hanssdayen*'  fbrigesetst  hattet  so  haben 
zweifellos  auch  die  anderen  Kaiser  diTerse  Oeschftfte  betrieben. 
Mehrere  Gleichnisse  bestitigen  uns  das:  ^'^^^  „Und  der  Herr 
sprach:  Wir  wollen  einen  Menschen  erscbafifen  (Gen.  1.  26)^^ 
Mit  wem  berieth  er  sich?  .  .  .  Rabbi  Ammi  sagte:  Mit  seinem 


1)  Marqu.  a.  a.  0.  514  flf. 
*)  VUa  PertioAX  8,  13. 
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Heraen  beheth  er  sich.  .  .  .  Rabbi  Assi^)  sagte:  Oleich  einem 
EGnige,  der  eich  Waren  durch  einen  Uoterhftndler  kaufte 
nnd  Schaden  erlitt  Ueber  wen  hat  er  zu  z&rnen,  nicht  über 
den  Unterhändler?^)  . .  •  Damm:  „Und  er  war  betr&bt  in  seinem 
Herzen  (ibidem  6. 6)>)^  —  Der  Herr  eiicach  zu  ihnen  (zu  Israel): 
Am  Tage  da  ich  endi  zu  einer  Pflanzung  zur  Ehre  meines  Kamens 
machen  wollte,  machtet  ihr  Schlacken,  daher:  „Am  Tage  deiner 
Pflanzung  hast  du  giossgezogen,  und  am  Morgen  liessest  du  deine 
Saat  schwinden  (Jes.  17, 11),^  Was  bedeutet:  „Und  am  Morgen 
wirst  du  deinen  l^unen  blflhen  lassen  (ibid^"?  Babbi  Ghamo,  Sohn 
des  Rabbi  Chanioa,  und  Babbi  Samuel  b.  Nachman^).  Der  Eine 
von  ihnen  sagte:  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Könige,  der 
einen  Garten  toU  schönen  nnd  ausgezeichneten  Kohls 
hatte.  Abends  ging  er  hinein,  sah  ihn  und  sprach:  Wie 
schön  und  ausgezeichnet;  morgen  verkaute  ich  ihn  den 
Kaufleuten  und  fülle  meinen  Beutel  mit  aurei.  Morgens 
ging  er  hinein,  um  Um  zu.  besichtigen,  und  fand  ihn  ver- 
dorben. Er  sprach:  Es  schwinde  dein  Geist.  Am  Abend 
warst  du  schön  und  ausgezeichnet,  und  am  Morgen,  siehe, 
da  bist  du  verdorben.  AVenn  wir  bedenken,  dass  schon  zu  Plinius' 
Zeiten  die  Landgüter  kolus.^^al  im  Werthe  gestiegen  waren,  und  dass 
selbst  der  Ertrag  von  Obstbäumen  mehr  brachte,  als  früher  ganze  Land- 
güter^), werden  wir  das  Gleichnis  keineswegs  als  Uebertreibung  an« 
sehen.  Kohl  erklärte  bekanntlich  Cato  für  das  beste  Oemüse,  und  als 
das  scheint  es  nicht  nur  noch  in  des  Plinius  Zeiten**),  sondern  auch 
später  geachtet  worden  zu.  sein. 

Alle  diese  Käufe  und  Yerk&nfe  besorgten,  wie  gesagt,  entweder 
FreigelasseDe,  oder  Haussdaven,  die  schon  eine  höhere  Yertiauens« 
Stellung  einnahmen  und  ror  ihrer  freilasaung  standen.  Die  Bearbeitung^ 
der  Guter  und  Felder  dagegen,  wie  auch  sfimmtliohe  Bewirthsohaftnngs-^ 
arbeiten  wurden  Ton  dreierlei  Glassen  des  niederen  Standee  besoigtr 


1)  Sin  ZeltgtnotM  Diodttiaiia  und  GonftantiiMi 

s)  Der  ünttdiändlflr  iat  der  in  Bom  m  wiebtige  ünt«nielim«r,  der  fibeMiL 
aie  GeichSf  te  beeoigte.  Maxqm  ibidMD  899  1 
s)  Als  «r  sah,  da»  ICaiuehMi  tflndigton. 
^)  In  d«r  Ziit  der  tziginta  tynnni 

H.  nat  XYI 1. 
«)  Maiqii.  a.  a.  0.  4S6. 
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Ton  Sdaven,  Ton  Colonen,  oder  won  freien  oder  unfreien  Tagelöhnern^). 
Die  ooloni  sind  eigentlich  Fichter,  die  als  Pacht  dem  Herrn  einen  Theil 
des  Ertrages  der  Ernte  abgeben  .  .  .  Tacitas  wusste  bereits,  dass 
diese  Colonen  dem  EigenthOmer  de«  Gutes  jährlich  ein  bestimmtes 
Hass  Ton  Korn,  von  Vieh  nnd  von  Kleidern  zu  liefern  hatten. 
„Nicht  lediglich  die  Privateigenthüraer  hatten  ihre  Colonen,  auch 
der  Staat  als  solcher,  —  dieser  in  Gestalt  des  Fiscus  —  und  der 
Kaiser  oder   vielmehr  die   sogenannte   res   privata  des  Princeps, 
hatten  über  viele,  hatten  über  weit  nielir  solcher  Pächter  zu  ver- 
fügen ...  Es  gab  Colonen  verschiedener  Art  .  .  .  Viele  andere 
dagegen  waren,  namentlich  in  Italien  und  noch  mehr  in  Afrika,  auf 
den  ungeheuren  kaiserlichen  Domänen,  die  man  ,saltus'  nannte,  an- 
gesiedelt .  .  .  ;  die  bäuerlichen  Pä^'hter  zahlten  m  Geld  oder  in 
Naturall  n,  hatten  aber  auch  verschiedene  Ackerfrohnten  für  das 
Haup^;*  l*iot  der  Domäne  zu  leisten-)."    Der  im  Midrasch  so  häufig 
vorkommende  „aris^'  (D'^K).  der  nahezu  ausschliesslich  Naturalien 
abznliefem  hat,  ist  in  solchen  Fällen  der  bäuerliche  Pächter,  der 
Colon der,  halb  freier,  halb  Sclave,  in  der  constantinischen 
Epoche  das  bedauernswertheste  Opfbr  der  damaligen  grossen  Aus- 
beuter war^).   Die  Behandlung,  welche  die  Agadisten  dem  Colonen 
durch  den  Kaiser  widerfahren  lassen,  zeigt  nns  ebenfalls  diese 
Zwittorstellung  zwischen  freien  imd  Sclayen.  Wir  bringen  diese 
Oleichnisse  der  Reihe  nach,  bemerken  nur,  dass  sie  zu  jenen  ge- 
hören, die  zwar  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  auch  aus  dem 
Leben  gegriffen  sind,  doch  die  Person  des  Kaisers  willkflriioh 
■ofhehmen,  um  Israels  Yerhflltnis  zu  Gott  dem  des  ünterüianen 
zum  König  gleichsustellen.  Jesaias  Kapitel  6  war  hierin  vor- 
bildlich,  und  wie  Israel  nach  Exodus  Capitel  4  mit  Vorliebe 
mit  einem  Königssohne,  später  mit  einer  Königstochter,  Tezglichen 
wird,  so  hat  in  späteren  Zeiten  die  allgemein  anerkannte  Auf- 
fiusnng  Rabbi  AMbas  Uber  das  Hohelied  die  siofaerlich  alte  Sitte, 
aus  dem  Leben  des  Schäfers  und  des  Ackerbauers  heraus  das 
Terhältnis  zwischen  Gott  und  Israel  zu  beleuchten^)»  Tielfiw:h 
popularisiert. 

»)  IbMem  188  f. 

2)  Dur.-H.  a.  a.  0.  lU  108  It 

3)  Idem  V  t>32.  fV. 

*)  8.  die  i.inleituiig.  Auch  die  Gleichnisse  Jesu  beschäftigen  sich  gern«  . 
mit  diesem  Uegenstande. 
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^^T^libi  Simon  ben  Joohai  sagte:  Woher  entnehmen  ^ir  es, 
dass  die  Kinder  Israel  niemals  das  Antlitz  der  Hölle  sehen  werden? 

"Wem  gleicht  die  Sache?    Einem  Menschenkönige,  der  ein 
steini^'os  Feld  hat.    Es  kamen  Leute  und  pachteten  es  um 
10  ^iass  Weizen  des  Jahres,    Sie  düngton  es,  behackten, 
beschnitten,  bewässerten  es,  doch  nahmen  sie  daraus  uur 
ein  Mass  Weizen  im  Jahre  ein.    Da  sprach  zu  ihnen  der 
König:  W^as  ist  das"-'    Sie  erwiderten  ihm;  Unser  Herr,  o 
König,  du  kennst  ja  das  Feld,  das  du  uns  gegeben  hast, 
dass  du  ursprünglich  nichts  daraus  gewonnen  hast:  nun 
wir  es  gedüncrt,   beschnitten,   bewässert  haben.  f:owinnen 
wir  von  ihm  nur  ein  Mass  Weizen  allein.    So  wird  Israel  in 
Zukunft  vor  Gott  sprechen:  Herr  der  Welt,  du  kennst  den  bösen 
Trieb,  der  uns  bothört. —  ^^^"'Ein  König  hatte  ein  Feld  und 
wollte  es  Colonen  übergeben.    Er  berief  den  £inen  und 
sprach  zu  ihm:  Uebernimmst  du  dieses  Feld?  Er  erwiderte: 
Ich  habe  keine  Kraft,  es  ist  zu  beschwerlich  für  mich;  so 
anoh  ein  zweiter,  ein  dritter,  ein  vierter,  sie  übernahmen 
es  nicht  von  ihm.  Da  berief  er  einen  fünften  nnd  sagte  ihm: 
Uebernimmst  du  dieses  Feld?  £ir  antwortete  ihm:  Ja; um 
es  zu  bearbeiten?  Er  antwortete  ihm:  Ja.  Als  er  in  das- 
selbe (in  das  Out)  eingezogen  war,  Hess  er  es  brach  liegen, 
üeber  wen  zttrnte  der  König?   Ueber  jene,  die  da  sagten, 
wir  kdnnen  es  nicht  übernehmen,  oder  über  jenen,  der  es 
auf  sich  nahm,  nachdem  er  es  aber  übernommen  hatte  und 
eingezogen  war,  es  brach  liegen  Hess?  Nicht  über  den, 
der  es  übernahm?  So  auch,  als  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  am 
Sinai  sich  offenbarte,  liess  er  keine  Nation  zufück,  bei  der  er  nicht 
leise  angeklopft  hätte,  aber  sie  nahmen  es  nicht  auf  sich  sie  (die 
Lehre)  zu  beobachten.  Alz  er  jedoch  zu  Israel  kam,  sprachen  sie: 
„Alles,  was  der  Herr  gesprochen,  woUen  wir  thun  und  darauf  hören 
(Ez.      8).'*   Darum  ist  es  mir  recht,  dass  ihr  höret  ....  wenn 
aber  nicht,  werdet  ihr  ob  dieser  Bürgschaft  bestraft.  —  mvii  ^^^Jud 
Eain  brachte  tou  den  ErdMditen  ein  Opfer  dem  Herrn  (Gen.  4.  3)." 
Tom  Schlechten.  Pas  gleicht  einem  schlechten  Colonen,  der 
selbst  die  Erstlinge  ass,  den  König  aber  mit  Spätfeigen 
ehrte.  — i^^l^^Zur  Zeit,  da  das  Kind  im  Mutterleibe  gebildet 
wird,  betiieiligen  sich  drei  an  ihm:  Der  Heilige,  gelobt  sei  er,  der 
Vater  und  die  Mutter.  iSeiu  Vater  befruchtet  es  mit  dem  Weissen, 
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Ton  dem  alles  Weisse  kommt,  wie  auoh  das  Gehim»  die  Nfigel,  das 
Weisse  im  Auge  und  die  £nochen  imd  Sehnen.  Seine  Hatter  be- 
fruchtet es  mit  dem  Bothen»  von  dem  kommt  das  Blut,  die  Haut,  das 
Heisch,  das  Haar  und  das  Schwane  in  den  Augen.  T7nd  der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  gepriesen  sei  seit  Käme  und  yerherrlicht  seine  Er- 
wähnung, gibt  ihm  sehn  Dinge,  und  diese  sind:  Qeist,  Seele« 
Gesichtszüge  (eixoydbiijp)^  Augenlicht,  Gehör,  Sprache,  Tastsinn, 
Gang,  Weisheit  (Eansicht,  Rath,  Wissen)  und  Kraft.  Und  wann  es 
stirbt,  nimmt  sich  Gott  seinen  Tbeii  und  lässt  den  Theil  von  Yater 
und  Mutter  vor  ihnen,  und  Vater  und  Mutter  weinen.  Da  sprach 
zu  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Was  weinet  ihr?  Ich  habe  ja 
von  euch  nichts  weggenommen,  ich  habe  nur  das  Meiiü^^e  genommen. 
Da  sprachen  sie  vor  ihm:  Herr  der  Welt,  so  lange  dein  Theil  ver- 
mengt war  mit  unserem  Theile,  blieb  unser  Antheil  bewahrt  vor 
Wurm  und  Moder,  nun  aber  du  deinen  Antheil  aus  dem  unseren 
herausgenommen  hast,  siehe,  da  ist  unser  Antheil  hingeworfen  und 
ükerliefert  Moder  und  Wurm.  Rabbi  Jehuda  ha-Nasi  sagte  darauf 
ein  Gleichnis.  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Könige,  der 
einen  Weinberg  hatte,  den  er  einem  colonus  überzahl). 
Da  sprach  der  König  zu  seinen  Sclaven:  Gebet,  leset  ab 
meinen  Weinberg,  nehmet  meinen  Antheil  wog  und  leget 
den  des  colonus  an  seinen  Ort.  Sofort  gingen  sie  und 
thaten  laut  Befehl  des  Königs.  Jener  colonus  aber  begann 
zu  schreien  und  zu  weinen.  Da  sprach  zu  ihm  der  König: 
loh  habe  ja  nichts  von  dem  Deinen  weggenommen,  nahm 
loh  denn  nicht  Meines?  Da  erwiderte  er  ihm:  Mein  Herr 
und  König,  so  lange  mein  Theil  mit  deinem  war,  blieb  mein 
Antheil  bewahrt  vor  PliLndernng  und  Diebstahl,  jetzt  aber 
da  du  deinen  Theii  weggenommen  hast,  siehe  da  ist 
mein  Antheil  hingeworfen  der  Plünderung  und  dem 
Diebstahle.  —  '•^^Denn  ein  AntheU  Gottes  ist  sein  Volk, 
Jakob  ist  sein  Erbbedtz  (Deut  32. 9.)^  Gleich  einem  Könige» 
der  ein  Feld  besass  und  es  Colonen  abergab.  Die  Colonen 
nahmen  und  bestahlen  es.  Ba  nahm  er  es  ihnen  weg  und 
gab  es  deren  Kindern;  die  fingen  an  noch  Srger  su  sein 
als  die  Ersten.  Ba  wurde  ihm  ein  Sohn  geboren,  und  er 


Auch  Oel-  und  Weiabei^e  verpacht«te  mau  aA  den  colonus  partiariiUL 
Jfaiqn.  a.  a.  0.  iS8\ 
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sprach  sa  ihnen:  Gehet  hinaus  aus  meinem  Besitze,  ihr 
könnet  nicht  ifinger  darin  bleiben,  gebet  mir  meinen 
Antheil,  damit  ich  ihn  kenne.  So  auch  als  unser  Yater 
Abraham  geboren  wurde,  eutspross  ihm  Schlechtes:  Ismael  und  die 
Söhne  der  Eetura;  unser  Tater  Isak  wurde  geboren,  es  entspross 
ihm  Schlechtes:  Esau,  die  Fürsten  Edoms«  die  noch  schlechter 
waren  als  die  Früheren.  Als  Jakob  geboren  wurde,  entstammte 
ihm  nichts  Schiechtes,  sondern  alle  seine  Söhne  ^nd  als  Becht- 

schaffene  geboren  worden,  wie  er  es  war  Woran  erkannte 

Gott  seinen  Antheil?  An  Jakob,  denn  es  heisst:  ....  „Denn  der 
Antheil  Gottes  ist  sein  Tolk,  Jakob  ist  sein  Erbbesitz".  —  Ein 
König  hatte  einen  minderjälirigeu  Sohn  und  ein  Gut.  Als 
er  nach  einer  Provinz  des  Meeres^)  ziehen  wollte,  befahl 
er  einem  eolouus,  dass  er  das  (ruf  bi  wache  und  seine 
Früchte  geniesse,  bis  sein  Sohn  herangewachsen  sein 
werde.  Als  der  Sohn  des  Königs  gross  geworden  war, 
verlangte  er  das  Gut;  sofort  fing  der  coloniis  an  zu  rufon: 
wehe.  So  war  aucii  Israel  in  Aegypten,  und  die  KanaaiiiiLi  sa:>son 
und  bewachten  das  Land  Israel  und  genossen  s'-ine  Früchte,  Als 
sie  hörten,  dass  Israel  aus  Aegypten  gezogen  sei,  begannen  sie  zu 
schreien:  wehe,  —  ^^^^^'f  Rabbi  Abin  tradierte  im  Namen  des  Rabbi 
Simon  b.  Jeliozadak -):  Ein  König  hatte  ein  brach  liegendes 
Feld.  Kr  sprach  zum  colonus:  Gehe,  dünge  es  und  mache 
daraus  einen  Weinberg.  Der  colonus  ging,  düngte  das 
Feld  und  pflanzte  es  zu  einem  Weinberge  um.  Der  Wein- 
berg gedieh,  brachte  Woin,  der  aber  sauer  war,  AU  der 
König  sah,  dass  der  Wein  sauer  war,  sprach  er  zum 
colonus:  Gehe,  haue  ihn  um;  will  ich  denn  von  einem 
Weinberge,  dass  er  Essig  trage?  Da  sprach  der  colonus: 
Hein  Herr  und  König,  wieviel  Ausgaben  machtest  du  dir 
wegen  des  Weinberges,  bis  er  dastand,  und  jetzt  willst 
da  ihn  umhauen?  Und  wolltest  du  sagen,  weil  sein  Wein 
sauer  wäre,  weil  er  jung  ist,  ist  er  sauer  und  trägt  keinen 
guten  Wein.  So  auch  als  Israel  jene  That  (des  goldenen  Kalbes) 
yerubte,  wollte  sie  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  vernichten.  Da  sprach 


1)  ständiger  AustlriH'k  'les  Midrasch   fiir  eine  entlegeue  Piovinz.  Die 
Evangelien  habeu  dafür  den  Ausdruck  na:  äntS'^r^oev,  Mattbäi  21.  33  u.  a.  in. 
Lebt«  im  3.  Jahrhunderte. 

Ziegler,  Dt«  KGnigsgletohitUM  4es  MiUmch.  17 
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Moses:  Herr  der  Welt,  hast  du  sie  nicht  aus  Aegypten  hinausgeführt, 
aus  dem  Orte  der  Götzendiener?  Jetzt  sind  sie  jung,  wie  es  heisst: 
,,Als  Israel  jung  war,  liebte  ich  es  (Hosea  11.  l)",  warte  ihnen 
ein  wenig  zu  und  gehe  mit  ihnen,  und  sie  werden  vor  dir  gute 
Werke  thun.  —  Lxxxjimbbi  Bereehja  tradierte  im  Namen  des 
Rabbi  lievi:  Ein  Köllig  hatte  einen  Weinberg  und  übergab 
ihn  einem  colonus.  Als  der  Weinberg  guten  Wein  brachte, 
sprach  er:  Wie  gut  ist  der  Wein  meines  Weinberges;  wie 
er  aber  schlechten  Wein  brachte,  sprach  er:  Wie  schiecht 
ist  der  Wein  des  colonus.  Da  sagte  ihm  der  colonus:  Ob 
gut,  ob  schleclit,  er  ist  dein.  So  sprach  auch  an&ngs 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Moses:  „Und  nnn  gehe,  ich 
schicke  dich  zu  dem  Pharao,  führe  hinaus  mein  Volk  Israel 
ans  Ae^pten  (Ex.  3.  10)";  als  sie  aber  jene  That  verübten  (das 
goldene  Kalb),  wie  ist  es  dort  geschrieben?  „Gehe,  steige  hinab, 
denn  verderbt  ist  dein  Yolk  (ibidem  32.  7)".  Da  sprach  Moses  vor 
dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  der  Welt,  wenn  sie  Sünder  sind, 
gehören  sie  mir,  sind  sie  aber  würdig,  gehören  sie  dir?  Ob  sündig 
oder  würdig,  sie  gehören  dir.  In  der  Tendenz  ähnlich  ist  folgendes 
Gleichnis:  Rabbi  Simon  sagte:  Der  König  stellt  sich 
nicht  auf  das  Feld,  weder  wenn  es  ges&et,  noch  wenn  es 
gepflügt,  noch  wenn  es  gejätet  wird.  Wann  stellt  er  sich 
auf  sein  Feld?  Wann  es  in  Garben  steht  So  auch  hier. 
Abraham  jätete,  denn  es  heisst:  „Auf,  ziehe  durch  das  Land  (Gen. 
13.  17)^';  Isak  säete  hernach,  denn  es  heisst:  „Dndlsak  säete  (Gen. 
26.  12V'  Der  König  jedoch  stellte  sich  nicht  hin.  BU  Jakob 
kam,  der  die  Phichfgarbe  war  ....  und  Gott  stellte  sich  über 
ihn,  denn  es  heisst:  „Und  siebe,  der  Herr  stellte  sich  über  ihn 
(Gen.  20.  13).''  —  uuiVEin  König  hatte  einen  Weinberg. 
Als  er  sah,  dass  der  Wein  gut  sei,  sprach  er  zu  seinen 
Colonen:  Bringet  ihn  in  mein  Haus;  als  er  wahrnahm, 
dass  er  sauer 'war,  sprach  er  zu  seinen  Colonen:  Bringet 
ihn  in  euere  Häuser.  So  auch  hier.  Als  der  Herr  sah,  dass 
die  Aeltesten  gerecht  sind,  rief  er  sie  in  seinem  Namen:  „Ter- 
sammle  mir  (Num.  11.  16)";  als  er  jedoch  die  Kundschafter  zu 
sündigen  wahrnahm,  rief  er  sie  im  Namen  Hosis,  es  heisst: 
„Schicke  dir  (Num.  13.  2)". 

Wir  geben  jetzt  alle  jene  Königsgleich nisse,  welche  die  fireien 
'oder  unfreien  Taglöhner  bei  der  Arbeit  uns  zeigen:  ^-^^AlsR. 
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BuD,  def  Sohn  des  Babbi  Cb^a,  gestorben  war,  ging  Babbi  Zeira 
hinauf  und  hielt  eine  Trouenede  Uber  ihn:  Wem  glich  Babbi 
Ban  b.  Babbi  Gh^a?    Einem  Könige,  der  Tiele  TagMhner 
gedungen  hatte,  unter  denen  auch  einer  sich  befand,  der 
in  seiner  Arbeit  ausserordentlich  t&chtig  war.   Was  that 
der  König?  Er  nahm  ihn  und  lustwandelte  mit  ihm  kreux 
und  quer.   Als  es  Abend  wurde,  kamen  die  Arbeiter  sich 
ihren  Lohn  zu  holeo,  and  er  gab  jenem  mit  ihnen  den 
Tollen  Lohn.  Da  murrten  die  Arbeiter  und  sprachen:  Wir 
plagten  uns  den  ganzen  Tag,  und  dieser  plagte  sich  nur 
2wei  Stunden,  und  er  gab  ihm  den  Tollen  Lohn  mit  uns. 
Da  sprach  zu  ihnen  der  König:  Dieser  mfthte  sich  in 
zwei  Stunden  mehr  ab,  als  ihr  den  ganzen  Tag  hindurch. 
So  hat  Babbi  Bun  in  28  Jahren  in  der  Thora  mehr  gearbeitet,  wie 
mancher  eifrige  Forscher  es  in  100  Jahren  nicht  erlernen  kanni). 
—  Lxxxvi  Und  ebenso  (wie  David)  sprach  Salome  Tor  dem  Heiligen, 
getobt  sei  er:  Herr  der  Welt,  wenn  ein  König  gute  Arbeiter 
dingt,  und  sie  ihre  Arbeit  gutmachen  und  der  König  guten 
Lohn  gibt,  welches  Lob  Terdient  da  der  König?  Wann 
wird  er  gerfthmt?  Wenn  er  schlechte  Arbeiter  nimmt  und 
ihnen  guten  Lohn  gibt.   So  arbeiteten  auch  die  Väter  und 
nahmen  guten  Lohn,  dabei  ist  kein  Ruhm;  wir  aber  sind  schlechte 
Arbeiter,  gib  uns  guten  Lohn,  das  ist  dann  eine  grosse  (inade. 
Und  so  heisst  es  auch:  .,der  Herr  unser  Gott  sei  mit  uns,  wie  er 
mit  unseren  Vätern  gewesen  ist  (I.  Reg.  8.  57)/*  —  Lxxxvn  Wem 
^lich  David?    Einem  Arbeiter,  der  alle  sei n o  Tage  Iii n d urch 
bei  dem  Könige  gearbeitet  hatte,  dem  aber  dieser  seinen 
Lohn  nicht  gab,  so  d  iiss  der  Ar  hei  ter  sich  kränkte  u  n  d  dachte, 
er  bekumme  vielleicht  gar  nichts.    Einst  dingte  der  König 
einen  ander  u  Arbeiter,  der  nur  einen  Tag  bei  ihm  arbeitete, 
und  der  König  gab   ihm   zu  essen,  zu  trinken,  gab  ihm 
Obst,  Hülsenfrüchte,  Geld  und  sagte  ihm:  Hier  ist  dein 
Lohn.    Da  sprach  jener  Arbeiter,  der  alle  seine  Tage  hin- 
durch bei  ihm  gearbeitet  hatte:  Wenn  dieser,  der  nur  einen 
Tag  bei  ihm  gearbeitet  hat,  au  behandelt  wird,  umsomehr 
ich,  der  ich  bei  ihm  alle  Tage  meines  Lebens  gearbeitet 
habe.   Der  andere  Arbeiter  ging  seines  Weges,  der  aber. 


Vgl.  £raog.  Mt.  20,  1—16.   S.  die  Eioieitang. 
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der  bei  ihm  allo  sohio  Tage  liiiidureh  f^oarboitot  luitte,  be- 
prann  sich  herzlicli  zu  freuon,  80  sprach  auch  David:  „Du 
gabst  Freude  in  mein  Herz,  reicher  als  die  zur  Zeit  ilirer  Getreide- 
ernte und  Weinlese  (Ps.  4.  8)".  Und  wann  zog  die  Freude  Id 
mein  Herz?  Als  ich  dich  sah,  wie  du  mit  den  Bösewichten  um- 
gingst: „sie  wurden  mächtig  durch  die  Zeit  ihres  Getrei4eB  und 
Mostes*^  —  Lxxxvmjäiu  König  dingte  viele  Arbeiter,  unter 
denen  ein  Fauler  und  ein  Vorsichtiger  war.  Als  er  kam 
ihnen  ihren  Lohn  zu  geben,  gab  er  ihnen  den  gleichen. 
Der  Heilige  jedocli,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so,  sondern  nncli  den 
Thaten  des  Menschen  bezahlt  er  ihm  seinen  Lohn.  —  lxxxix  Rabbi 
Abin  sagte  ein  Gleichnis:  Ein  König  hatte  einen  Weinkeller, 
in  den  er  Wächter  setzte;  einige  Ton  ihnen  waren  Enthalt- 
same, einige  Säufer.  Abends  kam  er  ihnen  ihren  Lohn  au 
geben,  und  er  gab  den  Trinkern  zwei  Theile,  den  Enthalt- 
samen einen  TheiL  Da  sprachen  sie  zu  ihm:  Unser  Herr 
und  König,  haben  wir  nicht  alle  wie  einer  gewacht,  warum 
gibst  du  diesen  zwei  Theile,  uns  nur  einen  Teil?  Da  sprach 
zu  ihnen  der  König:  Diese  sind  Trinker  und  sind  gewohnt 
Wein  zu  trinken,  darum  gebe  ich  diesen  zwei  Theile,  euch 
aber  nur  einen  Theil.  80  findet  sich  bei  den  Oberen,  bei  denen 
der  bOse  Trieb  nicht  vorhanden  ist,  nur  eine  Heiligung,  denn  es 
heisst:  „Und  Gebot  der  Heiligen  ist  die  Sache  (Daniel  4. 14)*';  die 
tJnteren  aber,  da  der  böse  Trieb  Uber  sie  herrscht,  könnten  sie . 
doch  bei  zwei  Heiligungen  bestehen!  Das  ist's,  was  geschrieben 
ist:  .  .  .  ^,Heiliget  euch  und  seiet  heilig  (Ler.  20.  iy\ 
thlVtl  -^^1®  ^^'^  Arbeiter  hatten  natürlich  ihre  Aufseher,  die  grössten- 
thells  schon  Freigelassene  waren:  ^tc^^xjnd  es  wird  sein«  wenn  ihr 
höret  auf  meine  Gebote,  die  ich  heute  anbefehle  (Deut.  11. 13)*' . . . 
Dass  du  ja  nicht  sagest:  loh  kann  der  ganzen  Thora  nicht  gehorchen 
und  nicht  beobachten  alle  Gebote,  denn  von  ihr  heisst  es  ja: 
„Grösser  ist  ihre  Ausdehnung  als  die  der  Erde  (Hiob  11.  9)*'. 
Gleich  einem  Könige,  der  eine  tiefe  Grube  hatte  ohne 
Ende.  Er  sprach  zu  seinen  Ereigelassenen:  Dinge  Arbeiter 
und  falle  die  Grube  aus»  Er  dingte  Arbeiter.  Wer  von 
diesen  dümmer  war,  ging  und  schaute  in  die  Grube  hinein 
und  sprach:  Wann  kann  ich  die  fertig  füllen?  Der  Kluge 
aber  sprach:  Was  kümmert's  mich?  Ich  biuTaglöhner  und 
freue  niicii,  dass  ich  Arbeit  gefunden  habe. 
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Und  wie  die  Kaiser  sieh  zionilich  ircnau  um  den  geschäftlicheu  /i',?th, nü^^^^^^ 
Theil  bekümmerten,  so  haben  auch  die  ^\|jadistcn  nicht  mit  Unrecht 

^  an  der 

die  Kaiser  persönlich  an  der  Bewinhsciiaftung  der  Güter  theünehmen 
lassen,  folgonde  sind  die  diesbezüglichea  Gleichnisse:  Rabbi  öüter. 
Pinchns  und  Rabbi  ChiUüjja  tradierten  im  Kamen  des  Rabbi  Simon: 
xciEin  König  hatte  zwei  Vorrathskamraern  von  WeizeD,  Er 
säeto  Ton  der  Einen,  alles  gedieh  gut;  er  säete  von  der 
Zweiten,  und  es  wuchs  lauter  Wermutli  (ä'^tvOtov).  ISo  haben 
die  fiösen  keine  Saat,  denn  es  heiast:  „Und  ea  befiehlt  der  Herr 
über  dich,  dass  von  deinem  Namen  kein  Samen  mehr  hervorge- 
bracht werde  (Nah.  1.  14)^';  jedoch  die  Oerechten  haben  Saat,  denn 
^  heiast:  „Säet  euch  zur  Oerechtigkeit«  erntet  nach  Gnade 
(Hoaea  10.  12)*'.  ~  XG»£in  König  hatte  viel  Tennen,  die  alle 
schmutzig  und  voll  von  Abfällen  waren,  so  dass  er  um  ihre 
Zahl  sich  gar  nicht  eifrig  bekümmerte.  Eine  Tenne  hatte 
er  jedoch,  die  er  schön  sah,  und  er  sprach  zu  seinem  Frei* 
gelassenen:  Jene  Tennen  sind  schmutzig  und  voll  ron  Ab- 
fällen, darum  gib  dich  nicht  ab  mit  ihrer  Zahl;  diese  aber 
erfahre,  wie  viel  £or,  wie  viel  S&cke,  wie  viel  modii  in  ihr 
sind.  Also  auch  hier.  Der  König,  das  ist  der  König  der  Könige, 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  die  Tenne,  das  ist  Israel:  „Mein  Ge- 
droschenes und  Sohn  meiner  Tenne  (Jos.  21.  10)^',  und  sein  Frei- 
gelassener, das  ist  Moses,  denn  es  heisst:  „Nicht  so  mein  Knecht 
Moses,  in  meinem  j^anzen  Hause  ist  er  treu  (Nnm.  12.  7)".  Der 
Herr  sprach  zu  Moses:  Die  Götzendiener  sind  schmutzig,  denn  ea 
heisst:  .,Und  die  Völker  werden  kalkverbrannt  sein,  abgeschnittene 
Dornen,  im  Feuer  verbraiiut  [Jos,  33,  12)",  daruiii  gib  dich  nicht 
ab  mit  ihrer  Zahl;  Israel  aber,  sie  sind  alle  gerecht,  alle  ihre  Ver- 
einigungen sind  Weizen,  denn  es  heisst:  „Und  dein  Volk  besteht 
aus  hinter  Gerechten  (Jes.  GO.  21)",  darum  nimm  eifrig  vor  die 
Zahl  der  Israeliten. 

Da  die  Viehzucht  ein  wiehtif^er  Artikel  in  Bozug  auf  Krtrai^-  ^»•*'*»**' 
fähipkeit  des  Gutes  war,  lässt  der  Midrasch  auch  die  Hirten  mit 
den  Kaisern  verhandeln:  ■^*"',,l)or  Herr  lieht  die  Gerechten,  ih-r 
Herr  behütet  die  Fremden  (Ps.  140.  8,  9)."  Wem  gleicht  die  Sache? 
Kinem  K«jnige.  der  eine  Heerde  hatte,  die  (morgens)  auf's 
ij'eld  ging  und  abends  zurückkam;  so  alltäp;lirh.  Einmal 
kam  ein  Hirsch  mit  der  Heerde,  ging  mit  den  Ziegen, 
weidete  mit  ihnen;  kam  die  Heerde  in  den  Stall  zurück. 
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kam  auch  er  mit  ihnen  und  zog  mit  ihnen,  gingen  sie 
weiden.  Mau  meldete  dem  Könige,  dieser  Hirsch  schliesse 
sicli  der  Heerde  an,  weidet  täglich  mit  ihr,  geht  hinaus 
und  koiiinit  zurück  mit  ihr.  Da  gewann  ihn  der  König  lieb. 
"Wann  ei  auf's  Feld  zog,  bestellte  er  für  ihn  einen  besonders 
guten  Hirten:  dass  ihn  niemand  sciilage,  gebot  aciit  auf 
ihn.  Und  auch  wenn  er  mit  der  Heerde  zurückkam,  sagte 
er  ilinen:  Gebet  ihm,  dass  er  trinke,  und  so  liebte  er  ihn 
sehr.  Da  sprachen  zu  ihm  (die  Hirten):  0  Herr,  wieviel 
Böcke  hast  du,  wieviel  Schafe  hast  du,  wieviel  Lämmer 
und  ermahnst  uns  nicht  über  sie,  dagegen  über  fliesen 
Hirschen  ^^ibst  du  uns  täglich  Befehle.  Da  erwiderte  ilinen 
der  K»»nig:  Die  Heerde,  ob  sie  will  oder  nicht,  es  ist  ihre 
Art  auf  dem  Felde  zu  weiden  den  ganzen  Tag,  abends  in 
den  Stall  schlafen  zu  gehen;  Hirsche  aber  schlafen  in  der 
Wüste,  es  ist  nicht  ihre  Art  in  die  Behausung  des  Menschen 
zu  kommen;  müssen  wir  diesem  nicht  Gutes  erweisen,  der 
die  weite  grosse  Wiste  verlassen  hat,  den  Ort  aller  Thiere» 
und  gekommen  ist  und  sich  in  ein  Gehöft  gestellt  hat? 
Müssen  wir  nicht  ebenso  Gutes  erweisen  dem  f  remdeni  der  ^eine 
Familie,  sein  Vaterhaus  verlassen,  seine  Nation  verlassen  hat  und 
alle  Völker  der  "Welt  und  zu  uns  gekommen  ist?  —  Gott  sprach 
zu  Moses:  Mit  welchem  Angesichte  willst  du  in  das  Land  hinein* 
gehen?  Das  gleicht  einem  Hirten,  der  ausgezogen  ist 
die  Heerde  des  Königs  zu  weiden,  die  aber  gefangen  ge- 
nommen wurde.  Als  dann  der  Hirte  in  den  Palast  des 
Königs  eintreten  wollte,  sprach  zu  ihm  der  König:  Wenn 
du  jetzt  hineingehst,  was  werden  die  Menschen  sagen? 
Dass  du  Schuld  daran  bist,  dass  die  Heerde  geraubt  wurde. — 
J'<^Babbi  Menaohama  tradierte  im  Kamen  des  Rabbi  Bibi:  Ein 
König  hatte  eine  Heerde,  und  Wölfe  drangen  ein  unter 
sie  and  zerrissen  sie.  Da  spraeh  der  König  zum  Hirten: 
Zähle  die  Heerde,  damit  wir  wissen,  wieviel  fehlt  Ebenso 
sprach  Gott  zu  Koses:  Zähle  Israel,  um  zu  erfahren,  wie  viele 
fehlen.  —  ^^Wem  glich  David?  Einem  Könige,  der  eine 
Heerde  hatte.  Er  ärgerte  sich  über  sie,  vertrieb  die 
Heerde,  sperrte  den  Stall  und  verjagte  den  Hirten.  Nach 
einer  Zeit  besänftigte  sich  der  König,  begann  die  Heerde 
wieder  zu  sammeln,  ^aute  den  Stall,  nur  des  Hirten  ge» 
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«lachte  er  nicht.  Da  sprach  der  Hirte:  Siehe,  die  Heerde 
ist  z usanimenge b  1  ach t,  der  Stall  erbaut,  und  meiner  wird 
nicht  gedacht?  So  sprach  auch  David  vor  diesem  Psalme: 
„Denn  der  Herr  hilft  Zion,  erbaut  die  Städte  Judas  (Ps.  09.  36)'*: 
iüsü  der  Stall  ist  erbaut;  „und  sie  werden  dort  wohnen  und  es  in 
Besitz  nehmen,  und  die  Kachkommen  seiner  Knechte  werden  es 
erben,  und  die  seinen  Namen  lieben,  werden  darin  wohnen  (ibidem 
V.  37)":  also  die  Heerde  ist  eingesammelt.  Da  sprach  der  Hirte: 
Meiner  wird  nicht  gedacht?  Daher  „dem  üesangmeister,  um  Davids 
zu  gedenken  (Fs.  70.  1).'* 
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Der  Bau-  und  Gartenluxus  der  Kaiser.  '^ 

Katojj^  Wir  hatten  ja  schon  Gelegenheit  genug  den  römisclien  Cäsaren- 
BMduM»  wahnainn,  die  grausame  Willkür,  das  Gottbewusstsein  der  Kaiser 
kennen  zu  lernen.  Es  wäre  aber  das  Bild  nur  liicketihafr,  fehlte 
darin  die  8e-}iil(lcrung  des  beispiellosen  Luxus,  der  in  den  Privat- 
banten  der  Herrscher,  in  ihren  Villen  und  Parken  sich  2ejgte,  nnd 
in  dem  sich  der  grenzenlose  Grossenwabn  aod  masslose  Uebermuth 
jener  irdischen  Qotiheiten  spiegelten.  Wenn  die  öffonUlcben  Ge- 
bttnde,  welche  zumeist  die  Kaiser  errichten  liessen,  an  Grossartigkeii; 
jeder  Beschreibung  spotten  und  seither  thatsftchlidi  nicht  dagewesen 
sind^),  80  mag  das  noch  zu  entschuldigen  sein:  sie  dienten  ja  dem 
öflisntliohen  Wohle  3).  Was  aber  manche  Kaiser  bei  ihren  Privat» 
bauten,  besonders  bei  Tillen  leisteten,  war  die  reine  Tollheit  Und 
wenn  sie  sich  dieser  in  der  Pracht  der  Ausstattung  und  dea 
Schmuckes  allein  h&tten  zu  Schulden  konmien  lassen,  wäre  es  noch 
immer  nicht  so  verdammenswerth  gewesen;  das  güldene  Haus  Neros, 
bei  dessen  Fertigstellung  er  sagte:  „Jetzt  fange  er  doch  endlich  an 
wie  ein  Mensch  zu  wohnen''^),  gereicht  diesem  Fürsten  weniger 
zur  Schande,  als  das  absichtliche  Aufsuchen  von  Terrainschwierig- 
keiten von  Seiten  mancher  seiner  ^'orgäuge^  und  Nachfolger,  um 
an  Orten,  die  von  Natur  oft  ganz  unzu^^äiifilich  waren,  Millionen 
und  Millionen  zur  Behebung  der  Schwierigkeiten  zu  verschwenden, 


1)  i  riddläader  a.  a.  0.  III.  87  ff. 
*)  Ditf.-H.  a.     0.  m  46ft. 
3)  Sieba  B.  Aboda       16  f. 
*)  Siwton  K«io  3L 
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welche  der  einfachen  Gruudstelolegung  sich  in  den  Weg  stellten* 
Kaiser  Caligula  hatte  in  Bezug  auf  Bauten  nur  » in  Vorlangen:  mit 
Hintansetzung  aller  gesunden  Yernuuft  vor  aUeu  Dingen  das 
möglich  zu  machen,  was  als  durchaus  unmöglich  bezeichnet  wurde. 
Felsen  des  härtesten  Gesteins  liess  er  aushauen,  Ebenen  zu  Bei^n 
nmschaflbo,  Bergeshöhen  durch  Abtragen  ebnen,  und  alles  in 
grosster  Geschwindigkeit,  da  jede  Schuld  der  Verzögerung  mit  dem 
Kopfe  gebüsst  wurdet).  Die  Architekten  des  Nero  yersuchten  das 
zu  erzwingen,  „was  die  Natur  zu  verweigern  schien"^).  Und  da 
besonders  im  Bauluxus  die  Angesehenen  Borns  und  der  Provinzen 
dem  Beispiele  des  EOnigs  eifrigst  folgten,  griff  auch  nach  dieser 
Bichtung  eine  fär  viele  alte  Familien  verhängnisvolle  Yerschwen- 
dongssucht  um  sich: 

„H»wt  M.  baoAii  gefi«!  d«m  CrdtOBiiUi  btld  am  gdnrammtm 
Stnnde  Cajeta«,  bald  aaf  Tibuis  lagonder  Teale"»). 

„Von  der  Villa  des  Pollius  Felix  bei  Sorrent  rühmt  Statins, 
dats  die  Natur  sieh  dort  dorn  Willen  des  Manschen  unterworfen 
und  Dienste  thuii  gelernt  habe.  Wo  du  jetzt  eine  Ebene  sielist, 
war  ein  i3erg-,  wt»  du  unter  Dadi  wandelet,  eine  Wildnis;  wo  du 
hohe  Bäume  erblickst,  v/av  nicht  einmal  Erde,  —  schau  lier,  wie» 
das  Gestein  sein  Joch  tragen  lernt,  der  Palast  vordringt,  der  Borg 
auf  das  Geheiss  des  Herrn  zurückweicht  Klippen  im  Meer  waren 
in  Weinberge  verwandelt,  und  die  Vereiden  ptlückton  hier  im 

Schatten  der  Nacht  süsse  Trauben  Die  Vorliebe  für  das 

Meer  und  derWunsch,  es  aus  unmittelbarster  Nähe  zu  geniessen,  veiaU" 
lasste,  wie  es  scheint,  häuüg  kostbare  Wasserbauten,  deren  Mauern, 
wie  Ovid  sagt,  die  blauen  Wellen  vordrängten . . .  Noch  sind  Ueber- 
reste  dieser  ins  Meer  gebauten  Paläste  bei  Antium  und  sonst  unter 
dem  Wasserspiegel  sichtbar.  Auch  an  den  Küsten  der  Provinzen 
gab  es  künstliche  W^asserbauten  V* 

Eine  auffallend  grosse  Reihe  von  Köuigsgleichnissen  zeigt,  wie  J-j^^^j^«^^^*^!** 
lebhaft  auch  die  jüdische  Bevölkerung  des  römischen  Reiches  für  uJ/vS^d^r 
die  Luxusbauten  sich  interessierte,  und  die  nachstehenden  zwei  Aus-  KaiMmu. 
Sprüche  beweisen,  dass  Luxnsbauten  zu  den  charakteristischen 


1)  Idem  Caligula  87. 

«)  Friedländer  a.  a.  Ü.  :i()3. 
3)  JuTenal  4.  Sat.  SG  1".  Friodiünder  a.  a,  U.  108. 
Friedländer  a.  a.  0.  lUO  f. 
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Merkmalen  der  Kaiserherrschaft  gehörten,  wie  denn  auch  that- 
sächlich  kaum  ein  Kaiser  sich  nehmen  Hess  durch  Prachtbauten 
zu  glänzen  und  sich  auszuzeichnen.  ^  Die  Gemeinde  Israel  sprach 
vor  Gott:  Herr  der  Welt,  gibt  es  einen  König  ohne  Thron, 
ohne  Kri'iie,  ohne  l^aiatiuuiV  ,.Wie  lange  wirst  du  mein 
vergessen  (  Vn.  13.  2)."'  —  „Und  ich  gebe  dir  ein  kostbares 
I-Änd  (Jer.  3.  19)."  „Ein  kostbares  Land":  ein  Land,  das  voll 
Villen  ist  für  Könige  und  Statthalter.  Denn  jeder  König  und 
Statthalter,  der  im  Lande  Israel  keine  Villen  erwirbt,  der  sagt: 
Ich  habe  nichts  erworben.  Rabbi  Jehuda  sagt:  Waren  denn 
die  31  Könige  von  einst  alle  im  Lande  Israel?  Jedoch  wie 
raan  es  jetzt  in  Rom  thut,  wd  jeder  König  und  Statt- 
halter, der  nicht  Paläste  und  Villen  erwirbt,  sagt:  Ich 
habe  nichts  erworben,  so  sagt  auch,  irh  habe  nichts  erworben, 
jeder  König  und  Statthalter,  der  im  Lande  Israel  keine  Paläste  und 
Villen  erwirbt. 

VenSriVnK        ^^'^  '^"^^    ni(ht!      Vorkündeteu   doch    die  üblichen 

iMclriften  Inschriften,  dio  weithin  sichtl)ar  jedem  Vorübergehenden  den 
'gjjjj^jj  Namon  des  lu-i)auers  meldeten,  nuch  nach  Jahrhunderten  den 
Ruhm  des  Kaisers,  des  Statthalters,  ja  jedes  Privaten,  der  seiner 
Vaterstadt  nützliche  Bauten  errichten  liess.  ,,Es  gehört  wesentlich 
zum  Charakter  des  Principats,  dass  auf  den  grossartigen  Bauwerken, 
mit  denen  sie  luimentlich  Rom  und  Italien  Fchmückten,  kein  anderer 
Name  erscheint  als  der  ihrige  i)."  So  liess  Augustus  zu  Ehren 
seiner  Frau,  seiner  Schwester  und  seiner  Pinkel  öffentliche  Bauten 
errichten  ").  Dem  Kaiser  Trajan  gab  der  Kaiser  Constantiu  den 
Namen  „Mauerkraut,"  weil  er  an  alle  Gebäude,  die  er  errichtete, 
seinen  Namen  setzen  liess^).  Hadrian  liess^  wiewohl  er  allenthalben 
unzählige  Qebäude  aufgetiUirt  hatte,  an  kelDes,  mit  Ausnahme  des 
Tempels  seines  Vaters,  seinen  eigenen  Namen  setzen^).  Als 
Commodus  getödtet  wurde,  liess  der  Senat  von  allen  Bauwerken 
den  Namen  des  Kaisers  auslöschen^).  Severus  liess  sehr  viele 
alte  Gebäude  herstellen  und  schrieb  seinen  l^amen  darauf*). 


1)  Momrosen  a.  n.  O.  III  950. 
^)  Sueton,  Aug.  29. 
3;  Ammiaa  XXVIl  3. 
*)  Vito  Uadriau  19. 
t)  YiU  Commodog  17. 
•)  Dio  LXXVI  16. 
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Alexander  Severus  nannte  sogar  Zimmer  iiu  Palaste  nach  dem 
Namen  seiuer  ^luttcri).  Dem  entsprechend  lesen  wir  im  .Midrasch: 
'"..Und  er  rief  den  Mose?j  (Lev.  1.  1)."  Was  steht  vor  diesem 
Gegenstande?  Der  Abschnitt  von  dem  Zelte:  „Wie  der  Herr  dem 
Moses  befohlen  hatte  (Ex.  40.  32)."  Gleich  einem  Könige, 
der  seinem  Sclaven-)  befiehlt  und  zu  ihm  sprach:  Baue 
mir  einen  Palast.  Auf  alles,  was  er  baute,  schrieb  er  den 
"Xamen  dos  Königs.  Baute  er  die  Wiinde.  schrieb  erdarauf 
den  Xamen  des  Köniir-':  stellte  er  die  ^Siiuien  auf,  schrieb 
er  darauf  den  Namen  des  Königs;  wölbte  or  mit  Balken*^), 
schrieb  er  darauf  den  Namen  des  Königs.  Nach  einer 
bestimmten  Zeit  zog  der  Köni^  in  den  Palast  ein,  und 
wohin  er  schaute,  fand  er  sei nen  Namen  darauf  geschrieben. 
Er  sprach:  Alle  diese  Ehrung  erwies  mir  mein  Sclave, 
lind  ich  soll  innen,  er  draussen  sein?  I'nfet  ihn,  dass  er 
in  das  innerste  Gemach  eintrete.  So  anch  hier,  als  der 
Heilig^c,  gelobt  sei  er,  zu  Moses  sprach:  flache  mir  ein  Heiligthuni, 
da  schrieb  Moses  auf  jedes  Ding,  das  or  verfertigte:  .,Wie  der  Herr 
dem  Moses  befohlen."  Da  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Alle 
diese  Ehrung  erwies  mir  Moses,  und  ich  bin  innen,  er  draussen? 
Rafet  ihn,  dass  er  in  das  innerste  Gemach  eintrete.  Darum  heisst 
es:  ..Und  er  rief  den  Moses."  —  ^^'Ein  König  hatte  drei 
Freunde.  Als  er  einen  Palast  bauen  wollte,  brachte  er 
den  ersten  (Freund  an  den  Platz)  und  sprach:  Sieh  dir 
diesen  Platz  an,  auf  welchem  ich  mir  einen  Palast  er- 
richten will.  Da  erwiderte  ihm  jener  Freund:  Ich  hatte 
schon  anfangs  an  jenen  Berg  gedacht;  der  König  Hess 
ihn  stehen.  Er  brachte  den  «weiten,  und  der  sagte:  Ich 
hatte  schon  anfangs  an  jenes  Feld  gedacht;  der  König 
Hess  ihn  stehen.  Dann  brachte  er  den  dritten  Freund,  und 
der  sprach:  Ich  habe  gleich  anfangs  an  diesen  Palast 
gedacht.  Da  sagte  er  ihm:  Bei  deinem  Leben,  ich  baue 
den  Palast  und  nenne  ihn  mit  deinem  Namen.  So  waren 
anch  Abraham,  Isak  und  Jacob  die  Freunde  des  Heiligen,  gelobt 
sei  er.    Abraham  nannte  das  Heiligthum  Berg,  denn  es  heisst: 

I)  Vita  .\lex.  Sov.  2(5. 

Friedlander  a.  a,  0.  ik)'6. 
*)  UaniMVirinde  nad  SftiUen  waren  der  koetbarste  Sdimack  des  Haniea. 
Frledlftader  a.  a.  0.  94.  Ueber  die  Balken  des  Atriums  Maiqa.  «.     0.  216w 
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..Er  er^i-lieint  auf  dem  Berge  (Juttes  (Gen.  2'2.  14);''  I>ak  iiannte 
OS  h\l\.  <leiin  r-s  heisst:  ., Siehe  der  (lerucli  «lieines  .Soiinus  i>T  -wie 
der  Geruch  des  ieldes,  das  der  llei r  ^--esegiiet  bat  (ibidem  27,  l^iT).*' 
Jakob  nannte  es  Palast,  doiui  es  hojs.>t:  ,,"\Vic  ohriiirclitbar  i^t 
dieser  Ort,  er  ist  nichts  anderes  als  das  Haus  Gultei  (il>id.  28.  IT)." 
Da  sprach  zu  ihm  der  Herr:  T)u  hast  es  llau>  genannt,  ehe 
es  ;ij:ebaut  wurde.  Bei  deinem  Leben,  ich  baue  es  uud  neuue 
es  Haus  Jakobs. 

de^^iimiL-  geben  wir  die  auf  die  Terrainschwierigkeiten  sich  be- 

schwien«.  jsiehendeu   Gleichnisse:      ^'  Rabbi    Öchalom  tradierte   im  Xamon 

keiten  bei 

4»aiiMitM.  dos  Rabbi  Menachema  b.  Zeira^)  eiii  Gleichnis.  Ein  König 
wollte  einen  Palast  am  Meere  bauen,  wusste  aber  nicht 
wohin  ihn  zu  bauen.  Da  fand  er  eine  Balsamschaie 
(d7:oßdcXaa|iov) ,  ging  und  roch  dazu  und  baute  dort  den 
Palast.  Das  ist's,  was  geschrieben  ist:  „Denn  auf  Meeren 
hat  er  es  gegründet,  auf  Strömen  errichtet  (Ps,  24.  iJV*  L'm 
wessen  Verdienst  willen?  Um  des  Verdienstes  willen  von  „dem 
Geschlechte,  das  ihn  sucht,  nach  seinem  Angesichte  verlangt,  um 
Jakobs  willen  (ibidem  V.  6).''  —  ^'£in  König  wollte  bauen. 
Er  grub  sehr  tief  und  wollte  den  Grund  {9«]iiXicc)  legen, 
da  fand  er  Sumpf wasser;  und  so  an  mehreren  Stellen.  Er 
that  nichts,  sondern  grub  an  einer  anderen  Stelle.  Da 
fand  er  unten  f  eisen  (icixpa)  und  sprach:  hier  baue  ich,  und 
er  legte  den  Grundstein  und  baute >).  Su  wollte  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  die  Welt  erschaflfen,  und  er  sass  und  nahm 
wahr  das  Geschlecht  des  Enosch  und  der  SQndfluth  und  sprach: 
Wie  kann  ich  die  Welt  erschaffen,  da  doch  diese  Freyler  erstehen 
und  mich  erzürnen  werden?  Als  aber  *Gott  den  Abraham  er* 
schaute,  der  einst  erstehen  werde,  sprach  er:  Wohlan,  ich  habe 
einen  Felsen  gefunden,  um  darauf  die  Welt  zu  gründen  uud  zu 
erbauen.  Darum  nannte  er  den  Abraham  Fels,  denn  es  beis&t: 
„Blicket  auf  den  Fels,  aus  dem  ihr  gehauen  wurdet  (Jes.  51.  2).'^ 
—  vn])(].  Heilige,  gelobt  sei  er,  sprach  zu  Moses:  Dieser  Mensch, 
den  ich  erschaffen  habe,  lasse  ich  nicht  Kleine  und  Grosse  aus  ihm 
erstehen?  Wenn  nun  die  Grossen  kommen  Erlaubnis  von  den 


J)  Im  4.  Jahrhundert. 

*)  Yitru?  de  arthit«cturii  Jil  4.  1  stellt  aU  Kegel  auf,  da^ss   mau  Iwi 
Tempelbanten  »ich  beinllhd  beim  Gnmilbtm»  auf  festen  fiodeu  zu  kommen. 
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Kleinen  zu  erbitten,  und  einor  sagen  wollte,  was  brauciie  icli  denn 
Erlaubnis  von  dem  zu  nehni'Mi.  der  r^'oring'er  ist  a!s  ich?  sol'en 
die  andere»!  ihm  antworten:  Lerne  von  drinoin  Si-hüpfer.  Kr  hat 
die  Oberen  und  Unteren  erschaffen;  als  er  aber  den  Menschen  er- 
schaffen wollte,  berietli  er  sich  mit  den  Engeln  des  Dienstes.  Rabbi 
Levi  sagte:  Hier  gibt  es  keinen  König^),  sondern  es  gleicht  einem 
Könige,  der  am  Eingange  seines  Palastes  lustwandelt  und 
eine  hingeworfene  kleine  iScholle  (ßoaXdcf^io >)  erblickt.  £r 
sprach:  Was  machen  wir  mit  dieser  Scholle?  Einige 
sagten  ein  Forum,  andere  Bäder.  7>a  sprach  der  König:  £ine 
Statue  mache  ich  daraus^).  Wer  hindert  ihn? 

Das  ungemein  schnelle  Bauen  brachte  es  mit  sich,  dass  viele  nImm  tm 
E&user  noch  im  Baue  oder  kurv  nach  der  Errichtung  einstttrsten.  ^^2^2^ 
Noch  Constantin  der  Grösse  baute  Häuser,  die  bald  einstürsten,  ^iS^^b. 
weil  sie  wegen  der  Eile  nicht  fest  genug  gebaut  waient).  Ander- 
seits war  es  manchmal  die  toUo  Laune  des  Kaisers,  der  plötzlich 
eine  Yilla  niederreissen  Hess,  am  sie  anders  aufbauen  su  lassen. 
Schon  Julius  Cäsar  Hess  eine  fertige,  kostbare  Villa  vollständig 
niederreissen,  weil  sie  seinem  Geschmacks  nicht  ganz  entsprochen 
hatte*).  Elagabal  fand  eine  kindische  Freude  dann  Paläste  und 
Gartenhäuser,  kaum  dass  sie  erbaut  waren,  wieder  niederreissen  zu 
lassen^).  Selbst  von  Diocletian  sagt  ein  Bericht,  dass  er  Neu- 
erbautes  oft  niederreissen  liess,  um  es  umzubauen^.  Und  was 
Kaiser  thaten,  ahmten  Private  nach.  Sextus  Marius,  ein  Freund 
des  Kaisers  Tiberius,  liess  einmal,  um  seine  Macht  zu  zeigen,  einen 
seiner  Nachbarn,  dem  er  zürnte,  auf  zwei  Tage  zu  Gaste  zu  sich 
bitten  und  während  dieser  Zeit  dessen  Villa  niederreissen  und  viel 
herriioher  und  grosser  aufbauen^).  Die  Agadisten  wissen  all  dies 
zu  höheren  ethischen  Zwecken  zu  verwerthen:  ™  Reuben,  Simon, 
Levi  und  Jnda  (Ex.  1.  2).''  Warum  zählt  er  sie  (die  Stämme)  an 
so  vielen  Stellen?   Es  gleicht  einem  Könige,  der  eine  Burg 


I)  Will  sageii  der  Vergleich  passt  nii-bt,  da  üott  thut,  Tras  ihm  beliebt. 
>)  Der  Agaditt  bleibt  bei  der  Tradition  de*  Uidncch,  <htaa  der  eiste 
Ifeiueh  ans  einem  Ueiaen  Mampeu  Erde  geknetet  warde. 

3)  Zosimas  II  32. 

*)  Sueton  Jtdius  Casar  46. 

!>)  Vita  ElagÄb.  30. 

6)  Bei  Fried ländcr  a.  a.  0.  2U 

7)  Dio  LVlIi  22. 
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erbftttt  hatte,  sie  fiel  aber  ein;  er  erbaute  sie  abermals, 
sie  fiel  wieder  ein.  Da  stützte  er  sie  mit  yielen  Sftulen 
und  sie  blieb  stehen.  Und  der  König  freute  sich  darttber, 
dass  sein  Bau  stehen  blieb  und  an  ihn  zum  Buhme  er- 
innere. So  setste  Abraham  den  Ismael  und  die  Söhne  derEetura 
in  die  Welt^  Isaak  den  Esan  und  dessen  Fürsten.  Als  aber  Jakob 
kam  und  die  12  Stämme  erstehen  liess,  und  sie  alle  sich  als  Ge- 
rechte bewährten,  freut  er  sich  mit  ihnen  und  gedenkt  ihrer.  — 
n  Ein  Ungläubiger  sprach  zu  BabbI  Ammi^):  Ihr  saget,  dass  die 
Todten  wieder  zum  Leben  auferstehen,  sie  sind  doch  aber  Staub, 
lebt  deon  Staub?  Er  erwiderte  ihm:  Ich  werde  dir  ein  Gleichnis 
bringen:  Ein  Menschenkönig  sprach  zu  seinen  Sclaven^: 
Gehet,  bauet  mir  einen  grossen  Palast  an  einem  Orte,  wo 
kein  Sand  und  kein  Wasser  ist.  Sie  gingen  und  bauten 
ihn.  Nach  einer  Zeit  fiel  er  ein.  Da  sprach  er  zu  ihnen: 
Gehet  und  bauet  ihn  wieder  auf  an  einem  Platze,  wo  Sand 
und  Wasser  vorhanden  ist.  Sie  sprachen  zu  ihm:  Wir 
können  nicht  Da  zürnte  er  Über  sie  und  sagte  ihnen: 
An  einem  Ort,  wo  kein  Wasser  und  Sand  war,  habet  ihr 
gebaut,  um  so  eher  müsset  ihr  jetzt  bauen,  da  Sand  und 
Wasser  Torhanden  sind^).  —  ^  Rabbi  Chama  b.  Chanina^)  sagte 
ein  Gleichnis.  Ein  König  baute  einen  Palast.  Er  sah  sicii 
ihn  an,  und  er  gefiel  ihm.  Er  sprach:  0  Palast,  Palast, 
wollte  Gott,  du  fändest  Gunst  vor  mir  jederzeit,  wie  du 
in  dieser  Stnn  Je  Gunst  vor  mir  gefunden  hast  So  sprach 
auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  seiner  Welt :  Meine  Welt,  raeine 
Welt,  ich  wollte,  du  fändest  jederzeit  Gunst  vor  mir,  wie  du  vor  mir  in 
die>er  Stunde  Gunst  gefunden  hast.  J)ieser  dichterische  Schwung 
unseres  Agadisten  ist  sicherlich  viel  verzeihlicher,  als  der  des  Piinius, 
der  von  Trojan  sagt:  „Gross  ist  dieses  dein  Verdienst,  nicht  nur  um  die 
Menschen,  sondern  auch  um  die  (;el)audo  selbst,  da>s  du  ihren  Einsturz 
abwehrst,  ihre  Verödung  abwendest,  die  grossen  Bauwerke  in  demselben 


1)  In  der  zweiten  Ji:tltre  den  B.  .iJihrltundort!»;  vielleicht  erziihlte  man  aicb 
damals  noch  sehr  lebhaft  von  den  iollbeiteu  Klagabals. 
>)  S.  aach  Hboifflaeii  a.  a.  0.  in  960. 

«)  Gott  hat  au»  dam  Nichts  den  Manacfaon  arachaffen  könnao  ^  aagt 
wieder  eme  andm  Agada  — ,  nmio  eher  kann  er  ihn  aus  aeinem  üebemtta 
wiader  beleben. 

Zeitgenoase  Klagabais. 
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QeiBte^  in  dem  sie  erbaut  sind,  vom  Untergang  rettest.  Stamm  sind  s  ie 
zwar  und  unbeseelt,  doch  scheinen  sie  zu  fühlen  und  sich 
zu  freuen,  dass  sie  glftnzen,  dass  sie  einmal  anfangen 
einem  Herrn  zu  gehören,  der  sie  zu  schätzen  weiss^}^  — 
Diese  überscbwängliche  Bedeweise  finden  wir  auch  im  folgenden 
Satze:  ^  Babbi  Acha  sagte:  Ein  König  zog  im  Zorne  aus 
seinem  Palaste,  Nachdem  er  hinaus  gegangen  war,  kehrte 
er  um,  umarmte  und  hüsste  die  Mauern  und  S&ulen 
des  Palastes,  weinte  und  sprach:  Lebe  wohl,  mein  Palast, 
lebe  wohl,  meine  Residenz,  lebe  wohl,  Haus  meiner 
Herrlichkeit,  lebe  fortan  wohl,  lebe  wohL  Also  kehrte  auch 
die  göttliche  Majestät,  nachdem  sie  aus  dem  Heiligthume  w^gegangen 
war,  wieder  um»  umarmte  und  kttsste  die  Mauern  des  Heiltg- 
thums,  weinte  und  sprach:  Lebe  wobl  mein  Heiligthum,  meine 
Besidenz,  du  Haus  meiner  Herrlichkeit,  lebe  fortan  wohl,  lebe  wohl. 
—  Aber  natürlich  weiss  es  der  Agadist,  dass  den  exoentrischen 
Launen  der  Fürsten  nicht  alles  möglich  ist:  ™£in  König  baut 
einen  Palast;  vermag  er  ihn  von  seinem  Platze  wegzurücken? 
Ich  aber  bin  nicht  so,  denn  es  heisst:  „Ich  habe  erschallen  und  trage, 
ich  trage  und  ich  rette  (Jes.  46. 4)^^  üebrigens  könnte  man  beinahe 
die  Behauptung  v.  a^en,  dass  die  Kaiser  ähnliches  auch  thun  konnten* 
Liess  doch  Hadrian  durch  den  Baum^ster  Deorianus  den  Koloss 
schwebend,  in  stehender  j^ichtuDg,  von  seiner  Stelle  versetzen, 
wozu  24  Eiephanten  gebraucht  wurden^. 

Selbst  Schiffe  wurden  /ai  wirklichen  Palästen  uragewaudeit. 
Caligula  hatte  kostbare  Jachten  mit  ^Speisesälen,  Bädern,  Portiken, 
Weinstöcken  und  Fruehtbaunien'^).  Als  Nero  den  teuflischen  Plan 
fasste  seine  Mutter  Agrippina  umzubringen,  liess  er  ein  Schiff 
zimmern,  das  von  selber  auseinander  gehen  sollte.  Er  richtete  es 
aufs  prächtigste  ein  und  setzte  in  Bauli  seine  Mutter  aufs  Schifi', 
dass  es  sie  nach  der  Heimat  führe.  Auf  dem  Wege  dahin  ging 
das  Schiff  thatsächlich  von  selbst  auseinander,  doch  Aggrippina 
konnte  sich  retten^).  Zweifellos  ist  ein  Kctlex  dieses  diistern  Er- 
eignisses  das  folgende  Gleichnis,  dessen  Autor,  Simon  ben  Jochai, 


«)  Fanogyr.  50, 

*)  Vita  Hadrian  19. 
3)  Sueton  Caligula  3?. 
*)  Dio  LXI  12.  13. 
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ein  Zeitgenosse  Hadrians  ist:  ^^^Ein  König  brachte  zwei 
Schiffe  und  band  sie  zusammen  mit  Anker  und  Eisen* 
platten  and  baute  auf  iiinen  einen  Palast.  So  lange  die 
»Schiffe  verbunden  waroTi.  stand  aucli  der  Palast,  gingen 
die  Schiffe  auseinander,  hielt  sich  der  Palast  auch  nicht. 
So  auch  Israel.  So  lange  sie  den  Willen  Gottes  vollziehen,  „hat 
er  seine  Himmelswölbung  über  die  Erde  gegründet  (Arnos  9.  6)". 
SelbstTerstftDdlich  kennen  die  Agadisten  die  römische  Bauart  sehr 
genau,  und  es  nimmt  uns  nicht  wunder,  wenn  eine  Reihe  von 
Oleichnissen  dieses  Gegenstandes  sich  bemächtigt,  noch  \%enigor, 
dass  sie  von  den  Kaisem  sprechen,  die  ja  gerade  in  diesem  Punkte 
von  Augustus  bis  auf  Justinian  beispielgebend  waren.  .Das  Erste 
war,  dass  der  Architekt  i)  beauftragt  wurde  einen  Plan  zu  machen. 
,«Wenn  die  Stftdte  eine  Yergebung  von  Tempelbauten  oder  Er- 
richtungen von  •  Kolossen  ausschreiben,  so  hören  sie  die  Künstler 
an,  die  sich  um  die  Uebernahme  bewerben  und  ihre  Anschläge  und 
Bisse  vorlegen  Daher  sagt  Babbi  Ammi,  der  Dioctetiana  Bau- 
lust sicherlich  gut  gekannt  hatte:  „Und  der  Herr  sprach:  Wir 
wollen  einen  Menschen  schaffen  (Gen.  1.  26)*S  Hit  wem  berieth  er 
sich? . . .  Babbi  Ammi  sagte:  Wt  seinem  Herzen  berieth  er  sich.  Gleich 
einem  Könige,  der  einen  Palast  durch  einen  Architekten 
bauen  Hess.  Als  er  ihn  besichtigte,  gefiel  er  ihm  nicht. 
Ueber  wen  hat  er  sich  zaärgern?  Nicht  Uber  den  Architekten? 
Darum:  „Und  er  kränkte  sich  in  seinem  Herzen  (ibid.  6.  6.)**.  — 
Babbi  Hosehiya  der  Grosse  leitete  seine  Bede  ein:  Nach  der 
Sitte  der  Welt,  wenn  ein' Menschenkönig  einen  Palast 
baut,  baut  er  ihn  nicht  nach  seinem  eigenen  Plane, 
sondern  nach  dem  des  Bauleiters*  Und  der  Bauleiter 
baut  ihn  auch  nicht  aus  sich  selbst  heraus,  sondern  hat 
Verzeichnisse  und  Bollen  (tc^v^C)  zu  wissen,  wie  er  Zimmer, 
wie  er  Pförtchen  machen  soll.  So  hat  auch  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  erst  in  die  Thora  hineingeschaut,  dann  die  Welt  erschaflbn. 
Denn  die  Thora  sagt:  „Mit  dem  Anfange  erschuf  der  Herr 
(Gen.  1. und  „Anfang'^  ist  nichts  anderes  als  die  Thora,  wie 
sie  es  ja  sagt:  „Der  Herr  erwarb  mich  als  den  Anfang  seines  Weges 
(Fr.  8.  22).''   Auch  manche  Kaiser  beschäftigten  sich  mit  der  bei 


1)  Marqn.  a.  a.  0.  G12  f.   lneH;.M<l.  r  a.  a.  0.  i;>7  303. 
^}  Plutarch  an  vitiosita«  .  .  .  C.  3.  iriedlandcT  a.  a.  0.  1U9. 
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den  Römern  liocbgescliHtzteii  Architektur i).  So  liess  Haiinan  den 
Baumoist»»r  Ay)pollürlonis  tödton.  w^il  fir  sinli  tiaiuber  ärgerte,  daas 
der  Baumeister  einen  Kiss  des  ^'e!lllstOIilpel^  und  der  Rumastatue, 
den  Hadrian  verfertigt  hatte,  schart  kritisierte  -).  Es  ist  daher  nicht 
Phantasie  allein,  wenn  der  A^adist  snirt:  '"^^'^Ein  König  baute 
einen  Palast  auf  seinen  Namen.  Er  brachte  die  Bretter, 
ordnete  die  Balken,  brachte  eine  Rolle  und  Tinte  und 
zeichnete  ein  Untorgemach  allein,  eiTi  Obergemach  allein, 
den  Anstandsort  allein:  dann  baute  er.  Doch  ^y-is  die 
vSchupfnng  von  Himmel  uod  Erde  anlaugt,  wurde  alles  mit  einem 
Male  erschaffen. 

Natürlich  trachtet  man  in  guter  Lage  zu  bauen.  Rabbi 
Levi  bar  Chajtha^)  sagte:  Wenn  ein  König  von  Fleisch  und 
Blut  einen  Palast  baut  und  einen  Kanal  an  den  Ein- 
gang anlegt,  ist  das  nicht  schön.  Der  König  der  Könige,  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  erschuf  den  Menschen  und  legte  dessen  Kanal 
(die  Nase)  an  dessen  Thüre  (der  Mund),  und  das  ist  schön  und 
seine  Zierde.  Schon  PUnius  weiss  den  Naebtfaeil  übelriechender 
Kloaken  zu  scbildem  und  die  ITeberdeckang  solcher  PestpfUtzen 
angelegen tlichst  aoznempfehlen  * ). 

Der  Ban  selbst  wird  in  den  nachstehenden  Gleichnissen  er^ 
wähnt^):  ^^'"Ein  König  wollte  seinen  Palast  bauen,,  so 
lange  er  nicht  in  die  Erde  den  Orund  gelegt  hat  und  seine 
Ein-  und  Ausgänge  (nicht  bestimmt  hat),  beginnt  er  nicht 
zu  bauen.  So  legte  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  die  Welt  vor 
sieh  zurecht,  die  aber  nicht  stand,  ehe  er  die  Busse  nicht  geschaßan 
hatte.  ^'^Nach  Ifenschenart,  wenn  ein  König  einen  Palast 
baut,  wölbt  er  ihn  mit  Steinen,  mit  HoU  und  Sand;  etwa 
mit  Wasser?  Der  Hellige  aber,  gelobt  sei  er,  wölbte  seine  Welt 
mit  Wasser,  denn  es  heisst:  „Der  im  Wasser  seine  Gemicber  ge- 
wölbt hat  (Fs.  104.  3."")  ^  ^  Nach  der  Ansicht  der  Schule  Hilleis, 
die  da  sagt,  erst  sei  die  Erde,  dann  der  Himmel  erschaffen  worden, 


1)  Friedlfinder  a.  a.  0.  808. 
8)  Dio  liXIX  4. 

3)  Im  4.  Jahrhundert. 

*)  Epp.  99.  f.  S.  auch  weiter  Gl.  XXVII. 

^)  lieber  iks  Verhältnis  mancher  der  hier  folgenden  Gleichntsäe  m  dem 
Gnostii^Umus  s.  Grätz  Gnostiziamus  u.  Judenthum,  25  ff.  Joel  Blicke  in  dio 
BsligionagescUebte  II.  lU  ff. 

Ziegler,  Die  KOnigsgleielMiM«  4«t  SHAnMClu  18 
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gleicht  es  oinf'm  Könige,  der  einen  T^Rlast  hHiit;  nachdem 
er  die  imtoren  Theile  gebaut  hat,  baut  er  die  oberen'). 
So  auch:  ,;Am  Tage,  an  dem  Gott  Enio  und  Himmel  erschaffen 
hatte  (Gen.  2.  4)." — ^^^Nach  Menschenart  baut  ein  Menschen- 
könig einen  Palast  und  lässt  in  den  oberen  und  unteren 
Stockwerken  Leute  wohnen;  etwa  ira  leeren  Baume?  Der 
Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  setzt  Bewohner  in  den  leeren  Raum 
hinein,  wie  es  geschrieben  ist:  „Und  der  Vogel  fliege  (ibid.  1.  20)"  — 
Rabbi  Jocfaanan sagt:  Bautein  Menschenkönig  einenPalast, 
überschaut  er  mit  einem  Bücke  die  oberen,  dann  mit 
einem  Blicke  die  unteren  Theile;  Gott  aber  sieht  das  Obere 
und  Untere  mit  einem  eiDzigen  Blicke.  —  x-^^"  Rabbi  Levi  sagte: 
Nach  Art  der  Welt,  ^enn  sich  ein  König  einen  Palast 
baut,  macht  er  die  Fenster  nach  aussen  sich  yerkleinernd, 
nach  innen  sich  erweiternd,  um  Licht  hineinzobringen; 
Jedoch  die  Fenster  des  Heiligthums  waren  nicht  so,  sondern  innen 
sich  verkleinernd,  nach  aussen  sich  erweiternd,  um  das  Licht  in 
die  Welt  hinaaszuführen. 
M&n^Fiiite  Es  scheint,  dass  man  anch  des  Nachts  bei  Fackelbelenehtung 
4M  üMMi.  p^xlX  hat.  Barauf  deutet  Tielleicht  folgendes  Gleichnis:  Rabbi 
Jizchak  sagte:  Bas  Licht  wurde  snerst  erschaffen.  Bas  gleicht 
einem  Ednige,  der  einen  Palast  bauen  wollte,  der  Platz 
war  aber  finster.  Was  that  er?  Er  stlndete  Lichter  und 
Fackeln  an,  um  zu  wissen^  wo  er  den  Grnnd  legen  solle, 
«nweihong  ^y^^j.  Haus  fertig,  wuide  es  eingeweiht.  Es  kamen  die 
MMbwiM.  Freunde  und  bewunderten  die  Herrlichkeiten  der  Architektur,  der 
Säulen,  des  Wandschmuckes  und  die  kostbare  Einrichtung.  lieute 
wie  HomuUus  mochten  wohl  zu  den  Seltenheiten  gehört  haben.  Als 
nämlich  seinen  Palast  der  Kaiser  Antoinuus  Pius  besuchte  und  die 
Säulen  von  Porphyr  bewundernd  den  Besitzer  nach  der  Bezugsquelle 
derselben  frug,  antwortete  ihm  Homulius:  Wenn  du  in  ein  fremdes 
Haus  konini^it,  mu^st  du  stumm  und  taub  sein.  Es  musste  alier 
ein  Antoninus  Pius,  dem  man  das  sagen  durfte,  und  der  solclie 
Bede  gelassen  aufnahm-).  Es  reizt  sehr  Hon  nachstehenden  Satz 
Rabbi  Simon  ben  Jociiai^,  des  Zeitgenu-son  di*- t  s  Kaisers,  als  eine 
Variation  dieses  interessanten  Ereignisses  anzusehen:  ^-^^'Wona 


ij  Marqu.  a.  a.  0.  221. 
>)  Vita  Aotoo.  Pins  11. 
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ein  Menschenkönig  einen  Palast  baut,  und  die  Leute 
hineingehen,  sagen  sie:  Wären  die  Säulen  hoch,  wäre  er 
!?chön;  wären  die  Wände  hoch,  wäre  er  schön;  wäre  die 
Bälkung  hoch,  wäre  er  schön.  Kommt  vielleicht  ein  Meusch 
und  sagt:  Hätte  ich  drei  Aagen,  hätte  ich  drei  Füsse,  wäre  mir 
lieb?  —  ^^viJRftbbi  Simon  ben  Elazar  sagte:  Ein  König  baute 
einen  grossen  Palast  und  bewohnte  ihn  gans.  Doch  der 
Kanal  einer  Gerberei  (ßopitxKj)  durchbog  ihn  nnd  fiel  an 
seinem  Eingange  nieder.  Wer  vorüberging,  sprach:  Wie 
sohdn  und  rühmenswerth  wäre  dieser  Palast,  durchzöge 
ihn  nicht  dieser  Oerbereikanal.  Dem  gleicht  auch  der  Mensch. 
Im  Allgemeinen  war  bei  solcher  Einweihung  alles  toU  fiewunderang,  &m 
and  die  Schmeichler  wissen  nicht  genug  zu  rühmen  die  hoch  in 
der  Lnft  schwebenden  Bäulenreihen,  die  mit  herrlichen  Steinen  ein* 
gelegten  Wftnde,  nnd  sie  heben  darüber  ihre  Tomehmen  Gönner  zu 
den  GöÜem  empor  i).  Dass  ein  Tadel  sehr  unangebracht  war, 
bestätigt  in  werthyoller  Weise  die  'Agada:  Rabbi  Juda  der 
Fürst  frog  den  Rabbi  Samuel  bar  Nachman:  Was  bedeutet  der 
Yers:  ,,Spielet  dem,  der  über  Steppen  reitet,  bei  seinem  Namen  Jah 
und  jubelt  vor  ihm  (Ps.  68. 5)?*'  Er  antwortete  ihm:  Es  gibt  keinen 
Ort,  der  nicht  einen  Vorgeeetaten  hätte,  bcfiufs  KlagefOhrung.  Und 
wer  ist  eingesetst  über  die  sämmtlichen  Klagen?  Der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  mit  seinem  Namen  Jah,  denn  Jah  ist  sein  Name. 
Da  sprach  er  au  ihm:  Dein  Lehrer  Rabbi  Elazar  hat  nicht  so 
erkUrt,  sondern  hat  es  einem  Könige  Terglichen,  der  einen 
Palast  erbaut  hat  an  einer  Stelle  Ton  Kanälen,  Dünger- 
haufen uud  Pfützen.  Wer  da  kommt  und  sagt:  Dieser 
Palast  ist  errichtet  an  einer  Stelle  tou  Kanälen,  Dünger- 
haufen und  Pfützen,  tadelt  er  nicht?  So  auch,  wer  da  sagt: 
Die  Welt  war  zuerst  Wasser  in  Wasser,  der  tadelt^). 

Unzertrennlich  von  der  Einweihung  war  ein  grosses  Gastmahl,  s^weiMnci- 
zu  dem  oft  Tiele  Hunderte  Mngebdeii  wurden.  ,,Feierte  ^  reicher 
Hann  seinen  Geburtstag,  .  .  .  weihte  er  einen  auf  eigene  Kosten 
erbauten  öffentlichen  Bau  ein,  .  .  «  musste  er  in  der  Regel  Tiele 
hundert,  ja  tausend  Personen  und  darüber  zu  Gast  laden  3)/^  Plinius 

>)  Ammianas  XX Vm  4. 

2)  Darum  soll  man  ihn  nioht  als  Schöpfer»  aond«nx  bei  «eiDem  Namen 

Jah  preisen. 

3)  Friedlander  ».  a.  O.  152. 
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baute  im  Stadtchen  Tifemum  einen  Tempel  auf  eigene  Kosten  und 
feierte  den  fSinweihongstag  mit  einem  Gastmalde^).  Tetricus  der 
Jüngere  baute  einen  Palaet.  Bei  der  Einweihung  dieses  Palastes 
soll  AuielianuB  selbst  auf  Bitten  der  beiden  Tetricus  dem  Sdimause 
beigewohnt  haben').  Die  Agacfisten  verwerifaen  audi  diese  bekannte 
Thatsache:  dnsere  Weisen  lehrten:  Der  erste  Mensch  ist  am 
Rfisttage  des  8abbates  erschaffen  worden.  Und  warum?  Damit 
die  ünglftttbigeik  nicht  sagen,  Oott  hätte  bei  der  Schöpfung  einen 
Compagnon  gehabt  .  .  .  Nach  einer  andern  Meinung,  damit  er  (der 
Mensch)  sofort  cur  Mahlzeit  (am  Sabbate)  eintrete.  Gleich  einem 
Menschenkönig,  der  einen  Palast  erbaut  und  fertiggestellt 
hatte,  dann  ein  Gastmahl  anordnet  uiad  darauf  Gäste 
einführt  —  „Und  der  Herr  segnete  den  siebenten  Tag  und 
heiligte  ihn  (Gen.  2.  3).'*  Gleich  einem  Könige,  der  einen 
Palast  erbaut  und  nach  seiner  ganzen  Arbeit  eine  Kin- 
weihung  veranstaltet  hat 

Im  Tollsten  Einklänge  mit  dem  Prachtbaue  stand  die  innere 
Einrichtung  der  Paläste.  Entsprechend  der  Art  und  Weise  des 
antiken  Lebens  war  diese  EinrioÄituDg  jedoch  „nicht  auf  behaglichen 
Aufenthalt,  nidit  auf  Ck>mfort  berechnet,  sondern  auf  möglichst 
imposante  und  glansvoUe  Darstellung  der  Wfirde  des  Besitaers. 
Waren  sdion  die  eigentlichen  Wohnräume  nach  unseren  Begriffen 
mit  Hausrath  und  Mobilien  nur  spärlich  ausgestattet,  so  enthielten 
Tollends  die  hohen,  weiten,  zum  Empfange  bestimmten  Bäume,  die 
sich  morgens  dem  Schwärm  der  Besucher,  gegen  Abend  den 
zur  Mahlzeit  geladenen  Gästen  öfifheten,  Terbättaismässig  wenige, 
dafür  aber  um  so  kostbarere  und  gediegenere,  ausschlieesUeh  oder 
vorzugsweise  zur  Decoration  bestimmte  Prachtstücke:  als  Tische 
mit  Citiusplatton  auf  Elfenbeinfüssen,  Ruhebetten  mit  Schildpatt 
ausgelegt  oder  reich  mit  Gold  und  Silber  verziert  und  mit  baby- 
lonischen Teppichen  behun-t,  Trachtvasen  aus  korynthischer  Bronze 
und  Murrha,  äginetische  Kandelaber.  Schenktische  mit  alten  Silber- 
arbeiten, Statuen  und  Gemälde  berulunter  Künstler^)."  Vcspasian 
Hess  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  die  Thora  und  die  purpurnen 
Vorhänge  des  AUerheiligsten  in  seinen  Palast  schaffen  ^j.   ,,In  dem 

I)  Epp.  IV  1.  X  117. 

*)  Trebellius  Tetrlcns  der  Jüngere. 

3)  Friedländer  a.  a.  0.  112.   Marqu.  a.  a.  O.  609  ff. 

Joseph.  B,  J.  VII  ö,  7.  S.  aber  auch  dasselbe  über  Caligula  A.  J.  XIX  1, 1. 
t.  • 
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Innern  der  römischen  Lantiliauser  trat  uian  Säulen  vua  ülarmor, 
aus  iNumldieri  und  Euböa,  durch  den  ailmuhUch  der  egyptische 
Porphyr  verdrängt  wurde,  dio  langen,  dadurch  getragenen  und  ge- 
schmückten Gänge  wirkten  für  das  Durchziehen  der  frischen  Luft, 
schützten  im  Sommer  vor  der  Hitze  und  blieben  im  Winter  angenehm 
warm.  Bei  jedem  Schritt  traf  man  auf  Standbilder,  auf  kostbare  Gefasse, 
Äuf  Kuiistgegenstände  anderer  Art  und  auf  reiche  Teppiche  oder 
Vorhängo  i).''  Speziell  diese  Teppiche  und  Vorhänge,  „welche  iheils 
in  Privathäusern  zur  Bekleidung  der  Stüiile,  Sopbas  und  Betten,  zum 
Schutze  des  Atriums  gegen  die  Sonne,  zu  Portieren,  zum  Verhangen 
der  Intorcolumnioii  in  ofifenen  Säulenhallen,  zur  Decoration  der 
Zimmerwundt  und  zu  Fussteppichen,  theüs  zum  Schutz  und 
Schmuck  der  mueron  Käume  von  Tempeln  und  öffentlichen  Ge- 
bäuden. Cranz  besonders  aber  als  Mittel  vorübergehender  Ornamen- 
tatioii  bei  Spielen,  Poinpen,  Triumphen  und  Leichenfeierlichkoiteu 
.  .  .  zur  Anwendung  k  irnen-)",  bildeten  einen  wesentlichen  Theil 
der  häuslichen  Einrichtung.  Von  diesen  Vorhängen,  vela,  sprechen 
die  folgenden  Gleichnisse:  '^^^  ,.Die  Himmel  erzählen  die  Herrlich- 
keit Gottes  (Ps.  19.2)''.  Rabbi  Jakob  bar  ZMl  sagte:  Gleich 
einem  Riesen,  der  in  eine  Stadt  einzog,  man  kannte  aber  niciit 
seine  Starke.  Da  sagte  ihnen  ein  Kluger:  An  dem  Steine,  den  er 
hin  und  her  wälzte,  erkennet  ihr  seine  Kraft.    So  lernen  wir  auch 

Gottes  Kraft  durch  den  Himmel  kennen^)  Oleich  einem 

Könige,  der  am  Eingange  seines  Palastes  ein  velum  aus- 
gespannt hat  Da  sprach  der  König:  Jeder,  der  ein  Weiser 
ist,  möge  sprechen:  Was  ist  dieser  Vorhang?  Jeder 
Beiche  mache  sich  einen  ähnlichen,  und  jeder  Kiese  be- 
rühre ihn^).  So  breitete  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  den 
Himmel  wie  einen  Augenschleier  aus,  denn  es  heisst:  „Der  wie 
einen  Schleier  den  Himmel  ausgespannt  hat  (Jes.  40.  22)",  das 
lehrt,  dass  er  ihn  wie  einen  Vorhang  an^gespeiint  hat  —  xxxi^ie 
Israeliten  rersammelten  sich  um  Moses  und  sprachen  zu  ihm: 
Moses  unser  Lehrer,  irelohe  ist  die  Herrlichkeitseigenschaft  Gottes? 


1)  Dar.'H.  a.  ».  0.  III  447. 

Marqu.  a.  a.  0.  58»^. 

Den  Gott  wie  einen  .Stein  hin-  und  herwüUt. 
*)        6twaa  schwerfällige  Gleichnis  will  nur  äagen,  d<iä;>  wer  im  StaQde 
ist  eioiii  M  adimfeii  Yorhaag  kia  aad  her  za  liewegen,  der  sei  eia  Sieee,  wie 
Gott,  der  den  Himmel  ao  leicht  tewegt  aaeb  ein  Biese  i8^ 
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Da  erwiderte  er  ibnoD:  Ton  den  Unteren  könnet  ihr  erkennen« 
welche  die  Herrlichkeiteeigenechaft  Gtottes  ist  Gleich  einem,  der 
da  sagt:  Ich  will  das  Antlits  des  Königs  sehen.  Da  sagte 
man  ihm:  Gehe  in  die  Residenz,  nnd  dn  wirst  es  sehen. 
Er  ging  in  die  Besidens  nnd  sah  ein  velüm  ausgebreitet 
am  Eingange  der  Residenz,  an  dem  Edelsteine  und  Perlen 
angebracht  waren.  Sofort  fiel  er  zur  Brde.  Da  sagte  man 
ihm:  Siehe,  da  konntest  du  deine  Augen  nicht  satt  sehen 
lassen,  so  dass  du  umgefallen  bist;  umsoweniger,  wenn 
du  in  die  wirkliche  Residenz  des  Königs  hineingegangen 
und  das  Antlitz  des  Königs  selbst  geschaut  hättest. 
Zweifellos  haben  wir  es  hier  mit  Torstellungen  aus  der  nachdio- 
cletianischüü  Zeit  zu  thun.  Darauf  deutet  der  ganze  Styl  des 
Gleichnisses.  Muu  vergleiche  ihn  nur  mit  dem  der  Panegyrici» 
und  die  Aehnlichkeit  ist  auffallend.  Mamertinus  schildert  z.  B. 
die  Zusammenkunft  Diocletians  und  Maximians  im  Jahre  291  als 
„eine  im  Inner«5;ton  des  Heiligthuins  verborgene  Verehrung,  welche 
nur  die  Gemütlier  derer  mit  Siauiien  erfüllen  durfte,  denen  der 
Rang  ihrer  Würde  den  Zugang  zu  euch  gestattete  i)'*.  Ebenso  war 
es  ein  grusses  Entzücken  und  eine  hohe  Ausz^Mclinunc^  der  Bischöfe, 
wenn  Consiantin  sie  „bis  in  die  innersten  Gemacher'  v  vrliess-)  — 
XXXII  Ueberbalb  der  Welt  ist  ein  relum,  das  zu  nichts  dient,  nur 
des  Morgens  eingezogen  wird  und  Abends  hinausgeht  und  tiif^lich 
die  Schöpluiig  erneut.  Woher  haben  ir,  dass  es  Himmel  genannt 
wird?  denn  es  heisst:  „Der  gleich  einem  Schleier  den  Himmel 
ausgespannt  hat  (Jes.  40  22)''.  Und  warum  wird  es  velum 
genannt?  Weil  es  der  Fahne  (ar^iAEiov)  der  Köni^o  gleicht, 
die  man  am  Eiu^^ange  des  Palastes  der  ivonige  anbringt. 
Wenn  der  König  in  den  Palast  hineingegangen  ist,  zieht 
man  sie  ein^),  und  wie  er  hinausgeht,  steckt  man  sie  aus. 
So  auch  dies  velum:  sobald  die  Morgenröthe  aufgestiegen 
ist,  und  die  Sonne  herauskommt,  um  der  Welt  zu  dienen, 
wird  jenes  velum  ausgespannt  und  bedeckt  das  Firmament 


1)  pAii«g.  in  11. 

S)  EnaebioB  ViU  Conatant  HI  1. 

*)  Wie  daf  vtijUam  vom  pritoriMhen  Zelt«  ireht»,  wi«  der  Feldherr  in  die 
ScUacbt  geiogm  mr»  w  Mhdnt  «ipe  Falin«  am  KaiwriwlMte  dea  Ein-  nad 
Anamg  des  Katser»  angeseigt  m  habtn.  Uaiqtt.  StV.  s  II  867. 
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vpr  der  Sonoenscheibe,  die. in  die  Welt  dnugti).  Und 
wenn  die  Sonne  untergeht,  rollt  man  es  zusammen  und 
entfernt  es,  dass  aufgehen  der  Mond,  die  Sterne,  um  über 
die  Erde  zu  leuchten. 

In  Bettgestellen,  Tiscken,  Leuchtern  wurde  ebeniaUs  ein  ganz 
unsinniger  Luxus  getrieben: 

„BettMi  glänsm.  gatehmüokt  mit  der  Pracht  des  edeUten  Sehild|Mtto, 

Und  maiiritaniscbes  Holz,  Citrus  von   eltnLin  Gowidif; 
tiilber  aad  Uold  tiigt  dort  ein  kanetlicher,  delphUcher  PraohttiscbS)". 

xxxniKabbi  Nechemja^)  sagte  :  Die  Welt  wurde  zuerst  erschalfen 
(dann  Sonne  und  Mond).  Oleich  einem  Könige,  der  einen 
Palast  erbaut  hat  und  ihn  dann  mit  Lichtern  und  Fackeln 
schmückt*).  —  xxxiv£<in  König  von  Fleisch  und  Blut  resi- 
dierte in  Rom  und  hatte  einen  Freund  in  Syrien*).  Da 
schickte  der  König  zu  ihm:  Mache  mir  einen  Hof  zurecht^). 
Und  der  stellte  hinein  nach  seinem  Vermögen  Betten  aU8 
Ebenholz  (sj^iXtvo;),  einen  Eifonbeintisch'),  einen  Leuchter 
aus  Eisen^),  Gefässe  (%<5t/t,)  aus  Kupfer;  er  deckte  die  Betten 
mit  \'orhängen  und  Teppichen.  Da  kam  der  König,  um  in 
(1  ie  Stadt  einz iiziehen.  Sein  Freund  ging  ihm  entgegen  und 
^ah  mit  dem  Könige  goldene  Betten  und  belegt  mit  Edel- 
steinen, Tische   und   Leuchter  aus   üuid'*).    Da   lief  der 

1)  Zum  Schuts  Tor  der  Sonne^  wie  das  velum  aueh  wirklich  gebraucht  wird, 
t)  Haxtial  ZU  66.  Friedander  a.  a.  0.  112  IL  Haiqo.  FAß  710  £ 
TJehiigtoAB  aehMi  Bather  1  6. 

3)  Eade  des  2.  Jahrhunderte. 

*)  Ea  gab  auch  von  der  Decke  herabhängende  Kronleuchter.  Marqii.  ibidem. 
Darunter  sind  Freunde  gemeint,  die  iu  Syrien  in  liuhen  .Stellungen 
waren.  So  war  I..  Pompuniua  Flac<-ua,  der  Freund  dea  Tibehus,  legatua  pro 
prtetore  von  Syrien;  Caligulat  Fretmd  L,  Yitelliva  ivsr  Syrhe  praepoeitu; 
Lneiue  GatUius  Sevenu,  Syiiae  pmpoeitiUp  war  der  Fmad  Hadiiana;  Aatxmiue 
FiiiA  zählte  zu  Beinen  Intimen  auch  den  Juliiig  Venu,  legatus  propraetore  ron 
Syrien;  der  spätere  Eronprftiendent  Peacennius  Niger,  lange  Zeit  hindurch  Herr 
iu  Syrien,   war  ein  Freund  dos  Commodua.    S.  FriedlaeF»der  a.  a.  0.  I  205  ff. 

Wahi'öcheiulich  ist  darunter  üaü  atrium  geraeint,  wenn  wir  nicht  ge- 
neigt wären  daa  Gleichnis  iu  die  nachdiocletianische  Zeit  m  versetzen  und  hier 
•chon  die  anla,  den  uHof  m  versteh«!. 

T)  Hafqo.  a.  a.  0.742  f. 

«*)  Marqn.  a.  a.  0.  645. 

^)  Die  Keiaeeinrichtuagen  waren  bei  vielen  Kaiseni  und  Angesehenen  ua» 
gemein  luxuriös«  Schon  Marcua  Antonius  nahm  aut'  seinen  iteisen  eine  gania 
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fround,  um  die  Decken  zu  vernichten,  die  Leuchter  und 
Tische  zu  entfernen^  da  er  sich  schämte.    Der  Könij^  er- 
rietli,  was  iu  ihm  vorgehe,  und  sprach  zu  ihm:  Bei  deinem 
Leben,    du   hast   gethan   nach   deinem  Können;   gib  acht 
darauf,  dass  du  sie  (die  Leuchter)  gut  anzündest,    Su  sprach 
auch   der  Heilige,  gelobt  sei  er:    „Sie  scdlen  mir  ein  Heiligt hutii 
errichten  (Ex.  25.  8)''.    Sie  erhoben  sich  und  errichteten  es  nach 
ihrer  Kraft.    Sofort  stieg  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  hinab  io  seiner 
Herrlichkeit  und  füllte  das  Zelt.    Im  selben  Augenblicke  wollte 
Aron  das  Leuchteranzünden  unterlassen.    Da  sprach  er  (Gott)  zu 
Moses:  »Sage  su  Aron:  wenn  du  anzündest  (Num.  8.  2)".  — 
XXXV  Xn  anderer  Form  lautet  das  Gleichnis  folgendermassen :  Ein 
König  hatte  einen  Freund,  zu  dem  er  sprach:  Wiese,  dass 
ich  bei  dir  speisen  werde,  daher  mache  für  mich  alles  zu- 
recht.  Da  ging  sein  Freund,  bereitete  ein  einfaches  Bette, 
einen  einfachen  Leuchter  und  einen  einfachen  Tisch^). 
Als  der  König  kam,  kamen  mit  ihm  seine  Diener,  brannten 
vor  ihm  auf  beiden  Seiten  goldene  Leuchter.   Als  sein 
Freund  alle  diese  Herrlichkeit  sab,  schämte  er  sich  und 
▼erbarg  alles,  was  er  zurecht  gemacht  hatte,  weil  alles 
vom  Einfachsten  war.   Da  sprach  su  ihm  der  König:  Was 
ist  das?  Habeich  dir  nicht  gesagt,  dass  ich  bei  dir  speisen 
werde,  warum  hast  du  mir  nichts  zurecht  gemacht?  Da 
erwiderte  ihm  sein  Freund:  Ich  sah  alle  diese  Herr- 
lichkeit, die  mit  dir  kam,  schämte  mich  und  verbarg 
alles,  was  ich  vorbereitet  hatte,   da  es  nur  einfache 
Oeräthe  sind.   Da  erwiderte  ihm  der  K9nig:  Bei  deinem 
Leben,  ich  vernichte  alle  Oeräthe,  die  ich  mit  mir  ge- 
bracht habe,  und  aus  Liebe  zu  dir  bediene  ich  mich 
nur  der  deinigen.  —   "'^^Nach  Art  der  Welt,  macht 


Meuge  Goldgefäsde  mit,  „die  ia  einer  ProeeMioii  gettagmi  wurden",  In  der 
KaiMiselt  nahm  maa  auf  B«lteii  kostban  GeflM»  von  Gold,  Kiyetall  und  Hurrha 
mit.  Bb  gab  auch  wm  Schlaf ea  «in^Briehteto  Wafan.  Friedländer  a.  a.  0.  II 
35  fT.  Als  unter  Julian  nach  einer  gewonnenen  Schlacht  die  Römer  die  Pemer 
verfolgten,  erbeuteten  sie  auch  Bettstellen  und  Tische  von  Silber.  Zosimus  III  95. 

1)  Ruliübett,  'ri.^rli  und  Leuclitor  uerdeii  auch  bei  römischen  Hchriftstellern 
zusammenj^enannt.  So  s;igt  Martiul  Xll  32:  Ibat  (ripes  f^rabjitiir  ct.  bipes  mensa, 
£t  cum  iucerna  corneoque  cratere  Matelia  curto  rupta  latere  meiebat.  S.  aber 
«ach  eohon  II  B^.  4,10. 
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sieb  ein  Meoschenkönig  Bett  und  Tisch  und  gibt 
den  Leuchter  zu  seiner  Linken i).  Jedoch  im  Heiligthume  ist 
es  nicht  so,  sondern  der  Leuchter  ist  zur  Rechten  des  Tisches 
«ogebracht,  um  dir  zu  wissen  zu  thun,  dass  er  (Oott)  dein  Licht 
nicht  braucht  —  ^^ctu  Mensch,  der  sich  mit  der  Thora  alle 
Tage  seines  Lebens  beschäftigt  bat,  sie  aber  dann  Terlisst,  was  hat 
er?  £s  ist,  als  ob  er  sich  mit  ihr  gar  nicht  beschäftigt  hätte.  Und 
so  mit  allem.  Wem  gleicbt  die  Sache?  Einem,  der  eine  Lampe 
für  den  König  verfertigt  hat,  sie  ihm  bringt  und  zer- 
bricht; was  hat  er?  Es  ist,  als  ob  er  sie  nicht  verfertigt 
hätte.  Ebenso  wer  ein  kostbares  Gefäss  verfertigt  hat, 
und  es  bricht  unter  seiner  Hand;  was  hat  er?  Es  ist,  als 
ob  er  es  nicht  verfertigt  hätte.  Zu  diesen  kostbaren  Geissen 
gehören  Becher^  und  Schüsseln  in  hervorragendem  Masse,  die 
ersteren  aus  feinstem  Glase  oder  Gold,  oft  mit  Edelsteinen  besetzt, 
die  letzteren,  wie  überhaupt  Tafelgeschirr  aus  Gold  und  Silber^). 
Schon  unter  Tiberius  stellte  der  Prätor  Octavius  Fronto  den  Artrag, 
man  solle  verbieten  Speisen  auf  massiv  goldenem  Speisegeschirr 
aufzustellen*).  Vitellius  Hess  eine  kulossale  Schüssel  von  Silber 
fiir  seine  Mahlzeiten  verfertigen,  die  lange  als  Merkwürdigkeit  auf- 
bewahrt wurde,  und  erst  Hadrian  Hess  sie  einsrhmelzen^).  Alexan- 
der Severus  hatte  nur  2(X)  Pfund  .Silbergeschirr,  so  dass  er, 
wenn  er  grosso  Tafel  gab,  das  fehlende  Silbergeschirr  von  seinen 
Freunden  sich  au&burgeu  musste'').  Bei  den  Gasimahieu  der 
Zenobia  erschien  goldenes,  mit  Edelsteinen  besetztes  Tafelgeschirr^). 

„Zablreich  beagea  aieh  »uch  vor  deinem  Kasten  die  Schuldner, 
Uad  auf  Mmssb  roa  Gold  trägt  man  dio  Bp«isen  dir  auf«)'' 

Die  Agadisten  haben  zwar  an  den  Gastmahlen  der  Heiden 
nicht  theilgenommen,  aber  deren  Luxus  blieb  ihnen  nicht  un< 
bekannt:         Qel&utert  ist  deine  Lehre  gar  sehr  (Ps.  119. 140)/^ 


i)  Welohe  Art  Lampen  hier  gemeint  siod,  ob  stehende  oder  hängende  bt 
nicht  klar  ta  eiaehen    Marqu.  a.  a.  0.  644. 

*)  Oben  Cap.  6,  Gl.  XLIV. 
»)  Friedlindor  a.  a.  0.  127  fif. 
*)  Tacitus  Annales  II  83. 

5)  Dio  LXV  3. 

6)  Vita  Alex.  Üev.  41. 

7)  TrebelUna  Zenobia. 
«)  Uartial  Ul  81. 
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Was  bedeutet  das  „geläutert  ist  deine  Lehre?'''    Wem  gleicht  die 
Sache?    Einem  Könige,  der  eine  siiüerne  Schüssel  hatte. 
Er  übergab  das  Silber  dem  Silberarbeiter  und  sagte  ihm; 
Liiutere  es  mir.    Der  warf  es  in  den  Ofen,  reinigte  und 
zog  es  heraus.    Daun  sagte  er  ihm:  Läutere  es  mir  eia 
zweites  Mal;  sodann:  Läutere  es  mir  ein  drittes  Mal.  80 
liiuterte  auch   der  Heilige,  gelobt  sei  er,  die  Thora  49  Mal.  — 
XXXIX  Mein  Vater  im  Himmel,  dem  grosser  Name  sei  gepriesen  alle 
Ewigkeiten   hindurch,   und  finde  Befriedigung  aii   Israel  deinon 
Knechten  in  allen  iiiren  Wohnsitzen.    Denn  hättest  du   es  nicht 
geschrieben,  wer  hätte  es  schreiben  können,  und  wer  hätte  es 
sagen  können,  wie  du  es  gesagt  hast:  „Siehe,  es  schläft  und 
schlummert  nicht  der  Hüter  Israels  (Ps.  121.  4)?"    Wem  gleicht 
die  Sache?    Einem  Könige  von  Fleisch  und  Blut,  der  auf 
einem  Throne  sitzt,  und  Tor  ihn  ist  hingelegt  ein  goldenes 
Gefäss,  auf  welchem  feigen,  Weintrauben  und  Granatäpfel, 
Nüsse,   Datteln   und   getrocknete   Feigen,    Aepfel  und 
Citronen  lagen.   Und  er  setzte  sich  hin,  sortierte  sie  und 
legte   die   ungetrockneten   Feigen    besonders,    die  ge- 
trockneten besonders»  Citronen  besonders.    Während  er 
sich  aber  hin  und  herwendet,  kommt  ein  Wind  und  mischt 
sie  untereinander.  —  ^  Qie  Tochter  armer  Leute  ging 
Wasser  aus  dem  Brunnen  zu  schöpfen,  und  das  Thongefäss 
entglitt  ihr  und  fiel  in  den  Brunnen;  da  weinte  und 
schrie  das  arme  Mädchen.  Darauf  kam  die  Königstochter 
Wasser  aus  dem  Brunnen  zu  schöpfen,  das  goldene 
Oefäss  entglitt  ihr  und  fiel  in  den  Brunnen;  da  freute  sieh 
und  sprang  das  arme  tf&dchen.  Man  sprach  su  ihm:  Bis 
jetzt  hast  du  geweint  und  geschrieen,  jetzt  freust  du  dich 
und  tanzest?   Da  antwortete  es  ihnen:  Wer  das  goldene 
GefXss  heraufholen  wird,  holt  auch  das  thönerne  herauf. 
80  auch  Asaf  (der  Psalmist,  Nachkomme  Korachs)  und  die  Propheten. 
Als  sie  sahen,  daas  die  Thoie  Jerusalems  einst  erbaut  würden,  denn 
es  heisst:  „Versenkt  in  die  Erde  werden  ihre  Thore  (Ihr.  2.  9)^, 
sofort  freuten  eich  damit  Asaf  und  die  Propheten.   Asaf  sprach: 
Wer  einst  Jerusalem  erbauen  wird,  der  wird  meinen  Urvater  aus 
der  Erde  heraufbringen.  —  Ab  und  zu  war  auch  einer  der  älteren 
Weisen  bei  einem  Heiden  zu  Oast  80  Rabbi  Meir,  der  einem 
gewissen  Dositheos  aus  Kokaba  dar&ber  erzahlt:      £in  Heide 
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war  in  unserer  Stadt,  di  i  ein  Uastmahl  veranstaltete  uud 
dazu  alle  Aiig<  sehenen  der  Stadt  und  mich  mit  ihnen  ein- 
lud. Er  brachte  vor  uns  alles,  was  Gott  in  den  sechs 
Seiiöpfiingstagen  erscUafien  hat.  Und  weil  auf  seinem 
Tische  eine  bebtimmte  Gattung  von  Xüssen  fehlte,  was 
thut  er?  Er  nahm  eine  Schüssel  ftiibula),  die  vor  uns  war 
und  die  an  6  Kikar  (Jold  werth  war  und  zerbrach  sie. 
I>a8  Pendant  dazu  ist  die  That  eines  gewissen  Agricolu,  der,  von 
Severus  zum  Tode  verurtheilt,  nach  Hause  ging,  sich  voll  trank, 
dann  den  Pokal,  der  ihm  50000  Drachmen  gekostet  hatte,  zerbrach 
uud  sich  die  Adern  öffnete  —  Auch  Uhren  gehörten  in  späteren 
Zeiten  su  den  Zierden  der  Wohnung^);  das  bestätigt  der  bekannte 
Zeltgenosse  Severs,  Rabbi  Josua  ben  Levi:  Ein  König  besass 
eine  Uhr  (ittpoX^iov).  AU  sein  Soiin  gross  warde,  übergab 
er  sie  ikm. 

Einen  guten  Einblick  in  den  Schatz  von  Kostbarkeiten  des  kJ,7riich«r 
kaiserlichen  Palastes  gewinnen  wir  durch  die  öffentlichen  Licitationen, 
welche  manche  Kaiser  Teranstalteten,  um  den  von  ihren  leicht- 
fertigen  Vorgängern  geplünderten  Staatssäckel  wieder  zu  füllen. 
Caligiila  allerdings  rersteigerte  selbst  allerhand  werthTolle  Sachen  aus 
seinem  Palaste,  um  leichterhand  sa  Geld  zu  kommen^).  Weil  der 
Krieg  gegen  die  Uarkomannen  den  Schatz  erschöpft  hatte,  Hess 
Kare  Anrel  die  Kostbarkeiten  des  kaiserlichen  Palastes:  goldene, 
krystalleoe  und  murrhiniaohe  Becher,  Geriithe,  Kleider,  ja  auch 
Edelsteine,  deren  er  eine  grosse  Menge  im  Oeheimkabinette  Hadrians 
Yor&nd,  Terkanfen^).  Die  Schitse  des  Commodns  yersteigerte 
wieder  Perlinax:  Kleider  aus  Seide  und  mit  Gold  durchwirkt, 
PurpnrmifcDtel,  Togen  und  WalBfon  mit  Gold  und  Edelsteinen  belegt, 
Gefitose  ans  Gold,  Silber,  Elfenbein  und  Citrusbok')^  Ich  glaube 
eine  Anspielung  auf  eine  solche  Auctlon  in  folgendem  Oleichnisse 
SU  finden;  zui^Eln  König  hatte  Edelsteine  und  Perlen  in 
seinem  Hause,  und  Stadtleute  wollten  von  ihm  welche  ge- 
heim um  Geld  abkaufen.  Er  sprach  su  ihnen:  Ich  gebe  sie 
euch  nur  öffentlich.  So  auch  als  der  Heilige,  gelobt  sei  er. 


1)  Bio  LXXVI  5. 

«I  Marqu.  a.  a.  0.  256  flf.  7i8. 

»)  Sueton  Caligula  38. 
*)  Vita  Marc.  Aatonin  17. 
&)  Vita  Pertinax  8. 
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Israel  die  Thora  gegeben  hat^  lieisst  es:  ,Jch  habe  tod  allem  An- 
fang an  hiebt  im  Geheimen  gesprochen  (Jes.  48.  16)**. 
^'^keit.'!!"  '  Diese  werth vollen  Sachen  lagen  nicht  alle  ofifen,  sondern  waren 
"vwcUiMr  Kasten  und  Kästchen  wohl  verwahrt  i).  Von  den  Schlüsseln  zu 
diesen  Kästchen  erzählt  uns  auch  der  Midrasch:  „Dieser 
Monat  sei  euch  (Ex.  12.  2)":  er  sei  euch  übergeben  ....  Rabbi 
Jizchak  sagte:  Gleich  einem  Könige»  der  viele  Schätze  hatte 
und  zu  jedem  eiDzelnen  einen  Schlüssel.  Als  sein  Sohn 
gross  geworden  war,  übergab  er  ihm  die  Schlüssel.  — 
Habbi  Simon  ben  Lakisch  tradierte  im  Namen  Rabbi  Jannais: 
Ein  König  hatte  einen  Schlüssel  su  einem  kleinen  Schmuck^ 
kästchen.  Der  König  sprach:  Wenn  ich  ihn  so  lasse,  wie 
er  ist,  gebt  er  verloren;  ich  mache  daher  eine  Kette  für 
denselben,  damit,  wenn  er  verloren  geht,  die  Kette  für 
ihn  zeuge.  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Lasse  ich 
Israel,  wie  sie  sind,  werden  sie  versohlnngen  von  den  Völkern; 
darum  geselle  ich  ihnen  zu  meinen  grossen  Namen,  und  sie  werden 
leben. 

Ditbattue  Trotzalledem  werden  kleine  und  grössere  Diebstahle  im  kaiser- 
liehen  Palaste  bei  der  grossen  Anzahl  von  Solaven  und  deren 
sprichwörtlichen  Dieberei^  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört  haben. 
Caligula  Hess  einen  kaiserlichen  Sclaven,  der  eine  silberne  Platte 
entwendet  hatte,  hinrichten*).  Ein  Tornehmer  Gast  des  GUudius 
fiel  einmal  in  den  Verdacht  einen  goldenen  Becher  heimlich  einge- 
steckt zu  haben;  er  wurde  für  den  oSchsten  Tag  wieder  eingeladen, 
und  ihm  eine  thöneme  Trinkschale  vorgelegt^).  Nach  dem  Tode 
des  Caligula  plOndeiten  die  Soldaten  den  kaiserlichen  Palast^),  und 
als  Nero  kurz  vor  seinem  Tode  in  sein  Schlafgemach,  das  er  für 
eine  Weile  verlassen  hatte,  wieder  eintrat,  hatten  die  Kftmmerlinge 
sogar  die  Polsterüherzüge  schon  geraubt  gehabt^).  Wir  haben  also 
keine  Ursache  zu  staunen,  dass  der  Midrasch  dies  Thema  etwas 
häufiger  berührt:  ^i'^iEin  Gleichnis  üb»  Abimelech^).  Wem  gleicht 


J)  Marqu.  a.  a.  0.  727.  Martial  IX.  46. 
<)  Wallon  a.  a.  0.  U  963  f  . 
^  Swtoii  Oiligiila  82. 

*)  Idem  Claudim  8S. 

5)  Dio  LX  1, 

6)  Sueton  Nero  47. 

^)  König  in  Aegypteu  zur  Zeit  Abraham;». 
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das?  Einem,  der  in  den  Palast  des  Königs  hineingegangen 
ist  und  d essöii  Schmuckkästclioii  (ciTiAcoiiaTipiov)  im  Dunkeln 
sich  nimmt  Wie  er  hinausgeht,  ergreift  man  ihn.  Der 
König  sprach  zu  iiim:  Was  hast  du  in  deiner  Hand."  Er 
zitterte.  Hast  d  u  vielleicht  etwas  a  US  dem  Paläste  genommen? 
Kr  antwortete  ihm:  Nein.  Und  was  ist  dies  Kästchen, 
wer  hat  dir  dies  gegeben?  So  war  auch  Abimelech  vor  (Jott: 
„Willst  du  denn  etwa  den  Ungerechten  wie  den  Gerechton  tödten? 
(Gen.  20  4)  '?  Du  weisst  ja,  dass  ich  sie  nicht  berührt  habe.  Da 
sprach  er  zu  ihm:  Und  was  thut  die  Frau  jeaes  Mannes  bei  dir? 
Nun  aber  entlasse  sie,  den  sie  ist  die  Frau  eines  andern  Mannes.  — 
XLVii  Die  Weisen  sagten:  Als  Moses  in  die  Höhe  stieg,  hörte  er  die 
Engel  des  Dienstes,  wie  sie  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er,  zuriefen: 
Gelobt  sei  der  Namen  der  Herrlichkeit  seines  Reiches  immer  und 
ewig.  Und  er  brachte  (diesen  Iiobspruch)  zu  Israel  hinunter.  Und 
warum  sagen  ihn  die  Iraeliten  nicht  laut?  Babbi  Assi  sagte:  Wem 
gleicht  die  Sache?  Einem,  der  Schmuck  (xöofuov)  aas  dem 
Paläste  des  Königs  gestohlen  hat,  es  seiner  Frau  brachte 
und  ihr  sagte:   Schmücke  dich  damit  nicht  öffentlich, 

^sondern  nur  in  deinem  Hause.  —  ^^^'^  Räuber  drangen  ein 
in  den  Palast  des  Königs,  plünderten  seine  Güter,  tödteten 
den  Hofstaat  des  Königs  und  zerstörten  den  Palast  des 
Königs.  Nach  einer  Zeit  setste  sich  der  König  über  sie 
zu  Gericht:  einige  Ton  ihnen  sperrte  er  ein,  einige  tödtete, 
einige  kreuzigte  er.  Bann  liess  er  sieb  in  seinen  Palast 
nieder,  und  hierauf  wurde  sein  Reich  für  immer  anerkannt. 

.Damm  heisst  es:  „Das  Helügthum,  o  Herr,  haben  deine  Hfinde 
gefestigt  Der  Herr  wird  regieren  immer , und  ewig  (Ex.  15. 17, 
13)u^XLix2a  einem  Könige  drange|i. Diebe  ein.  Der  König 
aber  war  klug  und  sprach:  Wenn  ich  mich  jetzt  gegen  sie 
stelle,  werden  sie  sagen:  Wa^  hast  du  im  Dunkeln  in 
unserer  Hand  gefunden?  Ich  weiss  aber,  dass  sie  in  Zukunft 
noch  dreimal  kommen  werden,  dann  stelle  ich  mich  gegen 
sie  Knd  tödte  sie.  Solch'  ein  König  ist  der  Heilige,  gelobt  sei  er. 
Die  Diebe,  das  sind  die  Nationen,  denn  es  heisst:  Und  ich  versammle 
alle  Tölker  gegen  Jerns^dem  zum  Kriege  (Zach.  14.  2)^'  .  .  .  Und 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  wird  hinanszieben  und  mit  ihnen  kämpfen, 
denn  es  heisst:  „Und  hinausziehen  wird  der  HeiT  und  wider  jene 
Völker  kämpfen  (ibidem  14.3)".  —    „Verzehnten  sollst  du  (Deut. 
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14.  22.)".  Was  ist  voher  geschrieben?  „Esset  keinerlei  Aas 
(ibidem  V,  21)'*.  Gleich  Dieben,  die  eingebrochen  waren  in 
(las  Haus  des  Königs.  Der  Eine  stahl  Gold,  der  Andere 
stahl  Teppiche.  Man  ergriff  sie,  brachte  sie  vor  den  König, 
inid  der  vfrurtheilte  sie  zum  Tode,  Da  sprach  jener,  der 
Teppiche  gestohlen  hat:  Der  stahl  Gold,  ich  stahl  Teppiche, 
und  wir  sind  gleich?  Da  erwidr^rte  er  ihm:  Alles  gehört 
dem  Fiscus.  Darum  sind  auch  diese  nebeneinander,  um  dich 
wissen  zu  lassen,  wer  Zehnt  isst,  ist  als  hätte  er  Aas  gegessen. 
™*'len°°*"  Diebstahl  war  in  der  römi'^chen  Kaiser^eit  nicht  nur  in 

Vomehmon.  ^gjj  untersten  Schichten  heimisch,  mau  traf  ihn  hautig,  wie  wir  ja 
gesehen,  auch  in  den  besseren,  selbst  in  den  vornehmsten  Klassen, 
so  dass,   zum  Beispiel,  die  römische  Gesetzgebung  den  turibus 
balneariis  ein  besonderes  Capitel  weiht  f).    Einen   werthvolien  Beleg 
hierfür  gibt  un?  r-in  Gleichnis  des  Amoräers  Rabbi  Levi  ben  Parta 
aus  dem  3.  .Tahrhundert,  das  Rabbi  Johuda  ben  Rabbi  Simon  im 
4.  Jahrhundert  noch  zu  tradieren  angezeigt  findet:    ^^Der  Sohn 
eines  decurio  (;roXtxeoo[i£vcc)  hatte  im  Bade  gestohlen,  und 
der  Badomeister  (ßoXa'su;)  fürchtete  sich  seinen  Namen 
zu  nennen.   Trotz  alledem  bezeichnete  er  ihn:  ein  schöner, 
weiss  gekleideter^)  Jüngling.    So  auch  (Moses);  obwohl  er  die 
Namen  der  Fürsten  nicht  ausdrücklich  nannte,  die  an  Korachs 
Aufstand  theünabmen  und  mit  ihm  gingen,  bezeichnete  er  sie  doch 
andeutungsweise:  „Fürsten  der  Gemeinde,  Angesehene  der  Yer* 
Sammlung,'  Männer  Ton  Namen  (Num.  1 6.  2)/^ 
Di«  (Urteil.       y^gt  undenkbar  war  in  der  römischen  Kaiseneit  ein  Palast  ohne 
Garten,  eine  Villa  ohne  den  sie  umgebenden  grossen  Park.  „Ueberall 
waren  die  Massen  der  GeUinde  von  dem  Qi-ün  der  Gärten  und  Parke 
unterbrochen  und  eingefasst,  und  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  sah 
man  frisches  lAub  in  FaUe^).**  Die  Liebe  cur  Natur  „bekundete 
sich  auch  in  der  Anlage  der  Stadtwohnungen  der  Reichen  und  Vor» 
nehmen,  zu  deren  Vorzügen  vor  allem  sowohl  Gärten  als  schönere 
Aussichten  gerechnet  wurden  .  .  .  Gärten  und  Parke  hatten  die 
Stadtwohnuiigen  der  Römer  mindestens  schon  in  Sullas  Zeit  •  .  . 


J)  Marqu. a.a.O.  2812.  s.  auch  TertulliaQ  Apologeticam  44.  Midr.Tanch.  B.  r.  '22. 

8)  S^hr  wahrscheinlich  ist  damit  die  weisse  Toga  gemeint,  Marqu.  a.  a.  0. 
564.  Damit  könnte  diese  ätelle  als  Beleg  dieueu,  dasa  wenigsteos  die  Jogend  noch 
im  3.  Jahrhunderte  die  Toga  trug.   Marqu.  a.  a.  0.  13H. 

•)  Fri«dllnder  a»  a.  0.  I  16. 
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Je  länL'Ci  jf^  mehr  strebten  die  Reichen  uud  Grossen,  auch  in  ihren 
Stadtwi  hmiiu];ou  so  viel  als  raöf^Hch  (Ho  Aunehmlichkeitea  der  Villen 
zu  verein  ')."  An  Beispielen  der  Liebe  zu  Gärten  von  Seiten 
der  Kaiser  fehlt  es  nicht.  Wie  die  israelitisclie  Königin  Isebel  sich 
nicht  scheut  N^both  \intcr  Anklage  auf  Majüstätsbeleidigung  zu  stellen, 
um  nur  in  den  Besitz  des  Weingartens  dieses  Mannes  zu  kommen  -'), 
so  gelüstete  auch  der  Messalina,  des  Kaisers  Claudius  Gemahlin  nach 
den  Gärten  des  Valerius  Asiaticus,  welche  dieser  mit  ungemeiner 
Pracht  ausgestattet  hatte,  und  sie  stiftete  einen  gewissen  Suilius  an 
den  Valerius  anzuklagen'').  Claudius  selbst  lebte  als  kaiserlicher 
Prinz  am  liebstea  in  seinen  Gärten  und  auf  seinem  vorstädtischen 
Besitzthum*).  Senecas  Gärten  sollen  durch  ihre  Anmuth  die  kaiser- 
lichen noch  aberboten  haben Plinius  rühmt  von  Trajan,  dass 
Privatleute  unter  ihm  die  Gärten  eines  grossen  Feldherrn,  die  bis 
dabin  nur  dem  Kaiser  gehörten,  kaufen  und  bewohnen  durften*^). 
Als  Maro  Aurel  von  seiner  Ankindung  in  die  Familie  Hadrians 
erfahr,  und  ihm  der  Befehl  wnrde  einen  kaiserlichen  Palast  zu 
beziehen,  trennte  er  sich  nur  ungern  von  den  Oftrten  seiner  Mutter^). 
Serems  kaufte  sich,  ehe  er  noch  Kaiser  wurde,  weit  ausgebreitete 
GlrteUf  in  denen  er  oft  mit  seinen  Kindern  speiste^).  Kaiser 
Diodetian  zog  sich  nach  xwanaigjlihriger  Herrschaft  von  der  Re- 
gierung surilck,  erbaute  ia  Salonä  einen  gewaltigen  Palast  mit 
einem  herrlichen  Thier-  und  Zuchtgarten,  wo  er  die  letzten  Jahre 
seines  Lehens  yerhrachte*).  YitruT  hält  es  für  unerlKssIich,  dass  die 
hdheren  Stände,  wenn  sie  Wfirden  und  Aemter  bekleiden,  Paläste 
haben  mflssen  mit  Oartenanlagen  und  Bosquets  und  ausgedehnten 
Promenaden  in  einer  ihrer  Würde  angemessenen  Ausführung  i^). 
Bei  dieser  im  ganzen  Alterthume  verbreiteten  Liehe  für  Gärten  ist 
es  leicht  erklärlich,  dass  die  Midraschgleichnisse  sich  ungemein 
gern  und  häufig  mit  diesem  Thema  beschäftigen.    Wie  die  bedeu* 

I)  Idem  II  m,  ld9. 

*)  U.  Reg  21. 

9)  Tacituü  Ann.  XI  1. 

*)  Sa«tdn  GUu'liiu  5. 

^  Taeitna  Ann.  XIV  53. 

•)  PanegjT  50. 

^)  >f  irr.  Anton.  5. 

Vita  SeTerus  4. 
«)  Eutropius  IX  28.  Üur.-H.  a.  a.  O.  IV  720  rt. 
to)  De  arehit.  VI  5. 2. 
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tcndsten  römischen  Dichter  in  der  Selnisucht  nach  Land  und 
Garten  schwelgen,  begeistert  die  Schönheit  der  Nalur,  das  ent- 
zückende Grüu  der  Parke  schildern;  wie  die  Vergleichimg  von 
iStndt  und  Laad^  von  Kunst  und  Natur  „zu  den  (ieraeinplätzen  der 
Khetureiischulen"  gehörten^),  su  benutzen  die  jüdischen  Agadisien 
unablässig  die  Gärten  und  deren  Bearbeitun:;  zu  ihren  homiletischen 
Zwecken.  Dabei  sind  alle  die  kleinen  Details,  welche  uns  diese 
Gleichnisse  briogeo,  aus  dem  Leben  gegriifen  und  der  Wirklichkeit 
eutsprecliend. 

jwRiKriu  '  1  1  Sh-  der  Kaiser  zu   ihren  Gärten  wendet  die  Haggada 

tüJgendermassen  an:  '-"„Richter  und  Aufseher  (Deut.  16.18)". 
Rabbi  Levi  sagte:  Ein  König  hattp  viele  Söhne,  er  aber  liebte 
den  Jüngsten  mehr  als  alle  anderen.  Und  er  hatte  einen 
Gurten,  den  er  meiir  liebte  als  alles  andere,  das  er  besass. 
Da  sprai  f;  der  König:  leh  gebe  diesen  Garten,  den  ich 
mehr  liebe  als  alles  andere,  das  ich  habe,  meinem  jüngsten 
•Scthne,  den  ich  vor  allen  meinen  Söhnen  liebe.  So  sprach 
auch  der  Heilige,  gelobt  soj  or:  Von  allen  Völkern,  die  ich  ge- 
schatfen  habe,  liebe  ich  nur  Israel,  denn  es  heisst:  ,.AKs  Israel  ein 
Knabe  war,  liebte  ich  es  (Hosea  11,1)";  und  von  allem,  das  ich 
erschaffen  habe,  liebe  ich  nur  das  Recht,  denn  es  heisst:  ,.Denn 
ich,  der  Herr,  liebe  das  Recht  (Jes.  Gl.  8)",  Da  sprach  der  Heilige, 
gelobt  sei  er:  Ich  gebe  das,  was  ich  liebe,  dem  Volke,  das  ich 
Jiebe.  Daher  ,,Hichter  und  Aufseher  (setse  dir  ein)'".  —  uu^as 
ist  der  Unterschied  zwischen  Liebe  und  Furcht  (gegenüber  Gott)? 
Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Könige,  der  zwei  Sclaven 
hatte:  der  Kine  liebte  den  König  und  fürchtete  sich  vor  ihm, 
der  Andere  fürchtete  sich  vor  ihm,  liebte  ihn  aber  nicht 
Einst  reiste  der  König  in  eine  Gegend  des  Meeres.  Der 
den  König  liebte  und  sich  vor  ihm  fürchtete,  erhob  sich 
und  pflanzte  Zier-  und  Obstgärten  und  alle  Arten  Edel* 
frücbte;  der  aber  Furcht  hatte,  ihn  jedoch  nicht  liebte, 
setzte  sich  hin  und  that  nichts.  Als  der  König  yon  der 
Gegend  des  Meeres  surackkehrte,  sah  er  Zier-  und  Frneht- 
gärten  und  alle  Arten  edler  Früchte  geordnet  vor  sich, 
gemäss  der  Einsicht  des  ihn  Liebenden;  wie  dann  der,  der 
ihn  liebte,  zum  Könige  eintrat  und  all  die  edlen  Früchte 


I)  Priedlloder  a.  a.  0.  U  196  ff. 
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vor  ihm  aufgereiht  sah,  war  sein  Bewusstseiii  befriedigt 
durch  die  Freude  des  Königs.  Was  dagegen  den  an- 
langte, der  vor  dem  König  sich  fürchtete,  ihn  aber  nicht 
liebte,  wie  der  Kon  ig  in  sein  Haus  eintrat,  sah  er  allerhand 
Schwerter  geurdnet  vor  sich,  eu  Liprechen d  der  Absicht 
des  sich  Fürchtenden;  als  dann  der  sicli  Fürchtende  vor 
den  König  trat  und  alle  Arten  von  Schwertern  vor  ihm 
aufgereiht  sah,  erschrak  er  über  den  Zorn  des  Köuigs^). 

Meistens  waren  natürlich  herrliche  Obstgärten  zu  sehen,  die^'^]^" 
kühlenden  Schatten,  zugleich  glänzenden  Ertrag  brachten.  Schon 
Tarro  nannte  Italien  einen  grossen  Obstgarten  ....  „Die  Ter* 
mittler  dieser  Umwandlung  waaen  grossentheils  asiatische  Sciaven 
and  Freigelassene,  Syrer,  Juden,  Fhdnisier,  Cilicier:  Gartenkunst 
nnd  Freude  an  dem  atUlen,  liebevollen  Geschäft  der  Erziehung 
und  Pflege  der  Pflanzen  war  ein  ürbtheil  des  aramäischen  Stammes 
Ton  Alters  her 2).^*  Alle  Baumarten,  welche  die  Gleichnisse  er^ 
wihnen,  waren  in  der  Kaiseneit  überall  vorhanden:  Aepfel,  Nüsse, 
Feigen,  Granatäpfel  u.  s.  w.>)  —  Auch  Wein  wurde  in  den  Gärten 
gezogen.  MartiaL  beneidet  den  Sparsus,  der  in  Born  ein  Gut  and 
Weingärten  besitst,  die  reicher  tragen  als  die  auf  Falemer  Httgeln^). 
—  Aueh  die  Blumenaucht  wird  Tielfach  getrieben,  allerdings  nur 
in  geringerem  Masse,  und  zumeist  waren  es  Lilien,  Bosen  und 
Violen,  welche  in  weiten  herrlichen  Anlagen  gepflegt  und  nutz-, 
bringend  gezogen  wurden*^).  Hier  die  Gleichnisse,  die  uns  all  diss 
bestätigen:  ^  Ein  König  hatte  Eebsweiber  und  (tou  ihnen)  • 
▼iele  Söhne;  er  hatte  aber  einen  Sohn  von  einer  Matrona*), 
den  er  überaus  liebte.  Der  König  gab  allen  Söhnen  der 
Eebsweiber  Felder  und  Weinberge»  hernach  seinem  Sohne 
einen  Garten,  aus  dem  alles  kam,  was  alle  Yorrathskammern 
(xiXXdlpMv)  hatten'').  Da  schickte  der  Sohn  und  sagte  dem 


i)  In  der  Xtjudeuz  ähnlich  dem  GleicbDi^<>6  im  Kvaug.  Matthai  25.  Hfl*. 
>)  H«ba  a.  a.  0.  840. 

5)  Idem  66,  81,  9S.  204  ff.  m  Hirtiil  YU4B,9i;X  79.  Mai^u.  a.  a. 

0.  426  ft 

*)  Xn  57. 

*)  Friedliinder  a.  a.  0.  II  267  f.,  HI  110. 

6)  Die  matrona  ist  jede  legitime  Frau,  das  Kebaweib  die  Concubme. 
Marqu.  a.  s.  0.  53  771.   Priedländer  a.  a.  0.  I  470  f. 

1)  Marqn.  a.     0.  148*. 

Zi«gler,  Die  KCn!g8gI«idkidflia  tot  tOAnacih.  *  19 
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Vator:  Den  Söhnen  der  Kebsweiber  gabst  du  Felder  und 
Weinberge  und  mir  einen  Garten?  Da  erwiderte  ihm  der 
König:  Bei  deinem  Leben,  alle  meine  Vorratlis kanimern 
hatte  ich  von  diesem  Garten  und  gab  ihn  dir,  weil  ich 
dich  mehr  liebe  als  deine  Brüder.  So  schuf  auch  der  Heilij^e, 
gelobt  sei  er,  die  Völker,  wie  es  heisst:  „Sechzig  sind  der  Königinnen 
(Cant.  6.  8)'*;  das  sind  die  Völker;  „eine  ist  meine  Taube 
(ibid.  V.  9)":  das  ist  die  Heraeinde  Israel.  Und  der  Herr  ver- 
theiltc  unter  die  Völker  der  Welt  Felder  und  Weinberge,  denn  es 
heisst:  „Als  der  Höchste  den  Völkern  Antheile  gab  (Deut.  32.  B)," 
Israel  aber  gab  pr  das  Land  Israel,  das  c^llahum  des  Heiligen, 
gelobt  sei  er.  —  Ein  König  dingte  sich  Arbeiter  und 
führte  sie  in  seinen  Garten  ohne  etwas  zu  bestimmen, 
und  eröffnete  ihnen  auch  nicht  den  Lohn  des  Gartens,  da« 
mit  sie  nicht  eine  Sache  lassen,  deren  Lohn  gering  und 
gehen  und  das  thun,  dessen  Lohn  viel  war.  Am  Abend 
rief  er  jeden  £inselnen.  Er  sagte  ihm:  Unter  welchem 
Baume  hast  du  gearbeitet?  Er  erwiderte  ihm:  Unter 
diesem.  Ür  sprach:  Es  ist  Pfeffer^),  sein  Lohn  ist  ein 
aureus.  Er  rief  den  Andern  und  frag  ihn:  Unter  welehem 
Baume  hast  du  gearbeitet?  Er  antwortete  ihm:  Unter 
diesem.  Er  sagte  ihm:  Sein  Lohn  ist  ein  halber  aureus, 
der  Weissblftthenbaum  ist  es').  Er  rief  wieder  einen 
andern  und  sprach:  Unter  welchem  Baume  hast  du  ge- 
arbeitet? Unter  diesem,  erwiderte  der.  Da  sagte  er  ihm: 
Es  ist  ein  Oelbaum,  sein  Lohn  200  aurei.  Da  riefen 
sie  ihm  zu:  Hättest  du  uns  nicht  bekannt  geben  müssen, 
welches  Baumes  Lohn  gross  ist,  dass  wir  darunter  hfttten 
arbeiten  sollen?  Da  sprach  su  ihnen  der  König:  Hätte  loh 
euch  das  bekanntgegeben,  wie  wäre  mein  ganser  Garten 
bearbeitet  worden?  So  eröffnete  auch  nicht  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  den  Tjohn  der  Gebote,  nur  den  von  zwei  Cteboten:  von 
dem  schwersten  unter  den  schweren  und  dem  leichtesten  unter  den 
leicliten.  Verehrung  von  Vater  und  Muter  ist  das  schwerste  Gebot 
unter  den  schweren,  und  ihr  Lohn  ist  langes  Leben,  denn  es  heisst: 
„Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter,  damit  deine  Tage  sich  mehren 


1)  PfetTcr  war  in  Kom  daa  b«li6bt«ate  Gawara.  Maittal  VU  27,  X  57. 
i)  Der  Handelbaum? 
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(Ex.  20.  1 2)".  Das  leichteste  Gebot  ist  das  von  der  Freilassung  des 
Nestes,  und  was  ist  sein  Lohn?  Langes  Leben,  denn  es  heisst. 
,)Schicke  frei  die  Mutter  ....  damit  es  dir  wohl  ergehe  und  du 
lange  lebest  (Deut.  22.  7.)".  —  ^^'Babbi  Azarja  tradierte  im  Namen 
des  Babbi  Jehuda  ben  Babbi  Simon  ein  Oleicbnis.  Ein  König 
hatte  einen  Garten,  bepflanatt  mit  je  einer  Beihe^)  feigea- 
bäumen,  Weinatöcken,  Oranat&pfeln  und  Aepfeln,  flhergab 
ihn  einem  colonus  und  ging  seines  Weges.  Nach  einer 
Zeit  kam  der  Kdnig,  schaute  in  den  Garten,  um  zu  wissen, 
was  jener  gethan,  und  fand  ihn  toII  Dornen  und  Disteln. 
Er  brachte  Boder,  welche  ihn  aasroden  sollten.  Dann 
blickte  er  hin  zwischen  die  Dornen  und  sah  dazwischen^ 
eine  Rose,  Er  nahm  sie,  roch  su  ihr  und  erquickte  sich  daran.. 
Da  sprach  der  £5nig:  Wegen  dieser  Rose  soll  der  ganze 
Garten  gerettet  werden.  So  ist  auch  die  ganze  Welt  nur  w^n 
.der  Tbora  erschaffen  worden.  Kach  26  Geschlechtem  schaute  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  auf  seine  Welt,  um  zu  wissen,  was  sie 
gethan  hfilte,  und  fimd  ne  yoII  Wasser  in  Wasser:  das  Geschlecht 
des  Enosch  Wasser  in  Wasser,  das  der  Sintfluth  Wasser  in  Wasser 
und  das  der  Spaltung  Wasser  in  Wasser.  Da  brachte  er  Boder, 
um  sie  anzureden,  denn  es  heisst:  „Der  Herr  sass  zn  Gericht, 
behufs  Vernichtung  (Ps.  29.  10) 3)."  Da  sah  er  in  ihr  eine  Rose, 
das  Nvar  Israel,  nahm  sie  und  roch  zu  ihr,  zur  Zeit  da  er  ihnen  die 
10  Gebote  gab,  erquickte  sich  an  ihr,  als  ^le  sprachen:  wir  wollen 
thun  und  hören."  Da  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Wegen 
dieser  Rose  werde  der  Garten  gerettet. 

Einer  ausserordentlichen  Verbroituiig  erfreute  sich  auch  die  ^J^l^^ 
Myrte,  und  Myrtenhaine  gehörten  zu  den  beliebtesten  Pflanzungen 
nicht  nur  in  Italien,  soudern  auch  in  allen  Gegenden  des  Welt- 
reiches'*). Dieser  allgemeinen  Verbreitung  komiut  auch  der  Mldrasch 
mit  zwei  Gleichnissen  nach,  die  wir  der  YolUtiiiidigkeit  zu  Liebe 
hierher  setzen.  Kabbi  Levi  sagte:  Kiner  Matrono  brachte  der 
König  zwei  Myrten'').    Sie  ?eilor  die  £ine  tou  ihnen  und 

1)  Friedländer  a.  a.  0.  U  268. 

^)  Die  Zwischeuruume  der  iiaumpüaazuugeu  waren  mit  Biumeu  aa4gefiUit. 
Friedl&nder  a.  a.  0.  269. 
S)  Ift  eia  Worttpial. 

«)  Htha  a.  a.  0.  918»  221.  Martial  III  ö8,  .82. 
B)  Als  Symbol  def  Teraiiiiguiig.  H^hn  a.  K  0.  221. 
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kränkte  sicJi  darüber.  Da  sprach  zu  ilir  d^r  König:  Behüte 
die  Andere,  als  hättest  du  beide  zu  behüten.  So  auch,  als  die 
Israeliten  am  Berge  Sinai  standen  und  sprachen:  ,, Alles,  was  der 
Herr  gesprochen,  wollen  wir  thun  und  hören  (Ex.  24.  7)".  Sie 
verloren  das  „wir  wollen  thun",  indem  sie  das  Kalb  verfertigten. 
Da  sagte  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Beobachtet  das  „wir 
urollen  bören'S  als  hättet  ihr  beide  zu  beobachten.  —  Rabbi 
Alexander  sagte  ein  Gleichnis.  Zwei  überreichten  Myrten  dem 
Könige^).  Der  Eine  überreichte  sie  für  sich,  und  sie  genügte 
für  seinen  Ahn;  der  Zweite  überreichte  sie  für  seinen  Ahn, 
sie  wurde  aber  ihm  angerechnet.  Cfaitkijja  überreichte  für 
Bich,  und  sie  wurde  für  seinen  Ahn  aufgenommen.  £r  fibeirei<dite 
sie  für  sich:  „Aoh,  o  Herr,  gedenke  doch  dessen,  dtss  ich  tot  dur 
gewandelt  bin  (2.  Beg.  20,  8)^*;  sie  genügte  aber  nur  für  seinen  Ahn: 
„Und  ich  schütze  die  Stadt  um  meinetwillen  und  um  meines 
Knechtes  David  willen  ßbid.  V,  6)\  Moses  übeneichte  sie  für  seinen 
Ahn:  „Gedenke  deiner  Knechte  Abraham,  Isak  und  Jakob  (Ex.  32. 13)**, 
sie  genügte  Jedoch  für  seinen  Namen:  „Und  der  Herr  sprach:  Ich 
verzeihe  nach  deinem  Worte  (Num.  14.  SO)*'. 

f^^d«'ob!£  Das  Interesse  fQr  neue  Blumen,  neues  Obst  war  so  gross, 
••*JJjJ»«»- dass,  wie  in  unseren  Tagen  Feldherren  es  nicht  unterlassen  würden 

an  alten  Culturstätten  nach  kostbaren  Alterthümern  zu  fahnden, 
die  hohen  Beamten  und  Knegfuhrer  Roms  seltene  Blumen-  und 
Obstgattungen  mit  nach  Hause  brachten.  „Jede  neue  Erobenin*» 
von  Provinzen  wurde  auch  eine  Bereicherung  des  römischen 
Gartens^)."  Ein  interessantes  Gleichnis  des  berühmten  Rabbi  Simon 
ben  Lakisch,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  gelebt 
hat,  bestätigt  uns  dies:  Als  Rabbi  Chija  bar  Ada  gestorben  war, 
der  Schwestersohn  des  Bar  Kappara,  nahm  Besch  Lakisch  Beileids- 
bezeuiTungen  um  ihn  an.  denn  er  war  sein  Lehrer  .  .  .  Dann  ging  er 
hinein  und  hielt  eine  Trauerrede  über  ihn.  Ein  König  hatte  einen 
Sohn,  der  ihm  überaus  lieb  war.  Was  that  der  König? 
Er  pflanzte  ihm  i  inon  Garten.  Wann  der  Sohn  den  Willen 
seines  Vaters  th at .  durchwanderte  er  die  ganze  Welt,  und 
welche  schöne  Pflanze  er  in  der  Welt  sah,  die  verpflanzte 


I)  Dem  Fetdhenrn,  der  ohne  SchwertachUg  etnen  8i0g  eneieht,  «inl  Myrte 
dargebracht.  Hehn  «.  «.  0,  Em  aoleher  Feldherr  hi  Gott. 
*)  Marqu.  a.  i.  0.  427. 
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«7  iD  seinen  Garten;  wie  er  ihn  jedoch  erzürnte,  schnitt 
er  alle  seine  Pflanzungen  ab«  So  auch  Israel  Wann  sie  den 
Willen  des  Heiligen,  gelobt  sei  er,  tbiin,  wandert  er  durch  die 
ganze  Welt,  und  wie  er  irgend  einen  Qereohten  unter  den  Nationen 
der  Welt  steht,  bringt  er  ihn  und  kettet  ihn  an  Israel^),  wie  zum 
Beispiel  Jeihto,  Babab;  wie  sie  ihn  jedoch  ersümen,  entfernt  er 
die  Gerechten,  die  unter  ihnen  weilen^.  Ebenso  ist  es  aus  dem 
Leben  g^griffien,  wenn  Abba  bar  Kahana  den  E<inig  Salomo  alle 
Arten  tou  Bäumen^  auch  solche  indischer  Qattong  pflanzen 
lisst,  fflr  deren  Bewässerung  er  Wasser  aus  Indien  erhlilt  (Eoheietb 
r.  n  T.  ö). 

Im  LaufB  der  Jahrhunderte  hat  die  Obstzucht  im  römischen  q 
Beiche  sich  gewaltig  ao^geschwungen.  „Die  hohen  Bftume  wurden 
in  Zwerggestalt,  die  zarten  Früchte  in  Bieeengrösse  herroigebracht, 
und  was  iu  Wirklichkeit  sich  nicht  leisten  liess,   das  wurde 
wenigstens  in  dem  allgemeinen  Yolksghiuben,  bei  praktischen 
Gärtnern,  wie  bei  denkenden  Katurbetrachtern,  als  ToUbraeht  und 
möglich  torgestellt  .  .  .  Plinius  will  einen  Baum  gesehen  haben, 
der  an  seinen  verschiedenen  Aesten  Nüsse^  Oliven,  Wtintrauben, 
Birnen,  Peigen,  Granaten,  Aepfelsorten  zugleich  trug.  Bei  Palla- 
dius  endlich  .  .  .  und  in  der  Sammlung  der  Geoponioa  ist  kaum 
ein  Baum,  von  dem  nicht  ausgesagt  würde,  er  könne  die  und  die 
fremden  Früchte  zu  tragen  gezwungen  werden*'^  Zweifellos  bezieht 
eich  auf  ihnUches  das  nachstehende  Gleichnis  des  Rabbi  Cfaama  bar  - 
Chanma*):  ^Ein  König  hatte  einen  Garten  den  er  einem  Gärtner 
übergab.   Darin  waren  zwei  Bäume,  die  mit  einander  iu 
einer  Umschlingung  umschlangen  waren,  der  Eine  ein 
Leben-  der  Andere  ein  den  Tod  bringender  Baum^).  Da 
sprach  jener  cülonus:  Wenn  ich  den  Leben  spendenden  Baum 
bewässere,  trinkt  auch  dieser  Giftbaum  mit  ihm;  be wassere 
ich  den  Giftbaum  lucht,  wie  soll  der  Lebensbaum  iebeu? 


Gemeiut  sind  damit  die  Judenchristen,  da  selbst  noch  im  Anfaoge  des 
3.  Jahrhunderts  die  Scheidung  noch  uicht  Yolistandig  vollzogen  war. 
«)  Durch  den  Tod. 
9)  Hahn  a.  a.  a  482,  4S3. 
*)  Im  8.  Jahrhunderte. 

Flutarch  erzählt»  daas  der  König  Pergamon,  Attalos  Phllometor,  in 
seinem  Uar'en  (;iftpf!anzen  zog,  die  er  seibat  ia  dea  kttniglicbeA  Garten  säete 
and  pflanzte.   Yitae,  l>emetrio8  20. 
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Barauf  sagte  er;  Ich  bin  ein  colonus,  ich  tbue  die  Pflicht 
meines  Colonates,  und  was  meinem  Herrn  des  Gartens  zu 
thun  gef&llt,  thne  er.  So  sprach  Abraham:  Segne  ich  Isa^,  sind 
jetzt  Ismael  und  die  S^hne  der  Ketura  mit  inbegrifbn;  segne  ich 
meinen  Sohn  Ismael  und  die  Söhne  der  Eetara  nicht,  wie  soU  ich 
Isak  segnen?  Darauf  sprach  er  wieder:  Ein  Mensch  bin  ich,  heute 
hier,  morgen  im  Grabe,  ich  habe  das  Meinige  gethan.  Yen 
jetzt  ab  weiter,  was  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  in  seiner  Welt 
thun  will,  thne  er.  —  Derselbe  Gedanke  ist  in  folgender  Weise 
in  einem  filtern  Gleichnisse,  als  dessen  Variation  nur  das  eben 
zitierte  zu  sein  scheint,  ausgedrückt:  ^Wem  glich  Abraham 
▼or  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er?  Einem  Hausbesitzer,  der 
einen  Weinberg  hatte,  den  er  einem  colonus  übergab. 
In  jenem  Weingarten  war  ein  Leben  spendender  Baum, 
der  aufgepfropft  war  auf  einen  Giftbaum i).  Er  sprach: 
Wenn  ich  in  diesem  Weinberge  behacke,  wttohst  dieser 
Giftbaum  mit  ihm;  behacke  ich  in  diesem  Weinberge 
nicht,  stirbt  der  Leben  spendende  Baum.  Er  sprach  daher: 
Ich  bin  ein  colonus,  ich  mühe  mich  ab  mit  dem  Weinberge, 
denn  der  Hausherr  Icennt  seinen  Weingarten,  ob  er  ihn 
behacke  oder  nicht.  So  sprach  aach  Abraham:  Bestimme  ich 
Segen  für  Isak,  wird  auch  Esau  gesegnet;  bestimme  ich  keinen 
Segen  für  ihn,  siehe,  Jakob  ist  doch  würdig  des  Segens'-).  Jedoch 
ich  habe  ja  nur  gezählte  Tage,  morgen  kehren  die  Seguuiigeu 
zu  ihren  Eignern  zurück'^). 

M.an  pllaniite  natürlich  auch  viele  Baume,   die   keine  Früchte 


■Pjjjjjj^  trugen  und  nur  dem  Schatten  zu  Liebe,  den  ihre  dichten  Zweige 
boten,  geliebt  waren.  Warum  pflanzt  man  doch  Bäume,  die 
nichts  geben  als  Schatten?  fragt  man  bei  Seneca  den  Pliilosuphen  ■*). 
Martial  rühmt  den  Bajaner  Ackerhof  Faustins,  der  nicht  Myrten- 
haine, l'liitaüen  und  Buxhecken,  sondern  gutes  Getreide  trägt^). 
An  die  irage  bei  Seneca  erinnert  das  Gleichnis  des  uns  schon 
wohlbekannten  Rabbi  Levi:  ^^"Ein  König  hatte  einen  Garten, 
und  er  pflanzte  in  ihm  fruchtlose  Bäume  und  Frucht- 


0  ä.  dm  B.  Kilajim  VI  8.4. 

s)  Wird  aber  I«ak  nfeht  geaagnel^  wird  es  auch  Jaltob  nieht 

3)  Zu  Gott,  der  damit  tbue,  was  ihm  beliebt. 

De  vita  beat«  17:  cor  aiboiea  nihil  praeter  ambnun  dataiae  commaatar? 


»)  m  58. 
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bttume.  Da  sprachen  zu  ihm  seine  SclaTen:  Welchen 
Nutzen  hast  da  ron  diesen  fruchtlosen  Bäumen?  Er  er- 
widerte ihnen:  Wie  ich  die  Fruchtb&ume  brauche,  so  bo- 
nöthige  ich  auch  die  fruchtlosen  Biume.    Denn  wenn 

diese  nicht  waren,   woraus  machte  ich  mir  Bäder  und 

Uoten?  Darum  heisst  es:  ,,ln  Bezug  auf  die  Kinder  Israel  und 
auf  Pharao  (Ex.  6. 13)'':  wie  der  Ruhm  dos  liriligün,  gelobt  sei  er, 
aus  dem  Paradiese  emporsteigt,  aus  dem  Munde  der  Gerechten, 
so  wird  er  auch  aus  der  Hölle,  aus  dem  Munde  der  Frövler, 
emporsteigen. 

Auch  in  diesem  Gleichnisse  Rabbi  Levis  ist  der  König  als  der 
eigene  Gärtner  redend  aufgeführt  Angesichts  des  ümstandcs,  dass  u£i"«»!i 
Diocletian  seine  letzten  Jahre  mit  der  Pflege  seines  Gartens  in 
Salonä  zubrachte,  liegt  es  nahe,  diese  Gleichnisse  Rabbi  Levis  mit 
HinbUck  auf  dies  Ereignis  zu  bcnrtheilen.  Der  Spruch  Diocletians, 
alg  ihn  sein  Mitkaiser  noch  einmal  die  Regierungsgescbäfte  in  die 
Hand  zu  nehmen  bewegen  wollte:  ,5Wenn  du  das  herrliche  Oetuüse 
sehen  könntest,  das  ich  hier  ziehe,  würdest  du  mir  nicht  mit  dem 
Vorschlage  kommen  mich  wieder  in  die  Sorgen  der  Weltregierung 
zu  stürzen  ^y^,  war  sicherlich  nicht  unbekannt  geblieben.  Uebrigens 
wird  UDS  auch  noch  von  Karl  dem  Grossen  enfthlt,  dass  er  selbst 
die  Eier  zählte,  welche  seine  Yerwalter  Ton  den  Gütern  schickten, 
und  persönlich  anordnete,  welche  Fruchtbiiune  gesetzt  werden 
sollten^.  Vielleicht  isfs  der  Gartenliebhaber  Diocletian,  der  den  um 
dieselbe  Mi  lebenden  Babbl  Elazar  zu  dem  Gleichnis  ftthrt: 

Es  ist  geschrieben:  „Gut  ist  der  Herr  gegm  alle  (Ps.  145. 9)'' 
und  wieder  ist  geschrieben:  „Gut  ist  der  Herr  gegen  alle,  die  auf 
ihn  hoffen  (Thr.  3.25)'^?  Es  gleicht  einem  Hanne*),  der  einen 
Garten  hat  Wenn  er  ihn  bewässert,  bewässert  er  ihn 
ganz;  behackt  er  ihn  aber,  behackt  er  nur  das  Gute  dar- 
unter. —  Uebrigens  tradiert  der  Zeitgenosse  Rabbi  ElazarSp  Babbi 
Abahu  im  Namen  des  Amoiäers  Rabbi  Jose  ben  Rabbi  Ghanina 
aus  der  Kitte  des  3.  Jahrhunderts  ein  Gleichnis,  das  in  ähnlicher 
Weise  den  König  selbst  tbätig  sein  lässt:  uri^Ein  König  hatte 
einen  Garten,  in  dem  er  alle  Arten  von  Bäumen  gepflanzt 


1)  Uur.-H.  a.  a.  O.  lY  722.  PteuM  ».  a.  0.  164. 

«)  Freytag  a.  a.  U.  '604. 

3j  Fäne  spätere  Sammlung  sagt  „einem  Künlge". 
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hatte,  in  den  aber  aus'ser  ihm,  der  ihn  bewachte,  niemand 
hineinkam.  Als  seine  .Söline  grossjährig  wurden,  sprach 
er  zu  ihnen:  Meine  Söhne,  diesen  Garton  bewachte  ich, 
liess  keinen  Menschen  in  ihn  eintreten,  bewachet  auch  ihr 
ihn,  wie  ich  ihn  bewacht  habe.  So  sprach  auch  Gott  zu 
Israel:  Ehe  ich  noch  die  Welt  erschaffen  habe,  setzte  ich  die  Thora 

fest  Ich  gab  sie  nicht  einem  von  den  heidnischen  Völkern, 

sondern  IsraeL 

JS^gJUf  Diese  Liebe  zu  den  Gärten,  welche  eigentlich  das  ganze  Alter- 
Üium  auszeichnete,  brachte  es  mit  sich,  dass  nicht  nur  zahlreiche 
Arbeiter  für  die  Gartenpflege  in  Anspruch  genommen  wurden, 
sondern  dass  auch  die  Bewachung ,  der  Parke  und  Anlagen  eine 
sehr  sorgfältige  war.  „Schon  im  alten  Testament  und  in  der 
epischen  Zeit  Griechenlands  werden  solche  Baumgärten  als  um- 
zäunt, mit  Graben  oder  Hecke  und  Muuer  umgeben  gedacht, 
wftbrend  das  Saatgefilde  frei  liegt.  Das  Material  zur  Hecke  war 
at{jia<3{a,  —  entweder  Dornen  oder  Steine,  bald  das  Eine,  bald  das 
Andere  oder  beides  zugleichi)."  Bei  der  Belagerung  Jerusalems 
liess  Titus  sämmtliohe  Zäune  und  sonstige  Einfriedungen,  mit  denen 
die  Bewohner  Jerusalems  ihre  Gemttse-  und  Obstgärten  umgeben 
hatten,  niederreiBsen^.  Anoh  das  Weingartengleichnis  des  Evang. 
Mattliäi  XXI.  33  ff.  UUst  den  Besitzer  vor  der  Abreise  den  Wein- 
garten mit  einem  Zaune  TerscheD.  Auch  die  Mischna  spricht  vom 
Doinenzaune.  (Baba  kama  III  2.)  Dem  entspricht  auch  das  Gleich- 
nis: Ein  König  pflanzte  einen  Weinberg  auf  seinem 
Velde,  in  dessen  Mitte  grosse  Zedern  und  Dornen  waren. 
Der  König  ging  und  haute  die  Zedern  um,  beliess  aber 
die  Dornen.  Da  sprachen  zu  ihm  seine  SclaTOn:  O  Herr 
und  König,  die  Dornen,  die  nnsere  Kleider  fassen,  liesaest 
du  und  hautest  die  Zedern  um?  Er  erwiderte  ihnen: 
Hätte  ich  die .  Zedern  belassen  und  die  Dornen  ab- 
geschnitten, womit  h&tte  ich  meinen  Weinberg  umzfiunt? 
So  ist  auch  Israel  der  Weinberg  des  Heiligen,  gelobt  sei  er,  denn 
es  heisst:  „Denn  ein  Weinbeig  des  Herrn  der  Henschsaren  ist 
das  Haus  Israel  (Jes.  5.  7).«*  Als  er  Israel  in  das  Land  hinein- 
führte, haute  er  um  die  Zedern,  die  darin  waren,  denn  es  heisst: 


1)  Hehn  a.  a.  0.  125  f. 
•)  Jo«.  R  j.  V  3,  2. 
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,,Und  ich  vertilgte  vor  ihnen  den  Emen,  dessen  Grösse  der  Grösse 
der  Zedern  gleicht  (Arnos  2.  9)*S  deren  Einder  aber  und  Enkel 
beliess  er,  damit  die  Israelilea  die  Thora  beobachten,  denn  es  heisst: 
„Und  dies  sind  die  Völker,  die  der  Herr  beliess,  um  durch  sie 
Israel  su  erproben  (Ind.  B.  1).'^ 

Der  Zaun  genügte  aber  den  Besitzern  nicht,  auch  mftchtige  ^"^^ 
Hunde  beschirmten  den  Garten,  wie  ja  riesige  KetteDhunde  in 
den  meisten  römischen  Häusern  im  Flur  sich  befanden  i).  Für  die 
Gärten  bestätigt  es  uns  der  Midrasch,  und  zwar  durch  den  Mund 
Babbi  Levis,  dessen  Gleichnis  mit  einer  i^^eringcu  Variaiiun  Kabbi 
Pinchas  aus  dem  4.  Jahrhunderte  auwendet:  Rabbi  Levi  sagte: 
Ein  König  hatte  einen  Weingarten,  den  er  mit  einer  Hecke 
umzäunte  und  in  den  er  einen  bissigen  Hund  gab.  Der 
König  sprach:  Wer  da  kommt  und  die  Hecke  niederreisst, 
den  8oH  der  Hund  beisseu.  Da  kam  der  Sohu  des  Königs, 
riss  den  Zaun  nieder,  und  der  Hund  biss  ihn.  So  oft  der 
Küuig  seinen  Sohn  an  die  Sünde,  die  er  im  Weinberge 
begangen  hatte,  <^rinnern  wollte,  rief  er  ihm  zu:  Denkst 
du  daran,  was  dir  der  Hund  "^ethan  hat?  So  ruft  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  so  oft  er  die  Israeliten  an  ihre  Sünde  erinnern 
woiltei  die  sie  in  Reiidim  verübt  hatten,  indem  sie  riefen:  „Ist  Gott 
in  unserer  Mitte  oder  nicht  (£x.  17.  7)"?,  ihnen  zu:  „Gedenke 
dessen,  was  dir  Amalek  gethan  (Deut.  28.  17)."  —  ^^^Ußabbi 
Finchas  sagte:  Nach  Verlauf  von  40  Jahren  wollte  Moses  den 
Israeliten  sagen:  Denket  ihr  daran,  wie  ihr  gesagt  habet:  „Ist  der 
Herr  in  unserer  Kitte  oder  nicht  (Ex.  17.  7)"?  Doch  Moses  sagte 
sich:  Spreche  ich  ho  zu  ihnen,  beschäme  ich  sie«  und  wer  be- 
schämt, hat  keinen  Antheil  am  Jenseits.  Wem  gleicht  die  Sache? 
Einem  Könige,  der  einen  Garten  hatte,  an  dessen  Eingang 
der  Hand  angebunden  war,  der  alles  beobachtete,  was  im 
Garten  vorging.  Da  trat  der  Freund  des  Königs  ein,  um 
aus  dem  Garten  sn  stehlen,  und  der  Hund  riss  an  ihm  und 
serriss  seine  Kleider.  Da  dachte  sich  der  König:  Sage 
ich  meinem  Freunde:  Wozu  bist  du  in  meinen  Garten  ge- 
gangen? beschftme  ich  ihn;  ich  werde  daher  sagen:  Hast 
du  den  dummen  Hund  gesehen,  wie  er  deine  Kleider  zer- 
rissen hat?  Sofort  wird  er  Torstehen,  was  er  gethan.  So 


»)  MarqiL  a.  a.  0.  236.  Sueton  Vitellius  ifi 
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spracli  auch  Moses:  Wohlan,  ich  sage  Israel;  «Qedeoke,  was  dir 
Amalek  gethan.'^ 

^  Aiissezdeiii  waren  für  die  Bewadiong  von  Früchten  und  Gütern 
^*  heflondere  Solayen,  die  saltuarii  angestellt^).  Auch  von  diesen 
Wfichtem  sprechen  natürlich  nnsere  Agadisten:  i^^iu^in  K^nig 
hatte  einen  Garten,  für  den  er  einen  Wächter  dingte,  dem 
er  den  Lohn  der  Bewachung  gab.  Nach  einer  Zeit  sagte 
ihm  der  WSchter:  Ich  kann  das  Ganze  nicht  allein  be- 
wachen, bringe  mir  daher  noch  andere,  die  mit  mir  wachen. 
Es  sprach  an  ihm  der  König:  Ich  Übergab  dir  den  ganzen 
Garten  ihn  zu  bewachen,  und  alle  Ertr&gnisse  der  Be- 
wachung habe  ich  dir  gegeben,  und  jetzt  sagst  du,  bringe 
mir  noch  andere»  dass  sie  milt  mir  wachen?  Wohlan,  ich 
bringe  dir  andere,  dass  sie  mit  dir  wachen,  wisse  aber, 
dass  ich  ihnen  nicht  Ton  Meinem  den  Lohn  der  Bewachung 
gebe,  sondern  von  dem  Lohne»  den  ich  dir  gegeben,  mögen 
sie  sich  ihren  Lohn  nehmen«  So  sprach  anch  der  Heilige,  ge- 
lobt sei  er,  zu  Moses,  als  er  sprach:  „Ich  kann  nicht  allein  ertragen 
(Num.  11.  14y*:  Ich  yerlieh  dir  Geist  und  Wissen  meine  Kinder 
zu  versorgen  und-  suchte  keinen  anderen,  damit  du  allnn  theilhaat 
an  jener  Grösse,  und  du  verlsngst  einen  anderen?  Wisse,  von 
Meinem  nehmen  sie  nichts,  sondern:  „ünd  ich  nehme  weg  von  dem 
Geiste,  der  auf  dir  ist,  (Num.  11.  17).**  —  ^^^Antoninus  sprach 
zu  Rabbi  Jehuda'):  Eöiper  und  Seele,  beide  können  sich  vor  Gericht 
(Gottes)  rechtfertigen.  Wie?  Der  Eöiper  sagt:  Die  Seele  hat  gesündigt, 
denn  von  dem  Tage,  an  dem  sie  sich  von  mir  getrennt  hat,  bin 
ich  wie  ein  Stein  stumm  in*s  Grab  geworfen;  die  Seele  wieder 
spricht:  Der  Körper  hat  gesündigt,  denn  Ton  dem  T^,  an  dem 
ich  mich  getrennt  habe,  fliege  ich  in  der  Luft  umher  gleich  einem 
VogeL  Da  erwiderte  er  ihm:  Ich  werde  dir  ein  Gleichnis  sagen. 
Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Menschenkönige,  der  einen 
schönen  Garten  hatte,  in  welchem  schöne  Erstlingsfrüchte 
waren.  Er  setzte  hinein  zwei  Wächter:  einen  Lahmen  und 
einen  Blinden.   Da  sprach  der  Lahme  zum  Blinden:  Schöne 


1)  Marq.  8.  a.  0.  141.  Martial  VIII.  40. 

*)  Ueber  die  üe«pr.iche  Antoniiius'  mit  Kabbi  Jehuda  dem  Ffirsten,  siebe 
Bodek  Marc.  Aurel.  Autooimis  als  J<Veimd  und  Genosse  des  B.  Jelmua  ha-Nasi 
Leipiig  1868.  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  II.  4ö8>. 
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Krstlinge  sehe  ich  im  Garten,  komme,  trago  mich,  wir 
holen  und  essen  sie.  Der  Lahme  ritt  auf  dem  Blinden,  sie 
holten  nnd  asseu  sie.  Nach  einer  Zeit  kam  der  Besitzer 
des  Gartens  und  sprach  zu  ihnon:  Wo  sind  die  schönen 
Erstlinge?  Da  antwortete  der  Lalime:  Ich  habe  ja  keine 
Füsso  hinzugehen;  der  Blinde  sprach:  Ich  habe  ja  keine 
Augen  zu  sehen.  Was  that  er?  Er  Hess  den  Lahmen  auf 
dem  Blinden  reiten  und  richtete  über  sie  zusammen.  So 
bringt  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  die  Seele,  wirft  sie  in  den 
Körper  und  richtet  über  beide  zusammen^).  Diese  sinnige  Erzählung 
erinnert  uns  an  die  ThatsachOi  dass  zu  Gartenarbeiten,  wie  es  scheint  bei 
allen  Völkern  des  Alterthums,  zumeiat  schwächliche  Menschen,  Greise 
und  Kränkliche  bestellt  wurden.  „Schon  bei  Homer  sind  es  die 
Schwächeren,  besonders  die  Greise,  deren  Obhut  die  Bäume  anYOrtrant 
sind  und  die  niedergebückt  im  Qarlen  pflanzen,  graben  und 
«chneiden^^  —  Lxxjgji^  König  hatte  iwei  Gärten,  die  in  ein- 
ander gingen.  Er  verkaufte  den  innern.  Der  Käufer  kam, 
um  in  den  Garten  hineinsugehen,  aber  der  Wächter  liess 
ihn  nicht  Da  sprach  zu  ihm  der  Käufer:  Im  Namen  des 
Königs!  Er  nahm  es  aber  nicht  an.  Er  zeigte  ihm 
den  Bing^),  —  er  nahm  es  nicht  an.  Bis  endlich  der 
Käufer  den  König  selbst  herbeiführte,  und  dieser  kam. 
Als  der  König  kam,  entfloh  der  Wächter.  Da  sprach  er  zu 
ihm:  Den  ganzen  Tag  sagte  ich  es  dir  Namen  des 
Königs^,  dn  nahmst  es  nicht  auf,  warum  flachtest  du  jetzt? 
Er  antwortete  ihm:  Nicht  YOr  dir  flöohte  ich,  sondern  vor 
dem  Könige.  80  stand  Moses  am  Meere.  Er  rief  ihm  im  Auf- 
trage des  Heiligen,  gelobt  sei  er«  zu,  dass  es  sich  spalte,  es  nahm 
aber  (den  Befehl)  nicht  an«  Er  zeigte  ihm  den  Stab,  —  es 
nahm  nicht  auf  sich.  Bis  endlich  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  in 
seiner  Heiligkeit  selbst  erschien,  und  wie  er  erschien  in  seiner 
Herrlichkeit  und  Macht,  b^nn  das  Meer  zu  fliehen,  denn  es 
heisst:  J)u  Meer  sah  es  und  flüchtete  (Ps.  114.3)".  Da  sprach 
Moses  zu  ihm:  Den  ganzen  Tag  rief  ich  dir  im  Auftrage  Qottes  zu« 
du  aber  nahmst  es  nicht  an,  jetzt,  warum  fl&chtest  du?  „Was  ist 


1)  S.  Perles  ia  Monateschrift  1873,  75  ff. 

2)  Hehn  a.  a.  0.  126. 

s)  Wohl  unter  dem  Kaufkontnlrte. 
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dir,  o  Meer,  dass  du  fliehst  (ibidem  V.  5)?^'  £s  antwortete  ihm: 
Nicht  TOr  dir  fliehe  ich,  o  Sohn  Amrams,  sondern  „vor  dem  Herrn 
erzittert  die  Erde,  vor  dem  Gotte  Jakobs,  der  den  Fels  in  einen 
Wasserteich,  Kieselstein  in  einen  Wasserquell  verwandelt  (ibidem  V.8)'*. 

Die  Gartenarboiter  unterlässt  der  Midrasch  auch  nicht  zu  er- 
wäliitcn.  Wie  Eurvmachos  dem  kahlkupti^'-cn  Achilles  vorschlägi, 
er  iiiü^^e  ihm  Düinongesträueh  ?animelü  und  stämmige  Biiumo 
pflanzen  M,  so  erwähnt  nocli  Rabbi  Lovi  p]nde  des  3.  Jalirhunderts 
dieselbe  Beschäftigung:  ,Jch  werde  tlir  Schild  sein  (Gen.  Ib.  1)" 
.  .  .  Rabbi  Levi  sagte:  Weil  unser  Vater  Abruliani  Angst  bekam 
und  dachte:  Unter  jcn»'ii  Heeren,  die  ich  getödtet  habe^  könnte 
vielleicht  ein  Gerechter,  ein  Gottesfurchtiger  sein  (darum  sprach 
7A\  ihm  Gott:  „Ich  werde  dir  Schild  sein)".  Gleich  einem,  der 
an  dem  Garten  eines  Königs  vorüberging,  einen  lluufeii 
Dornen  sah,  hinabstieg  und  sie  nahm.  Der  König  blickte 
•hin;  der  sah  ihn  und  begann  sich  vor  iiim  zu  verstecken. 
Da  sprach  er  zu  ihm-  Warum  verbirgst  du  dich?  Wie  viele 
Arbeiter  hätte  icli  braucht,  dass  sie  sie  zusammculesen; 
jetzt  da  du  sie  autgelesen  hast,  komme,  nimm  den  Lohn. 
Andere  Arbeiter  beschäftigten  sich  wieder  mit  dem  Beschneiden 
der  Bäume,  mit  drin  Fällen  des  sclüechten  und  störenden  I'aurn- 
materials:  Rabbi  Simon  ben  Chalafta  sagte:  Jeder,  der  Tliora 
gelernt  hat  und  sie  nicht  beobachtet,  wird  schwerer  bestraft,  als 
einer,  der  nichts  gelernt  hat.  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem 
Könige,  dor  einen  Harten  hatte,  in  den  er  zwei  Gärtner 
einsetzte:  der  eine  pflanzte  Bäume  und  haute  sie  um,  der 
andere  pflanzte  niclits  und  fällte  nichts.  Auf  wen  zürnt 
der  König?  Nicht  über  den,  der  gepflanzt  hat  und  fällt? 
—  LxxmEin  Apfelbaum  stand  im  Garten  eines  Königs,  und 
die  Gärtner  wollten  ihn  fällen.  Da  sprach  zu  ihnen  der 
Sohn  dos  Königs:  Erfährt  es  der  König,  nimmt  er  euch 
den  Kopf  ab.  Nach  einer  Zeit  kam  die  Sonne  über  sie,  und 
sie  wussten  nicht  wohin  zu  gehen.  Sie  gingen  and  setzten 
sich  in  den  Schatten  des  Apfelbaumes  und  assen  von 
seinen  Früchten.  So  auch  die  Brüder  Josefs.  Sie  beschlossen 
ihn  zu  tSdteUf  da  sprach  Juda:  „Weichen  Nutzen  haben  wir,  wenn 


1)  Od.  XTm  856  ff.  Helm  «.  «.  0. 

>)  Im  Ki!ief0  gegen  Kedarlaomer  Gen.  Kap.  14. 
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wir  unseren  Bruder  tödten  (Gen.  37.  26)?^'    Als  dann  die  Hungers* 
noth  kam,  gingen  sie  za  ihm,  und  er  verpflegte  sie. 

Selbstredend  wardeo  gute  Arbeiter  auch  besser  bezahlt.  Das  fJJjJJ 
wendet  Rabbi  Zeira  aas  dem  4.  Jahrhundert  folgendermassen  an: 
LxxiV£iQ  Kdnig  hatte  einen  Garten,  in  den  er  Arbeiter  ^»«^ 
einsetste«  Er  baute  eine  Schatakammer  am  Etagange  und 
sprach:  Wer  tüchtig  ist  in  der  Gartenarbeit,  darf  in  seiue 
Schatskammer  eintreten,  wer  nicht  tüchtig  ist  in  der 
Gartenarbeit,  darf  in  seine  Schatzkammer  nicht  eintreten. 
So  auch  jeder,  der  viel  Gebote  und  Wohlthaten  anhftuft,  wohlan, 
er  kommt  in's  Paradies;  wer  Gebote  und  Wohltliaten  nicht 
ansammelt,  wohlan,  in  die  Hdlie.  —  Besonders  war  der  Lohn 
hüher,  wenn  die  Obsternte  reichUoh  ausfiel:  Ein  König 
hatte  einen  Garten,  dem  er  einen  colonus  Übergab.  Was 
that  jener  colonus?  Er  füllte  Kürbe  von  Felgen  ron  den 
Gartenfrüchten  und  legte  sie  hin  an  den  Eingang  des 
Gartens.  Als  der  König  TorÜberging,  sah  er  all  den  Ertrag. 
Er  sprach:  All  dieser  Ertrag  ist  am  Eingange  des  Gartens, 
um  wieviel  mehr  im  ganzen  Garten.  So  waren  in  den  ersten 
Geschlechtem  die  Männer  der  ersten  Versammlung  Hillel,  Schammai 
und  Kabban  Gamliel  der  Alte.  In  den  nachtolf^enden  Ge- 
schlecliterii  waren:  Rabbi  Joclianau  br  ti  Zakkai,  Rabbi  Eliezer,  Rabbi 
Jüsua,  Rabbi  Meir,  Rabbi  Akiba  und  ihre  Schüler^), 

In  vielen  dieser  Gärten  sah  man  auch  im  Grünen  erbaute  ^*2Jd** 
Pavillons  und  Aussichtsthür me-).  Einen  solchen  Aussicbtsthurm  ^jSSf* 
erwähnt  der  im  dritten  Jahrhundert  lebende  Rabbi  Jaiiiiai:  ^^^Ein 
König  hatte  einen  Garten,  in  welchem  er  einen  grossen 
Thurm  errichtete.  Der  König  gab  den  Befehl,  dass  mau 
Arbeiter  hineinsetze,  dass  sie  au  seineai  Werke  arbeiten. 
Der  König  sprach:  Wer  tüchtig  arbeitet,  erhält  seinen 
vollen  Lohn;  wer  faul  ist  in  der  Arbeit,  erhält  Strafe').  Der 
Köllig,  das  ist  der  König  der  Könige,  der  Garten  ist  die  Welt,  in 


1)  Die  ersten  Gelehrten  bildeten  den  Eingang,  ditt  aiider«ii  d«a  Garten Mllistk 

«)  Fricdliinder  a.  a.  (  >.  II  204,  268. 

3)  Dies  in  uiiaeren  Gieichnissea  immer  wiederkehrende  Versprecheu  eines 
besseren  Lehrers  deekt  dch  mit  der  Thatsache,  dtas  aach  .in  der  Eaiaerzeit  ein 
Kittel  den  Eifer  and  die  QeaehfeUiehkeit  des  Selaven  antuiporaen,  das  Yer^ 
•preehea  war,  dMS  ihm  dtr  Herr  fttr  leia  peeolium  einen  Idelniii  Tbeil  dee 
XrtrignJisee  als  heeondere  Gtatification  geben  werde.  Wallon  a.  a,  0.  II  207« 
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die  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  Israel  gesetzt  hatj  dass  es  die  Thora 
beobachte.  T^nd  er  hatte  mit  ihnen  bedungen  und  gesprochen:  Wer 
die  Thora  beobachtet,  vor  dem  ist  das  Paradies;  wer  sie  nicht  be- 
obachtet, die  Hölle.  —  lxxvii  Das  Gemach,  das  im  Garten 
eines  Königs  erbaut  ist,  dient  zur  Aussicht,  aber  nicht 
sich  darin  abzumühen, 
'^gjjgg**  Wie  bekannt  beeohränkte  sich  die  Fürsorge  der  Kaiser  nicht 
bte  um«  auf  Born,  sie  umspann  alle  Provinzen.  Das  ersehen  wir  daraus, 
dass  die  Kaiser  in  allen  grösseren  Städten,  besonders  in  Griechenland» 
Syrien  und  Aegypten  monumentale  öfifontliche  Bauten  errichteten 
noter  denen  sicherlich  auch  das  kaiserliche  Absteigqnaitier,  der 
kaiserliche  Palast  nicht  gefehlt  haben  durfte.  Sehr  richtg  sagt  daher 
der  Midrasoh:  i^xvmxn  jeder  Metropole  hat  der  König  ein 
palatium^;  welcher  Palast  ist  ihm  jedoch  der  liebste?  Der 
i-n  seiner  eigenen  Residenz').  Das  ist's,  was  er  sagt:  „Der 
Herr  liebt  die  Thore  Zions''  (Ps.  87.  2).  —  ^^'^  Ein  Menschen- 
kdnig  baute  in  4  Metropolen*)  4  Palftste.  Er  zog  in 
den  Ersten  ein:  ass  und  trank,  legte  aber  seinen  Schuh 
nicht  ab;  so  that  er's  hei  dem  Zweiten  und  auch  im  Dritten. 
Als  er  in  den  Yierten  einsog,  ass  und  trank  er  und  legte 
seine  Fussbekleidung  ab.  Er  sprach  zu  ihnen  (zu  seinen 
Dienern):  Gehet,  bringet  mir  alle  angesehenen  M&nner,  die 
in  dieser  Metropole  sind,  dass  sie  mir  Brot  Torlegen').  Sie 
sprachen  zu  ihm:  Warum  hast  du,  als  du  in  den  Ersten 
einzogst,  nur  gegessen  und  getrunkeo,  doch  deine  Sandalen 
nicht  abgelegt,  hier  aber  hast  du  sie  abgelegt  und  gegessen 
und  getrunken?  Er  antwortete  ihnen:  Als  ich  in  den  Ersten 
einzog,  fühlte  ich  mich  nicht  befriedigt,  so  auch  im  Zweiten, 
und  Dritten  nicht;  immer  sagte  ich:  wann  werde  ich  jene 
Stunde  sehen,  da  ich  in  den  Letzten  einziehen  werde?  Nun 
ich  eingezogen  bin,  bin  ich  befriedigt  So  ftthrte  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  Erieg  gegen  Pharao,  Amalek,  Sisera,  Sanherib, 


»)  Friedländer  a.  a.  0.  206  ff. 
1)  Dia  Un  16. 

*)  Der  Ifidnsehaat«  gihOrt  der  nacbdiodeiianiaehea  Zsit  aa. 

*)  Zweifellos  ein  HidnccJigl«ic1mit,  da«  unter  der  Yieriauesrfegieniiig 

JDiocletiana  cntstanilen  ist. 

^)  Darunter  ist  wohl  die  Aufforderung  zu  verstehen  dem  Kaiser  zu  Ehren 
Gastmähler  zu  reranstalten. 
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Kebukadnezar,  Haman  und  gegen  die  griechischen  Könige^);  doch 
Bein  Sinn  wird  erst  befriedigt  sein,  wenn  er  Kaohe  genommen  haben 
wird  an  Edom  selbst^).  Daa  ist'a:  „Auf  Edom  werfe  ich  meinen 
Schuh  (Pa.  60.  10)/* 

Oft  baute  eine  ProTinaialbauptstadt  einen  kaiserliehen  Palast  ^^^^ 
in  der  Hoffnung,  der  Kaiser  werde  sich  dadurch  bewogen  fühlen  ^u^Xh» 
Öfters  da  zu  residieren,   wie  es  zum  Beispiel  Constantius  den  p**»*»- 
Britanniern  nach  der  Niederwerfung  des  Allectus  Tersprach^).  Auch 
sonst  luden  Städte  Kaiser  ein  bei  ihnen  zu  wohnen.    Dem  Julianus 
kamen  alle  Einwohner  von  Edessa  entgegen,  boten  ihm  eine  Krone 
dar  und  luden  ihn  unter  glückwünscbenden  Zurufen  in  ihre  Stadt 
ein*).    Als  Jovianus  in  der  Nähe  von  Nisibis  sein  Standlagor  auf- 
schlug, bat  ihn  das  \  oik  inständigst  in  die  Stadt  zu  kommen  und 
den  königlichen  Palast  zu  beziehen'')-    Einen  aiinlichen  Vorgang 
schildert  das  nachstehende  Gleichuic.:  Ein  Kuiiig  befahl 

den  Pro  vinzbewohnern,  dass  sie  ihm  einen  Palast  er- 
richten sollen.  Man  baute  ihn,  und  die  Bewohner  der 
Stadt  stellten  sich  auf  an  den  Eingang  des  Palastes  und 
flehten  und  sprachen:  Möge  doch  der  König  in  den  Palast 
einziehen.  Was  that  er?  Er  zog  durch  einen  geheimen 
Eingang  hinein  und  schickte  ihnen  dann  den  Herold:  Weh- 
klaget nicht,  ich  bin  schon  in  den  Palast  gekommen.  So 
rief  auch  Israel,  als  das  Stiftszelt  fertig  stand:  „Es  komme  mein 
Freund  in  seinen  Garten  (Caut  4.  16)"  ....  Da  liess  ihnen  der 
Herr  durch  Moses  sagen:  Was  furchtet  ihr?  „Ich  bin  schon  ge- 
kommen in  meinen  Garten,  o  meine  Schwester,  du  Braut  (ibid.  5. 1)/^ 

Jedoch  ist  es  natürlich,  dasa  die  Kaiser  auf  ihren  weiten  Reisen  a^  Uii«o 
auch  in  Stfidte  kamen,  in  denen,  ein  palatium  nicht  vorhanden  war.  «fi« 
In  solchen  Stidten  übeniachteten  sie  bei  dem  Angesehensten  der 
Stadt.  Nur  selten  gab  es  solche  Eänze,  wie  der  Sophist  Polemo, 
von  dem  Fhiloatratus  der  Aeltere  in  seinen  Lebensbeschreibungen 


^)  iSvrer  und  Aogypter, 
*)  Bom. 

s)  BaveklHurdt»  Kalm  ConiUntin  d.  Gr.  nnd  teim  Zeit  80. 

«)  ZoMmua  III  12. 

Ammian  XXY  8:  oxtra  urbom  ätativa  castra  posuit  princepa,  rogattisque 
ezire  precantn  multiplici  plebe^  at  iogrouos  Palatium  more  aucc«d«ret  prinoipum, 
pnrtinaoiter  reiuctatua  oat. 
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der  Sophisten^)  erzählt:  Antoninus,  zu  Lebzeiten  Hadrians  Statt- 
halter von  Asien,  kam  nach  Smyrna  und  stie^  im  Hause  des 
Suphi-tou  I'olemo  ab,  weil  es  das  erste  Haus  in  Smyrna  war  und 
dem  ersten  Planne  gehüi-te.  Dieser  aber  war  zur  Zeit  nicht  zu 
Hause  und  erfuhr  davon  erst,  als  er  wieder  nach  Hause  angulangt 
war.  Da  schrie  er  zornig  vor  seiner  lliiuc,  es  geschehe  ihm  Unrecht, 
da  man  ihn  aus  seinem  Eigenthunie  ausschliesse.  Dagegen  be- 
stätigt die  Kegel  der  Zeitgenosse  Diocletians,  Rabbi  Jizcbak: 
Lxxxi  Ein  König  zog  in  eine  Provinz  ein  und  mit  ihm 
kamen  Befehlshaber,  Präfecten  und  die  obersten  Heer- 
führer. Einige  von  den  Pruvinzbewohnern  wählten  duces, 
dass  sie  bei  ihm  absteigen,  andere  wählten  sich  Präfecten, 
wieder  andere  die  obersten  Befehlshaber-).  Kiner  aber,  der 
klug  wai  ,  sprach:  Ich  wähle  mir  nur  den  König.  Warum? 
Weil  alle  abgel  t.st  werden,  der  König  nicht.  So  stiegen 
auch  mit  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er,  als  er  auf  den  Sinai  hinab- 
stieg, verschiedene  Gruppen  von  Engeln  hinab:  Michael  und  sein 
Gefolge,  Gabriel  und  sein  Gefolge.  Einige  von  den  Völkern  der 
Welt  wählten  sich  Michael,  andere  Gabriel.  Israel  aber  wühlte  sich 
Gott.  Sie  «sprachen:  ,,Meiri  Antheil  ist  der  Herr,  spricht  meine 
Sf^ele  (Thr.  3.  24).''  —  ^^^"Kabbi  Jehuda  barSchalom  .sagte:  Nach  der 
Sitte  der  Welt,  wenn  ein  Menschenkönig  in  eine  Provinz 
einzieht,  gibt  man  jedem  eine  Wohnung  nach  seinem 
Range,  der  König  aber  wohnt  in  seinem  eigenen  Palaste. 
—  Lxxxin  ginion  ben  Lakisch  sagte:   Ein   K  'inig;  in 

eine    Provinz    ein    und    mit    ihm    kamen  Betehishaber, 
Präfecten  und  oberste  Heerführer.    Obwohl  alle  durch 
ein  Thor  (tcdat^)  einzogen,  ging  doch  jeder  und  wohnte  nach 
seinem  Range.   So  auch,  wenn  alle  MeDScben  den  Tod  Ter^ 
.  kosten,  hat  doch  jeder  eine  Welt  für  sich. 
Pal»««  in        Selbst  die  Stationf^n  waren  oft  mit  vom  Staate  errichteten 
atatioMa.  Palästen  versehen.    Bassianus  liess  auf  allen  Stationen,  die  er 
machte,  kostspielige  Gebäude  und  AbsteigqQartiero  eirichten^). 

>)  Sab  Polenm. 

„Ii«i*«D»len,  Beamten,  liichteru  nebst  ihrem  Gefolji^e,  diirchmaniobireudeu 
Soldaten  u.  s.  w.  V^uartier  zu  geben,  war  eiuu  Keallaat  der  Huusbeaitser,  welchen 
dl«  AnfsuMhmendeii  aaeli  Maa&sgabe  der  Zeit,  wie  dei  Stande«  md  Yeimfigeai 
•ngetheilt  wndea.  FiledUader  a.  a.  0.  n  89. 
S)  Die  LXXyn  9. 
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In  massigen  Grenzen  dürlieii  wohl  die  meisten  Kaiser,  gleich 
Nero  un<i  Hadrian*),  an  den  wichtigsten  Verkehrspunkten  öffent- 
liche Gebäude  erba\ien  lialien  lassen.  Sowohl  diese  raansiones,  wie 
aucii  viele  Privatc-asthäu^or  waren  vielfach  sehr  gut  ein^^MM-htet, 
mit  bequemen  Zimmern  und  mit  allem  möglichen  Luxus  vor?»  hfu^. 
Selbstredend  wurde  immer  für  den  Kaiser  aufs  beste  gesüi;^!,  und 
selbst  bei  engen  Räumlichkeiten,  wo  er  mit  seinen  comites,  mit 
seinen  Freunden  in  einem  Hause  übernachtete 3 j,  stellte  man  ihm 
gewiss  genügende  Räume  zur  Verfügung,  und  nur  selten  ereignete 
sich  ein  Fall,  wie  ihn  Dio  erzählt,  dass  Severus  auf  seinen  Reisen 
den  Schwiegervater  seines  Sohnes,  den  Plautianus,  die  besseren 
Nachtquartiere  beziehen  liess*).  Die  Agadisten  lassen  uns  auch 
hier  nicht  im  Stiche  und  ihre  Angaben  eatsprechen  vollständig  den 
Thatsachen:  Lxxxiv  jftabbi  Jochanan  sagte:  ...  So  lange  die  Worte 
der  Ihora  einziehen  und  die  Herzenskammem  rein  finden,  kommen 
sie  tmd  wohnen  darin,  und  der  böse  Trieb  herrscbt  nicht  über 
sieb  und  kein  Mensch  vermag  sie  aus  ihnen  entfernen.  Gleich 
einem  Menschenkdnige,  der  in  einer  Wüste  reiste  und 
dort  einen  Palast  mit  grossen  Zimmern  fand.  Er  zog  ein 
und  wohnte  daselbst.  —  lxxxv  ^^^i^  Zelte,  die  der  Herr  ge* 
pÜanst  hat  (Kum.  29. 6).'*  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Könige 
der  eine  Herberge  fttr  alle  Hin-  und  Herreisenden  er^ 
richtet  —  uzxvi  }j(Q^  brachte  dem  Herrn  ein  Opfer,  und  es  war 
dem  Herrn  angenehm,  denn  es  heisst:  „Und  der  Herr  roch  den 
lieblichen  Qemdi  (Gen.  8.21)**;  aber  auch  Israel  bnohte  Opfbr, 
das  dem  Herrn  angenehm  war.  Nor  wissen  wir  nicht»  welches  ihm 
lieber  war.  Baraus  dass  er  sprach:  „Gebiete  den  Kindern  Israel 
und  sage  ihnen**  .  .  .  „dass  sie  beobachten  sollen  lieblichen  Geruch 
mir  SU  seiner  Zeit  darzubringen  ^um.  28. 2)*S  daraus  entnehmen 
wir,  dass  Israels  lieber  war.  ,  .  .  Rabbi  Abm  sagt:  .  .  .  Gleich 
einem  Könige,  der  auf  dem  Wege  ist  Er  kommt  su  einer 
Herberge,  isst  und  trinkt  dort;  dann  kommt  er  sur  sweiten 
Herberge,  isat  und  trinkt  und  ttbernachtet  dort 

TroteattedMu  werden  auch  die  Kaiser  manche  Strapaaen  auf 
ihren  Reisen  su  erdulden  gehabt  haben;  ist  doch  seibat  nnasre 


1)  Friedländer  a,  a^  0.  II  41. 

»)  Ibidem  38. 
S)  Idom  I  139. 

*)  hXXV  15. 

ZicgUr,  Di«  KQnl^g]«iflhaiM«  des  lOdnwh. 
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Zeit,  die  im  Zeichen  des  Terkehxs  steht,  nnfthig  FlhrnisBe  und 
Unbeqtteniliehkeiteii  auf  Beisen  hmtanziihalten.  Wenn  uns  daher 
die  Erzählnngen  ans  der  SUaserzeit  nnd  Uber  die  Kaiser  aneh  nichts 
davon  beiiohtai,  dass  Beisen  der  haiserfiehen  3toiilie  oft  mit 
manchen  Widerwärtigkeiten  verbunden  waren,  so  wird  der  lOdrasch 
doch  mit  seinen  diesbezüglioben  Gleichnissen,  wie  immer,  so  andi 
hier,  aus  dem  Leben  gegriffen  haben:  i^™^' Nach  der  Sitte  der 
Welt,  wenn  ein  König  von  Fleisch  und  Blut  in  die  Wüste 
zieht,  findet  er  vielleicht  dort  die  Kuhe,  wie  er  sie  im 
Palaste  findet,  oder  Essen  und  Trinken?  Ihr  aber  wäret 
Knechte  den  Aegyptern,  ich  führte  euch  von  dort  hinaus,  iiess  euch 
auf  Decken  lagern,  denn  es  heisst:  „Und  der  Herr  Hess  das 
Volk  sich  hinlehnen  auf  dem  Wege  der  Wüste  (Ex.  13. 18)".  — 
Rabbi  Azaija  tradierte  im  Namen  des  Rabbi  Jebuda  ben 
Rabbi  Simon:  Einem  Könige,  der  in  die  Wüste  zog, brachte  man 
ein  kurzes  Bett,  und  er  zog  sich  zusammen  und  drückte 
seine  Glieder.  Als  er  in  die  Stadt  kam,  brachte  man  ihm 
ein  langes  Bett;  da  dehnte  er  sich  und  streckte  seine 
Glieder.  So  zwiingte  sich  die  göttliche  Majestät,  solange  das 
Heiligthum  nicht  trobaut  war,  zwischen  die  zwei  Stangen  der  Lade 
ein;  als  das  Heiligthum  erbaut  war,  „da  wurden  die  Stangen  lang 
I,  Rrg.  H  S)  -.  —  ^^^^^f^  Rabbi  Jizchak  sagte:  Ein  Konigssohn 
zog  hinaus  in  die  Wüste  der  Glut,  und  die  Sonne  stach 
auf  sein  Haupt,  so  dass  sein  Antlitz  g(  l)räunt  wurde.  Wie 
er  in  die  Stadt  einzon;.  mit  wenis' WasRf.  r  u  im!  c  i  m  in  kleinen 
Bade  in  einem  der  Bad  ihäuser  wurde  sein  Körper  weiss  und 
kehrte  zur  Schönheit  zurück,  die  er  hatte.  So  auch  wir 
(Israel),  wenn  die  Sonne  des  Götzendienstes  uns  verbrannt  hat.  — 
Rabbi  Simon  verglich  (die  dreimalige  Erwähnung  des  Hader- 
wassers). Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Könige,  der  unter- 
wegs ist,  und  dessen  Sohn  mit  ihm  im  Wagen  ist.  Wie  sie 
einen  engen  Ort  erreichten,  stürzte  der  Wagen  auf  den 
Sohn,  dem  ein  Auge  blind,  eine  Hand  verrenkt,  ein  Fuss 
gebrochen  wurde.  Wie  der  König  wieder  einmal  an  den 
Ort  kam,  dachte  er  daran  und  sprach:  Wehe  mir,  hier  litt 
mein  Sohn  Schaden,  hier  erblindete  sein  Auge,  hier  yer- 
renkte  sich  seine  Hand,  brach  sein  Fuss.  So  gedenkt  auch  Gott 
in  seiner  Thora  dreimal  des  Haderwassers,  als  ob  er  sagen  wollte: 
Hier  tödtete  ich  Moses,  hier  todtete  ich  Aren,  hier  tödtete  ieh  Miijam. 
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Wir  erwilmton  es  solioii,  diss  die  Ethntrasaen  im  Alterthmne  ^^§1^ 
ziemtich  eng  waien,  obgldofa  aelir  wobl  eriialten  vaaA  gut  gepflegt^).  """^ 
Naliesa  BSnuntliolie  Kaiser  legten  das  grOsste  Gewicht  auf  die 
Pflege  der  HeeratiMsen,  und  „die  Henrü^ikeit  des  gewaltigen 
Straasensystenis,  welches  das  ganae  Beich  nmapannte,  ist  in  der 
That  Uber  jedea  Leb  erhaben^/^  Angustns  beschSftigte  sich  mit 
dem  Baue  guter  Strassen^;  Yespasian  Hess  grosse  Kunststrassen 
anlegen^  und  auf  der  flamimscfaeu  Strasse  wurden  Berge  duioh- 
stoehen  und  wegbar  gemacht*);  Fertinaz  wiee  Geld  an  zur  Aua- 
besserung  der  Heerstrassen*);  Mare  Aurel  richiete  sein  besonderes 
Augenmerk  auf  die  Erhaltung  der  Fahrstiassen*).  In  allen 
Ftovinaen  war  Sadie  der  Statthalter  die  Strassen  in  Stand  zu 
halten^.  ^  Unter  solchen  ümstinden  wttre  es  Ja  unertiärlich, 
wenn  unsere  Agadisten  an  den  Heerstrassen  achtlos  Yorübergegangen 
wären.  Ihre  Oleicbnisse  über  diesen  Gegenstand  laufen  parallel 
mit  den  gegebenen  Thatsachen:  ,^enn  du  bist  gestrauchelt 
über  deine  Sünden  (Hosea  14.  2)."  Rabbi  Simai  sagte:  Gleich 
einem  hohen  Folsstücke,  das  auf  einem  Scheidewege 
stand,  sodass  die  Munsckun  darüber  strauchelten.  Da 
sprach  zu  ihnen  der  König:  Brechet  es  nach  und  nacli  ab, 
bis  die  ätunde  kommt,  und  ich  es  entfernen  lasse  aus  der 
Welt.  —  ^cii  Ein  Meuschenkönig,  wenn  vor  ihm  ein  weicher 
"Wefi"  ist^),  geht  er  auf  Steinen,  die  hart  sind?  Gott  aber  ist 
nicht  s  1,  sundern  er  verläast  die  sichtbare  Wolke  imd  fährt  auf 
dem  uiisichtbarf"-n  Winde  daliiu.  —  Ein  König  legte  zwei 
Wege  an:  einen  voll  Dornen,  Disteln  und  Düngerhaufen, 
den  anderen  voll  Wohlgerüchen^).  Die  Blinden  gingen 
auf  dem  schlechten  Weg,  und  die  Dornen  fügten  noch 


»)  8.  67». 

*)  Friedläuder  a.  a.  0.  II  6. 
I)  Smtoii  Aug.  30. 
«)  AqmI.  Victor  9. 

Vita  Pertinax  9. 
6)  Vita  Marc.  Antoniuus  9. 
1)  üur.-H.  a.  a.  0.  IV  89. 

8)  Vielleicht  meint  er  einen  Kiesweg,  wie  dio  Via  Appis.  i'^riedländer 
ibidem  8. 

t)  Schon  Tadtos  sagt  in  don  Hiot  n  10,  dam  die  Leut»  Ton  Cmnonä 
den  Wog,  anf  wolohem  Vitdlia«  sn  ihnen  kommen  adllt^  mit  fioean  und  Lorbeer 
iMtfontflB,  .wie  es  unter  Ednigen  Sitte  ist**. 
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Wupden  zu  ihren  Wanden  hinzu.  Die  Sehenden  gingen 
den  gaten  Weg,  und  so  kam  es,  dass  sie  gingen  und  ihre 
Ger&the  noch  davon  wohlriechend  wurden.  So  bestimmte 
Oott  sweL  Wege:  einen  für  die  Frommen  und  einen  für  die  Sünder. 
Wer  keine  Angen  hat,  geht  den  Weg  der  lavier,  wird  rerdorhen 
und  hat  keinen  Bestand,  wie  Büeam  der  Bftsewicht,  der  aus  der 
Welt  gerissen  wurde,  oder  wie  Bo^  und  Achitofel,  die  sich  aus 
d«n  Leben  selbst  entfernten,  oder  wie  Gedhasi,  der  leer  ans  der 
Welt  sog.  Aber  die  Gerechten,  die  in  ihrer  YoUkonunenheit 
wandein,  sie  erwirkeii  sich  Terdienste  und  ihre  Kinder  nach  ihnen. 
—  zciv  ,,Und  die  Uaoht  des  Königs  liebt  das  Beoht  (Ps.  99.  4).** 
Gleich  einem  Wege,  an  dem  keine  Meilensteine  waren,  und 
die  Keuschen  gingen  ihn  und  Terirrten  sich.  Da  befahl 
der  König  dem  Statthalter:  Hache  Heilensteine  daran, 
dass  die  Henschen  die  Heilensteine  sehen^).  So  sprach  auch 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  su  Hoses:  Ebne  den  Weg  Tor  Israel 
und  gib  ihnen  Bichter,  dass  sie  sie  lehren,  und  sie  nicht  abirren 
Yon  der  Lehre.  —  Trotz  aUedem  ist  nicht  selten  die  Klage 
tLber  den  Koth  in  den  Strassen'),  und  Commodes  brüstete  sich  ein- 
mal, er  hfttte  einst  seinen  Vater  aus  dem  Kothe  befreit,  in  dem  er 
stecken  geblieben  war>^).  Der  beste  Beweis  für  die  herrschende 
Strassenmisere  ist,  dass  selbst  der  Midrasch  sie  nicht  unerwähnt  Usst 
Und  zwar  ist  es  der  im  2.  Jahrhunderte  blühende  Rabbi  Nechemja, 
der  uns  darüber  berichtet:  Gott  wandelte  Noah  (Gen.  6.  9). 

....  Rabbi  Nechemja  sagte:  Gleich  dem  Freunde  eines 
Königs,  der  in  dickem  Koth  stocken  blieb.  Der  König 
biioktc  auf,  i»ah  ihn  niid  spradi  zu  ihm:  Statt  dass  du  in 
dem  dicken  Schlamiiie  versinkest,  komme  mit  mir.  Das 
ist's,  was  geschrieben  ist:  „Mit  Gott  wandelte  Noah  (Gen.  6.  9).'* 
^rM*"  Statthalter  hatten  auch  alle  Ursache  auf  die  Strassen  zu 

ntB/üma.  achten,  denn  die  Kaiser,  von  denen  viele  ihre  Provinzen  oft  be- 
reisten, bekamen  zu  allererst  die  Strassen  als  Zeuguis  für  die 
Thätigkeit  des  Beamten  zu  Gesicht.   Die  Reisekaiser  par  exceilence 

1)  Ein«  gure  Heerätra^^  war  obae  Meilensteine  nicht  denkbar,  and  je<ie 
vündiok«  StiwM  bMtfls  9bILS»;  in  jdog4ter  Zeit  wudea  viar  MbümMm  g»- 
fonden,  welche  fon  der  Inetaiidbaltang  der  Heentnmea  hi  Aiiea  dareh  «hu» 
Llfaten  des  Sept.  Sererus  berichten.  Doc-H,  iL  0. 

«)  MArtial  ni  86»  Vn  61,  X  10. 

8)  Dio  LXXU  4. 
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waren  Hadrian  und  Diocletian.  lieber  Hadrian  sagt  sein  Biograph: 
,,Ueberhaupt  hat  nicht  so  leicht  ein  Kaiser  yiele  Länder  mit  solcher 
Schnelligkeit  bereist,  wie  Hadrian  ^),"  and  Auielins  Victor  sagt  von 
ihm:  „Alle  Provinzen  seines  Beiches  wurden  von  ihm  zu  Fuss 
bereist,  wobei  er  der  Schaar  seiner  Begleiter  voranging**^.  Vicht 
anders  war  Diocletian.  n^^^  früher  diesen  niemalB  rastenden 
Baisenden  (Hadrian)  so  sehen  wir  jetat  den  Diodetisa  bestJbidig  auf  den 
Heerstrassen  des  Beiobea  in  Bewegung^).*'  „Und  es  gesebab, 
als  die  Baodeslade  anfbracb  (Nnm.  10. 85)^'  ....  Babbi  Simon*) 
sagte:  Funkte  sind  daianf  oben  und  nnten,  wdl  dies  nicht  sehiie 
Stelle  ist.  T7nd  was  bfttte  er  hier  schreiben  sollen?  „Und  es 
geschah,  als  das  Volk  sich  bitter  beklagte  (Nnm.  11. 1)«.  Wem 
gleicht  die  Sache?  Menschen,  die  zum  Könige,  der  erscbienen 
war,  sprachen:  Triff  mit  uns  zusammen  bei  dem  Herrscher 
von  Akko.  Er  erreichte  Akko,  dann  ging  er  nach  Tjrus; 
erreichte  Tyrus  und  ging  nach  Sidon;  erreichte  Sidon, 
ging  nach  Antiochia«  Als  er  Antiochia  erreicht  hatte, 
fingen  die  Leute  an  zu  murren  über  den  König,  dass  sie 
auf  diesen  Weg  verschlagen  wurden.  Eigentlich  hfttte  der 
König  Über  sie  murren  sollen,  denn  nur  ihretwegen  schlug 
er  diesen  Weg  ein.  So  ging  die  göttliche  Ifljyestät  an  einem 
und  demselben  Tage  36  Hellen,  damit  Israel  in's  Land  komme. 
Da  begann  Israel  vor  Gott  sn  murren,  dass  sie  auf  den  Weg.  ver- 
schlagen wurden,  wo  doch  Qott  über  sie  hitte  murren  mflasem 
weil  doch  ihretwegen  die  göttliche  Hiyestitt  36  Heilen  zurückgelegt 
hatte,  damit  Israel  in 's  Land  komme.  —  ^<^"„Und  ich  ziehe  durch 
ganz  Aegypten  (Ex.  12. 12)^.  Babbi  Jehuda^)  sagte:  Gleich  einem 
Könige^  der  von  Ort  zu  Ort  zieht. 

Den  Luxus  auf  Reisen  erwähnten  wir  schon  |.    Hier  sei  nur  IJitataM* 
noch  der  Wa^-cii  LroJacht,  welche  zur  Reise  verwendet  wurden  und 
geradezu  mit  rallinicrLcin  Luxus  ausgestattet  waren.  Claudius  l^aulit» 
einmal  einen  silbernen  Reisewagen  und  iiess  ihn  daan  zerschlagen ") ; 


1)  Vita  Hadrian  13. 
«)  Aar.  Vict  14. 

I)  DQr.-H.  nr  eoA. 

.   «)  Hadilaat  ZtitgaoMte^ 

6)  Ebenf&lU  dtnelbeii  Zi&t  aagvhSnud. 

«)  S.  279  f. 

^  Saeton  Claadiiu  16. 
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yiL  Der  Baa-  and  Gaitenluxua  der  Kalaer. 


Elagabal  hatte  "Wagen  mit  Gold  beschlagen  und  Edelsteinen  besetzt^); 
einer  der  Tiiuoipli wagen  Aurelians  war  mit  Gold,  Silber  iiiui  Kdel- 
steinen  geziert^).  Er  erlaubte  auch  Pris  atporsonen  silbergeschmückte 
Kutschen  zu  haben,  da  frülier  nur  mit  Elfenbein  und  Bronze  geziert© 
gestattet  waren  3).  Es  ist  daher  keine  Üebertreibung,  wenn  wir 
lesen:  ^^^^Ein  Menschenkönig  macht  seinen  Wagen  (aapiYa.oov) 
fest,  dass  er  seine  ganze  Last  trage,  und  er  macht  ihn  mit 
Eisen,  mit  Erz,  mit  Silber  und  Gold.  Der  Herr  aber,  sein 
Namen  sei  gepriesen,  die  Woiiie,  an  der  nichts  Materielles  ist,  Wolken 
macht  er  zu  seinem  Wagen,  denn  es  heisst:  „Der  Wolken  zu  seinem 
fahizeuge  macht  (Ps.  104.3)'*. 

1)  Vita  Elagabal  29.  ^ 
^)  \opiscu8  Aazelian  33. 
9)  Ibidem  46. 
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Panem  et  circenses. 

Wir  hatten  schon  Gelecrenheit  hervorzuheben,  mit  welcher 

^  '  JtT  Kaiser 

Manificenz  die  Kaiser  für  öffentliche  Gobäudo  in  den  Provinzen  .  ^ , 
sorgten,  wie  auch  dass  diese  Bauwerke  meistentheils  Bäder  und 
Theater  waren  Besonders  die  Errichtung  von  gewaltigeu 
Amphitheatern  und  Inszenierung  prachtvoller  Schauspiele  war  es, 
durch  die  alle  Kaiser  das  Herz  des  Volkes  am  sichersten  ge- 
wanoen  .Doch  das  Yolk  verlangte  nicht  nur,  dass  die  Kaiser  für 
seinen  Zeitrertreib  soigen  sollten,  es  forderte  auch  die  Theilnahme 
der  Herrscher  an  seinen  Spielen.  Und  die  Kaiser  selbst  „benuhcten 
gern  die  Schauspiele  als  die  besten  Glelegenheiten  mit  dem  vei^ 
sammelten  Volke  persönlich  va  verkehien  und  seine  Zuneigung 
durch  Huld  und  Herablassung  zu  ^  gewinnen^).''  Ja,  „bei  den 
Spielen  erscheint  der  Kaiser  nie  anders  als  entweder  im  Trinmphal- 
gewand  oder  allenfalls  luit  dem  militärischen  Paludamentnm**^).  So 
führte  sum  Beispiel  Domitian  bei  den  Wettkampfen  den  Voxsits 
mit  einer  goldenen  Krone  anf  dem  Haupte,  angethan  mit  einer 
griechisch  geschnittenen  Purpurtoga^).  Elagabalus  erschiea  bei 
den  GladiatoreDsptelien  wie  frQher  bei  den  Totivspielen  in  potpor- 
verbrämter  Toga').  An  diese  Fracht  dos  Anfiiuges  au  den  Kampf- 
und Rennplfitien  denkt  vielleicht  der  Agadiet,  venn  er  ssgt: 


»)  S.  41  ff. 

«)  Frietlländer  a.  a.  O..II  S95  1^ 

3)  Ibidem  299, 

*)  Mouiiiirieu  a.  a.  0.  417*. 

6)  Suetoa  Domitiaa  5. 

«)  DiD  LZm  9. 
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'  Zieht  ein  Henscbenköiiig  nach  dem  Rennplätze,  da  gibt 
es  Anmuthige,  Helden,  Lockige  gleich  ihm.  Gott  aber  ist 
Dicht  80.  Als  er  auf  den  Sinai  herniederstieg,  nahm  er  mit  sich 
Yon  den  £ngeln  des  Dienstes  die  schönsten  und  berühmtesten^). 

Ein  späterer  Compilator  variiert  denselben  Oedanken  fulgender- 
niasson:  "Sitzt  ein  König  unter  soineiii  IlNtstuate,  so  gibt 
es  in  demselben  Männer,  schönere,  grussere  und  herr- 
liciier  gelockte  als  er  ist.  Nicht  so  jener,  der  da  sprach,  und 
die  Welt  ward,  sondern  „er  kommt  aus  den  Gefilden  der  Heilig- 
keit (Deut.  33.  2)":  er  ist  ein  Zeichen  (ein  alleinstehendes)-}  in 
den  Gefilden  der  Heiligkeit. 
TheSaSun«  Spielen  selbst  nahmen  die  Kaiser  sehr  häufig  r^en 

dn  ^tiffn  Antheil,  oft  mit  grosser  Leidenschaftlichkeit.  Sie  führen  den  Vor- 
sitz, geben  das  Zeichen  zum  Applaus,  und  bei  Gladiatoren  kämpfen 
hing  Tod  oder  Leben  des  Besiegten  vom  Kaiser  ab.  August us 
Terbot  Gladiatoren  auf  Leben  und  Tod  ohne  Pardon  kärupten  zu 
lassen^),  Claudius  dagegen  liess  st  lb.st  denen,  die  zufallig  zur  Erde 
gefallen  waren,  den  Todesst reirh  geben*).  Allordings  fügten  sich 
die  Kaiser  in  Bezug  auf  Begnadigung  den  stürmischen  Bitten  des 
Volkes,  das  oft  die  Freisprechung  oder  die  Milde  für  einen  be- 
liebten Fechter  oder  Wagenlcnker  erbat^).  In  hübscher  Weise 
wendet  diese  ja  allenthalben  bekannten  Thatsachen,  unter  denen 
Juden  und  Judenchristen  so  unendlich  viel  zu  leiden  hatten, 
ein  Gleichnis  des  Rabbi  Simon  ben  Jochai  aus  dorn  2.  Jahrhunderte 
an:  Zwei  Athleten  standen  und  rangen  vor  dem  König. 
Will  der  König  sie  trennen,  trennt  er  sie;  will  er  es 
nicht,  und  der  Eine  den  Andern  besiegt  und  tödten  im  Be> 
griffe  Utf  schreit  dieser  und  ruft:  Wer  bittet  um  meia 
Becht  Tor  dem  König?  So  auch:  „Horch,  das  Blut  ddines 
Bruders  schreit  zu  mir  von  der  Srde  empor  (Gen.  4.  10).^^ 
p»n^n}(eh«  BiesQ  TfaeilnAhme  der  Kaiser  und  der  kaiserlichen  Prinsen 
ü»»ti«k«it  artete  jedoch  manchmal  in  persönliche  Mitthätigkeit  aus.  Die  Leiden- 
schaft für  Spiel  und  Kampf  herrachte  eben  nicht  nur  bei  dem 
Pöbel,  eondiöiii  auch  in  den  höchsten  Kreisen.   „Wenn  mehrere 


Und  doch  war  keiner  ihm  gleich, 
s)  Daa  hebräische  Wortspiel  ist  in  der  UebersetzuDg  nicht  iriederzugebett. 
^  Swtoii  Aug.  45. 

4)  Umd  dandiiii  84.  Daatelb«  ortiblt  Anuniai  twb  Ctoar  Gallna  XIV  7 

5)  FMttndsr  a.  a.  0.  aot. 
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Kaiser  sich  nicht  bloss  eifrig  bomühten  in  den  Künsten  des  Schau- 
spiels, des  Tanzes,  der  Musik,  des  Wageuleakens,  der  Gladiatur 
sich  auszuzeichnen,  sondern  auch  ihre  Fertigkeit  vor  kleineren  und 
grösseren  Kreisen  bewundern  liessen;  wenn  Nero,  wie  ein  gewerbs- 
mässiger Künstler  in  Griechenland  umherzog.  Comniudus  aus  dem 
l'alast  in  die  Giadiatorenschule  übersiedelte,  Caracalla  ganz  öffent- 
lich in  blauer  Livree  seinen  Wagen  in  der  Rentibaliu  lenkte:  so 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dase  auch  Persüiien  von  edler  Ge- 
burt vielfach  eben  durch  nichts  anderes  als  unbezwingliche  Leiden- 
schaft zu  solcher  Solbstbesohimpfung  getrieben  wurden" Calii^ula 
trat  selbst  als  Gladiator  auf^,  „Er  war  Fechter  und  Wagenkiiker 
zugleich  Sänger  und  Tänzer  ...  So  Hoss  er  tMiiiinii  zwei  Consuluron 
Uftt  die  zweite  Nachtwache  in 's  Palatium  ruien  und  flie  Männer, 
die  in  tausend  Aengsten  waren  und  das  Schlimmste  beturchteten,  auf 
einer  Estrade  Platz  nehmen;  plötzlich  sprang  er  unter  lautem  Schmettern 
der  Blasinstrumente  und  Fussklappern  in  Falle  und  Talartunica  her- 
vor, tanzte  sein  Balletstück  ab  und  ging  da▼on^)^^  Kero  trat  als 
Zitherspieler  und  Wagenleuker  auf^).  Commodus  war  gross  als 
Gladiator.  Schon  während  der  Regierungszeit  seines  Vaters  kämpfte 
er  365  Mal,  und  seine  gladiatorischen  Siege  beliefen  sich  auf  1000^). 
Caracalla  tödtete  mit  eigener  Hand  100  wilde  Eber  und  ersohien 
als  Wettfahrer  in  venetischem  Gewände^  Die  S6hne  des  SeverttS 
betbeih'gten  sich  ebenfalls  am  Wettfabren;  Antoninus  braeh  sogar 
einmal  bei  einem  solchen  rasenden  Fahren  durch  Stürzen  das 
Bein^.  Elagabal  tansie  besittadig  nicht  blos  auf  der  Orofaestra, 
sondern  auch  wann  er  ging«  opfferte,  Besnofae  empfing  und  som 
Volke  redete^.  Sowohl  fttr  den  Tans  als  «ach  für  den  Wettkampf 
gibt  uns  der  Mldrasch  wertvolle  Belege,  und  es  ist  höchst  interessant, 
dass  die  Autoren  dieser  QleichnisBe  die  Zeitgenossen  des 
Caracalla  und  des  Elagabalus  waren.  Die  beiden  folgenden  gehören 
dem  Babbi  Chama  ben  Babbi-Ohanina  an:  i^Ein  Athlet  stand 
und  kftmpfte  mit  dem  Sohne  des  Einige.    Er  erhob  seine 

0  Ibidem  819. 

9)  Hueton  Caligul»  54. 
*)  Idein  Nero  21,  22. 

Vita  Commodaa  12. 
«)  Dio  LXXVir  10. 
')  Idem  LXXV  I  7. 
•)  Htm  LZm  Ii. 
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Augen,  sah  den  König  Uber  ihn  stehend  und  unterwarf 

sich  ihm.  Das  ist's,  was  geschrieben  ist:  „Als  er  sah,  dass  er 
ihm  nicht  btikuiuiiien  konnte  (Gen.  32.26)".  Erinueni  wir  uns 
an  ilie  MittheUuug  Dio's  über  die  Fechterkämpfe  des  Commodus,  der 
seine  Gegen kämpfer,  „nachdem  ei  sie  in  diesen  Scheingefechten 
bekaniptt  und  natürlich  besie^^t  hatte,"  voll  Rührung  k^s^te^),  so 
werden  wir  den  Aüdrascli  an  dieser  Stelle  gut  verstehen.  — 
V  R.  Chama,  der  Sohn  des  Kabbi  Chanina  sagte  .  .  .  .  Ein  König 
hatte  einen  zahmen  (ijiiepov)  Löwen  und  einen  wilden  ($y(>iov) 
Hund,  Da  nahm  der  König  seinen  Sohn,  Hess  ihn  mit  dem 
Löwen  kämpfen,  damit,  wenn  der  Hund  kommen  und  ihn 
angreifen  sollte,  der  König  diesem  zurufen  könne:  Der 
Löwe  hat  gegen  ihn  nicht  aufkommen  können,  und  da 
willst  du  ihn  angreifen -j?  Ebenso  wird  der  ILorr  zu  den  \ Ulkern 
der  Weit,  wenn  sie  Israel  anzugreifen  kommen  werden,  sprechen: 
Euer  Fürst  konnte  gegen  ihn  nicht  bestehen,  und  ihr  wollet  mit 
seinen  Söhnen  kämpfen?  —  Das  dritte  Gleichnis  tradiert«  Rabbi 
Abahu  im  Namen  des  Rabbi  Jochanan.  Es  lautet:  Ein  Konig 
stand  und  tanzte  am  Eingange  seines  Palastes.  Als  -io 
ihn  so  beschäftigt  sahen,  sprach  derDux:  Mit  mir  wird  or 
sich  beschäftigen;  der  oberste  Heerführer  sprach:  Mit  mir 
wird  er  sich  beschäftigen.  Als  sie  aber  sahen,  dass  er  die 
Hand  seines  Sohnes  ergreift,  sprachen  sie:  Mit  seinem 
Sohne  wird  er  sich  beschäftigen.  So  auch  der  Heilige,  gelobt 
sei  er.  Als  er  stand  und  auf  dem  Berge  Sinai  hüpfte,  —  deiui  et 
heisst:  „Und  der  Herr  sprach  alle  diese  Worte  folgendermassen 
(£x.  20. 1)^^,  —  sprach  Michael:  Mit  mir  will  er  sich  beschäftigen; 
Gabriel  sprach:  Mit  mir  wUl  er  sich  beschäftigen.  Wie  er  aber 
sprach:  „Ich  bin  der  Herr  dein  Gott  .  .  .  (ibid.  V.  2),''  riefen  sie: 
Mit  seinem  Sohne  will  er  sich  beschäftigen  and  die  Thora  gibt 
er  seinen  Kindern 


1)  Id#ai  LXZn  19. 

I)  üHr  •nrthntoa  aeboii,  dau  der  hohe  Adol  an  den  Wettkimpfea  vtel- 

faoh  aus  LeideDsohaft|  manchmal  TOn  den  Kaiaern  gezwiiagVBt  an  den  Spielea 
kfimpfend  theilnahm.  FriedlSnder  a.  a.  0.  319  ff.  ünd  wenn  Commodus  schon 
bei  Lebz<'iten  des  Vaters  an  den  Spielen  perrönlich  thüilnahm,  wird  es  wohl, 
wenigstens  im  Anfange,  nicht  gegen  den  Wülen  des  Kaisera  gewesen  sein. 

1)  Wann  d«m  moderaen  Leier  dlM  OMehnis  im  Hundt  des  Babbi  Jochanan 
viellaidht  etwai  ejaifoli  Torkommen  wollte^  m  mögn  er  bedenken,  daw  Ui  der 


VUL  P&aem  et  circens««. 


Wie  es  heute  äportleute  fribt,  die  alle  Details  der  verschiedenen  i>ie  Nam«a 

.  ^'»i  Pferden 

BportsuntemebmuDgen  kennen,  so  wui  on  auch  m  den  grossen  *«a<i  Hwidwi. 
Städten  des  römischen  Koiches  die  Manien  der  berühmten  Pferde 
in  aller  Miind^).  Bekannt  ist  die  Erzählung  des  Dio,  dass  einst, 
als  des  Commodus  Rennpferd  Pertinax  zum  Siege  gelangte,  die 
Menge  in  den  Huf  ausbrach:  f,Pertinax  isfs!"  worauf  andere  auf 
den  Feldherrn  Pertinax  hinzielend  riefen:  „0,  dass  er 's  wäre^* 
Auch  Hunde  führte  man  auf  den  Amphitheatern  auf  ^,  wie  sie  auch 
im  Mimusspiele  TOikamen*).  Natürlich  führten  auch  die  Hunde 
bestimmte  Namen,  unter  denen  sie  bekannt  wurdea.  Eän  höchst 
merkwttrdigee  Gleichnis  Babban  Gamliels  IL  gegen  finde  des 
1.  Jahilniiiderts  spricht  daräber:  ^  £in  Philosoph  frag  den  Babban 
Gamliel:  Es  ist  in  enrer  Lehre  geschrieben:  „Denn  der  Herr  dein 
Qott  ist  ein  Tersehrendes  Feuer,  ein  eiferYoller  Gott  (Bant  4  24).*^ 
Warum  eifert  er  denn  gegen  ihre  (der  Götaen)  Diener,  nicht  aber 
gegen  sie  selbst?  Er  erwiderte  ihm:  Ich  will  dir  ein  Gleichnis 
bringen.  Wem  gleicht  die  Sache?  Ein  Menschenkönig  hatte 
einen  Sohn,  und  der  Sohn  zog  einen  Hund  auf  und  gab 
ihm  den  Namen  seines  Vaters,  und  wenn  er  schwor,  sagte 
er:  Beim  Leben  des  Hundes,  des  Vaters.  Als  der  König 
das  hörte,  über  wen  zürnte  er:  über  den  Sohn  oder  den 
Hund?  Du  mnsst  sagen,  über  den  Sohn.  Nicht  etwa  aus 
Verachtung,  sondern  aus  Liebe  zum  Vater  erhielt  der  Hund  den 
Namen.  Als  der  Eleusinier  Ai:^eas  dem  komischen  Dichter  Eupolis 
eineu  jungen  üuud  schenkte,  nannte  ihn  der  Dichter  nach  dem 


Muse  der  Bevölkerung  des  römischeii  Reiche-*  und  ebenso  bei  einem  <;ri»aaett 
Theile  der  damaligen  je  iaeäse  doreö  gerade  diese  tircuskaisür  deiir  beliebt  waren. 
(Fiiedländer  a.  a.  O.  2ä5  f).  Die  YerurtheUuag  aolober  äelbsteruiedngaag  voa 
Btitea  dar  beBoanenen  Switorm  (Dio  LXXII  20)  and  dar  Naehwelt  kfimaufto 
ja  die  jfldiiohaii  Sittaiipndigw  wwiig;  ihnen  genttgte  sa  sehen,  wie  die  Menge 
tolehen  Segenten  sajubelte  Qä,  ibid.  18).  Vergessen  wir  femer  nicht,  dass  Csnt. 
2.  8  auf  Gott  bezogen  wurde  (Siehe  Cent,  rabba  zur  Stelle),  dass  daher  di^ 
sjmboUsche  Schildorung  Gottes,  wie  er  am  Sinai  dem  Volke  sich  offeubarte, 
nichts  Anstüssigei  hatte.  Was  die  Erwähnung  der  beiden  hohen  Beamten  be- 
trifft, erklärt  sich  dieselbe  durch  die  schon  vorhin  erwähnte  Theilnahme  des 
Adels  an  den  Spielen. 

1)  rriedliiader  a.  a.  0.  I  335. 
•)  Die  LXXin  4. 
^  FrMUnder  s.  ik  0.  4M  f. 
«)  Id.  ibid.  487, 
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Namen  des  Gebers^).  Ueberhaupt  erhielten  die  Hunde,  deren. 
Wei  tiischätzung  im  Alterthum  ungemein  gross  war,  schöne  Namen. 
So  erwähnt  Plinius  einen  Hund  namens  Pyrrhus^),  der  Hund  des 
Odysseus  hie^.^  Ay<zj)^:  von  den  5  Hunden  des  Hirten  Dapiinis 
hiessen  zwei  Alkimos  und  Thecü'^).'*  Die  Benennung  von  Hunden 
als  Cäsar,  Titus,  Hector  sind  wohl  noch  Ueberreste  der  alten  Sitte. 

»•SSm«!  Auch  hier  standen  die  Kaiser  an  der  Spitze.  Ihre  Tbier- 
*•»  KriMT.  liebhiiberei  ging  so  weit,  dass  sie  im  Palaste  eine  ganze  Anzahl 
gesähmter  und  auch  wilder  Thiere  hielten.  Tiberius  hielt  sich  su 
seinem  Vergnügen  eine  grosse  gezähmte  Schlange^).  Caligula  liess 
sogar  ein  Pferd  zu  Tische  führen,  setzte  ihm  vergoldete  Gerste  Tor 
und  trank  ihm  zu^).  Domitian  beschäftigte  sieh  in  seinem  Palaste 
mit  fliegeofangen*^}.  Hadriau  war  ein  sehr  grosser  Liebhaber  von 
Hunden  nnd  Pferden,  dass  er  ihnen  sogar  Grabdenkmäler  errichten 
liess').  Alex.  Seyerus  liess  bei  seiner  Tafd  junge  Hönde  mit 
jungen  Schweinen  spielen  und  hielt  Yogelhäuser  mit  P&nen,  Easanen, 
Hühnern  nnd  Snträi^.  Elagabal  führ  im  Palaste  mit  Hunden  Ton 
nngehenrer  Grösse  heram*)»  Sein  Toigfinger  Caracalla  hatte  wieder 
immer  Löwen  um  Bich,  ron  denen  er  einen  so  gern  hatte,  dass  er 
Ihn  kQsste^^.  Kaiser  Yalentinian  hatte  swei  BSiinnen,  die  er 
in  soigsamer  Pflege  in  der  NShe  sehies  Sehla&immfirs  hielt,  auch 
Namen  gab  er  ihnen*^).  So  werden  dann  auch  Gleichnisse  wie  die 
fblgenden  leicht  TerstandUcb:  ^  Rabbi  Josua  ben  Len^^  sagte  ein 
Gleichnis:  Ein  König  Toran staltete  ein  Gastmahl»  ftlhrte  die 
G&ste  ein  und  liess  sie  Plat2  nehmen  am  Eingange  des 
Palastes Und  sie  sahen  die  Hunde,  die  hinausgingen 


i)  A<lian  «tpl  C^m  Z  iL 
1)  H.  Bat.  ym  61. 

s)  Aelian  ib.  XI  13. 
«)  SuetoQ  Tiberitu  72. 

ft)  Dio  LTX  14. 
•)  Aur.  Victor  11. 

7)  Yita  Hadf.  90.  S.  amh  AeliAnui  ftbor  d«B  Athmer  PoUaroho«  YIH  4 
^  Ytta  A1«K.  Se? .  4L 

«)  Tita  Elagab.  27. 
10)  Dio  LXXVm  7. 

")  Ammkn  XXIX  3.    S.  Juvenal  VII  76. 

U)  Zeitgeuoasö  d«_.s  Caracalla  und  Elagabal. 

IS)  Die  Gäst«  versaiumeitea  aich  ttai  im  Atrium,  daau  ging  man  in  dea 
fi^eiflMu].  8.  I.  B.  Zodmnt  I  6& 
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und  in  ihren  Mänlern  Fasanen  und  Köpfe  Ton  Uastochsen 
and  Kälbern  hielten.  Da  begannen  sie  zu  sprechen: 
Wenn  die  Hnnde  das  haben,  wie  wird  die  Mahlzeit  selbst 
sein.  Die  Frevler  an  Israel  heissen  Hunde,  denn  es  heisst: 
,,ünd  die  mächtigen  Hnnde  (Jes.  56,  11)^,  und  sie  leben  in  Frieden 
hieniedeni);  amsoxnehr  Israel  in  Zakonft.  —  ^Babbi  Ghama  bar 
Chanina  sagte:  Gleich  einem  Könige,  der  beim  Mahle  sass. 
Da  kam  ein  Hund  und  wollte  ihn  angreifen.  Da  sprach  er: 
Gebet  ihm  einen  Knochen,  dass  er  sich  darauf  werfe.  So 
kam  auch  der  Satan  anzuklagen,  und  er  reiste  ihn  gcigeii  Hieb. 

Dass  Tide  Kaiser  passionirte  Jagdfreunde  waren,  ist  aus  all  jj^^f^, 
dem  Gesagten  leicht  ersichtlich.  So  waren  z.  B.  Hadrian  and  An- 
toninus  Pius  ungemein  grosse  Freunde  der  Jagd*^),  und  Elephanten- 
uud  Löwenja^d  galt  als  kaiserliches  Vorrecht^).  Die  Ausstelkui^ 
erjagter  Tliieru  nach  glücklich  beendeter  Jagd  dürfte  auch  schon 
damals  Mudo  gewesen  zu  sein,  wenigstens  scheint  nachstehendes 
Gleichnis  aus  der  nachdiocietianischen  Aera  dafür  zu  sprechen: 
^Die  palatini  des  Königs  zogen  hinab  aut.  der  Stadt  und 
tödteten  im  Wulde  Löwen,  Leoparden  und  Büron^j.  Und 
sie  brachten  sie  und  hingen  sie  auf  gegenüber  dem  Stadt- 
thorc,  und  alle  Stadtleute  staunten  darüber,  wer  jene 
Lüwen  getödtet  haben  mochte.  So  that  auch  der  Heilige,  ge- 
lobt sei  er.  Als  Siserri  gegen  Israel  nach  dem  Berge  Tabin  zog- 
„kämpften  die  Stern©  vom  Himmel  (Jud.  5.  20).'"  Da  begannen 
alle  sich  darüber  zu  verwundern,  denn  nie  war  solches  geschehen, 
dass  Sterne  vom  Himmel  hemiederstiegen,  um  gegen  Kensohen 
Krieg  zu  führen. 

Allzu  leidenschaftliche  Jagdfreunde  übten  sich  in  den  kaiser-  g^ggg 
lieben  Zwingern^)  im  Erlegen  wilder  Thiere.  Des  Gonunodus  liebste 
Beschäftigung  war  in  seinem  Hause  Thiere  su  erlegen*).    Das  be- 
stätigt in  sinniger  Weise  ein  leider  anonymes  älteres  Gleichnis: 
u  Sine  Taube  fioh  ror  einem  Habicht  und  kam  in  den 


t)  j^itpitlaiig  auf  d«&  langen  Exiodea  Borns  unter  den  Kaiaenu 

«)  Dio  LXrX  10.  Vita  Anton.  Ploi  11. 

«)  Friedländer  a.  a.  0.  398. 

*)  Selbst  Aut4:>niaus  Pius  hatte  eeiue  eigenen  YogeU&ngex,  Fieoher  and 
Jiger.   Vita  Antonia.  Pius  8. 
»)  Friedländer  a.  a.  0.  S9». 
^  Ok  LXn.  10. 
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Palast  des  Königs.  Der  König  öffnete  ihr  das  östliche 
Fenster,  die  Taube  zog  hinaus  und  entfernte  sich.  Der 
Habicht  kam  hinter  ihr  her.  Der  König  schloss  alle  Fenster 
hinter  ihm  und  begann  auf  ihn  mit  Pfeilen  zu  schic'ssen. 
80  zogf  als  der  Letzte  von  den  Israeliten  aus  dem  Meere  stieg,  der 
Erste  von  den  Aegyptern  in  das  Meer.  Da  begannen  die  Engel 
des  Dienstee  Pfeile,  Hageisteine,  Fener  ond  Schwefiol  auf  sie  zu 
werfen. 

,^]^^*^  Manche  Kaiser  waren  besondere  Tögelliebhaber,  So  Marc 
itobhator.  ^mü,  der  den  Vogelfang  sehr  liebte^)  und  Alex.  Sevems,  der,  wie 
wir  es  schon  sitierten,  dne  Unmasse  Vfigel  in  seinen  Gilten  hielt 
Anoh  darüber  beriditet  die  Haggada:  ™  ,3<Abi  Simon  ben  Joehai 
sagte:  „Hüte  dich  nnr  und  hüte  done  Seele  gar  sehr  (Dent  4.  9).** 
Gleich  einem  Xönige,  der  einen  Togel  erjagt  hat,  ihn 
seinem  Sclayen  in  die  Hand  gibt  nnd  an  ihm  sagt:  Gib 
acht  auf  diesen  Vogel  für  meinen  Sohn;  glanbe  nicht,  dass 
du  einen  Vogel  um  ein  Isar  rerldrest;  es  sei  dir»  als  würdest 
du  deine  Seele  Terlieren«  —  ™  Rabbi  Acha^)  sagte:  .  .  .  • 
Ein  Rebhuhn  sang  im  Hause  seines  Herrn*):  er  sass  und 
ass,  und  das  Rebhuhn  sang.  Nach  einer  Zeit  brachte 
sein  Herr  einen  Habicht«).  Wie  den  das  Rebhuhn  sah, 
Hob  es  unter  das  Bett  und  Terkroch  sich  und  öffnete  nicht 


1)  Tita  Man».  Anton.  4, 

«)  Babhi  Aoha  tobte  im  1  Jahrhundmle.  Da  dieMr  Agadiat  aieht  dinet 
al6  Autor  dM  Gleiohninot  genannt  wird,  dQrft«      zumal  wenn  die  Erwähanng 

der  Frei^'classenen  hier  richtig  ist,  nicht  ihm  ngewhxielMli  weiden  fcOnaen, 
■ondem  vordiocletianischer  Periode  angehören. 

3)  Aelian  a.  a.  0.  IV  13  herichtet,  dass  jene  lieb!  ülmer,  eine  hello 
Siogstimme  haben,  sich  ae^Qn  ihre  Gefangennahme  gar  nicht  &cheuuu,  weil  sie 
hoib&».dMa  man  lie  dieeer  ihier  Gehe  wegen  aehenen  weiden  Demilbe  Sohrift- 
atellet  thellt  IT  16  mit^  dait  die  ahmen  Bebbtthner  die  nngadLhmten  anlecken, 
um  sie  ihrem  Herrn  fangea  an  helfen.  M^nng  aufgezogene  und  verstandig  be* 
handelte  BebhQhner  werden  ungemein  zahm,  schliessen  sich  ihren  Pflegern 
innig  an,  ...  .  beklagen  in  Jedermann  versttodlicber  Weise  ihr  Ferntein,  be- 
grilssen  sie  bei  ihrem  J:)rBcheinen  mit  jb  reuden,  rufen,  liebkosen  sie.  .  .  gebaren 
aich  aberhsapt  «la  Glieder  der  Jbamilie'«  (^Brebm,  Die  Yögel  II  538).  S.  aber 
Abiiehtoag  Toa  ^^n  im  Altarthnmai  Fiiedlinder  a.  a.  0. 1  811 1 

4)  Aeljnn  zn  4  meldet^  daaa  die  venehiedenen  Habiehte  unter  die  Gfiktor 
Tertheilt  waren.  Der  Bebbuhnjäger  ist  der  Diener  des  Apollo  und  der  Tauben- 
tödter  ist  das  Spiel        Hprmi^s-  ö  ^iv  rtp>ix©W]&ac  xal  uixömapec  'AniUeve« 
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mehr  seinen  Mund.  Da  kam  der  König  zum  Speisen  zu 
seinem  Freigelassenen  und  sprach  zu  ihm:  "Warum  singt 

das  Kebhuhn  nicht?  Er  erwiderte  ihm:  Weil  ich  einen 
Habicht  hineingebracht  habe;  wie  es  den  oiblickte,  bekam 
es  Angst  und  sang  nicht.  Entferne  also  den  Habicht  und 
es  wird  wieder  singen.  So  auch,  wenn  Israel  ausserhalb  des 
Landes  sein  wird,  und  die  Könige  der  "Volker  in  seinem  Lande 
wohnen  werden  .  .  .  Undj  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Israel 
sprechen  wird:  Warum  rühmet  ihr  mich  nicht?  .  .  .  erwidert  ihm 
Moses:  Herr  der  Welt,  so  lange  die  Könige  der  Völker  in  deinem 
Lande  sind,  zeigt  sich  Israel  nicht;  daher  entferne  sie,  und  es  wird 
erscheinen. 

Nächst  der  Yeranstalliuig  ötEantlicher  Spiele  war  die  unentgelt- 
liche Eorayerfheilnng  ein  nnbedingtes  PosinlAt  der  Menge  an  ihren 
Herrscher.  Der  Ansepmch  AnreUanB:  ,,Frenet  ench  der  Spiele,  des 
Gircns.  Uns  liegt  ea  ob,  jFOr  die  dffentlichen  Bedftrfiiisse  Sorge  zu 
tragen,  euch  mögen  die  Tengnügungen  voUauf  beschäftigen  i),**  wurde 
▼on  atten  Kaisem  dahin  bestätigt,  dass  die  arbeitslosen  Bürger 
keine  Arbeit,  sondern  Brot,  und  das  entweder  unentgeltlich  oder  zu 
niedrigen  Preisen,  erhielten^  Doch  nicht  nur  Getreide  und  Brot, 
sondern  auch  Od,  Schweinefleisch  und  Wein  wurde  dem  Tolke  ge- 
geben. Schon  Domitian  liess  oft  des  Nachts  an  yerschiedenen  Plätzen 
Wein  für  das  Volk  fliessen').  Aurelian  scheint  der  ISrste  gewesen 
SU  sein,  der  eine  regelrechte  Weinvertheilung  einzufilhren  willens 
war*).  Selbstveratändfieh  lässt  der  Midrasch  auch  dies  nicht  unbe- 
ittoksichtigt  Rabbi  Samuel  bar  Nachman^)  sagte:  Ein  König 
sprach  zu  seinem  Freigelassenen*^):  Gib  dem  X.  ein  Mass 
"Weizen.  Er  aber  gab  ihm  zwei  Mass  und  sagte  ihm:  Hier 
ein  Mass  von  dem  König,  eines  von  Meinem.  So  sprach  auch 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Moses:  „Und  lege  deine  Hand  aui  ihu 


»)  Vopisc.  Firmus  5. 

»)  Marqu.  StV«  110  ff:   Dur.-H.  a.  a.  0.  lU  »53  ff. 
»)  Dio  LXVil  4. 

«)  ToapiM.  Anidiaa  4&  WaUon     a»  0.  III  M* 
9)  Zniioheii  Septw  Sevena  nad  DiodetiBii. 

9)  Natürlich  Ist  hier  an  den  praefectas  annonae  niaht  zu  denken,  welch» 
Stelle  ein  Freigelassener  nie  erhielt.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
hier  nicht  von  öffentUoher  GetieideTertheUnng,  eondem  von  einem  Pri?atgeechenk 
die  Sede  ist 
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(Num.  27. 18)":  eine  Hand,  Was  that  Moses?  „Er  stützte  seine 
Hfinde  auf  ihn  (ibid.  Y.  23).'*  —  Möge  es  dein  Wille  sein,  o  Vater 
im  Himmel,  dass  du  uns  nie  in  die  Hand  eines  Abgesandten  gibst 
(sondern  selbst  fUr  uns  sorgst).  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem 
Könige,  der  da  mit  Rossen,  Beitern  und  rielem  Heere  ein-' 
xog^).  Wie  das  seine  Sclaven  nnd  Freigelassenen  bdrten,  er* 
schraken,  zitterten  nnd  bebten  sie  gar  sehr.  Der  £9nig  war 
aberklng,  weise,  yernfinftig  und  ein  denkender  Mann.  Er 
kam  nnd  liess  sich  in  der  Stadt  an  einem  Platse  nahe  seinem 
Hanse  nieder  nnd  sprach:  Wieviele  FamilienTftter  sind  da*>. 
Gebet  ihnen  so  nnd  so  Tiel  Weisen,  so  und  so  Tiel  Gerste, 
so  nnd  so  viel  Wolle  (d,  h.  Kleider)'),  dass  sie  sich  kleiden.' 
Wie  Tiel  Arme  und  Durstige  sind  da?  Wie  viel  Blinde 
und  Lahme  sinä  da?  •  .  .  Wie  Tiel  Taube  sind  da?  .  .  .Wie 
Tiel  Knaben  und  Kinder  sind  da^)?  Wie  Tiel  Greise  und 
Greisinnen  sind  da?  Gebet  ihnen  so  und  so  Tiel  Weisen, 
so  und  so  Tiei  Gerste,  so  und  so  Tiel  Wolle,  dass  sie  sich 
kleiden«).  ^^Babbi  Ekzsr  ssgte  ein  Gleichnis:  Ein  König 
hatte  TOrschlossene  Yorrathskammern.  ünd  die  Stadt* 
bewohner  TCrhöhnten  den  König  und  sprachen:  Der  König 
ist  missgttnstig.  Was  that  der  König?  Er  Öffnete  tttr  sie 
die  besten  Speicher,  und  die  erfttlUendie  Stadt  mit  Gestank. 
Da  begannen  sie  susammenzukehren  und  in  den  Fluss  su 
werfen.  So  auch  hier  (bei  der  Sintfluth).  Wenn  die  Yomehmsten 
unter  ihnen  so  handelten,  um  wie  viel  eher  die  Niedrigsten  unter 
ihnen.  Der  in  unserem  Gleichnisse  angedeutete  Au&uhr  wegen 
Getreidemangels,  —  man  wäre  geneigt  infolge  der  Erwähnung  eines 
Stromes  omc  Anspielung  auf  Rom  hier  zu  finden  —  verursacht  durch 
Knickerei,  uder  aiicli  Böswillen  des  Herrschers  oder  der  Priifecten 
war  keine  Seltenheit.  Unter  Augustus  wird  uns  von  üiiieiii  Aufstände 


0  Ifldleidit  ein  Triamphsug^  der  ja  ttota  Anlait  ni  Tenehiedanen  SpMiden- 
Tevtbailungen  war. 

^  FiaMn  «rhidtan  kein  Cletnidab  Uaiqtu  a.  ».  0.  110. 

«)  Aneh  aolehe  Geaeheoki  wann  ttUieh.  ?fiedliader  a.  a.  0. 

«)  Seit  Ti^jaa  erhielten  aadi  Kinder  AntheQ  an  dsr  Pnunentatloii.  Jfaiqtt. 
a,  a.  0. ' 

^)  Das  will  Mgen,  so  torge  nur  ein  König  peieöoUcb;  darom  eoU  aaeh  Qott 
immer  peiaönlicb  für  Israel  Sorge  tiagen. 
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enftblt^),  ebenso  unter  Tiberins*),  unter  Claudias^  CaUguIa  schloBS 
einmal  die  Komspeioher  und  liess  dem  Yolke  sagen,  es  müsse  jetst 
hungern^).  Als  Biocietian  —  dessen  Zeitgenosse  der  Autor  unseres 
Olsichnisses  ist  ^  Im  Jahre  303  in  Born  Spiele  gab,  murrte  das 
Tolk  ganz  laut  Aber  die  Kniekerei  des  Kaisers^).  Ammian  erz&hlt 
häufig  von  TTnzufHedenbeiten  infolge  Getreidemangels 

Ein  weiteres  Mittel  allgemeine  Volksbeliebtheit  sich  zu  erworben  f'* 
wareu  die  öffentlichen  Gastmähler,  dio  convivia  publica,  welche  die 
Kaiser  veranstalteten,  au  denen  oft  viele  hunderte  Personen  theil- 
nahnien").  Bei  religiösen  Feiern,  bei  Triumphen,  an  Geburtstagen  und 
sonstigen  festlichen  Gelegenheiten  gaben  die  Kaiser,  aber  auch  sehr 
häufig  reiche  PrivatOf  ein  epuluni  publicum,  zu  dem  oft  die  ganze 
Stadtbevölkerungr  eingeladen  war^).  Der  Palast  des  Herodes  in 
Jerusalem  hatte  kolossale  Speisesäle  mit  Bubepolstem  für  hunderte 
von  Gästen^).  I'linius  schreibt  an  Trijan  von  einem  Ga8tau%e- 
böte,  an  dem  1000  Menschen  theilnahmen*^).  Auch  bei  den  Schau- 
spielen  fanden  häufig  massenhafte  Bewirthuogen  statt  ^^).  Schon 
Augustus  gab  öffentliche  Festmahle,  nur  dass  an  diesen  die  Senatoren 
an  gesonderten  Tischen  sassen'^1  Tiberius  gab  noch  als  Prinz  dem 
Yolke  ein  JPrühstück  von  1000  Tischen^ Caligula  liess  bei  Bühnen- 
Torstellungen  jedem  Bürger  einen  Speisekorb  verabreichen  ^'*). 
Claudius  gab  oft  sehr  xeichUcfae  Gastereien,  so  dass  häufig  auch 
600  Leute  bei  ihm  zur  Tafel  lagen  i^).  Nero,  der  an&ngs  nur  Speise- 
portionen dem  Volke  geben  wollte     veranstaltete  spftter  regelreohte 


Smton  Aug; 
*)  Tadtus  Aad.  n  87,  IV  IS. 
$tt«ton  Cbudios  la 

«)  Id.  CalifTnla  2fi. 

6)  Dur-H.  a.  a.  0.  IV  715. 

«)  XIV  6,  XV  7,  XIX  la 

')  Fried!  iader  a.  a.  0.  I  164. 

8)  Marqu.  Prl.t  m 

•)  Jo«.  B.  j.  T  4,  4. 

10)  Epp.  X  117. 

>i)  Friedländer  a.     0.  II  815  i. 

12)  Sueton  Aug.  35. 

»)  Id.  Tib.  20. 

M)  Id.  Caligula  18. 

IS)  Id.  Claaditts  81 

1«)  I«I,  Nero  16w 

Zi«tl«r,  Ol«  KUolgiiMoanliM  dtaa  MUnNliu  91 
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öffentliche  Gastmuhlor  Vespasian  blieb  bei  dieser  Sitte,  um  deu 
Speisehändlern  Verdienst  zuzuwenden^  und  seine  beiden  Söhne 
Titus^)  und  Domitian  thaten  dasselbe;  ja  der  letztere  machte  beim 
Feste  der  sieben  Hügel  mit  dem  Essen  selbst  den  Anfang*). 
Ha<li  ian  gab  sehr  vielen  Personen  Freitische^).  Ebenso  erzählt  der 
Biograph  des  Alexander  Sevcius  von  dessen  Staatatafoln*').  Gallieims. 
der  Sohn  des  in  Oefangcnscliaft  geratheuen  Valenanus,  war  l>e- 
rüchtij^t  durch  die  üppigen  Mahle,  dio  dem  Volke  bot').  Ein 
"weiterei  Beweis  für  dieRegelniässinrkoit  ilies^M  Veranstaltungen  ist,  dass 
unsere  Hii^gada  die  Sitte  zu  einer  .Senienz  verdichtet:  Rabbi 
Huna  tradierte  im  Namen  des  Rabbi  Aibo^):  Wo]lle^^^ ogm  (  i schuf 
er  ihn  (den  ersten  Menschen),  indem  er  vorerst  seine  nothwendigen 
Nahrungsmittel,  dann  ihn  selbst  schuf.  Die  Engel  des  Dienstes 
sprachen  vor  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  dor  Welt,  „was 
ist  der  3tl<  ns(  h,  dass  du  sein  gedenkst  und  der  Menschensohn,  dass 
du  sein  dachtost?  (Ps,  8.  5)".  "Wozu  soll  dieser  Jammer  erschaffen 
werden?  Er  erwiderte  ihnen:  Wenn  dem  so  wäre  Schüfe  und  all 
die  Böcke  (ibidem  V.  8)*'  wozu  sind  die  erschaffen  worden?  „Die 
Vögel  des  Himmels  und  die  Fische  des  Meeres  (ibid.  V.  9)",  wozu 
sind  die  erschaffen  worden?  Gleich  einem  Könige,  der 
eine  Burg  voll  alles  Guten  hat,  aber  keine  Oftsie. 
Welches  Vergnügen  bat  der  Kdnig  davon,  dass  er  sie  voll- 
gefüllt hat?  Sie  antworteten  ihm:  „0  Herr,  unser  Gott,  wie 
mächtig  ist  dein  Namen  auf  der  ganzen  £ide  (ibid.  V.  10)",  thue, 
was  dir  wohlgeffillt.  —  Andere  auf  die  convivia  publica  bezug- 
nehmendenOleicbnissü  sind:  ^^'^^^  Babbi  Nechemja^)  sagte:  Ein  König 
veranstaltete  ein  Gastmahl  und  lud  einen  Oast  ein.  Also 
lud  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  Adam  ein  um  des  Verdienstes 
Abiahams  willen.  —  ^  Babbi  Klazar^*^  sagte:  £in  König  Teran- 
Btaltete  ein  grosses  Gastmahl  und  sprach  zu.  seinem  Pro- 

I)  Taeitus  Aan.  XV  37. 
*)  Üuoton  YeÄjiaa.  Ii). 

5)  Dio  LXVI 10. 

*)  Saoton  Domitlaa  i,  7. 

fi)  ViU  H«dr.  17. 

6)  Vita  Alex.  Severus  31.   hkt  LX  8. 
')  Trebellius  Gallieni  i), 

8)  Aus  dem  4.  Jahrhundert. 
*)  Ende  dos  2,  Jahrhuaderts. 
i€)  Soda  d<t  S.  JahrliaiidMCa. 
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curator:  Lade  mir  angesehene  Kaufleute  ein,  aber  nicht 
Handwerker.  Er  erwiderte  ihm:  Mein  Herr  und  König, 
dein  Gastmahl  ist  gross,  und  die  Kaufleute  sind  nicht 
zahlreich  genug  es  zu  verzehren,  nur  mit  den  Hand  werkern 
zusammen.  So  s[)iach  auch  David:  „Deiner  Gnade  gemäss  ge- 
denke du  meiner  ura  deiner  Güte  wilieu,  o  Herr  (Ps.  25. 7)*', 
denn  ts  heisst:  „Gut  ist  der  Herr  allen  (Ps.  145.9)".  —  Ein 
König  veranstalielo  ein  Gastmahl  und  lud  dazu  alle  Hand- 
werker ein.  Er  hatte  einen  Preund,  den  er  überaus  liebte, 
den  lud  er  nicht  mit  ihnen  ein.  Der  kränkte  sich  darob 
und  sprach:  Hat  der  König  vielleicht  in  seinem  Herzen 
etwas  gegen  mich,  dass  er  mich  zu  nlloii  diesen  Mahlzeiten 
nicht  eingeladen  hat?i).  —  Jeder  Zeit  seien  weiss  deine 
Kleider  und  Gel  fehle  nie  auf  deinem  Haupte  (Pr.  9.  8)".  Rabbi 
Jochanan  ben  Zakkai  sagte:  Spräche  der  Vers  wirklich  von  weis<^n 
Kleidern,  wie  viele  weisse  Kleider  haben  die  Völker  der  Welt; 
spräche  der  Yers  wirklich  von  wohlriechenden  Gelen,  wie  viel 
wohlriechende  Gele  haben  die  Völker  der  Welt.  Er  spricht  jedoch 
nur  von  Geboten,  guten  Thaten  und  von  der  Tliora.  BabbiJehud«. 
hft^Nasi  verglich  die  Sache  einem  Könige,  der  ein  Gastmahl 
veranstaltet  und  sich  Gäste  einlädt.  £r  sprach  zu  ihnen: 
Gehet,  waschet  und  säubert  euch,  untersuchet  und 
waschet  euere  Kleider  und  bereitet  euch  snm  Mahle  vor^). 
£r  bestimmte  ihnen  jedoch  keine  Zeit,  wann  sie  zum  Mahle 
kommen  sollten.  Die  Klugen  gingen  auf  und  ab  am  Ein- 
gänge des  Palatinms.  Sie  sagten  nämlich,  dem  EOnigs* 
palaste  fehle  es  an  nichts.  Die  Dummen  aber  trafen  keine 
Vorsorge  und  achteten  nicht  auf  das  Wort  des  Königs. 
Sie  dachten,  wir  werden  schon  wahrnehmen  das  Gastmahl 
des  Königs,  es  gibt  kein  Mahl  ohne  Mahe  und  ohne  dass 
man  einander  Nachricht  darüber  g&be.  ünd  der  Ealkan* 
Streicher  ging  zu  seinem  Kalke,  der  Töpfer  zu  seinem 
Lehme,  der  Schmied  zu  seiner  Schmiede,  der  W&scher  in 
sein  Waschhaus.  Plötzlich  verkttndete  der  König,  dass 
alles  zum  Mahle  komme.  Man  trieb  sie  an.    Jene  Icamen 

1)  S.  Cap.  5  Gl.  XXXni, 

„Glaubit  du  denn  nicht,  daas  der  Gaat  ebon.^o  grut  seine  Zurüstung  zu 
madiMii  habe  aU  der  Wirth?**  aagt  Plutarch,  Septem  t^piunt.  oon?iTiua  2  VcL 
aaeh  Er.  Ht  82  W4. 

2t» 
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in  ihrer  Herrlichkeit,  diese  in  ihrem  Si  imnitze.  Da  frf  ut© 
sich  der  König  mit  den  Klugen,  die  des  Königs  Befehl 
vollzogen  und  dadurcli  auch  den  Palast  des  Königs  elirten; 
den  Dummen  aber  zürnte  er,  weil  sie  des  Königs  Befehl 
nicht  hielten  und  seinen  Palast  beschmutzten.  Der  König 
sprach:  Jene,  die  sich  für  das  Mahl  yorbereitet  hatten, 
mögen  kommen  und  essen  vom  Mahle  des  Königs;  die  sich 
aber  tum  Kahle  nicht  vorbereitet  hatten,  sollen  nicht 
essen  vom  Mahle  des  Königs.  Sollte  es  möglich  sein, 
dass  sie  ungestraft  weggehen  sollen?  Der  König  sprach 
wieder:  Nein,  jene  sollen  sitzen,  essen  und  trinken,  diese 
sollen  stehen,  Stockschläge  erhalten,  zusehen  und  sich 
kr&nken.  So  wird  auch  in  Zukunfl  das  eintreffen,  was  Jesaia 
sagt:  „Siehe,  meine  Knechte  werden  gemessen,  und  ihr  werdet 
hungern  (65.  13)." 

IJJJJ,^  Es  scheint,  dass  bei  derartigen  Massenaufgeboten  sich  jeder 
^^'w^BSr*  Sessel,  Polster,  Teppich  mitgebracht  hatte.  POr  das  vierte 
JahiliUDdert  wenigstens  wird  uns  das  Ton  Babbi  Finchas  bestitigt, 
der  im  Kamen  des  Babbi  Benben  folgendes  tradiert:  Ein  König 
veranstaltete  ein  Gastmahl  und  lud  sich  Oftste  ein*  Und 
der  Kdnig  gab  die  Verordnung,  dass  Jedermann  sich  das 
mitbringe,  worauf  er  liegen  wolle.  Da  brachte  sich  der 
Eine  eine  Decke,  ein  Anderer  eine  Matratse  (4iMsd''oy);  einer 
brachte  Polster  (o7pw(idluov),  ein  s weiter  Tragsessel,  ein 
dritter  einen  Stuhl,  ja  etwelche  brachten  auch  Holsstttcke 
und  Steine.  Der  König  ordnete  an  und  sprach:  Jeder 
lagere  sich  darauf,  das  er  sich  mitgebracht  hat.  Da 
murrten  aber  den  König  jene,  die  auf  Hölzern  und  Steinen 
Sassen,  und  sprachen:  So  ist  die  Herrlichkeit  des  Königs, 
dass  wir  auf  Hölzern  und  Steinen  sitzen  müssen?  Wieder 
König  das  hörte,  sagte  er  ihnen:  Nicht  genug,  dass  ihr 
mit  Hölzern  und  Steinen  meinen  Palast  beschmutzt  habet, 
der  mich  so  viel  kostet,  ihr  seid  noch  frech  und  fahrt  An- 
klage gegen  mich?  Ihr  habet  ja  euch  selbst  das  verursacht, 
was  euch  trifft.  So  werden  auch  in  Zukunft  die  Frevler  zur 
Hölle  verurtheilt  werden,  und  murren  über  den  Heiligen,  gelobt 
sei  er:  Wir  haben  auf  die  Hilfe  Gottes  geliofft,  und  so  wird  uns. 
Da.  antwortet  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  In  der  Welt,  iu  der 
ihr  wäret,  seid  ihr  nicht  streitsüchtig  und  verleuniderisch  und  alles 
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Schlechte  gewesen,  nicht  zanksttchtig  und  gewaltthtttig?  .  .  .  Und 
.  wenn  ihr  sagen  wolltet,  von  mir  w&re  das  alles  ench  gewordeo,  nein, 
ihr  habet  es  ench  selbst  vernraacht  Dass  Rabbi  Benben  ans  dem 
Leben  gegriffen  hat^  scheint  auch  die  einleitende  SchÜderaDg  des 
Opfezmahles  in  den  Gaesares  des  Kaisers  Julianns  au  bezeugen: 
„Polster  waren  für  die  OOtter  bereitet  .  ,  .  Vier  Polster  waren  da 
glänzend  genug  fUr  die  obersten  Götter  ausgestattet  Bas  Polstor  des 
Saturn  war  von  schimmerndem  Ebenholze . . .  Zeus  Sitz  war  heller  als 
Silber  und  blisser  als  Qold  .  .  Auf  goldenen  Stühlen  sassen  neben 
jenen  beiden  Mutter  und  Tochter  ....  Audi  für  die  slmmtlichen 
übrigen  Götter  war  ein  Thron  oder  ein  Polstor,  je  nach  dem  Alter 
bereitet  1)» 

Bekanntlich  pflegten  die  Kaiser  bei  Qppigen  Gelagen  Geschenke.  g«.ehouko 
den  Anwesenden  zu  geben  und  auch  Lose  für  diverse  Geschenke 
unter  das  Volk  zu  werfen.  Nero  warf  alle  Tage  unter  das  Yolk  schrift- 
liehe Anweisungen  auf  Kleidungsstücke,  auf  Perlen,  Gold,  Edelsteine, 
auf  Häuser  und  Güter  ^.  Ebenso  tfaat  es  Bomitian^).  Bie  Tafellose 
des  Elagabalus  waren  buchstäblich  ungeheuerlich,  und  seine  Geschenke 
bei  solchen  Anlässen  bestanden  bald  ans  den  werthyollston,  bald  aus 
den  werthlosesten  Bingen*),  Bieser  Epoche  des  Elagabal  gehört  auch 
Bachstefaendes  Gleichnis  an:  ^"Unsere  Weisen  lehrten:  „Und  der 
Geist  k^  zu  Gott  zurück,  der  ihn  gegeben  (PS.  12. 1)^,  Gib  ihn  ihm 
aach  du  in  Reinheit,  wie  er  ihn  dir  in  Reinh^t  gegeben  hat  Ein 
König  Ton  Fleisch  und  Bluttheilte  kostbare  Gewänder  unter 
seine  Diener  aus.  Die  Klugen  unter  ihnen  falteten  sie  zu- 
sammen und  legten  sie  in  den  Schrank;  die  Dummen  unter 
ihnen  gingen  und  arboiteton  darin.  Nach  oiniprer  Zeit 
verlangte  der  König  seine  .Sachen.  Die  Klugen  gaben  sie 
ihm  sHubtr,  die  Dummen  beflockt  zurück.  Da  freute  sich 
der  König  über  die  Ivlugen,  über  die  Dummen  aber  zürnto 
er.  Er  sprach:  Man  löge  meine  Sachen  in  die  Schatzliamaier, 
und  sie  mögen  friedlich  nach  Hause  gehen.  Ln  Betreff 
der  Dummen  befahl  er:  Man  gebe  meine  Kleider  dem 
Wäscher,  sie  aber  sollen  eingesperrt  werden,  lieber  den 
Körper  der  Gerechten  sagt  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  „Er  ziehe 

>)  Alto  auch  TarMrhiedene  Polster,  wie  In  uniemi  Gleioluiiue. 
>)  Saeton  Nero  11. 

3)  Id.  Domitian  4.  FiMdUndar  a.  a.  0.  lU  87. 
«)  Vita  £lagab. 
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ein  in  Frieden,  sie  mögen  ruhen  auf  ihren  Lagerstätten  (Jes.  57.  2)/^ 
und  über  ihre  Seelen:  „Möge  die  Seele  Tneines  Herren  eingebunden 
sein  in  den  Band  des  Lebens  (IL  Sara.  25. 29}.^^  Ueber  den  Körper 
der  Bösen  sagt  er:  „Es  gibt  keinen  Frieden,  so  spricht  der  Herr, 
für  die  Frevler  (Jes.  48.  22),"  und  über  ihre  Seelen  sagt  er:  „Uod 
die  Seele  deiner  Feinde  schneide  er  ein  in  die  Scblendsipfanne 
JygjJJ»  (H.  Sam.  26. 29)." 

Dase  es  bei  solchen  Massenabfütterungen  gerade  nicht  sehr 
Tomehm  snging,  lasst  sich  denken.  Die  Masse  benahm  sich  hier 
wohl  nicht  anders  als  die  armen  Clienten  im  Hause  eines  reichen 
B^^mers.  Da  erhielt  jeder  Gast  eine  Serrletto,  die  mappa  hiess,  in 
welche  er  die  Gastgeschenke  oder  die  Speisereste  elopackle,  nm  sie 
nach  Hanse  mitsnnehmen^).  Und  die  Schmarotier  nahmen  auch 
ohne  aUe  ümschweifl»  alles  mit,  wessen  sie  nur  habhaft  werden 
konnten: 

mToa  süssem  Kuchen  wird  seia  schmutziges  Toeh  ktobrig; 

Es  werden  eingesackt  'lan'n  auch  Topftnuben, 

Daiu  eiu  Paar  dor  Ki-im  von  Granatäpfeln 

XJad  schnöde  Haut  der  su^geliuhltea  ^umutter 

Und  monohe  Pflt'  nnd  Feigen,  die  toq  Saft  tri«fen>y. 

Fiel  die  Mahlzeit  nicht  zur  Zufriedenheit  aus,  und  das  kam 
nicht  allznselten  Tor^),  liessen  die  armen  Clienten  ihrem  Unmutbe 
freien  Lauf^),  denn  wenn  sie  nicht  wenigstens  das  haben  sollten, 
wozu  die  Mühe?  Dio  Midraschlehrer  kannten  diese  Zustände  ganz 
genau  und  sagen :  ^^^^  Der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zeigt  den  Frommen 
ihren  Lohn  in  dieser  Welt,  worauf  ihre  Seelen  befriedigt  sind,  and 
sie  sich  hinlegen.  Das  gleicht  einem  J^önige,  der  Gäste  zur 
Hahlzeit  einlud  und  alle  Gattungen  des  Gastmahls  in  die 
mappa  band.  Die  Gäste  traten  ein,  sahen  das,  waren  be- 
friedigt nnd  legten  sich  hin«  —  xxiv])!^  Diener  und  Frei- 
gelassenen eines  Eönigs  von  Fleisch  und  Blut  lagen  vor 
ihm  am  Tische.  Wie  er  sah,  dass  sie  die  Speisen  assec, 
das  Getrinke  tranken  und  es  ihnen  schmeckte,  stand  er 
seihst  auf  nnd  häufte  grosse,  endlose  Haufen  vor  iknen 
auf.  Dem  gleichen  die  Gelehrten  hienieden  in  Besng  anf  die  Worte 

»)  Marqu.  ibid.  313. 

«)  Martial  VII  20;  III  37. 

3)  Marqu.  ibid.  207  fif.   Friedländer  ».  a.  0.  I  386  f «  391  ff. 
Juvenal  V  25  ff. 
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der  Thora.  Nachdem  sie  Thora  gelesen,  Mischna  gelernt  hatten  und 
es  ihnen  mundete,  ^vnr  Ihnen  Gott  gnftdig  und  gab  ihnen  Weisheit, 
Yernunft,  Einsicht,  Klugheit,  Wohlthun  und  Studiom. 

Trotzalledem  blieb  die  Armuth  in  Born  unendlich  grosS)  Qe- 
treideveribeilnng  und  Uassenbewirtfaung  anliaslich  besonderer  Feet- 
lichkeiien  Termochten  sie  nur  wenig  zn  lindern,  durch  Arbeit  der 
huDgemden  Masse  unter  die  Arme  greifen  war  dazumal  ein  an* 
bekannter  Begriff.  So  atrolchtsn  in  Rom  an  allen  lebhafteren  Ter- 
kebraponkten  die  Bettler  umher  und  bettelten  heiser  „um  ein  Hund 
voll  Brotes,  das  den  Hund  speiset Es  ist  höchst  wahrscheinlich, 
dass  unter  der  grossen  Ifenge,  die  ununterbrochen  vor  dem  kaiser^ 
liehen  Palaste  lagerte  >),  unter  der  grossen  Zahl  von  Bittstellern 
auch  viele  Bettler  waren,  die  da  warteten,  dass  nach  einem  üppigen 
kaiserlichen  Gelage  dieBeste  ihneD  gegeben  werden.  Bafdr  spricht  auch 
nachstehendes  Gleichnis  Babbi  Elazars:  Ghanna  sprach  Tor  dem 
Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  der  Wdt,  bei  all  den  Heeren  der  Heer- 
schaaren,  die  du  in  deiner  Welt  erschaffen  hast,  sollte  es  dir  schwer 
fallen  mir  einen  Sohn  zu  geben?  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem 
Menschenkönige,  der  für  seine  Diener  ein  Gastmahl  ver- 
anstaltet hat.  Da  kam  ein  Armer  und  btuiltü  sich  an  den 
Eingang  und  sprach  zu  ihnen:  Gebet  mir  ein  einziges 
Stück.  Man  achtete  aber  nicht  auf  ihn.  Da  drang  er  bis 
zu  dem  Könige  vor  und  rief  ihm  zu:  Mein  Herr  und  König, 
bei  all  dem  Gastmahle,  das  du  veranstaltest,  sollte  es  dir 
schwer  fallen  mir  ein  einziges  Stück  zij  geben? 

>)  Martial  X  5:  oret  caninas  pania  improbi  buccas. 
«)  Friedliinder  a.  a.  0.  156, 
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^j^°^n  Um  allen  diesen  grossen  TetpfllditangeD,  —  Bauten,  Spiele, 
'  Gtetieidereraorgiing,  Ilntersttttznng  von  Stftdten  nnd  PHrtten,  Gast» 
mShler,  und  noch  so  manches  andere  würdig  nachkommen  2U 
kdnnen,  mnssten  die  römischen  Kaiser,  die  ja  eine  CiTllliste  nicht 
besogen^X  enorme  Eionahmen  gehabt  habeiu  Dem  war  auch  that- 
silchlicfa  so.  Eb  genügen  einige  Beispiele:  Augustus  erbte  im  Laufe 
von  20  Jahren  1400  ICUlionen  Sesteizen-),  das  sind  303  Millionen 
ICaik^,  und  da  die  späteren  Kaiser  den  reichen  Senatoren  den  Zwang 
auferlegten  ihren  Herrscher  testamentarisch  mit  einem  Theil  ihres 
YermOgens  zu  bedenken*),  dürften  den  Kaisem  aus  dieser  Quelle 
allein  gewaltige  Erträgnisse  geflossen  sein.  „Caiigula  verbrauchte 
im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  sein  ganzes  ererbtes  Vermügeu 
von  3000  Millionen  Sesterzen,  Vitellius  in  wenigen  ^lonaten  900 
Millionen  Sesterzen^)''.  In  geistvoller  Weise  findet  der  kaiserliche 
Eeiclithum  in  folgendem  Gleichnisse  paijsende  Schilderung:  'Einer 
betete  vor  liabbi  Chanina  ♦»)  vor.  Er  rief:  0  grosser,  mochtigerj  ehr- 
furchtbarer, machtvoller, gewaltiger,  furchtgebietender, starker,  helden- 
hafter, bestimmter,  gepriesener  Gott.  Da  wartete  er  ab,  bis  er  ge- 
schlossen hatte.  Wie  er  geendigt  hatte,  sprach  er  zu  ihm:  Hast 
du  alle  Lobpreisungen  des  Herrn  beendigt?  Wozu  alle  diese?  Jene 
drei'),  die  wir  sprechen,  hätte  sie  nicht  unser  Ijehrer  Moses  in  der 

1)  Ifaiqu.  StTi  H  86& 

s)  Sueton  Aug.  101.  Maxqu.  ibid.  29i. 

>)  Id.  ibid. 

*)  W.  ibid. 

6j  lüom  ibid.  105. 

6)  Lebte  im  B.  JahrhuDilerte. 

1)  la  dw  «nten  SeiMdiction  dei  Achtcfthngftb«t6s:  tnum  tosn  Vnn  hlßn 
HgrosMr,  nficht^ttr  und  ehrfarehtbanr  Gott." 
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Thora  gesagt  und  wären  einst  die  Männer  der  grossen  Versammlung 
nicht  gekommen  und  sie  im  AchUehngebete  bestimmt,  so  hätten  wir 
auch  die  nicht  sagen  dürfen,  und  du  sagst  alle  diese  und  gehst 
weiter?  Gleich  einem  Könige  von  Fleisch  und  Blut,  der  zehn« 
taugende  Goiddeoare  hat,  mvl  man  rähmt  ihn  als  Besitzer 
von  silbernen.   Das  ist  doch  wahriicli  ein  Tadel  für  ihn. 

Genau  üb6r  den  Beichthiim  der  Kaiser  au  sprechen  ist  bei  dem  ^l^f^?' 
ümstande»  dass  selbst  das  aerarium  Satumi  vom  Kaiser  in  Anspruch 
genommen  wurdet,  nicht  möglich.  Sowohl  die  Gelder  des  Fiscus, 
als  das  Patrimonium  können  eigentllofa  Besitz  der  Krone  genannt 
werden,  weil  sie  der  Thronfolger  erbte Der  ▼ollstflndig  ahgesonderte 
FanülienbesitjE,  der  jenen  Kindern  des  Kaisers  gehörte,  die  von  der 
Thronfolge  aufschlössen  waren,  hiess  res  familaris^),  das  war  das 
persönliche  Yermögen  des  Kaisers,  über  das  ein  procurator  rationia 
priTatae,  in  der  zweiten  Hilfte  des  vierten  Jiüirhunderts  comes 
priTStanim  genannt,  gesetzt  war').  Rabbi  Levi,  der  Zeitgenosse 
IHodeiians,  dessen  Kenntnis  der  römischen  Zustande  wir  zu  be- 
inmdem  schon  oft  Gelegenheit  hatten,  weiss  auch  von  dieser  Theilung 
des  kaiserlichen  Vermögens  zu  sprechen:  ^^Wenn  du  auihimmst  die 
Häupter  der  Kinder  Israel  (Ex.  30.  12)."  Babbi  Levi  sagte:  Wozu 
zählte  er  sie  jede  Stunde?  Gleich  einem  Könige,  der  viele 
Schätze  (dTjaa-jpö;)  hatte,  sicli  aber  nicht  die  Mühe  nahm 
sie  zu  zählen.  Er  hatte  aber  auch  ein  kleines  Be- 
hältnis aus  Gold^),  das  nahm  er  jede  Stunde,  zählte, 
wie  viel  dann  sei  und  legte  es  bei  Seite.  Nach  einigen 
Tairen  nahm  er  es  wieder  herN  or  und  zählte  sie  (die  Gold- 
stücke). Da  sprach  man  zu  ihm:  Herr,  um  alle  Schätze, 
die  du  liast,  kümmerst  du  dich  nicht  sie  zu  zählen,  nur 
um  dieses  eine  (kümmerst  du  dich)?  Er  erwiderte  ihnen: 
Alle  diese  pi-ehören  nicht  mir,  sie  koninieii  in  den  Fiscus, 
sie  gehören  dem  J^lscus');  dieses  aber  hat  mich  viel  Mühe 

1)  D«ot  tO.  17. 

5)  Moiiimsen  StR»  U  1006  f.  &57  f. 
s)  yUrqn.  a.  a.  0.  810. 

i)  Id.  ibid.  311. 

6)  Id.  ibid.  312. 

^  Es  gab  äoaach  auch  kleine  Ueldkästcben,  ausser  den  arcao  ferratae,  die 
am  Eiogaoge  des  tabliun  ttMid«!!*  Karqii.  PrI.*  240^  677. 

^  Dm  griechicb«  Wort  w|utfevsa«mriiim  wnrde  tpftter  auch  für  Fiflont  ge- 
hiattöht,  da  die  Giiaehen  f  ttr  diesoi  Begriff  kein  Wort  hattan.  HomniMii «.  a.  0. 998 K 
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gekostet,  bis  ich  aiifgL  Ii  li  u  t  r  habe,  darum  kümmere  ich 
mich  uicht  um  alle  diese,  suiiUem  nur  um  dies,  das  ich 
gesammelt  habe.  So  auch  der  Heüip;»,  lobt  sei  er.  Wieviele 
Völker  gibt  es  auf  der  "Weif,  wie  viele  Heere  vod  Nationen,  er 
kümmert  sich  nicht  um  sie.  Da  sprach  man  zu  ihm:  0  Herr, 
Herr  der  "Welt,  wie  viele  Völker  hast  du  doch  auf  dieser  Welt^ 
und  du  kürnniorst  dich  nicht  um  sie  dieselben  zu  zählen,  doch 
jede  Stunde  „nehmet  auf  die  Häupter  der  ganzen  Gemeinde  der 
Kinder  Israel  (Num.  1.  2)?"  Da  erwiderte  ihnen  der  Heilige,  gelobt 
sei  er:  Alle  diese  Heere,  die  ihr  sehet,  gehören  nicht  mir,  sie  ge- 
hören dem  Fiscus  und  der  Hölle:  „Und  die  Völker  werden  kalk- 
verbTannt  sein  (Jea.  33.  12)."  Dies  Israel  aber,  das  ich  jede  Stunde 
zähle,  ist  mein  eigener  Besitz,  denn  es  heisst:  „Und  ihr  sollet  mir 
Zttoi  Eigenthume  sein  unter  allen  Völkern  (Ex.  19.  5)." 
Die  Wir  erwähnten  schon,  dass  die  Verwalter  des  kaiserlicbea  Privst- 

<iMji*iM(L  Schatzes  hohe  lud  eioflassreiobe  Beamte  waren.  Bis  auf  Hadrian 
MbfttsM.  war  der  Yerwalter  des  Fiscus  ein  Freigelassener.  Der  des  Patri* 
moniums  wurde  auch  später  dem  Sclavenstande  entnommen  i). 
Welchen  Reicht  hu  m  und  welche  Macht  diese  Männer  besassen,  ist 
ans  der  Stellung  des  Pallas  unter  Clauditis  and  Nero,  des  CL  Etruscus 
unter  Domitian  ersichtlich^.  Wurde  doch  dem  Claudius,  der  über 
die  geringen  Kassenbestände  einmal  klagte,  zur  Antwort  gegeben, 
er  möge  mit  seinem  Freigelassenen  in  Kompanie  treten,  dann  werde 
er  Geld  genug  haben^.  Dass  die  gewaltigen  Verml^gen  der  kaiser- 
lichen Freigelassenen  keinen  sauberen  ürsprnng  hatten,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung*),  und  zweifellos  werden  die  Verwalter  des  kaiser- 
lichen Vermögens  wohl  verstanden  haben,  auch  für  sich  au&  voir- 
trefflichste  zu  sorgen.  Ein  Gleidinis  unserer  Haggada,  das  rielleicht 
der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  angehört,  bestätigt  diese  all- 
gemein bekannte  Thatsache:  ^Wem  glich  der  Pharao?'  Einem 
Könige,  der  in  eine  entlegene  Provinz  zog.  Er  erhob  sich 
und  gab  alles,  was  er  besass,  seinem  Sclaven  zur  Auf- 
bewahrung. Nach  einer  Zeit  kam  der  König  aus  der  ent- 
legenen Provinz  zurftck  und  spraoh  zu  ihm:  Gib  mir  alles, 
was  ich  dir  zum  Aufbewahren  ^^egeben  habe.  Der  aber 

»)  Marqu.  a.  a.  0.  307  ff. 
*)  IJ.  ibid.   8.  schon  t'ap.  YL 
3)  Sueton,  Claudius  28. 
PMländer  a.  a.  0.  I  90. 
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erwiderte  ihm:  Ich  bin  nicht  dein  Sclave,  da  hast  mir 
nichts  sam  Aufbewahren  gegeben.  Was  that  er  ihm?  Er 
nahm  ihn  nnd  hängte  ihn  auf  dem  Bichtplatse  (gradns)  an^ 
Da  rief  er:  Ich  bin  dein  Sclave  und  alles  will  ich  erstatten, 
was  da  mir  zum  Aufbewahren  gabst.  So  auch  hier.  An&ngs 
sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Hoses:  ,,ünd  nun  gehe, 
ich  sende  dich  zu  dem  Pharao  <Ez.  3. 10)^  Moses  ging  zum 
Pharao  und  sprach  zu  ihm:  „So  spricht  der  Herr:  Schicke  mein 
Volk,  dass  sie  mir  dienen  (ibid.  7,  26)."  Was  antwortete  jener 
Bösewicht?  „Wer  ist  Gott,  dass  ich  auf  seiüe  Stimme  hören  soll? 
ich  kenne  nicht  den  Herrn  (ibidem  15.  2)".  Als  er  aber  die 
10  Plagen  über  ihn  gebracht  hatte,  da  rief  er;  „Der  Herr  ist  der 
Gerechte,  und  ich  und  mein  Volk  sind  Sünder  (ibid.  9.  27)".  —  Ein 
älteres  Gleichnis,  das  dem  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  zweiten 
Jahrhunderts  lebenden  Rabbi  Eiazar  ben  Arach  angehört,  ist  mehr 
allgemein  und  wohl  nur  homiletisch  gehalten:  Als  der  Sohn  des 
Rabban  Jochanan  ben  Zakkai  gestorben  war,  traten  seine  Schüler  bei 
ihm  ein  ihn  zu  trösten.  ...  Da  trat  Rabbi  Eiazar  hon  Arach  ein  .  .  . 
und  sprach  zu  ihm:  Ich  will  dir  ein  Gleichnis  -üf^^rii.  Wem  gleicht 
die  Sache?  Einem  Mnnne,  dem  dcj- Kfuiig  ei  imu  Tfegenstand 
zum  Aufbewahren  gab.  Täglich  weinte  u nd  jammerte  und 
sprach  er:  Wehe  mir,  wann  werde  ich  mich  dieses  Gegen- 
standes in  Frieden  entledigen? 

In  dem  eben  citierten  Gleichnisse  spiegelt  sich  jedenfalls  die 
Gewohnheit  einen  Schatz  anzulegen,  eine  Sitte  aUer  alten  Völker,  die 
auch  heute  noch  mr-hf  ausgestorben  ist.  £inen  £'aniiiienschat7>  in  Gold, 
Silber,  Ferien  und  Edelsteinen  sein  eigen  nennen,  war  da.s  Sti-eben 
aller  vornehmen  Familien,  allerdings  nicht  aus  Freude  am  Schöneo, 
sondern  mehr  als  Festl^ng  des  Yermdgens  und  infolge  der  leichten 
ThmsportOhigkeitS).  Ansaerdem  war  das  Geld  in  den  alten  Zeiten 
selten  von  wirklichem  Werthe,  es  unterlag  vielen  Betrügereien  und 
willkarlichen  Aenderungen^).  Alle  diese  Umstftnde  brachten  es  mit 
sich,  dass  die  reichen  Familien  ihr  heweglichea  TermSgen  in  Kost- 
harkeiten  anlegten,  die  ihren  vollen  Werth  allezeit  hinduich  behielten. 
Die  Schilderang  Freytags  über  die  Schatzsammlung  der  Qennanen 
passt  vollständig  auf  die  Zeit  der  Römer  selbst  aus  den  frühesten 


1)  FrieUlaader  a.  a.  0.  III  lü2. 
f)  MaTqn.  a.  «.  0.  25  ff, 
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Zeiten,  zumal  ja  die  Germanen  die  Liebe  zu  Edelmetall  und  Edel- 
steinen von  den  Kömern  gelertit  hatten:  .,In  der  Wanderzeit  wurde, 
wie  es  scheint,  bei  den  Fiirstengeschiechtern  aller  Völker  die  Anlage 
eines  Hausschatzes  Brauch.  .  .  .  Der  Schatz  eines  Fürsten  bestand 
aus  goldenem,  spater  aucli  aus  silbernem  Schmuck  und  Geräth,  aus 
Armringen,  Spangen,  Diademen,  Ketten,  Bechern,  Trinkhörnem, 
Becken,  Schalen,  Krügen,  Tischplatten  und  Pferdeschmuck  theils 
von  römischer,  zuweilen  auch  von  heimischer  Arbeit,  ferner  aus 
Edelsteinen  und  Perlen,  aus  kostbaren  Gewändern,  die  in  den 
kaiserlichen  Fabriken  gewebt  waren  und  aus  gut  gestählten  und 
geschmückten  Waffen.  Dann  aus  gemünztem  Gold  Ausser- 
dem suchte  man  die  Praclit  in  Umfang  und  Schwere  der.einzeliien 
Stücke,  wie  schon  die  Börner  gethan  i).  TafelaufiBätze  wurden  in 
riesiger  Grösse  verfertigt,  zumal  silberne  Becken,  und  mussten 
zuweilen  durch  Maschinen  auf  die  Tafel  gehoben  werden').  Wir 
wollen  dies  mit  einigen  Daten  ans  der  römischen  Kaiserselt  be^ 
stärken*).  Nero  liess  in  Afrika  nach  dem  uralten  Schatze  Ton  Gold 
und  Silber  graben,  den  die  Königin  Dido  auf  ihrer  Flacht  von 
Tjnu  mit  sich  genommen  hatte*).  AnlässHch  der  Zerstörung 
Jerusalenis  durch  Titus  fuiden  die  Börner  immer  neue  Beichtbümer, 
die  sie  aus  der  Erde  herausgruben,  wohin  die  Besitzer  Göhl,  Silber 
und  andere  kostbare  Gegenstände  yerboigen  hatten  Atticüs,  der 
Sohn  des  Sophisten  Herodes,  fand  einen  grossen  Schatz  in  einem 
seiner  Häuser.  Aengstlich  wegen  der  Grösse  des  Schatzes,  schrieb 
er  dem  Kaiser  Nenra  darüber,  dessen  Befdile  erwartend.  Nenra 
antwortete  ihm:  Gebrauche  was  du  gefunden  hast?).  Hadrian 
verittgte  in  Betreff  gefundener  Schätze,  dasa  auf  dem  Eigen- 
thume  g^ndene  dem  Besitzer,  auf  fremdem  Boden  zur  Hälfte 
dem  Finder,  zur  Hälfte  dem  Grundeigenthümer  gehören  sollen. 
Findet  man  Schätase  auf  Staatseigenthume,  theile  man  mit  der 
kaiserlichen  Kasse^).  Ebenso  überliess  Alex.  Seyerue  gefundene 
Schätze  dem  Finder,  nur  wenn  sie  sehr  beträohtUdi  waren, 


»)  Friedländer  a.  a.  0. 

>)  Frejtag,  BUder  aui  der  dwutsehaii  Vorgangenlmt  I  185  f. 
s)  a  auch  Evangl.  Matthll  XVI  44  f. 

4)  Suetou  Nero  31. 
ft)  Jos.  13.  j.  VII  5,  2. 

6)  Philoätr.,  Vitae  sopbi^taruiii  a.  Merodes  Atticua. 

7)  Vit«  Hadrian  18. 
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muBste  man  sie  mit  den  Hofbedienten  theilen  i).  Entsprechend 
diesen  Yerordnungen  lesen  wir  im  Midrascb:  ^Der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  sprach  (zu  Korach):  Es  genüge  jedem  Einzelnen  die 
Herrschaft,  die  ich  ihm  gegeben  habe  .  .  .  Wem  gleicht  die  Sache? 
Einem  Könige,  der  in  der  Wüsto  ging,  er  und  sein  Ober- 
befehlshaber. Beide  fanden  je  einen  Ooidschn^^  Da 
sprach  zu  ihm  der  König:  Jeder  kenne  seinen  Theil,  ich 
berühre  nicht  deinen  Schatz,  und  du  berührst  nicht  den 
mein  igen. 

Wenn  wir  weiter  bei  Freytag  lesen:  „Den  Prinzen  wurde  so-  äJ^jSJS 
gleich  nach  der  Geburt  ein  dgener  kleiner  Scbats  angelegt.  Als 
der  zwe^tthrige  Sohn  der  Fredegande  im  Jahre  584  starb,  be- 
frachtete sein  Schatz  TOn  seidenen  Kleidern  und  Schmack  aus  Gold 
und  Silber  4  Karren^**,  so  dürfte  das  sicherlich  auch  bei  den 
römischen  und  orientalischen  Herrschern  voigekommen  sein. 
Herodes  erwähnte  eilimali  dass  er  seinen  Söhnen  jederzeit,  so  oft 
sie  es  gewünscht,  Schütze  habe  zukommen  lassen  Von  Odenatns 
wird  uns  erzihlt,  dass  er  seinem  Sohne  Herodes  aus  väterlicher 
Zärtlichkeit  und  Liebe  alle  von  Sagor  erbeuteten  Schätze  und  Edel- 
steine überliess^),  was  darauf  schliessen  lässt,  dass  Herodes  schon 
als  Prinz  seinen  eigenen  Schatz  besass.  In  diesem  Sinne  fasse  ich 
auch  die  nachfolgenden  Gleichnisse  auf:  ^  Rabbi  Jehuda  bar  Simon 
sagte:  .  .  .  Ein  König  hatte  Edelsteine  und  Perlen.  Da  kam 
sein  Sohn  und  sagte  ihm:  Gib  sie  mir.  Da  erwiderte  er 
ihm:  Dir  gehört  es,  dein  ist*8  und  dir  gebe  ich  es.  So 
sprach  auch  Israel  ror  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  „Meine  Macht 
und  mein  Sang  ist  Gott  (Ex.  15.  2)^  Da  sprach  zu  ihnen  der 
Heilige,  gelobt  sei  er:  Euch  gehört  sie,  das  Eure  ist  sie,  euch  gebe 
ich  sie.  Und  Macht  ist  nur  Thora,  denn  es  heisst:  „Der  Herr 
wird  seinem  Volke  Macht  geben  (Ps.  29.  11)'*.  —  ""^Ein  König 
hatte  Schatze  voll  Silber,  Gold,  Kdelsteinen  und  Perlen. 
Und  einen  einzigen  Sohn  hatte  er.  Solange  dieser  Sohn 
klein  war,  behütete  sein  Vater  alles.  Wie  der  Sohn  herange- 
ivachseii  und  grossjährig  geworden  war,  sprach  sein  Vater 
zu  ihm:  So  lange  du  klein  warst,  bewachte  ich  alles;  jetzt^ 

1)  Tib  Altx.  SaT.  46. 

*)  a.  a   0.  186. 

3)  Joseph.  A.  J.  XVII  5,  8. 

*}  Trebellitti,  Herodes. 
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da  du  grossjährig  geworden  bist,  sei,  wohlau,  alles  dir 
übergeben.  So  bewachte  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  alles,  denn 
es  heisst:  .,Und  sie  sollen  sein  zu  Zeichen  und  fest  bestimmten 
Zeiten  (Gen.  1.  14)".  Vi'ie  Israel  erstand,  ubergab  er  ihnen  alles, 
denn  es  iieisst:  ,,Dieser  Monat  sei  euch  (Ex.  12.  2)"  —  ^„Dieser 
Monat  sei  euch  (ibid.)"  •  .  •  Rabbi  Jizchak  sagte  ein  Gleichnis: 
Ein  König  hatte  viel  Schätze  und  für  jeden  einzelnen 
einen  Schlüssel.  Als  sein  Soiin  gross  wurde,  übergab  er 
ihm  die  SchlüsseU),  —  Rabbi  Josua-,  Sohn  des  Levi,  sagte: 
Ein  Konigssohn,  der  auf  dem  Markte  spazieren  ging,  traf 
den  Freund  seines  Vaters,  und  dieser  füllte  ihm  den 
Schoss  voll  mit  Edelsteinen  und  Porlen.  Da  sprach  der 
König:  Oulhiet  ihm  meine  Schatzkammern,  damit  mein 
Sohn  nicht  sage,  dass  ich  ihm  nichts  zu  geben  hätte, 
wäre  der  Freund  des.  Königs  nicht  gewesen.  So  sprach 
aucli  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Moses:  Damit  Israel  nicht  sage, 
wiire  nicht  Jethro  gekommen  und  hätte  er  sie  die  Heclii niclit 
gelehrt,  er  hätte  uns  die  Lehre  nicht  geben  können.  Daher  gebe 
ich  euch  die  Tliora,  die  voll  von  Rechten  ist. 
uwiihrung  Viele  pflegton  ihre  Schätze  in  die  Tempel  zur  Aufljewahrung 
dM  8ciate«.2u  geben,  wozu  sie  wahrscheinlich  die  Heiligkeit  und  die  festere 
Bauart  dieser  Heiligthümer  bewegt).  Nach  Einäscherung  des 
jerus&lemischen  Tempels  verbrannten  die  Römer  auch  die  Schau- 
kam mem,  in  denen  grosse  Schätze  aufgehäuft  waren,  da  die  Reichen 
dort  ihr  Vermögen  untergebracht  hatten^).  Da  Yiele  dieser  Tempel 
den  Kaisem  geweiht  waren,  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  darin  aufbewahrten  Kostbarkeiten  gleichsam  unter  kaiserlichen 
Schutz  gelegt  betrachtet  wurden.  Dies  dürfte  die  Erklärung  ab- 
geben  für  einige  Gleichnisse,  in  denen  ein  Freund  oder  eio  Beamter 
dem  Kaiser  Edelsteine  und  sonstige  Pretiosen  zum  Aufbewahren 
übergibt*):  Rabbi  Cbija  bar  Abba^)  sagte:  Der  Freund  eines 
Königs  gab  diesem  ein  Gut  zur  Aufbewahrung.  Und  der 


>)  BcUAsMl  and  Siegel  abd  die  Zaichea  der  Uaoegewalt  8.  s.  B.  Plntareh 

De  enpiditat«  divitiarum  7. 

«)  M&dsslp  a.  a.  0.  U  690.  MomzMen  a.  a.  0.  U  567. 

3)  Jos.  B.  j.  VI  5,  2. 

Ob   nicht   Freunde   wirklich   den   Kaisern   manche   Kostbarkeit  t\x 
pentolielier  Aafbetnhrang  abergaben,  konnte  ieli  nicht  «nnittelik 

s)  Ende  de»  3^  Jahrirandeft«. 
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Freund  des  Königs  starb.  Du  kam  sein  Sohn  und  ver- 
langte von  ihm  das  Gut.  Er  spracii  zu  ihm:  Gib  mir  das  De- 
positum, das  mein  Vater  bei  dir  deponiert  hat.  Da  erwiderte 
ihm  der  König:  Hast  du  einen  Besseren,  als  ich  es  bin, 
gefunden?  Habe  ich  es  nicht  bewacht,  nicht  verdoppelt? 
So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Jeremia,  als  Israel  zu 
Jeremias  Zeiten  sich  versündigt  hatte:  „Gehe,  sage  ihnen,  den 
Israeliten:  Welchen  Frevel  fanden  eure  Väter  an  mir?**  (Jer.  2.  6.) 
Habe  ich  nicht  alles  gehalten,  was  ich  ihren  Vätern  ziigeschworen 
habe?  —  Rabbi  Levi  sagte:  Der  Freund  eines  Königs  gab 
diesem  ein  Gut  zur  Aufbewahrung.  Und  der  Freund  des 
Königs  starb.  Da  kam  sein  Sohn  und  verlangte  das 
Depositum.  Da  sprach  zu  ihm  der  König:  Gehe,  bringe 
mir  swei  Oberbefehlshaber  und  zwölf  Senatoren,  durch  sie 
gebe  ich  dir  das  Verwahrte  zurück.  So  sprach  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  als  die  Israeliten  aus  Aegjrpten  gezogen 
waren:  Eure  Väter  gaben  mir  ein  Out  sur  Aufbewahrung.  Welchem 
Terse  entnehme  ich  das?  Denn  es  heisst:  „Ich  habe  euch  aufbewahrt^) 
(Ez.  3. 16).*^  Er  sprach  zu  ihnen:  Es  mögen  die  zwei  Oberbefehls- 
haber und  die  zwöldT  Senatoren  kommen,  dss  sind  Moses,  Aron  und 
die  zwölf  Stammhiuptec  Woher  entnehme  ich  das?  Denn  es 
heisst:  „Mustert  sie  nach  ihren  Heeren,  du  und  Aron,  und  mit  euch 
sei  je  ein  Mann  für  jeden  Stamm  (Nuol  1. 3  f.).*'  —  Ein  König 
hatte  zwei  Schatzmeister  (xftdoXix^),  die  nichts  ohne  Wissen 
des  Königs  thaten..  Der  Eine  Ton  ihnen  hatte  ein  schönes 
Out  bei  dem  Kaiser,  und  der  König  hrauohte  es*).  Da 
sprach  der  König:  Wenn  es  auch  in  meiner  Macht  ist,  nehme 
ich  es  doch  nicht,  ehe  ich  es  ihnen  nicht  mitgetheilt  habe. 
So  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Diese  zwei  gerechten  Oreise 
thaten  nichts  ohne  mein  Wissen.  Jetzt,  da  ich  sie  tmmen  will, 
trenne  ich  sie  nicht,  ehe  ich  es  ihnen  nicht  kundgethan  habe. 
Darum  heisst  es:   „Aron  werde  eingesammet  (Num.  20.  2i).'^ 


>)  ElgantUoh  ieh  habe  ea«r  gedacht.  Du  Wortspiel  lit  nieht  «iedenageben. 

>)  Alex.  Sev.  s.  B.  borgte  eieb  bei  gros-sen  Gastereien  das  fehlende  Silber- 
geschirr von  seinen  Fround'm  aus  (Vit*  Alex.  Sev.  41);  ebenso  musste  sich 
CoustantiuB  Chloniä  tb-  Sill>er  von  seinen  Freunden  ausleihen,  wenn  mehr  Giiate 
als  gewöbnlich  zur  Tafel  eiogeladen  waren  (Eutropius,  X,  1.  S.  auch  Martial  IV  15). 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


Zehntes  CapiteL. 

Die  Augusta. 


ds/^Ki^thu  ^  ^  ^  Laufe  dieser  Arbeit  nicht  immer  gelungen  die 
fieicht  4«n>  ojeichniiBe  des  Hidnscli  durch  Belege  aus  dem  Lehen  der  Kaiser 


der 

Tiehn 


Tomchmen  QeschichtsforschuDg  Terwertben  zu  können.  Ifancbes,  so  hoffe 
ich,  weiden  Eidgeweihtere,  Kundigere  noch  erklären;  anderes  wird 
aber  unbekannt  bleiben,  zumeist  weil  jene  Scfarüten,  die  eingehendst 
mit  dem  Leben  der  Kaiser  sich  beschäftigt  haben,  yerloien  gegangen 
sind.  Jedoch  soll  nie  vergessen  werden,  dass  der  ICidrasch  auch  Er- 
scheinungen aus  dem  Alltagsleben  in  die  Form  der  Kdnigqgleiehnisse 
kleidet,  dass  daher  das  Analogon  nicht  im  Palatium,  sondern  in 
den  Häusem  der  Bürger,  der  Senatoren  gesucht  weiden  mnss'). 
Allerdings  darf  auch  behauptet  werden,  daas  das  Leben  des  Höfas 
in  Tielen  Dingen  sich  Yollständig  mit  dem  in  den  Häusem  der 
Vornehmen  deckte.  Dies  gilt  ganz  besonders  in  Bezug  auf  die 
Frau  des  Kaisers,  die  Augusts.  Wenn  auch  das  höfische 
Ceremoniell,  zumal  später,  auch  das  Leben  der  Kaiserin  mit  Sitten 
und  Gebräuchen  umgab,  die  sonst  nirgends  üblich  waren,  so  ist 
doch  anzunehmen,  dass  die  Art  und  Weise  der  vornehmen  Frau 
auch  im  kaiserlichen  Paläste  zu  iiause  war,  dass  wir  daher  in  den 
Augustagleichnissen  mehr  noch  als  in  den  vorhergehenden  Capitoln, 
Palastsitteu  sehen  dürfen,  selbst  wenn  wir  sie  nicht  mit  Daten  aus 
der  Geschichte  der  Kaiser  und  Kaiserinnen,  sondern  nur  mit  Ge- 
schehnissen in  den  Senatoren  kreisen  belegen  können.  Wenn  trotz 
des  weiten  Spielraumes,  den  ich  mir  hierdurch  geschaffen  habe, 
manche  Lücken  sich  zeigen,  so  muss  das  dem  Umstände  zugeschrieben 


>)  a  Einieituag. 
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werden.  ,,dass  über  das  Leben  der  römischen  Frauen  in  der  Kaiser- 
zeit zusammenhängende  Anschauungen  sich  am  schwersten  ge- 
winnen lassen  i)." 

Wir  beginnen  mit  der  Eheschliessung.  Da  das  13.  bis  16.  vetiobon« 
Lebensjahr  als  durchschnittliche  Altersgrenze  für  die  Mädchen  zur 
Verheirathang-)  eine  eigene  Entscheidung  oder  eine  Liebesheirath 
nur  selten  zulie>;3,  „erfolgten  die  Yerlobuni'-en  gewöhnlich  durch 
MitteisjM  r  oiirn  ...  In  Rom  scheint  es  auch  Makler  gegeben  zu 
haben,  lit  in  eigenen  Büreaus  die  "Vermittlung  von  Heirathen  als 
Geschält  betrieben  •^)"  Und  wie  noch  in  unseren  Tagen  unter  den 
Juden,  —  welche  die  Institution  des  Vermittlers  und  der  Mitgift 
von  den  Köniern  übernahmen,  —  selbst  die  Angesehensten  und 
Vornehmsten  gerne  mit  der  Ehevormittlung  ais  einer  gottgefälligen 
That  sich  beschäftigen,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch 
in  den  höchsten  Kreisen  Borns  diese  Beschäftigung  ein  beliebter 
Zeitvertreib  war.  Augustus  wenigstens  war  ein  allezeit  bereiter 
Vennittler  von  Eheschliessungen  zwischen  den  Familien  der  mit 
ihm  befireundeten  Könige^).  Marc  Aurel  verlobte  sich  dem  Willen 
Hadrians  gemttss  mit  der  Tochter  des  Lucius  Gejonius  Cnmmodas^). 
So  ünden  wir  auch  den  Vermittler  in  den  älteren  Königsgleichnissen : 
^Kabbi  Meir  sagte  ein  Gleichnis.  Ein  König  von  Fleisch  und  Blut 
wollte  seine  Tochter  verheirathen.  Da  berief  er  einen 
Kleinstädter,  dass  er  zwischen  ihnen  Vermittler  sei.  Dieser 
begann  übermüthig  mit  dem  Könige  zu  sprechen.  Da  sprach 
der  König:  Wer  hat  dein  Herz  übermüthig  gemacht?  Nicht 
ich,  der  ich  dich  zum  Vermittler  gemacht  habe?  So  sprach 
«och  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Moses:  Wer  hat  es  dir  vemr- 
sacht,  dass  da  'so  gross  sprechen  kannst?  Nicht,  ich,  der  ich  dich 
gross  gemacht  habe?  —  ^  „Er  kfiase  mich  mit  den  Küssen  seines 
Hundes  (GSant  1. 2)**.  .  .  Babbi  Jochanan  deatele  den  Ters  auf 
Israel,  als  es  zum  Berge  Sinai  hinanfisog.  Ein  König  wollte  sich 
ein  K&dchen  ans  guter  nnd  ahnenreicher  Familie  zur  Frau 
nehmen.  Er  schickte  zu  ihr  einen  Gesandten:  Rede  ihr  zu. 
Sie  sprach:  Ich  bin  doch  nicht  einmal  würdig  seine  Solayin 


I)  Friedländer  a.  a.  0.  I  i&8. 

i)  Id.  ibid.  461. 

3)  Id.  ibid.  463  f. 

*)  Sueton  Aug.  48. 

*)  Vita  3Iare.  Antonhkiis  4. 
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zu  sein,  daher  will  ich  es  aus  seinem  eigenen  Munde  hören. 

Wio  der  Gb'sandif  zum  Könige  zurückkehrte,  lachte  sein 
Antlitz,  doch  seine  Worte  waren  dem  Könige  nicht  vor- 
ständlich.  Der  König,  der  klug  war,  sprach:  Sein  lache  1  rides 
Antlitz  will  sagen,  dass  sie  es  angenommen  hat;  seine  mir 
unverständlichen  Worte  wollen  sagen,  dass  sie  gesprochen 
hat:  Ich  will  es  aus  seinem  Munde  hören.  So  ist  Israel  die 
Tochter  aus  gutem  Hause,  der  Abgesandte  ist  Moses,  der  König, 
das  ist  der  Heilige,  gelobt  sei  er.  In  jener  Stunde  brachte  Moses 
die  Worte  des  Volkes  zu  Gott  (Ex.  19.  8).'-  Wozu  steht  dann: 
„Und  Moses  verkündete  die  Worte  des  Volkes  dem  Herrn  (ibid.  V.  9)?'' 
Nur  weii  es  heisst:  „Siehe,  ich  komme  zu  dir  in  einer  Wolkensäule, 
damit  das  Volk  höre,  wenn  ich  mit  dir  spreche  und  dass  es  auch 
an  dich  ewig  glaube  (ibid.),"  ,,da  verkündete  Moses  die  Worte  des 
Volkes  dem  Herrn,''  Er  sprach  zu  ihm:  Das  wünsclit  n  sie  i).  Da 
erwiderte  er  ihm;  Das  Kind  soll  zu  hören  bekommen,  wie  es  ihm 
erwünscht  ist. 

o  .r  F.miuo       (Jute  und  ahnenreiche  Familie  gehörte  nebst  Beichthum  zu  deu 


nU'i 
Koicl.thim 


^, ,  ^    BediDgungen  einer  vornehmen  römischen  Ehe: 

ffl^o  Ebo-        ^Bu  schämst  dieh  nicht  das  8eUveAldnd«a  Tod"  —  spisoh  er  — 
"^'^         Za  iMveinen?  Ich  begrab  mehi  Weib,  und  doch  leV  leb, 
.Ein  wohlbakanntea,  etolses,  edlee  und  relebee.*'^ 

Bas  bestätigt  auch  folgendos  Gleichnis  des  Rabbi  Simon  beii 
Jochai:  '"Rabbi  Simon  ben  Jochai  sagte:  ..Der  Erdkreis  (Pr.  8.  26)," 
das  ist  das  Land  Israel,  denn  es  heisst:  ..Spielend  mit  dem  Erd- 
kreis seines  Landes  (ibid.  Y.  31)."  Warnm  wird  sein  Name  Erd- 
kreis genannt?  AVeil  es  mit  allem  gewürzt  ist Denn  alle  Lander, 
in  dem  Einen  ist  das,  was  in  dem  Anderen  nicht  ist,  doeli  dem 
Lande  Israel  fehlt  nichts  .  .  .  Und  so  findest  du  auch  bei  Sancherih, 
als  er  die  Israeliten  überreden  wollte,  was  sagte  er  ihnen? 
„Bis  ich  komme  und  euch  in  ein  Land  bringe,  das  wie  das  Euere 
ist  (IL  Keg.  18.  32)."  Es  ist  da  nicht  geschrieben:  in  ein  I-and, 
das  besser  ist  als  euer  Land,  sondern  nur:  in  ein  Land,  das  wio 
euer  Land  ist  .  .  .  Rabbi  Simon  ben  Jochai  sagte;  Der  Avar  dumm, 
denn  er  verstand  nicht  zu  überreden.    Gleich  einem,  der  eine 


I)  (iottes  Wort  selbst  zu  boren. 

<)  Martial  Y  37:  notam,  nuperbam,  nobilem,  loenpletem. 
*)  Doppelbedentong  des  Wertes  ^ySSO* 
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Frau  heiratlieu  g:ing  und  zu  ihr  sprach:  Dein  Vater  ist 
König,  ich  bin  auch  König;  dein  Vater  ist  reich,  ich  bin 
auch  reiclr,  dein  Vater  gab  dir  Fische  zu  essen  i)  und 
alten  Wein  zu  trinken,  ich  gebe  dir  auch  Fische  zu  essen 
und  alten  Wein  zu  trinken.  Das  ist  aber  keine  üeberreduu|j^. 
Wie  ist  eine  Uoboiredung?  Dein  Vater  ist  ein  gewöhn- 
licher Mann,  ich  aber  bin  König;  dein  Vater  ist  arm,  ich 
bin  reiclr.  dein  Vater  gab  dir  Gemüse  und  Hülsenfrüchte 
zu  essen,  ich  gebe  dir  Fische  zu  essen;  dein  Vater  führte 
dich  zu  Fuss  in's  Bad,  ich  führe  dich  in  der  Sänfte  (lectica)-). 

Sicherlich  gehörte  es  nicht  zu  den  Seltenheiten,  dass  vornehme  '^"'^^^ 
Leute  Mädchen  aus  achtbarem,  doch  armem  Hause  heimführten.  ^ '"'*|'"if* 
Der  Midrasch  vertheilt  in  seinen  Gleichnissoa  licht  und  Schatten 
viel  gleichmässiger  als  die  römischen  Satiriker  und  hält  auch  nicht 
mit  der  Mittheilung  lobenswerther  Alltagserscheinungen  zurück; 
^^fiabbi  Levi  sagte:  £in  König  wollte  eine  Frau  heimführen. 
Man  kam  und  sagte  ihm:  Sie  ist  arm,  sie  hat  nichts  auf 
der  Welt  als  einzige  zwei  Ringe.  So  sprach  auch  der  Heilige, 
gelübt  sei  er:  Es  ist  genug  für  Israel,  dass  sie  am  des  Yerdienstea 
Mosis  und  Arons  willen  erlöst  werden. 

Die  Bing«,  die  in  unserem  Gleichnisse  erwähnt  werden,  das  ist  aimom: 
die  Aussteuer,  welche  das  Mädchen  mitbraobte.  Ein  wesentlicher 
Bestandtheil  derselben  war  der  Hochzeitsschmuck.  ,,Da8s  ein 
reicher  Schmuck,  namentlich  Perlen  und  Edelsteine^  bei  der  Aus* 
stattnng  einer  firaut  aus  Tomehmem  Hause  nicht  fehlen  durfte,  ist 
selbstverständlich^).  Die  BoUe,  welche  Perlen  und  Edelsteine  im 
gesellschaftlichen  Leben  spielten,  lassen  die  Wichtigkeit  dieses 
Theils  der  Aussteuer  erkennen,  ünd  zwar  nicht  nur  bei  den 
fhiuen.  Unsere  Agadisten  kannten  das  Leben  und  wussten,  dass 
auch  der  Gatte  Gefoilen  finde  an  seiner  reich  und  schön  geschmückten 
Frau.  Darum  h^sst  es  ja  mit  Becht:  ^  Ein  Henschenkönig 
sprach  su  seiner  Frau;  Schmücke  dich  mit  allen  Arten 
▼on  Schmuck,  damit  du  mir  gefällst.  So  sprach  auch  Gott 
zu  Iiiael:  Stiet  kenntlicb  durch  die  Gebete,  damit  ihr  Wohlgefallen 


>)  Als  Zeichen  des  Eeichthums. 

>)  Wir  haben  hier  einen  indirekten  Beweia  aus  der  ersten  Hlllffe  des  2.  Jahr> 
hundert»   dass  der  SAnften  sich  zn  bodienfln  ein»  AuBSeicbnang  der  Senatoren- 
frauen war.    Frie<llSn<ipr  a.  a.  0.  488. 
Friediäiider  a.  a.  0.  465. 

22* 
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bei  mir  findet  —  Dasselbe  Qleiehnis  in  einer  anderen  Tenton: 
^Kin  König  sürnte  aber  seine  Frau  und  sie  kehrte  in  ihr 
Taterhaas  aurfick.  Er  sprach  zu  ihr:  Sei  mit  deinem 
Schmucke  geschmückt;  wenn  du  aurilckkehrst,  solleran  dir 
nicht  neu  sein.  So  spradi  auch  Gott  zu  Israel:  Meine  Kinder,  seiet 
kenntlich  an  den  Geboten,  damit  sie  nicht  neu  an  euch  sind, 
wenn  ihr  eurückkehret.  —  ^Babbi  Josua  b.  Nechemja  der 
. Priester  sagte:  Einen  König  erzfirnte  seine  Frau.  Während 
er  ihr  noch  zürnte,  ging  er  auf  den  Harkt  hinunter,  ging 
zum  Goldschmied  und  Hess  ihr  Schmuck  (xc^opiiov)  Ter- 
fertigen.  Wenn  er  ihr  in  der  Stunde,  da  sie  ihn  ärgerte, 
Schmuck  verfertigen  Hess,  um  so  mehr,  wenn  sie  seinen 
Willen  thut.  So  auch  (Israel).  Wenn  er  (Gott)  in  der  Stunde, 
da  sie  ihn  erzürn teu  .  .  .  ihnen  Wunder  tiiat,  um  so  eher,  wenn 
sie  seinen  Willen  thuu. 

Ganz  besonders  war  es  die  Perle,  mit  der  die  Frauen  den 
grössten  Luxuiä  trieben^).  Plinius  hat  bei  einem  gewöhnlichen 
Veriobungsschmause  eine  Frau  des  Caligula  mit  Perlen  und 
Smaragden  beUeckt  gesehen,  welche  in  den  Ohren,  am  Halse,  an 
den  Halsbändern  und  au  den  Fingern  glänzten  und  einen  Gesamt- 
Werth  von  4iK)rXiO  Sesterzen  hatten  2),  Weltberühmt  waren  die 
zwei  Perlen  der  Cleopatra,  von  denen  sie  eine  bei  dem  Wettmahle 
mit  Antonius  in  Essig  auflösen  Hess,  um  so  das  ihouerste  Gericht 
auf  den  Tisch  kommen  su  lassen^).  Yiteilius  riss  seiner  Mutter 
die  Ringe  mit  Gewalt  aus  dem  Ohre  und  verpfändete  sie  zur  Be- 
schaiiung  von  Reisekosten*).  Alex.  Severus,  der  Schmuck  im  all- 
gememen  hasste,  gestattete  doch  den  Prinzessinnen  unter  anderen 
Kostbarkeiten  ein  Perlenhalsband  zu  besitzen.  Als  aber  einst  ein 
Gesandter  seiner  Frau  zwei  Perlen  von  grossem  Oewicht  und 
ungewöhnlicher  Grösse  sciienkte,  wollte  er  sie  verkaufen 
lassen,  doch  waren  sie  unbezahlbar'').  Doch  nicht  nur  die 
Eltern  versehen  die  Tochter  mit  Schmucksachen.  „Geschenke  empfangt 


1)  Id.  ibid.  III  81  I. 
8)  H.  n.  IX  5a. 
3)  Ibid. 

*)  Sueton  Vitellitta  7. 

ft)  Tita  Alex.  Sev.  41,  61:  cum  quidem  leiatat  tmioaM  dnoe  oxori  «tu  p«r 
iptnm  oUuliaset  •  .  .  vendi  eoe  ivatSt.  eom  pntinm  noa  infanifeat  • .  •  ia 
anribot  V«n«fis  eoa  dimvith 
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die  Braut  sowohl  am  Yerlobongstage  als  auch  spilter  bei  der  Hochzeit  V 
Haziminua  junior  gab  seiner  Terlobten  Juoia  Fadillaein  Halsband  in 
Form  einer  aus  neun  Perlen  bestehenden  Schnur     Arlcadius  schickte 
der  Jungfrau,  die  beim  Fh)motus  war,  Hoehseitsgeschenke,  wodurch 
sie  zur  Gattin  des  Kaisers  durch  die  Ueberbringer  erUftrt  wurde')," 
Kit  Recht  gibt  also  der  Midrasch  trefinichen  Ausdruck  für  die  all- 
gemeine Werthschltcnng  der  Ferien  und  Edelsteine:  ^  Ein  König 
hatte  einen  Edelstein,  den  er  einem  Freunde  zur  Auf- 
bewahrung ;,'ab.  Er  sprach  zu  ihm:  Ich  bitte  diohi  gib 
acht  darauf,  behüte  ihn,  wie  es  sich  ziemti  denn  wenn  du 
ihn  yerliersii  hast  du  nicht,  woTon  du  ihn  zu  bezahlen, 
und  auch  ich  habe  keinen  anderen  ähnlichen.   Du  würdest 
dich  also  gegen  mich  und  dich  yersttndigen.   Halte  daher 
das  Gebot  um  unsror  beider  willen  und  behüte  ihn,  wie 
es  sich  ziemt.    So  sprach  Moses  zu  Israel:  Wenn  ihr  die  Thora 
beobachtet,  thuet  er  nicht  mir  an  euch,  sontiern  an  mir  uiid  an 
euch  Gutes,  denn  es  heisst:  jjUnd  zur  "Wuhlthat  wird  es  uns  sein 
(Beut.  G.  22)  *:  mir  und  euch.   Wann?    „Wenn  wir  beobachten  alle 
diese  Gebote  auszuüben  (ibid.)  \  —  '"^ßabbi  Abba  si^e:  Gleich 
einem  Könige,  der  zwei  werthvolle  Perlen  hatte  und  sie 
auf  die  Wage  legte:  diese  war  nicht  schwerer  als  jene,  und 
nicht  jene  als  diese^).     So  sind  auch  gleich  Moses  und  Aron, 
Ebeuso  bestätigen  uns  die  Gleich ui5i>e  in  einer  die  Alltägiichkeit 
dieser  Gewohnheit   bezeugenden  Fülle   den  Schmuck   sowohl  als 
Aussteuer,   wie    auch    als   Yerlobungs-    und  Hochzeitsgeschenk'. 
An  die   unbezahlbaren  i*erleu,  die   der  Frau   de>    Alex.  Severus 
zum  Geschenke  gebracht   wurden,  erinnert  fönendes  Gleichnis: 
Ein  König  verlobte  sich  mit  einer  Frau  aus  vornehmem 
Hause  und  sprach  zu   dem  Brautführer:  Was  bringt  sie 
mir  in  die  Ehe.  Kr  erwiderte  ihm:  Zwei  kostbare  Perlen, 
die  nicht  zu  bezahlen  sind,  siehe  dir  sie  nur  an.  Nachdem 
er  sie  geheirathet  hatte,  ging  sie  in's  Bad,  verlor  eine 
und  schämte  sich  zu  ihrem  Manne  zu  kommen.   Der  I£önig 


>)  Marqu.  Prl  «.  42. 
»)  Vita  Maxim,  j.  1. 
9)  Zoumiif  y  3. 

*)  Faden  von  i^flielier  Schwere  gehörten  und  faliSnii  aiush  heate  noch  sn 
den  gvOwten  Selteaheiten.  Dezvm  gaben  aaeb  die  rSmlsehen  Firlealiebhaber 
den  Perlen'  den  Xoaenamen  „unionee"  »die  Einaigen"  (Flinint  H.  n.  IX  56). 
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hörte  das  und  sprach  zu  ihr:  Eine  hast  du  verloren, 
behüte  die  Andere,  dann  iet'e  nichts  Schlimmes  i).  So  aach, 
als  Israel  auf  dem  Berge  Sinai  stand,  nm  die  Thora  zn  emp&n^n, 
brachten  sie  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er,  „Thnn^*  nnd  „Hören**, 
denn  es  heisst:  „Allee,  was  der  Herr  gesprochen,  wollen  wir  thun 
nnd  hören  (Ex.  24.7)/*  Da  sprach  der  Heilige^  gelobt  sei  er: 
Das  „wir  wollen  thun**  habet  ihr  verloren^,  beobachtet  das  „wir 
woUen  hören**.  —  Rabbi  Simon  ben  Chalafia  sagte:  Ein  König 
heirathete  eine  Uatrona,  und  die  brachte  ihm  zwei  Edel- 
steine (Iris)  in  die  Ehe;  dementsprechend  yertraute  ihr 
auch  der  König  zwei  Edelsteine  an.  Als  die  matrona  das 
Ihrige  verloren  hatte,  nahm  der  König  das  Seinige  wieder. 
Kach  einiger  Zeit  rehabilitierte  sie  sich  und  brachte  jene 
zwei  Perlen,  da  brachte  auch  der  König  das  Seinige.  Da 
sprach  der  König:  Diese  und  diese  sollen  eine  Krone 
bilden  und  auf's  Haupt  der  matrona  gelogt  werden*).  So 
findest  du,  dass  Abraham  seinen  Söhnen  zwei  Edelsteine  gegeben 
hatte,  denn  es  heisst:  „Denn  ich  habe  ihn  dazu  ersehen,  dass  er 
seinen  Kindern  und  seinem  Hause  nach  ihm  befehle,  dass  sie  be> 
obachten  den  Weg  des  Herrn,  Gerechtigkeit  und  Recht  zu  üben 
(Gen.  18. 19)."  Dementsprechend  vertraute  ihnen  auch  der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  zwei  Edelsteine  an:  Ouade  und  Erbarmen,  denn  es 
heisst:  ,,Und  der  Herr  dein  Gott  bewalm  da  den  Bund  und  die 
Gnade,  die  er  deinen  Vätern  zui^eschworeu  (Deut.  7. 12)."  „Und 
er  wird  dir  Erljariiw c  leihen  und  vvii-d  sich  deiner  erbarmen,  dich 
mehren  (ibid.  13.  IS)."  Da  verloren  die  Israeliten  die  Dirigcu, 
denn  es  heisst:  „Ihr  liabet  Recht  in  Gift,  die  Frucht  der  Gerechtig- 
keit in  VVermutli  umgewandelt  (Arnos  6. 12),"  und  der  Herr  nahm 
auch  das  Seine,  denn  es  heisst:  „Und  ich  sammle  ein  meinen 
Frieden  von  diesem  Volke,  ist  der  Spruch  des  Herrn:  die  Gnade 
und  das  Erbarmen  fJcr.  16.5)."  Da  erhob  sich  Isrnel  und  besserte 
sich  und  brachte  die  zwei  Edelsteine.  Woher  habe  ich  das?  Denn 
also  heisst  es:  ..Zion  wird  durch  Recht  erlöst  und  seine  Zurück- 
gekehrten durch  Gerechtigkeit  (Jes.  1.  27)."  Da  brachte  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  wieder  das  Seine.    Woher  habe  ich  das? 

1)  Die  nnprüngUeh«  Form  des  GbidmiaM«  t.  weiter  Gl.  12. 
*i  Beim  göldeiieD  Kallw. 

s)  Es  besaasen  vermuthlich  andi  üt  Kiiieiinnen  Kronen.  Alex.  Severus 
gestattete  den  frinwwiinnen  eine  Kmne  zu  tngen.  Tita  Alex.  Se?.  41. 
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Denu  also  ist  geschrieben:  ,,Denii  die  Berge  waiikeu,  die  Hügel  be- 
wegen sich,  aber  meine  Gnade  weiclit  nicht  von  dir  und  mein 
Friedensbund  wankt  nicht,  so  spricht  der  Herr,  der  sieh  deiner 
.erbarmt  (ibid.  54.10),"  Darauf  spracii  der  ILnlige,  gelobt  sei  er: 
Diese  und  diese  sollen  eine  Krone  bilden  und  juit'  die  Häupter 
Israels  gelegt  werden,  denn  es  heisst:  „Und  icli  gelobe  dich  mir 
fiir  immer  an;  und  ich  gelobe  dich  mir  an  mit  Gerechtigkeit  und 
Itecht,  mit  Gnade  und  P>barmen  (Hos.  2.21)/'^) 

Von  Brautgeschenken,  die  aus  Ferien  und  Edelsteinen  bestanden,  ^Jjjgyj^^ 
erzählen  nachstehende  Gleichnisse:  ^"Ein  König  verlobte  sich 
eine  matrona  mit  zwei  Perlen.  Sie  verlor  eine  von  ihnen. 
Da  sprach  zu  ihr  der  König:  Eine  hast  du  verloren,  gib 
acht  auf  die  Zweite.  So  verlobte  sieb  auch  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  Israel  durch  „wir  wollen  thun  und  hören"  (Ex.  24.  7).  Sie 
verloren  das  .,wir  wollen  thun",  weil  sie  sich  das  Kalb  verfertigten. 
Da  sprach  zu  ihnen  l\Ioses:  Ihr  habet  das  „wir  wollen  thun''  ver- 
loren, beobacshtet  das  „wir  wollen  hören":  „Höre  Israel  (Ex.  9  1)". 
—  Rabbi  Simon  tradierte  im  Namen  des  Rabbi  Josua  ben  Levi: 
Ein  König  Yerlobte  sich  mit  einer  Matrone  mit  swei  Perlen 
▼on  Hand  zu  Hand 3)  und  schickte  ihr  dann  noch  weitere 
acht  durch  seinen  Gesandten  ...  3). 

Natürlich  bestanden  diese  Geschenke  des  Iteiers  nicht  alleiii  aus  .AUerband 
Schmuck,  sondern  auch  in  allerhand  Aufmerksamkeiten:  Rabbi 
Eaazsr*)  sagte:  Ein  König  wollte  ein  H&dchen  aus  gutem, 
ahnenreiohem  Hause  heirathen  und  sprach:  Ich  werbe 
aicht  um  es;  erst  nachdem  ich  ihm  viel  Gutes  erwiesen 
haben  werde,  dann  werbe  ich  um  es.  Sah  er  es  beim 
Bäcker,  fttUte  er  seinen  Schoss  mit  runden  Bröten;  beim 
Wirthe,  gab  er  ihm  Würzwein  (conditum)^)  zu  trinken;  beim 
Gefttgelmäster,  füllte  er  seinen  Schoss  mit  gemästetem 
Geflügel;  beim  Zuckerbäcker,  füllte  er  seinen  Schoss  mit 
Süssigkeiten  (icoqrxFjata).  (So  auch  Gott  2u  IsraeL)  Beim  Bäcker 
luüte  er  seinen  Schoss  mit  runden  Bröten:  „Siehe,  ich  lasse  euch 


^}  Dem  Kenner  bietet  die  ZaBammenateHniig  der  Tene  in  dieeem  Gleieh- 
niise  einen  kiSstUcbea  geietigen  Genofs. 
Er  abeigab  sie  ihr  penünlieh. 

3)  S.  weiter  Gl.  51. 

*)  2ieitgeuü9se  Diix;letiaa8. 

a)  Marqu.  a.  a.  0.  461. 
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Brot  vom  Himmel  regnen  (Ex.  IG.  4)";  beim  Weiuschäiiker  gab  er 
ihm  Gewürzwein:  „Da  sang  Tsraol  das  Lied  ani  Brunnen  (Num.* 
21.  17)";  beim  Gefliigelmäster  füllte  er  seinen  Schoss  mit  gemästetem 
Geflügel:  „Er  trieb  Wachtein  vom  Meere  einher  (ibid.  11.  31)";  beim 
Zuckerbäcker  füllte  er  seinen  Schoss  mit  Süssigkeiten:  „Er  säugte  es 
mit  Honig  aus  dem  Felsen,  mit  Oel  aus  Felsgestein  (Deut  32. 13)".  — 
Ein  König  verlobte  sich  mit  einer  Frau  und  schrieb  ihr 
einige  wenige  Geschenke  zu.  Als  er  sie  heirathen  kam, 
verschrieb  er  ihr  viele  Geschenke  als  Gatte  zu.  So  ist  auch 
diese  Welt  (für  Israel)  die  Verlobung,  denn  es  heisst:  „Und  ich  gelobe 
dich  mir  für  die  Welt  an  (Hos.  2. 21/*,  und  er  übeigab  iluMin  nur  den 
Mond,  denn  es  heisst:  „Dieser  Monat  sei  eaeh  (Ex.  12. 2)**.  Jedoch 
in  des  Messias  Zeiten  werden  sie  verheirathet  sein,  denn  es  heisst: 
„Und  dein  Schöpfer  wird  dein  Gatte  sein  (Jes.  54.  5)'^  In  jener 
Stunde  übergibt  er  ihnen  alles,  denn  es  heisst*  „Und  die  SinsiehtB- 
Tollen  werden  glänzen,  wie  der  Glanz  des  Firmaments,  and  die  vielen 
Gutes  thun,  wie  die  Sterne  für  alle  Ewigkeit  (Dan.  12.  3)". 
^^^e^«  Dieses  Gleichnis  führt  uns  von  den  Terlobungsgeschenken  zu 
*»  HuBM. denen,  die  am  Hochzeitstage  gegeben  wurden:  Rabbi  Abin 
tradierte  im  Kamen  des  Rabbi  Acha  ein  Gleichnis.  Einem  Könige 
gab  sein  Freund  zehn  Perlen  zur  Aufbewahrung  i).'  Der 
Freund  starb  und  hinterliess  eine  Tochter.  Der  König 
erhob  sich,  nahm  sie  zur  Frau,  machte  sie  zur  matrona-), 
gab  ihr  eine  Kette  von  zehn  Perlen  und  lej^to  sie  um  iliren 
Hals.  Nach  einiger  Zeit  verlor  sie  die  Kette.  Da  wollte 
sie  der  Köni^'  Verstössen.  Er  spi  ach:  Ich  vertreibe  sie  aus 
meinem  liauso,  ich  Verstösse  sie  von  mir.  Da  trat  ihr 
Brautführer  zum  Könige  ein,  um  ihn  zu  besänftigen.  Der" 
König  aber  schenkte  ihm  kein  Gehör,  sondern  sprach:  Ich 
vertreibe  sie  von  mir.  Da  sagte  der  zu  ihm:  Warum,  mein 
Herr  und  König?  Er  erwiderte:  Weil  ich  ihr  10  Perlen 
gegeben  habe  und  sie  dieselben  verloren  hat.  Der  sprach: 
Es  lebe  ?iiein  Herr,  der  König,  trotz  alledem  solltest  du 
dich  beruhigen  und  sie  begnadigen.  Der  König  hörte 
nicht  auf  ihn.  Wie  der  Brautführer  sah,  was  er  mit  ihr 
thun  wolle,  sich  nicht  beruhige,  sondern  weiter  zankte 


>)  Darüber  oben  Gap.  9. 

^  Dm  Keimt  sur  legitimen  Fiao. 
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und  rief:  Ich  vertreibe  sie,  sagte  er  ihm:  Wegen  der 
10  Perlen,  die  sie  Terloren  hat,  willst  du  sie  Terstossen? 
Welsst  du  nicht,  dass  ich  weiss,  dass  ihr  Tater  dir 
tO  Perlen  snr  Aufbewahrung  gegeben  hat?  Zehn  gehen 
auf  in  zehn.  So  auch  als  die  Israeliten  jene  That  (das  gohlene 
Kalb)  verübteD,  zürnte  ihnen  der  Herr.  Der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
hub  an  zu  sprechen:  ,,Ija88  ab  von  mir,  ich  will  sie  vertUgen 
(Deut  9.  14).**  Da  sprach  Moses:  Herr  der  Welt,  warum  zürnst 
du  über  Israel?  Er  sprach:  Weil  sie  die  zehn  Gebote  TOmach* 
Ifissigt  haben«  Er  erwiderte:  Sie  haben  etwas,  wovon  die  Strafe 
ihnen  abgezogen  werden  kann.  Er  sprach;  Worcn?  Er  ant- 
wortete: Gedenke,  dass  du  Abraham  mit  10  Erprobungen  geprüft 
hast:  jene  zehn  mögen  ausgehen  in  diesen  zehn.  Das  ist's:  „Sei 
eiogedenk  Abrahams,  Isaks  und  Jakobs  (Ex.  d2,  13).^' 

Zur  Aussteuer  gehörte  auch  eine  entsprechende  ^1  yon  Sdaven  g^l^'j^''^^ 
und  Sclannnen,  die  der  jungen  Frau  in  das  neue  Hehn  folgen  sollen  >).  ^m«»- 
Unter  dieser  Dienerschaft  spielte  die  dotalis  serrus  eine  grosse 
Bolle,  da  sie  oft  einen  grüssern  Binfluss  auf  die  Frau  ausübte  als 
der  Gatte').  Diese  ist  auch  gemeint  in  folgendem  Gleichnisse: 
^^Babbi  Josua  ben  Levi  sagte  ein  Gleichnis.  Ein  König  ver- 
heiratbete seine  Tochter  und  hatte  ausgemacht  ihr  eine 
FroTinz>)  und  eine  Tornehme  Sclavin^)  zu  geben.  Er  gab 
ihr  aber  eine  äthiopische  SclaTin^).  Da  sagte  zu  ihm 
sein  Schwiegersohn:  Hast  du  nicht  bestimmt  mir  eine  vor- 
nehme  Sclavin  zu  geben?  So  sprach  auch  Moses  vor  dem 
Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  der  Welt,  als  Jakob  nach  Aegypten 
zog.  hast  du  nicht  also  zu  ihm  gesprochen:  ,,Ich  werde  mit  dir 
nach  Aegypten  hinabziehen,  imd  ich  werde  dich  auch  hinaufbringen 
(Gen.  46.  4)"?    Und  jetzt  sagst  du  mir:  „Gebe,  ich  sende  dich  zu 


1)  Friedlftnder  t.  a.  0.  L  466.  8.  auch  Mischna  K«thiiboth  T.  5. 
S)  Walion  a.  a.  0.  III  63. 

3)  So  trat  Antiochus  dem  Ptolomäaa  dift  Liiader  Coelesyrien,  Samaria, 
Judäa  und  Phönieien  in  Form  einer  Mitf^ft  ab,  als  er  ihm  ?ciud  Tochter 
Kleopatra  zur  Frau  gab.    Joseph.  A.  J.  XII  4,  1.    Vprl.  I  Bog.  9;1G. 

^)  Will  sagen,  eiue  Sclaviu  aus  vornehmem  Barbarenhause,  wiö  es  z.  Ii. 
Aote  gew«MD  iat,  di«  Geliebte  Nene.  IHo  LXI  7. 

•)  Dw  heiaat  eine  schlechte  Sdavln.  Ob  das  Wort  „Carasch'*  hier  als  Be- 
seiohnaAg  einer  schlechten  Sclarin  steht»  i«t  nicht  sioher.  Die  fttjopischen 
Sclaven  waren  nicht  ftbel  beleumaadet,  am  meisten  waien  es  die  an»  Lydien. 
Marq[a.  a.  a.  0.  169. 
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dem  Pharao  (Ex.  3.  10)?"  Ich  bin  es  doch  nicht,  von  dem  du  ge- 
sprochen: „Ich  werde  dich  auch  }iinaiifl,)rinü:en.** 
Uflcv^^ai.e  Ging  die  Verlobung  zurück,  so  wurdeu  selbstverständlich  die 
Geschenke  Geschenko  zurückerstattet  Auch  bei  Scheidunfren  iialini  der 
^"oUer"''  ^^i'ii^  —  gemäss  der  Formel:  „Lebewohl,  uiium  dein  Eigen- 
ScheWnng.  thum  mit,  und  gib  mir  meines  zurück  — " ')  die  der  Frau 
gegebenen  Kostbarkeiten  wieder  an  sich.  Die  Ausnahmen,  die 
ab  und  zu  einzelne  Biographen  raittiieiien,  sprechen  eben  für 
die  Regel  der  Zurückgabe.  Als  Herodes  die  Doris  zum  zweiten 
Male  verstiess,  nahm  er  ihr  allen  Schmuck,  den  er  ihr  früher  ge- 
schenkt hatte,  und  der  einen  Werth  von  vielen  Talenten  besass» 
wieder  ab*).  Tiberius  liess  der  Julia  auch  nach  der  Scheidung 
alles,  was  er  ihr  jemals  geschenkt  hatte^).  Als  Naicissus  in 
Clandius  drang  sich  von  Messalina  scheiden  zu  lassen,  rieth  er 
ihm  YOn  ihr  weder  den  Palast,  noch  die  Dienerschaft,  noch  die 
Schätze  abzufordern^).  Junia  Fadilla  durfte  die  kaiserlichen  Ter- 
lobuDgsgesclienke  behalten,  obwohl  sie  spfiter  den  Senator  Toxotius 
geheirathet  hatte^).  Der  lOdrasch  bringt  ein  'Gleichnis  für  jedes 
der  beiden  Yorkonunnisse:  ^^EinE(^nig  nahm  sich  eineiPrau 
und  machte  ihr  eine  Perlenkette.  Als  sie  gesündigt  hatte, 
nahm  er  sie  ihr  weg  und  schrieb  ihr  einen  Scheidebrief. 
So  setzte  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  den  Menschen  in's  Paradies 
und  machte  ihm  zehn  Himmelbetten.  Wie  er  gesfindigt  hatte, 
gab  er  ihm  einen  Scheidebrief,  denn  es  heisst:  „ITnd  er  schickte 
ihn  weg  (Qen.  B.  23) und  „wegschicken*^  bedeutet  nichts  anderes 
als  den  Scheidebrief,  denn  es  heisst:  „Und  er  schicke  sie  weg  aus 
seinem  Hause  (Deut  24.  1)/*  — ^^Ein  König  hatte  eine 
Frau  genommen,  die  Tiele  Jahre  bei  ihm  war,  ohne  dass 
er  von  ihr  Kinder  bekommen  hätte.  Er  sprach  zu  ihr: 
Meine  Tochter,  gehe,  heirathe  einen  andern,  vielleicht 
wirst  du  von  ilem  Kinder  haben.  Jedoch  alles  Kostbare, 
das  du  in  meinem  Hause  hast,  nimm  es  und  g^ehe.  Sie 
sprach  zu  ihm:  Wenn  dem  so  ist,  lasse  mich  dir  ein  Mahl 
veranstalten,  dass  wir  essen  und  triukeu,  dann  will  ich 

1)  Dur.-H.  a.  a.  0.  m  47. 

t)  Jos.  B.  j.  L  sa  4. 

S)  Saeton  Tiberiaa  11. 
*)  Tacitus  Ann.  XL  80. 
ft)  ViU  Uaxim.  jon.  1. 
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mich  von  dir  trennen,  damit  man  nicht  sage:  Sehet  die 

Prau  des  Königs,  weil  er  sie  hasst,  verstiess  er  sie.  Er 
sngte  ihr:  Ja.  Sofort  Teranstaltete  sie  ein  Mahl.  Der 
König  ass  und  trank  nnd  berauschte  sich.  Da  befahl  sie  um 
Mitternacht  ihren  Dienern,  nnd  die  erhoben  sich  und  trugen 
ihn  im  Bette  nach  ihrem  Vaterhanse.  Wie  der  König  ron 
seinem  Schlafe  erwachte,  rief  er:  Wo  liege  ich  denn? 
Sie  antwortete  ihm:  In  meinem  Vaterhause.  Wie  komme 
ich  in  dein  Vaterhaus?  Sie  sprach  su  ihm:  Du  sagtest  mir 
ja:  Alle  Kostbarkeiten,  die  ich  habe,  nimm  sie  und  gehe. 
Ich  habe  keine  andere  Augenweide  und  Seelenfreude  als 
dich.  So  auch  die  Gemeinde  Israel.  Als  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  zu  ihnen  sprach:  Wen  wollet  ihr,  dass  ich  aus  seinem 
Grabe  herauflioie,  dass  er  an  eurer  spitze  nach  Babel  ziehe?  riefen 
sie:  Wir  wollen  nur  dicb,  denn  es  heisst:  „Denn  du  bist  unser 
Vater  (Jes.  16)/*  Sofort  sprach  zu  ihnen  der  Heilige,  gelobt 
zei  er:  Ich  will  dein  Ehegesponst  sein  und  ich  ziehe  mit  euch, 
denn  es  heisst:  „Um  euretwillen  schickte  ich  nach  Babel  (Jes.  43. 14).'^ 

Trotz  der  Verlobungsgeschenke  änderte  sich  in  dem  Verliält-  veriJSton 
nis  der  Verlobten  zu  einander  vorläufig  gar  nichts  „Jedes  Thier 
und  jeder  iSclav.  sagt  Seneea.  Kleider  und  Gesehirre  werden  vor 
dem  Kaut  j^opruii,  nur  au:  Krau  wird  nicht  gezeigt,  damit  sie  dem 
Bräutigam  nicht  missfaJle,  ehe  er  sie  heimführt.  Wenn  sie  julixurnig, 
dumm,  missgestaUot,  von  üblem  Atheni  ist,  Avelches  auch  ihre  Fehler 
sind:  wir  lernen  sie  erst  nach  der  Hochzeit  kennen-)."  Auf  diese 
Sitte  beziehen  sich  einige  Gleichnisse:  ^^-^  liabbi  Jose  der  Galiliier 
sagte:  Ein  König  von  Fleisch  und  Blut  sprach  z\i  seinem  Abge- 
sandten: Gehe,  verlobe  mitmir  eine  schöne,  fromme,  tugend- 
hafte Jungl'ran.  Jener  Abgesandte  ging  nnd  verlobte  sie. 
Nachdem  er  sie  verlobt  hatte,  ging  er  und  fand  sie,  dass 
sie  mit  einem  andern  buhle.  Schlussfoigernd  sprach  or: 
Gebe  ich  ihr  jetzt  den  Vertrag,  wäre  sie  des  Todes  schuldig 
und  schiede  für  immer  Ton  meinem  Herrn.  So  folgerte  auch 
Kloses  der  Fromme.  Er  sprach:  Wie  soll  ich  den  Israeliten  diese 
Tafeln  geben?  Ich  yerpfiichte  sie  zu  schweren  Geboten  und  mache 
sie  des  Todes  schuldig  Darum  will  ich  sie  (die  Tafeln) 


t)  Fiiedliader  a.  a.  0. 1  464. 
*)  ItU  ibid. 
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erpreifen  und  zerbrechen  und  führe  sie  (Isi«dl)  zur  Besserung.  — 
^£in  König  woUie  sich  eine  Frau  nehmen.  Er  schickte 
Gesnndts  sie  zu  sehen^  ob  sie  schön  sei  oder  nicht.  Sie 
gingen  und  sahen  sie.  Sie  kamen  and  fragten  ihm:  Wir 
sahen  sie,  es  gibtkeine  Verlassenere  und  Hässlichere  als  sie. 
Ihr  Brautführer  1)  hörte  das  und  sprach;  Herr,  es  gibt  keine 
Schönere  auf  der  Welt  als  sie  ist.  Darauf  ging  er  sie 
heirathen^  Dasprach  der  Vater  des  Mädchens:  Ich  schwöre, 
dass  keiner  von  ench  eintreten  darf,  weil  ihr  sie  Tor  dem 
König  geschmäht  habet  Da  wollte  der  Brantfilhrer  ein- 
treten, und  jener  sprach  zn  ihm:  Auch  dn  darfst  nicht  ein- 
treten. Da  rief  er  ihm  zu:  Ich  habe  sie  nicht  gesehen  und 
dem  Könige  doch  gesagt,  es  gebe  keine  Schönere  als  sie, 
während  jene  sagten,  es  gebe  keine  Hässlichere  als  sie. 
Kun  möchte  ich  sehen,  ob  es  so  ist,  wie  ich  gesprochen, 
oder  wie  sie  gesprochen  haben.  So  sprach  aach  Moses  vor 
dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  der  Welt,  die  Knndschaflar 
verleumdeten:  „Ein  Land,  das  seine  Bewohner  yeizehrt,  (Kum. 
13.  32).^^  Ich  aber  sah  es  nicht  und  rühmte  es  vor  deinen 
Kindern  und  sprach:  „Der  Herr  dein  Gott  wird  dich  in  ein  gutes 
Land  briiigeD  (Deut.  8.  7)."  Nun  möchte  ich  gerne  sehen,  ob 
es  so  ist,  wie  ich  gesprochen  habe,  oder  wie  sie  gesagt  haben.  — 
^  Babbi  Beiechja  tradierte  im  Namen  des  Rabbi  Leyi:  Ein  König 
▼erlobte  sich  eine  matrona  und  sprach:  Ich  will  sie  sehen. 
Wie  er  sie  sah,  begann  er  sie  zu  rühmen  und  zu  preisen. 
Das  ist's,  was  geschrieben  ist:  so  deine  Gestalt  gleicht  der 
Palme  (Ct.  7.  8)."  Auch  sie  sprach.  Ich  will  ihn  sehen.  Wie 
sie  ihn  gesehen  hatte,  hub  sie  den  Preis  an,  mit  dem  sie 
ihn  rühmte:  ,.Süssiglveit  ist  sein  Geschmack  und  alles  an  ihm 
Lieblichkeit  (ibid.  5.  16)."  —  ™iEiu  König  wollte  eine 
Frau  houathtn.  Er  schickte  Boten  an  sie,  dass  sie 
ihn   nehme.     Sie  nahm   die  Werbungen  an.    Da  sagte 


i)  Daa  beiätit  der,  deu  der  König  unter  äeiuen  T reundeu  dazu  auseraebeu  bat. 

1)  BiM  Glelehnii  eatmllt  ans        dbn  UeinM  Bild  dür  Intriguen,  di»  M 
dm  Yerlwiimtlittiig  doa  Kaim  odw  eiiiM  Hitgli«dMi  mIiim  BImum  gespotun«! 
wniden.   So  ontatand  s.  B.  nach  der  ffinrichtung  der  Mesaalina  v'm  Wettstreit 
nater  den  freigelassenen  des  Kaisers,  ^er  dem  Claudius  eine  Gemahlin  '.n^^  icheii  » 
«Olk.  Calliatiia  begünstigt«  eiae^  NareisBiis  eine  andeie  (Tacit.  Ann.  Xli.  1.) 
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der  König,  er  wolle  sie  sehen;  er  sah  sie.  Da  sprach 
der  König:  Rede,  damit  ich  deine  Worte  höre.  Sie 
redete  vor  dem  König,  und  ihre  Stimme  war  lieblich. 
So  sprach  auch  der  Heilige,  geloht  sei  er,  su  Israel:  ,Ja&s  mich 

sehod  deine  Gestalt  hören  deine  Stimme  (Ct  2.  24)/'  — 

„Verwundet  hast  du  mein  Ben,  meine  Schwester,  o  Braut, 
Terwundet  mit  eSnem  deiner  Augen  (Gt  4.9).*^  Wem  gleicht  die 
Sache?  Einer  jungen  Königstochter,  die  ein  König  holen 
geschickt  hatw  Wie  er  nur  eines  ihrer  Augen  sah,  rühmte 
er  sie;  wie  hätte  er  sie  gerfthmt,  hfttte  er  den  ganzen 
Körper  gesehen.  Die  Mädchen  wurden  eben  allgemein  in 
Rom,  wenigstens  in  den  besseren  Familien  in  Tollstäiidiger  Ab- 
geschlossenheit  gehalten,  so  dass  ohne  jeden  üebergang  die 
sdavisehe  Enge  von  beinahe  sehranlcenloeer  Freiheit  abgelöst  wurde  i). 
Wir  erinnern  nur  an  Augustus,  der  seine  Tochter  und  Enkelinnen 
so  streng  von  jedem  Verkehr  mit  der  Aussen-welt  fernhielt,  dass  er 
einmal  dem  Lucius  Vinicius,  einem  jungen  Manne  von  edler  Abkunft 
und  guten  Sitten,  es  brieflich  als  einen  Mangel  an  schicklichem 
Betragen  verwies,  dass  er  nach  Bajii  gekommen  sei,  uni  seintr  Tochter 
aufzuwarten-).  An  diese  Abgeschlossenheit  gemahut  auch  das 
folgende  Gleichnis:  ™^ „Denn  nahe  ist  dir  (Deut.  30.14)."  Rabbi 
Samuel  bar  Rabbi  Nachman  sagte  '):  Wem  gleicht  die  Sache?  Einer 
Königstochter,  die  kein  Mensch  kannte.  Und  der  König 
hatte  einen  Freund,  der  jeder  Zeit  beim  Knni^  eintreten 
konnte,  und  vor  dem  stand  die  To  'liTPr  dos  Küiui^s.  Da 
sprach  zu  ihm  der  König:  Siehe,  wie  ich  dich  liebe.  Denn 
kein  Oeschöpf  kennt  meine  Tochter,  nnd  vor  dir  stellt  sie. 
So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Israel:  Sehet,  wie 
lieb  ihr  mir  seid.  Kein  Mensch  in  meinem  Paläste  kennt  die 
Tbora,  euch  aber  gab  ich  sie. 

Nohen  guter  Familie  und  Beiohthum  galt  es  den  Römern  als 
Gesetz,  als  Bedingung  der  Ehenhfirtigkeit»  dass  die  Braut  auch  ^J^SSi 
Hömeiin  seL   ,J3ien,  hei  welchen  der  eine  !ßieil  der  rGmischen  g^j^J^ 
Bfirgerscfaaft,  der  andere  den  Latinem  jungem  Hechtes  oder  den 
Feregrinen  angehorte,  sind  nach  römischem  Beofate  nicht  gflltig*)/^ 

»)  Friediander  a.  a.  U,  467. 
s)  Im  3.  Jahrhundert. 
9)  SafltiHi  ADg.  6i. 
. «}  Maiqa.  a.  a.  0.  29. 
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Unter  den  Bei^ielen  der  yersproohenen  Wohlthaten,  die  man  nicht 

halten  kann,  bringt  8eneoa  auch  fidgendes:  „Ich  habe  dir  meine 

Tochter  lor  Ehe  yeraprochen;  in  der  Folge  hat  sich  gezeigt,  das» 

da  ein  Ausländer:  mit  einem  Auswiztigen  darf  ich  nicht  in  ein 

solchee  Yerbfiltnis  treten  i)/^  Bei  höheren  Beamten  erstreckte  sich 

das  Eheverbot  noch  weiter,  indem  ihnen  nicht  gestattet  wnzde  in 

dem  l4mde  za  heirathen,  in  welchem  sie  amtierten^.    Gehalten  ^ 

wurde  dies  Geaets  allerdings  nidit  allsu  genau,  selbst  Kaiser 

handelten  zuwider.  Schon  Augustus  hatte  um  eine  Tochter  des 

Gothenkönigs  Gotys  für  sich  angehalten^.  Garacalla  warb  um  die 

Tochter  des  Partherkdnigs  Artabanus*).    Alex,  SeTerus  heiratbete 

eine  Orientalin^).   Mit  Garacalla,  der  alle  freien  Einwohner  des 

Boichs  zu  römischen  Bürgern  gemacht  hatte*;,  dürfte  wohl  das  alte 

Gesets  verschwunden  sein.    Die  nachdiodeUanischen  Kaiser  des 

Bömerreichs  heiratheten  vielfach  Töditer  von  Barbarenfarsten^). 

Die  jüdischen  Prediger  kannten  sowohl  dieses  Gesets,  als  auch 

die  Thatsache,   dass  es  häufig  übertreten   wurde:  ^^Babbi 

Abba  bar  Juden  sagtet):    Ein  Kdnig  verheirathete  seine 

Tochter  und  hatte  den  Befehl  (xaptirjt)  erlassen,  dass  die 

Bömer  nicht  nach  Syrien  reisen,  die  Syrer  nicht  nach 

Rom  hinaufziehen   sollen  (zu   heirathen).     Als   er  seine 

Tochter   verheirathete,    hob    er   den    Befehl    auf.     So  ^ 

auch  Israel.     So    lange    iliucii    die   Tiiura  nicht  gegeben  war. 

waren  ,,die  Himmel  des  Herrn  Himmel,  und  die  Erde  gab  er  den 

Menschenkindern   (Ps.   115.  16).'*     Wie  aber  die  Thora  gegeben 

wurde,  „stieg  Moses  zu  Gott  empor  (Ex.  19.  3),"  „und  der  Herr 


i)  De  benefif.  IV  35:  promisi  tibi  filiam  in  inatrüuoiüiiDi.  ]»oatea  peregriiius 
adparuisti.  iion  est  mihi  cam  externo  coatiubium.  eadem  rea  me  defeadit  qiiae  vetat. 
*)  Ihir.-H.  a.    0.  IV 

SvitDii  Aug,  68. 
*)  Dk)  LXXVm  1. 
»)  Vita  Alex.  Ser.  5. 

6)  Dur.-H.  a.  a.  0.  275.  4 

7)  i'fövtag  a.  a.  0.  198. 

^)  Bieeer  Amoräer  gehört  dem  4.  Jahihunderte  au,  was  nicht  als  Beweis 
für  die  6üti|^rit  des  YerbotM  ia  diean  Zeit»  tondAni  max  fflr  dl»  Eanntait  dn 
ifliiiiMhea  6«MtM  bei  den  jadiachea  Gelehrten  «ageiehea  «erden  tauB.  Wenn 
aberbaupt  Abbat  bar  Juden  der  irfarUidie  Autor  iat,  da.  nur  tHa»  Quelle  Uin  al» 
Autor  nennt. 
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flüeg  hinab  auf  den  Bdrg  Sinai  (ibid.  Y.  20)/*  —  ^^Ber  Sohn 
eines  KdnigB  sog  in  ein  entferntes  Land  sich  eine  Frau 
aa  holen.  Nach  längerer  Zeit  kam  er  in's  Yaterhans  zarttck- 
ankehren.  Da  sprach  der  König  au  seinen  Oonsularen 
(^onito*!):  Kommet,  wir  wollen  meinem  Sohne  entgegengeheni). 
So  auch,  als  Jakob  ins  Yaterhans  zurftökznkehren  im  Begriffe  war, 
berief  Gott  die  Engel  des  Dienstes.  Er  sprach  za  ihnen:  Kommet, 
lasset  uns  Jskob  entgegengehen.  —  u^Ein  König  nahm  sich  eine 
Frau  in  einer  ProTinz  des  Meeres.  Bevor  sie  zu  ihmein- 
gezogen  war,  bedrängten  sie  die  Wogen  (auf  der  Fkhrt).  Er 
sprach  zu  ihr:  Denke  nicht  an  alle  die  Weilen,  die  (Iber 
dich  gegangen  sind,  sondern  nur  an  jenen  Tag,  an  dem  du 
ihnen  entgangen  bist;  gedenke  seiner,  mache  ihn  sam 
Feste  in  jedem  Jahre.  So  auch  Israel.  Der  Hellige,  gelobt  sei 
er,  offenbarte  sich  ihnen,  um  sie  zu  befreien.  Wie  viele  schwere 
Wellen  zogen  über  sie  hin,  er  aber  bereitete  ihnen  Hilfe.  Damm 
ermahnte  er  sie,  dass  sie  sich  jedes  Jahr  mit  ihnen  (mit  den  Tagen 
der  Hilfe)  freuen  sollen.  —  xxvra  ..Und  der  Herr  führte  sie  nicht 
auf  den  Wo,:;  nach  dem  I^ande  der  Philister  (Ex.  13.  17)."  Warum? 
Nur  weil  der  Stamm  Efraim  sich  g^eirrt  hatte  und  aus  Aegypten 
Züg,  ehe  das  Ende  erreicht  war,  und  30  Myriaden  vuu  ihnen 
getödtet  wurden  .  .  .  Und  ihre  Gebeine  lagen  haufenweise  auf  dem 
Wege  ausgebreitet  ...  Da  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Wenn 
die  Israeliten  die  Gebeine  der  Kinder  Efraims  auf  dem  Wen^e  hin- 
gestreckt sehen  werden,  werden  sie  nach  Aegypten  zurückkehren. 
Wem  trleicht  die  Sache?  Einem  Könige,  der  eine  Frau 
hfMrathete  und  in  seine  Povinz  ziehen  wollte.  Er  setzte 
sie  i II  «.'ine  Sänfte-).  Doch  hatten  sie  noch  nicht  die  i^rovinz 
betreten,  als  seine  Frau  starb.  Kr  begrub  sie  am  Ein- 
gänge der  Provinz.  Kacliher  heirutiietf^  er  ihre  Schwester. 
Der  König  sprach:  Wohlan,  ich  t'iihro  sie  ringsherum,  dass 
sie  nicht  das  Grab  ihrer  Schwester  sehe  und  umkehre. 
Was  that  er?   £r  führte  sie  hinter  der  Provinz  Torüber. 


1)  Dem  Sohne  entgegengehen  war  von  Seiten  dca  Kaisers  eine  be««adard 
Auszeichnaog.  So  war  es  für  Titus  besonden  ebTonToU,  daas  sein  Vater  selbst 
ihm  entgqgentofir  und  ihn  1»«grllBite.  J«a.  B.  j.  Vn  6^  8. 

■)  Ein  werthToUer  Bdeg  Ar  di«  Thateaoli«»  dMi  p,Fnuen  von  Stande  ge< 
w5linlieli  in  Sbiften  Witten."  Friedlftndev  a^  a.  0.  n  87. 
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*^ff^  tfii»  Hochzeitsfieier  begann  mit  Auspiden,  welche  in  der  Stille 
^"j^l^  des  Mhen  Morgens  gewöhnlich  von  eigenen  Anspicee  angestellt 
wurden^)/^  Doch  damit  begnögte  man  sich  nicht}  man  wollte  «odi 
^«trdkito.  in  den  Sternen  sein  Oeschlclc  lesen.  Die  Astrologie  war  eine 
gesuchte  nnd  gefüiohtete  Wissensehaft  in  Born,  und  die  ]Caiser 
(elbst  betrieben  sie  mit  grosser  Leidenschaft').  Tlberins  hatte  stets 
den  Sterndeuter  Thrasyllus  um  sich').  Yespasian  vertraute  so  sehr 
auf  die  glückliche  Geburtsstunde  seiner  Kinder,  dass  er  gegen  aUe 
Yerschwörungeu  gleichgiltig  blieb,  indem  er  behauptete,  dass  ihm 
entweder  seine  Söhne  auf  den  Ihron  folgen  werden  oder  niemand^). 
Domitian  Uess  den  Pomposianus  tödten,  weU  angeblich  dessen 
Horoskop  ihm  den  Thron  prophezeite^).  Hadrian  soll  am  1.  Januar 
jeden  Jahres  alles  niedergeschrieben  haben,  was  im  Laufe  des 
Jahres  sich  ereignen  werde®).  .Severus  soll  als  Statthalter  bei 
Sterndeutern  wegen  der  Tlironbesetziing  nachgeforscht  haben'). 
Alüx  ander  Severus  heirathetc  ein  orientalisches  Frauenzimmer, 
weil  es  ihres  ILuroskops  zu  Folge  die  Frau  eines  Kaisers 
werden  sollte®).  Auch  Diocletiau  warde  ein  Forscher  künftiger 
"Dinge  genannt,  weil  er  sich  viel  von  Orakelsprüchen  und  Weis- 
saguii,i:on  leiten  Hess®).  Unter  solchen  Umständen  wäjc  es  nur 
verwundorlicii,  wenn  die  Talmudgelehrten  dieser  KrsoheiüuiiiT  ilir© 
Aufmerksamkeit  nicht  geschenkt  hätten.  Ihr  tieter  Einblick  in  das 
soziale  Leben  im  römischen  Reiclie  lässt  uns  auch  hier  nicht  in 
Stich:  ^'^'^  Rabbi  Samuel  bar  Rabbi  Jizchak^^)  sagte:  Abraham 
wurde  aus  dem  Fenerofen  nur  um  Jakobs  Verdienstes  willen  ge- 
rettet. Gleich  Einem,  der  vor  dem  Statthalter  einen  Process 
hatte  11)  und  vom  Statthalter  zum  Feaertode  verurtheilt 
wurde.  Da  sah  jener  Statthalter  Termdge  seiner  Astj^o- 


i)  Jfaniu       n.  0.  47. 

S)  Friedländer  a.  «.  0.  III  560  f.,  I  508  f. 

3)  Dio  LV  11. 

*)  Eutrop.  VII  20. 

ft)  Snefa»  Domitian  la 

«)  Tita  BUt,  16. 

')  Vita  Severus  16. 

*)  Vit»  Alex.  Sov.  5:  nohilem  oripntis  molierem  Severus,  culu«  hano  geoi- 
tiuam  «?»se  conpererat  ut  uxor  imperfttoris  enaet  .  .  .  'iuxit  axorem. 
l'reuss  a.  a.  0.  19. 
if>)  Im  4.  Jahrhundert. 
11)  Ein  Hajestütsprocesa  ist  gemeint. 
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logie,  dass  jener  einst  eine  Tochter  zeugen  soll,  die  einen 
König  heirathen  werde.  Er  sprach:  Sr  ist  würdig  gerettet 
za  werden  um  des  Verdienstes  der  Tochter  willen,  die  er 
einst  zeugen  soll,  and  die  einen  König  hoirathen  wird. 
So  wurde  Abraham  vor  Nimrod  zum  Feuertode  verurtheilt.  Der 
Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  sah,  dass  von  ihm  Jakob  erstehen  werde 
und  sprach:  Abraham  ist  würdig  rettet  zu  weideu  um  Jakobs 
Verdienstes  willen.  —  ^tJKEinej.  wurde  der  Brautführer  einer 
Königstoehter.  Und  er  sah  im  Sterne,  dass  er  sie  wohl 
aus  ihrem  Vaterhause  hinausführen,  aber  nicht  mit  ihr 
in  das  Haus  des  Bräutigams  zu  ihrem  Brautgemache 
koiumeii  werde.  Da  fin^  er  an  zu  weinen.  Man  sprach  zu 
ihm:  Warum  w^einst  du?  Er  antwortete  ihnen:  Ich  weine, 
weil  ich  mich  abgemüht  habe  sie  hinauszuführen  J),  doch 
zu  ihrem  Brautgemache  mit  ihr  nicht  komme.  So  .sprach 
auch  Moses:  Ich  wehklage,  weil  ich  mich  abgemüht  habe  Israel 
aus  Aegypten  hinauszutühren,  aber  mit  ihnen  nicht  einziehen  darf.  — 

Ein  König  verheirathete  seinen  Sohn  und  hing  an  das 
Hochzeitsbett  seines  Sohnes  schwarze  Decken.  Er  sprach 
zu  ihnen  (zu  den  Gästen):  Ich  weiss,  dass  mein  Sohn  mit 
seiner  Frau  nur  40  Tage  zusammen  sein  wird.  Damit  ihr 
nicht  am  darauffolgenden  Tage  saget:  Der  König  war  kein 
Astrologe  und  wusste  nicht,  was  seinem  Sohne  zustossen 
werde.  So  auch  hier.  Der  König,  das  ist  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  der  Sohn  ist  Israel,  und  die  Braut  die  Thora.  Und  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  wusste,  dass  die  Israeliten  bei  den  Geboten 
nur  40  Tage  lang  Torhatren  werden.  Barum  Uess  er  seine  Stimme 
aus  der  Btnstemis  heraus  yemehmen. 

Hier  fügen  wir  noch  zwei  auf  die  Astrologie  sich  beziehenden  ^^^^^^^ 
Gldehnisse  an;  ^cxiuiBg^bi  Huna  undBabbi  Jtimqa  tradierten  im  ^^.^^ 
Namen  dee  Babbi  Samuel  bar  Rabbi  Jizcbak:  Der  Plan  Israel  zu 
erschaffen  war  vor  allen  andern  Dingen  da.  Gleich  einem  Ed n ige, 
der  eine  matrona  geheirathet  hatte,  doch  keinen  Sohn  von 
ihr  bekam.  Einmal  traf  man  den  König  auf  dem  Markte 
einhergehen  und  sprechen:  Traget  diese  Tinte  (tiiXav)  und 
diese  Schreibrohre  (calami)  SU  meinem  Sohne.  Alles  rief:  Er 


1)  Die  Braut  wird  <^lei<jksam  mit  Gewalt  den  Armen  ihrer  Mutter  ent- 
rissen.   Marqu.  a.  a,  0.  58. 

Ziegler,  Die  Kömgs^«iclini-<)8e  den  Midmch.  28 
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hat  keinen  Sohn  und  befiehlt:  Traget  diese  Tinte  und  diese 
Schreibrohre  zu  meinem  Stöhne.  Da  sagte  man  wieder:  Der 
König  ist  ein  grosser  Astrolug.  Hätte  der  König  nicht  ge« 
sehen,  dass  er  von  ihr  einen  Sohn  bekommen  werde,  hätte  er 
nichtgesagt:  Traget  diese  Tinte  nnd  diese  Schreibrobre  zu 
meinem  Sohne.  So  auch,  wenn  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  nicht  ge- 
sehen hfitte,  dass  nach  26  Geschlechtern  die  Israeliten  die  Tbora  auf 
sich  nehmen  werden,  h&tte  er  in  die  Thora  nicht  geschrieben:  „Befiehl 
den  Kindem  Israelis  ,,SpriGh  zu  den  Sandem  Israel'^  —  ^^Babbi 
Jehuda  bar  Simon  sagte:  Ein  König  hatte  einen  Sohn,  und 
der  König  sah  voraus,  dass  einst  eine  Schlange  seinen 
Sohn  beissen  werde.  Er  sprach:  Verflucht  sei  die  Schlange, 
die  meinen  Sohn  beissen  wird.  So  als  er  (Jakob)  sie  Ter- 
fluchen  sollte  (Simon  und  Len)  und  ihien  Zorn  yeiflncht  hat. 


Das  eigentliche  Wahrsagemittel  der  Römer  waren  die  Augurien 


und  die  Haruqiiein,  während  die  Astrologie  eigentlidi  als  dem  Götter^ 
gruben  feindlich  angesehen  wurde^).  Als  Julian  den  Göttercultus 
wieder  aufrichten  wollte,  bezeigte  er  es  dadurch,  dass  er  der  Haruspicin 
und  den  Augurien  Gehör  schenkte^.  Zu  den  probatesten  Augurien 
gehörte  das  Togolzeichoii  und  clor  Hühnerfrass,  welch  letzterer 
durchgängig  im  Lager  von  den  Feldherren  angewendet  wurde^)". 
Eine  Vermengung  dieser  beiden  Zeiehen  finden  wir  in  dem 
Gleichnisse  des  Kabbi  Simon  ben  Lakisch,  eines  Zeitgenossen  des 
Sept.  Severus,  in  welchem  er  von  Saals  Besuch  bei  der  Zauberin  in 
EnUor  vor  der  Schlacht  bei  Güboa  spricht:  ^^-^'^'Ein  König 
zog  in  eine  Provinz  ein  und  befahl,  dass  alle  Hähne, 
die  da  seien,  geschlachtet  werden.  In  der  Nacht 
wollte  er  hinausziehen  (gegen  den  Eeind).  Er  sprach: 
Ist  kein  Hahn  da.  dass  er  rufe?  Man  erwiderte  ihm: 
Hast  du  nicht  befohlen  und  <:r'sa;j:t.  dass  alle  Hähne,  die 
da  sind,  geschlachtet  werden  sollen?  So  entfernte  auch 
Saul  die  Wahrsager  und  Zeichendeuter  aus  dem  Lande,  und 
dann  sagte  er  selbst:  .,8nchet  mir  eine  Zauberin  (L  Sam.  28.  7)." 
Der  sonderbare  Erlass,  alle  Hähne  zu  tödten,  dürfte  vielleicht  auf 
die  Bekanntschaft  mit  jener  sicherlich  weitverbreiteten  Erzählung 


1)  Friedländer  a.  a.  0,  HI  5A0,  MomniMB  atR>  I  77  ff. 

«)  Ammian  XXI  1. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  8i. 
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über  Claudius  Pulcher  schliesseD  lassen,  der  einmal  in  Sizilien  die 
Hühner,  die  bei  den  Anspielen  das  Fntter  nicht  nehmen  wollten,  mit 
Verachtung  der  Beligion  in's  Meer  werfen  Hess«  damit  sie  saufen 
mochten,  wenn  sie  nicht  fressen  wollen  nnd  darauf  die  .Seeschlacht 
dennoch  zu  fuhren  begann^).  Gerade  Babbi  Simon  ben  Lakisch, 
der  Vielerfahrene,  der  selbst  Gladiator  gewesen  sein  sollte,  gerade 
seine  Persönlichkeit  erleichtert  diese  Anf&ssung  des  citierten 
Oleichnlsses  ^. 

Das  AmuletuQwesen  blähte  selbstTerst&ndlich  unter  allen  ^«m» 
Schichten  der  BeTGlkerung').  Das  Glelchniss  ron  dem  Königs- 
söhne,  der  in's  Meer  hinausziehen  soll,  sich  aber  vor  Piraten  fürchtet, 
nnd  yon  seinem  Vater  einen  mit  einem  Amulet  versehenen  Stab 
zum  Schutze  mitbekommt,  kennen  wir  schon Hier  fügen  wir 
noch  das  Aniulet  gegen  den  bösen  Blick  hinzu,  vor  dem  bei  den 
Römern  und  bei  den  Grieclien  Jedermann  presse  An^st  hatte. 
Man  wendete  gegen  ihn  Amulete  an,  die  vielfach  ütiniuoii  waren 
mit  Schreckbildern  und  Zeichnungen,  die  den  b()sen  Hndlnss  ab- 
wehren sollen^).  ^^^'Rabbi  Josua  aus  Sichnin  sagte:  Ein  König 
verlobte  seine  Tochter  und  verau^t.iltete  ihr  ein  grosses 
Verlob uugsfost.  Da  haftete  an  ihnen  der  br»se  Blick. 
Als  der  König  später  seine  Tochter  verheirathen  wollte, 
was  that  er>  Er  gab  ihr  eine  Gemme.  Er  sprach  zu  ihr: 
Diese  Gemme  sei  an  dir,  damit  nicht  mehr  der  böse  Blick 
an  dir  hafte.  So  machte  aucli  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  als  er 
auf  den  Sinai  gekommen  war  den  Israeliten  die  Lehre  zu  geben,  eine 
grosse  Feierlichkeit  (;co{i7cyj)  für  sie,  .  .  .  das  war  aber  die  Ver- 
lobung ...  Da  kam  der  böse  Blick  über  sie,  und  die  Tafeln  zer- 
brachen .  .  .  Was  that  er?  Wie  sie  daher  kamen  und  das  Zelt 
fertig  stellten,  gab  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  vorerst  den 
8egen,  damit  der  böse  Blick  über  sie  nicht  komme.  Darum  ist 
erst  geschrieben:  „der  HeiT  segne  dich  (Num.  (i.  24ty\  dann: 
^,Und  es  war  am  Tage,  da  Möses  die  Aufstellung  des  Zeltes 
TOllendet  hatte  (ibid.  7.  IV 


»)  Sueton  Tiberius  2.  Valer.  Max.  I  4. 

*)  S,  jedoch  Baclier,  Die  .\g.ula  der  paläjtinls<-hen  AmrtrÄer  I  388. 
8)  Panly-Wi39o\va  a.  a.  0.  ä.  v.  Friedländer  a.  a.  0.  I  453f. 
*)  Oben  Cap.  2.  Gl.  LXXXVIU. 
5)  Marqu.  StV.«  lU  106ff. 
«)  Id.  Frl.«  4S. 

29» 


Digitized  by  Google 


^6  X.  Die  AugastA. 

Bettimmun«  Wichtig  wRT  es  auch  den  richtigen  Hochzeitstag  zu  bestimmen, 
^^iSi***  manche  Monate  und  Tage  waren  unheilbringend  i).  Diese 
Wichtigkeit  der  Tagbestimmung  bringt  ihr  zwei  Gleichnisse  ein: 
Babbi  Tanchum  sagte:  Ich  sagte  das  vor  Rabbi 
Huna,  und  der  sprach  zu  mir:  .  .  .  Ein  KÖnigssoho 
.  verlobte  sich  mit  einer  Königstochter,  und  man  setzte 
den  Hochzeitstag  (Tipod-co^ita)  fest  Der  Sohn  des  Königs 
sehnte. sich  nach  seiner  Fr  >ude,  und  auch  die  Königs- 
tochter sehnte  sich  nach  ihrer  Freude.  Was  hinderte? 
Der  festbestimmte  Hochzeitstag  hinderte.  So  sehnt 
sich  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  Israel  nachzuhelfen^  und 
Israel  sehnt  sich  nach  seiner  Hilfe.  Was  hindertet  Der 
festbestimmte  Tag.  —  Ein  König  verlobte  sich  mit 
einer  Katrona  und  setzte  den  bestimmten  Hochzeitstag 
(npodeo|Lut)  fest  Wie  der  bestimmte  Zeitpunkt  herange> 
kommen  war,  sprach  er:  Wohlan,  jetzt  ist  die  Stunde  da, 
dass  die  Matrone  in*8  Hochzeitsgemach  einzieht.  So  auch, 
als  die  Zeit  herankam,  dass  die  ^ora  gegeben  werden  sollte, 
sprach  er  (Gott):  Wohlan,  jetzt  ist  die  Zeit  da,  dass  die  Thora 
Israel  gegeben  werde. 

Nach  den  Auspiden  wurde  der  Ehekontrakt  vor  zehn  Zeugen 
▼ollzogen,  obwohl  es  auch  vorkam,  dass  man  schon  nach  der 
Verlobung  den  Eontrakt  Tereinbflrt  hatte^).  In  den  Ehepakten  waren 
die  bestimmten  Angaben  über  die  Mitgift,  fiber  die  Zdt  der 
Ausbezahlung  enthalten Dass  selbst  die  Kaiser  solche  Ehe-, 
pakte  schlössen,  beweist  der  Fsll  des  Claudius,  der  erstens  die 
MessalinahinrichtenliesB,  erstnachdem  er  benachrichigt  wurde,  dass  sie 
sich  unter  Aufnahme  eines  ordentlichen,  vor  den  Auguren  vollzogenen 
Ehekontraktes  über  Aussteuer  und  Heirathsgut  mit  dem  Gaius  Gilius 
verlobt  hatte*);  der  sodann  bei  seiner  Vermählung  mit  der  Agrippina 
seinen  Ehevertrag  mit  ihr  unter  den  Consuln  Caius  Pompeius  und 
Quintus  Veranius  scliloss^).  Die  jüdischen  Sittenprediger  modificiren 
sol bst verstand] irh  in  ihren  diesen  Gegenstand  betreffenden  Königs- 
gieichnisseu    die   Abschliessuug    des    Vtsrtrages    nach  jüdischer 

1)  lA.  ibid.  4af. 

«)  Id.  ibid.  48.  Dar.-H.  a.  a.  0.  HI  96. 

S)  Dur.-H.  a.  a.  0.  28. 
*)  Sueton  Clfiudius  26. 
fi)  T&citas  Ann.  XU  &. 
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Traditiuu,  aber  sie  bezeugen  richtig:,  dass  selbst  Kaiser  diesem 
Gebrauche  sieh  unterwarfen:  xxxviu  Rabbi  Jebuda  bar  Simon  sagte: 
Was  bedeutet  „dieser  Monat  (Ex.  12,2)"?  Wem  gleicht  die  Sache? 
Einem  Könige,  der  sich  viele  Frauen  nahm,  doch  ihnen 
keine  Ehepakte  (7a(iix6v)  schrieb;  weder  die  Aera,  noch  den 
Monat  und  die  Woche.  Da  sah  er  ein  Mädchen  aus  gutem 
und  ahnenreichem  Hause  und  ihm  schrieb  er  den  Ehe- 
kontrakt: Aera  (otwctswc)  und  Monat  und  Woche  und  Schalt- 
jahr. So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Als  ii  h  meine  Welt 
erschaffen  habe,  Stauden  die  Völker  der  Welt  da;  ich  gab  ihnen  aber 
weder  Neumond,  noch  Sabbat,  noch  Schaltjahr.  Wie  die  Israeliten 
erstanden,  gab  ich  ihnen  Neumonde  und  Schaltjahre.  Barum  heisst 
es:  „Dieser  Uonae^  —  xxjuz.£iQ  König  nahm  sich  die  erste 
Frau  und  schrieb  ihr  keinen  Ehepakt;  er  Tertrieb  sie  und 
achrieb  ihr  keinen  Scheidungsbrief.  So  that  er  es  der 
Zweiten,  der  Britten:  er  schrieb  ihnen  weder  Ehekontrakt, 
noch  Scheidungsbrief.  Da  sah  er  eine  arme  Waise  aus 
▼ornehmem  Hause  and  wollte  sie  nehmen.  Er  sprach  zu 
seinem  Brautführer:  Gehe  mit  dieser  nicht  vor,  wie  mit  den 
Früheren,  diese  ist  aus  vor  nehme  m  Hause,  sie  ist  bescheiden 
in  ihren  Handlungen  und  tugendhaft.  Schreibe  ihr  den 
Ehekontrakt:  in  welch'er  Woche,  in  welchem  Jahre,  in 
welchem  Monate,  an  weichem  des  Monates,  in  welcher 
Eparchie  ...  So  schuf  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  das  Geschlecht 
der  Sintfluth,  schrieb  aber  nicht,  wann  er  es  ersohaffbn  hatte; 
Ternichtete  es,  schrieb  aber  nicht,  wann  er  es  Temichtet  hatte. . . . 
Und  so  that  er  es  dem  GescMechte  der  Spaltung,  und  Aegypten:  er 
schrieb  nicht,  wann  sie  geboren  und  wann  gestorben  sind.  Wie 
aber  Israel  erstand,  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  su  Moses: 
Mit  diesen  gehe  ich  nicht  vor,  wie  mit  jenen  Früheren;  diese  sind 
aus  Tornehmem  Hause:  die  Kinder  Abrahams,  Isaks  und  Jakobs. 
Gehe,  schreibe  ihnen,  in  welchem  Monate,  au  welchem  des  Monates, 
in  welchem  Jahre  und  in  welcher  Eparchie  und  in  welcher  Stadt 
ich  ihr  Horn  erhoben  und  ihnen  P^rhebung  gegeben  habe.  — 
„Und  ich  schreibe  auf  die  Tafeln  (Ex.  34.  1)'^  Und  es  ist 
geschrieben:  ,,Uud  die  Tafeln  waren  Gottes  Werk  und  die  Schrift 
Gottes  Schrift  {ibid.  32. 16)".  Wem  gleicht  das?  Einem  Menschen- 
konige,  der  sich  mit  einer  Frau  verlobt  hat.  Und  er  ging 
und  brachte  den  Schreiber  (libeliarius),  die  Tinte,  die  Feder, 
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die  Urkunde  und  die  Zeugen.  Sie  wurde  zur  Buhlerin. 
Da  brachte  sie  ihm  selbst  alles,  dass  ihr  der  König  seine 
Handschrift  und  sein  Andenken  gebe.  Du  hast  sie  zerbrochen^ 
du  tausche  sie  um.  —  ^£in  Fürst  schickte  einen  Termittier, 
um  sich  mit  einer  Frau  zu  TerlobeD.  Dieser  ging,  sie 
aber  buhlte  mit  einem  andern.  Der  Vermittler,  der 
unschuldig  war,  was  thater?  £r  nahm  ihren  £hekontrakt, 
den  der  Fürst  ihm  gegeben  hatte  mit  demselben  sie  mit  ihm 
SU  verloben  und  zerriss  ihn^).  £r  sprach:  Besser  ist,  daaa 
sie  als  Jungfrau  denn  als  Verheirathete  gerichtet  wird. 
So  tbat  auch  Moses,  als  die  Kinder  Israel  jene  That  yerubten:  er 
nahm  die  Tiifeln  und  zerbrach  sie. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Hochzeitsfeierlichkeiten,  die  cena,  die 
deductio,  wird  sich  das  Kaiserhaus  nur  durch  grösseren  Luxus  und 
allgemeine  Betheiligung  von  den  Hochzeiten  der  Vornehmen  unter- 
schieden haben.  Marc  Aurel  feierte  die  Yerniahlung  seiner  Töchter 
mit  grossem  Pompe-).  Bei  der  Hochzeit  des  Sohnes  Kaiser  Severa 
mit  der  Phiutillu  wurde  ein  Gastgebot  gegeben,  bei  dem  königliche 
und  barbarische  Pracht  zugleich  entwickelt  wurde  Rabbi  Levi 
sagte  daher  mit  Recht:  ^^-^iGibt  es  einen  König,  der  seine 
Tochter  verliei ra t h nt  und  zu  gleicher  Zeit  seine  Hausleute 
Tddtet?  Alle  AVeit  treut  sich,  nur  deine  Kinder  sollen  sterben? 
Die  Midraschlehrer  bringen  auch  in  einigen  Gleichnissen  einzelne 
Züg:e  der  lianuiligen  Sitten,  die  selbstverständlich  mit  den  Angaben 
der  zeitgenössischen  Schriftstenor  übereinstimmen,  nur  scheint  in 
den  Midrasch  auch  mancher  spezitisch  griechische  Brauch,  wie  das 
Fahren  des  Brautpaares,  Eingang  gefunden  zu  haben*).  Die  dies- 
bezüglichen Gleichnisse  sind  die  folgenden:  ^^^Ein  König  ver- 
heirathete seine  Tochter.  Da  sprach  einer  von  den  Grossen 
des  Königs:  Es  ziemte  sich  für  die  Königstochter,  sie,  wenn 
sie  in  der  8änfte  sitzt,  auf  einen  Elephanten  hinaufzusetaen 
und  sie  inmitten  aller  Grossen  des  Reiches  in  die  Höhe  au 
heben.  £in  anderer  erwiderte  und  meinte,  ein  £lephant  sei 


Die  Khescheidung  vollüo^?  sich  bekanntlich  in  <1*^r  Weise,  daas  der  JbJi fe- 
ver trag  Vor  (lieugüu  ztirmeeu  wurde,    Dur.-H.  a.  a.  U.  -i«. 
I)  Vita  Hw«.  Anton.  10. 
s)  Dio  LJXn  1. 
«)  Marqo.  a.  a.  0.  53«. 
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ja  hoch,  habe  aber  keine  Vornehmheit  und  keine  Anmuth; 
es  zieme  sich  sie  auf  dasRoss  zn  setsen  und  ihre  Schönheit 
unter  allen  Qrossen  des  Reiches  zu  zeigen.  Ein  anderer 
wieder  entgegnete:  Ein  Elephant  i  t  zwar  gross,  ein  Ross 
schön,  doch  haben  sie  keinen  Muud  2a  sprechen,  keine 
H  in  1  >  zu  klatschen,  keine  Fttsse  SU  tanzen  1);  es  zieme  sich 
auf  Schultern  sie  za  setzen,  um  ihre  Schönheit  zu  zeigen* 
So  gab  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  die  Thora  nicht  im  Nisan  und 
nicht  im  Ijjar,  weii  der  Stern  des  Nisan  das  Schaf,  der  des  Ijjar 
der  Ochs  ist;  es  ist  nicht  anmuthig,  wenn  die  rühmen  and  preisen. 
Parum  gab  Gott  die  Thora  im  Siwan,  weil  der  Stern  des  Siwan 
das  Zwillingspsar  ist,  und  das  ist  ein  Mensch,  und  der  Mensch  hat 
einen  Mund  zum  Sprechen,  Hlnde  2um  Acclamieren  and  FOsse 
zum  !Duizen.  —  ^uv£|q  König  TCrheirathete  seine  Tochter. 
Die  Grossstädter  gingen  nicht  zu  ihm  und  gratulierten 
nicht^),  die  Dorfleute  jedoch  gingen,  gratulierten  dem 
Sdnig  in  Begleitung  Ton  Flöte,  Zither  und  allerhand 
Gesang.  Da  zog  der  Herold  dem  Könige  voraus  und  rief: 
Nach  der  Sitte  der  Welt  hätte  es  sich  fftr  die  Grossst&dter, 
die  des  Königs  Ehrung  kennen,  geziemt  die  Tochter  des 
Königs  zu  preisen.  So  auch  als  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
Israel  die  Thora  gab,  stimmte  die  Erde  eioen  Lobgesang  an,  der 
Himmel  aber  nicht.  Da  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  den 
Himmeln:  Dir,  die  ihr  oben  wohnet,  euere  Pflicht  wäie  es  in 
höherem  Masse  als  die  der  Erde  gewesen  meine  HeArlicfakeit  und 
raeine  Tochter  zu  rOhmen.  —  ^^Babbi  Simon  ben  Lakisch  sagte: 
Ein  König  verlobte  seine  Tochter  und  stand  in  der  Mitte 
dt  ^  Jirautgemaches.  Brauchst  du  zu  fragen,  ob  das  Ganze 
erleuclitot  war?^)  —  Ganiba*)  sagte  ein  Gleichnis:  Ein 
König  machte  öich  ein  Hochzeitsgemach  und  täfelte  und 


1)  Gemeint  ist  der  Zug  vom  Eltwmbause  in  das  neu«  Helm,  irobei  vor  der 
Biant  JPldteiupieler,  Ptokeltil^r  nad  lahlreiche  jung»  Leat«  gingen,  die  aller* 
band  aberaftthigen  Speee  txieben.  Man^a.  «.  a,  0.  58f.  Dat-H  a.  1. 0.  III  36. 

„Sefaon  m  der  «nten  FrOhe  füllten  aich  die  Wohnungen  bei  der  Ver- 
lobten  mit  Freunden,  Temndten  nnd  GUanten.'*    Friedlind«r  a»  a.  0.  1466. 

3)  Sowohl  das  Hkut  der  Braut  als  auch  daa  des  Brfiutigama  prangten  in 
featUcher  Erleuchtung,  ganz  besonders  die  Atrien.    Friedländer  o.  a.  0. 

Ein  babylonischer  Agadist  aoa  dem  3.  Jahrbandezte.  Bacher,  Die  Agada 
der  babyl.  Amoräez  72. 
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bemalte  es^j.  Was  fehlte?  Die. Braut,  dass  sie  einziehe. 
SSü  aiK'li  (bei  der  Schöpfung).    "Was  fehito  der  Weit;'  der  Sabbat. 

Wie  die  cena  im  Hause  der  Braut  die  Hochzeitsfreude  einleitete,  so 
bescblosB  sie  ein  Gastmahl  im  Hause  des  jungen  Ehemannes -).  Auf 
dieses  Mahl  im  Elternhause  bezieht  sich  folgendes  Gleichnis  des  im 
2.  Jahrhundert  lebenden  Rabbi  Josaa  ben  Kar^a:  ^^'^„Und  er  ver- 
tilgte alle  Wesen,  die  auf  der  Erdobeiflftdie  waien  (Gen.  7.  23).  Wenn 
der  Mensch  gesfindigt  hat,  womit  hat  sich  das  Thier  Tersflndigt? 
Man  lehrte  im  Namen  des  Rabbi  Josna  ben  Karcha  ein  (Heichnis: 
Kin  König  macht  seinem  Sohne  das  Hochzeitsgemach  au- 
recht und  bereitet  allerlei  Speisearten.  Darauf  starb  sein 
Sohn.  Er  erhob  sich  und  warf  die  Einrichtung  des 
Hochzeitsgemaches  auseinander«  Er  sprach:  Ich  habe  das 
alles  nur  für  meinen  Sohn  hergerichtet;  nun  er  gestorben, 
was  brauche  ich  ein  Hochzeitsgemach?  —  Auch  Rabbi  Jehuda 
bar  Simon  aus  dem  4.  Jahrhundert  spielt  darauf  lolgendennasaen 
an :  Ein  König  hatte  einen  Sohn.  Als  dieser  in  das 
heirathsfähige  Alter  kam,  wollteer  ihn  verheirathen,  doch 
hatte  er  kein  neues  Silbergeschirr  (apvsvtÄptov)*).  Der  König 
sprach;  iSo  ist  es  keine  Ehre  für  meinen  Sohn;  warte  ich, 
bis  wir  neues  Tafelgeschirr  gemacht  haben,  verzögere  ich 
die  Freude  meines  Sohnes.  Was  that  der  König?  Erbrachte 
Schmiede  und  Handwerker,  und  die  glätteten  es  mit 
Erzgeriithen;  er  brachte  Tischler,  und  die  scheuerten  es  mit 
Holzgeräthcn.  So  kam  es,  dass  der  König  seinen  Sohn  mit 
altem  Silbergeschirr  verheirathote,  das  wie  neu  aussah. 
So  waren  auch  unter  den  Israeliten  zur  Zeit,  als  sie  aus  Aetrypten 
zogen,  und  (ior  Heilige,  gelobt  sei  er,  ihnen  die  Thora  geben  wollte, 
Blinde.  Lahme  und  Taube.  Da  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er: 
Die  ganze  Thora  ist  vollkommen,  denn  es  heisst:  „Die  Lehre  des 
Herrn  ist  Yollkommen  (Ps.  19.  8).''  Gebe  ich  sie  diesem  Geschlechte, 
es  sind  mit  Fehlem  Behaftete  darunter;  warten  wir,  bis  ihre  Kinder 
erstehen,  und  gebe  ich  ihnen  dann  die  Thora,  Torzögeie  ich  die  Freude 


1)  Vielleicht  bezieht  sich  (Iah  aut  die  Bilder  von  Göttern  und  Gottiauen, 
welche  das  Hochzeitebett  umgeben,  odor  auf  die  SehmOckiuig  dM  Hsumb,  in  da« 
die  Birnt  ihten  ELuiig  hAlt.  Dnr.-fl.    a.  0.  89,  84. 

i)  Fiiedll&der  a  «.  0. 

9)  8.  oben  C^p.  7.  GIL  XXXVni.  ff. 
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der  Thora.    Was  that  der  Heilte,  gelobt  sei  er?   Er  heilte  sie  uud 
gab  ihnen  darauf  die  Thora. 

An  ein  anderes  Fest  müssen  wir  hier  in  Verbindung  mit  dem  jP*^^gg^ 
Hochzeitsmaiile  denken,  das  jedenfalls  auch  noch  zu  den  Hochzeits-  • 
feierhchkeiten  gehörte.  Wir  meinen  die  repotia,  die  nicht  nur  die 
Nachfeier  im  Hause  bedeutete^),  sondern  auch  das  Fest  beim  ersten 
Besuche  des  Elternhauses  nach  der  Vermählung:  ,3opotia  dicuotur 
dies  septimos  quo  uova  solet  nupta  redire  ad  parentes  suos/^  indem 
bei  dem  ersten  Besuche  der  Frau  in  ihrem  väterlichen  Hause  ein 
festmahi  abgehalten  uud  dieses  in  Bezug  auf  das  Hochzeitsmahl  repotia 
genannt  wird^).  Dieses  Fest  finden  wir,  wenn  unsere  Conjectur  richtig 
befunden  wird,  in  dem  folgenden  Gleichnisse:  ^^'^  Rabbi  Jnchanan 
deutete  den  Vers  (Cant  8.  9)  auf  Sodom  und  Israel  .  .  .  AUo 
Väiker  der  Welt  kr&nken  Israel  und  sprechen  zu  ihm:  Wenn  dem 
so  ist  (wenn  ihr  herrorragend  und  bei  Gott  beliebt  seid),  warum 
hat  er  enoh  aus  seinem  Lande  verbannt  und  sein  Heiligthum 
seistört?  Und  Israel  antwortete  ihnen:  Wir  gleichen  einer 
Königstochter,  die  das  Fest  der  repotia  su  begehen  in  ihr 
Yaterhans  geht,  dann  aber  friedlich  in  ihr  Heim  zurück- 
kehrt»). 

Eine  grosse  Bolle  spielten  die  Brautführer,  die  Intimen  <^cr^^^^|^ 
Braut  und  des  Bräutigams^).  ToUkommen  entsprechend  ihrer  Be- 
deutung, die  sie  auch  spftter  als  Freunde  und  Vertraute  des  Hauses 
beibehielten,  yerwerthen  sie  unsere  i^adistan  in  yeraohiedenen 
Gleicfaniasen:  ''Ein  König  nahm  eine  Frau  und  schrieb  ihr 
eine  Korgengabe  aus  seinem  Besitze  zu.  Nach  einer  Zeit 
verwarf  sie  sich,  und  er  verstiess  sie  ans  seinem  Hause. 
Ba  kam  ihr  Brautführer  und  stimmte  für  sie  den  König 
geneigt  Da  sprach  der  König  zum  Brautführer:  Wohlan, 
ich  will  ihr  wieder  wohl,  mache  ihr  einen  Ehepakt;  ich 
wollt',  ich  könne  meine  Hand  (die  Unterschrift)  darunter  setzen. 
Das  ist's,  was  geechrieben  ist:  „Und  ich  werde  auf  die  Tafeln 
schreiben  (Deut  10.  2)/'  ^^^t  Rabbi  Simon  tradierte  im  Namen  des 
Babbi  Josua  ben  Levi  ein  Qleichnis:  Ein  König  verlobte  sich 

1)  Muqu.  a.  a.  0.  57. 

3)  BoMbacb,  Unt«rauchungea  über  die  röm.  Ehe  372. 
3)  D  h.  Israel  kehrte  einmal  m  seineni  alten  Götundidnate  surüekt  wurde 
bestraft,  seither  aber  lebt  m  mit  Gott  in  Frieden. 
*)  Bossbach  a.  a.  0.  336. 
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mit  einer  matrona  mittels  zweier  Perlen  von  Hand  zu 
Haiuli),  dann  schickte  er  ihr  noch  weitere  acht  durch 
seinen  Gesandten.  Während  sie  mit  ihrem  Geliebten 
scherzte-),  verlor  sie  die  zwei  Perlen,  die  ihr  der  König  ge- 
geben hatte.  Wie  der  König  erfahr,  dasB  sie  die  verloren 
hatte,  verstiess  er  sie  ans  seinem  Haase.  Da  kam  ihr 
Brautführer  den  König  zu  besänftigen.  Er  sprach:  Mein 
Herr,  o  König,  wann  findest  du  eine  so  Herrliche  und 
Liebliche,  wie  sie  ist?  Der  König  erwiderte:  0  Himmel, 
zwei  Perlen  gab  ich  ihr  von  Hand  xuHand  und  durch  dich 
schickte  ich  ihr  acht;  hätte  sie  nicht  von  den  Deinen  drei 
verlieren  können,  oder  auch  alle?  Doch  sie  verachtete 
mich  so,  dass  sie  jene  zwei  Perlen  verloren  hat,  die  ioh 
ihr  von  Hand  zu  Hand  gab.  Das  ist,  was  der  Heilige,  gelobt 
sei  er,  zu  Jeremia  sprach:  „Zwei  böse  Thaten  verfibte  mein  Volk 
(2.  13)/'  Zwei  böse  Thaten  verabtan  sie?  Zwei  noch  über  22. 
Und  worauf  bezieht  sich  (der  Satz):  ,2wei  böse  Thaten  veräbte 
mein  Volk?**  „Ich,«'  „Du  sollst  nicht  haben  ^.'<  —  Rabbi  Meir 
sagte:  Ein  König  verheirathete  seine  Tochter  und  fand  an 
dem  BrantfQhrer  ein  Vergehen.  Der  König  sprach:  Wenn 
ich  ihn  jetzt  tödte,  störe  ich  die  Freude  meiner  Tochter; 
morgen  jedoch  kommt  mein  Frendentag:  besser  an  meinem 
Freudentage,  und  nicht  an  dem  meiner  Tochter.  8o  sprach 
auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Tödte  ich  jetzt  Nadah  und  Abihu, 
störe  4ch  die  Freude  der  Thora;  moigen  kommt  meine  Freude, 
besser  bei  meiner  Freude  als  bei  der  meiner  Thora.  —  uiiDer 
Brautfährer  einer  Königstochter  verlangte  eine  Ounst- 
beaeigung  (beneficium^)  vom  Könige.  Er  sprach  zum  Könige: 
Lässt  du  dich  nicht  erbitten  in  Bezug  auf  das  von  mir 
verlangte  beneficium,  werde  ich  verbreiten,  dass  deine 
Tochter  keine  Jungfrau  war.  So  sprach  auch  tfoses  zu  dem 
Heiligen,  gelobt  sei  er:  Wenn  sie  (die  Botte  Korachs)  in  ihren 
Betten  sterben,  wie  alle  Menschen  sterben,  und  die  Aerzte  zu  ihnen 


1)  Uaa  bebst  persQiilieb. 

«)  Darüber  weiter  611.  LXXYl  iL 

^  Die  Widen  ersten  der  zehn  Gebote,  gegen  die  sie  tack  duroh  Anlatelliuig 

des  goldenen  KalV>e8  versiuuliglen. 

*)  lieber  die  kauerliciien  beueficia.  Pauly  Wiss.  s.  t.  beAflficium  und 
coaunentarii. 
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kommen  und  sie  besuchen^  wie  alle  Knmke  besucht  werden,  so 
werde  auch  ich  leugnen  und  sagen,  dass  die  Thora  Dicht  von  Gott 
gelben  wurde.  —  Rabbi  Jehada  tradierte  im  Namen  des  Rabbi 
Simon:  Sin  König  zürnte  seiner  Fr  an.  Er  yerstiesB  und 
▼erjagte  sie  aus  seinem  Hause.  Das  hörten  die  Braut- 
fahrer, gingen  zum  König  und  sprachen  zu  ihm:  0  Herr, 
so  verfährt  ein  Hensch  mit  seiner  Frau?  Dann  gingen  sie 
zu  ihr  und  sprachen:  Wie  lange  wirst  du  ihn  erzürnen? 
Er  ist  dein  Erster,  er  ist  dein  Zweiter.  So  sprach  auch 
Moses,  als  er  zu  Gott  giug:  ,,Warum,  o  Herr,  entbrennt  dein  Zorn 
(Ex.  32.  II)"?  sind  sie  nicht  deine  Kinder?  Und  wie  er  zu  den 
Israeliten  giog,  sprach  er  zu  ihnen:  Wie  lange  werdet  ihr  ihn  er- 
zürnen? er  ist  euer  Erster  und  euer  Zweiter. 

An  dieser  Stelle  wollen  wir  im  entsprechenden  Gegensatze  zu  den  fSSSE. 
alten  Sarkophagen^)  eine  höchst  interessante  Midraschstolle  einrücken 
lassen,  die  uns  die  Sitten  und  Bräuche  dos  Aiiti[:Htden  der  Hochzeits- 
feier, der  Todtent'eier,  schildert:  '^^'Bar  KappurH  j  leitoto  seine  Predigt 
ein:  .  .  .  Der  Heilige, gelobt  sei  er,  sprach  zu  den  Engeln  des  Dienstes: 
Wenn  ein  Könie:  von  Fleisch  und  Blut  trauert,  was  tliut 
er?  Sie  erwiderten  ihm:  Er  hängt  einen  Trauersm  k  um  seine 
Thürc,  ...  er  löscht  die  Fackeln  aus,  .  .  .  er  geht  barluss, . . . 
er  sitzt  und  schweigt,  .  .  .  er  stürzt  sein  liett  iim^)  .  .  . 
er  zerreisat  sein  PurpurLTf^wand,  ...  er  trauert  und  weh- 
kla^'t.  Da  sprach  or  zu  liuioii:  Auch  ich  werde  so  thun.  Vnn 
diesen  sieben  Iiier  erwähnten  Bräuchen  können  wir  nur  einige  nin 
den  römischen  Trauerbräucheu  belegen.  Das  Umhängen  des 
Trauersackes  ist  die  Einhüllung  der  Zimmerwände  in  Schwarz^). 
Das  Zerreissen  des  Purpurk  leides  kann  sich  allerdings  nicht  auf 
den  Kaiser  beziehen,  denn  dieser  trug  ja  als  pontifex  maximus 
überhaupt  kein  Xrauergewand  Doch  auch  hier,  wie  oft  in 
unserem  Gleichnissen ,  ist  das  Leben  der  Yomehmen  auf  das  der 


t)  BoMbMfa  a.  a.  0.  371 
i)  Lebte  im  2,  Jahvbnnderte. 

^)  (lomeint  tat  Wohl  das  Sitzen.    FlatatAh,  Consolatio  4  nennt  unter  den 
Zeichen  der  Trauer  aucli  „biisj^licbes  Sitzen  und  mühseliges  Niederliegen'*: 

*)  Dur-H.  a.  a.  0.  öö.    iriedlander  a,  a.  O.  111  204. 
t)  Keumeen  a.  s.  0. 1  421. 
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Kaiser  abeitriBgeii;  da  nun  jene  in  schwarzer  Kleidung,  ohne  Piupnr 
und  Goldsöhmaok  der  Leiche  folgten^),  imputiert  et  der  Hidrasch 
auch  dem  Kaiser.  Die  Wehklsge  kann  entweder  die  cimclainatio^ 
oder  die  laudatio^)  sein.  Schwer  Terstindlich  ist  das  Auslöschsn 
der  Fackeln,  da  bei  den  römischen  Leichenfeierlichkdten  gerade  das 
Oflgentheil  äblich  war:  fackeln  fehlten  bei  keinem  Leichen- 
begiingnisseO*  Die  übrigen  hier  erwähnten  Gebräuche  gehdren  nicht 
dem  römischen  Leben  an  und  dfiiften  wohl  den  orientalischen 
Sitten  entl^nt  sein.  —  Ein  mit  dem  römischen  Brauche  sich  eben- 
falls nicht  deckender  Satz  ist:  ''^'Wenn  dem  Könige  Jemand 
gestorben  ist,  geht  er  nicht  ans  seinem  Palaste  hinaus. 
Rabbi  Jehuda  sagte:  Wenn  er  hinter  der  Bahre  gehen  will, 
kann  er  gehen. 

£?  tSSHS»  Nach  dieser  kleinen  Excursion  kehren  wir  zur  Augusta  zurück, 
die  nun  als  solche  mit  dem  nächsten  Tage,  der  auf  die  Hochzeit 
folgt,  vom  kleinen,  weltentrückten  Mädchen  uuTermittelt  Herrin 
und  Öebieterin  wird^).  Wie  jede  Frau  in  Rom  sowohl  im  Hause 
eine  sehr  selbstständlgo  Stellung  einnahm*^),  als  auch  in  der  Gesell- 
schaft in  vollster  Freiheit  sich  bewegen  durfte^),  so  auch,  nur  noch 
in  weit  höherem  Masse,  die  Kaiserin.  Wie  jede  Frau  in  der  Regel 
Stand  und  Bang  des  Mannee  theilte^),  so  auch  die  Kaiserin,  die  als 
Zeichen  ihrer  Würde  den  Namen  Augusta  erhielt,  durch  welchen 
Titel  ihr  auch  ein  gewisser  Antheil  an  der  Herrschaft  eingeräumt 
wurde,  wenn  er  au«di  spliter  nur  die  höchste  Frauentitalatur  des 
kaiserlichen  Hauses  war').  Unser  Midraseh  betrachtet  die  Shrung 
der  Kaiserin  als  eine  selbstreratfindliehe  und  ftusaert  rach  hier- 
über auch  in  einem  Oleiohnisse:  Ein  König  rerlobte  sich 
mit  einer  Frau.  Er  sprach  zu  ihr:  Weil  du  meinem 
'    «Namen  geweiht  wurdest^^),  wie  ich  König  bin,  bist  du 


1)  Marqu.  a.  a.  0.  356. 

s)  Idem  ibid.  346. 

>)  Id.  ibid.  857. 

«)  Id.  ibid.  844. 

6)  FriedUnder  a.  a.  0. 1  4A7. 

ö)  Id.  ibid. 

T)  Id.  ibid.  471. 

^  Id.  ibid.  472. 

»)  Momiusen  a.  a.  0.  821  f. 

10)  D»8  Wortspiel  snp  VM  tioh  la  der  U«b«n«fening  aieM  wM&tpbm. 


Digitized  by  Google 


X.  Did  Augiuta. 


365 


Königin  i);  wie  dies  meine  Ehre  ist,  so  sei  es  anch  die 
deinige.  Warum?  Weil  du  meine  Frau  bist.  So  spracii 
auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  su  Moses:  Gehe,  heilige  Israel, 
denn  es  heisst:  ,,Gehe  zum  Yolke  und  heilige  sie  heute  and 
morgen  (Ex.  19.  10).^^  Nachdem  er  sie  geheiligt  hatte,  kam  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  und  sprach  zu  ihnen:  ,,UMd  ihr  sollet  mir 
sein  ein  Ueich  Ton  Priestern  und  ein  heiliges  Volk  (ibid.  T.  6)." 
Warum?   „Denn  heilig  bin  ich  (Lev.  19.  2).** 

SelbetTerstindlich  machten  die  Hofbeamten,  wie  die  bedeutenderen 
Fersdnlichkeiten  der  Eaiseiin  au  gegebenen  Anlässen  ihre  Auf-'**'^*'^ 
Wartung'),  doeh  auch  offiziell  geschah  dies  unter  manchen  Herrschern 
und  wahrscbMnlich  in  nachconstantlniBcher  Zeit  mehr  als  frtther. 
So  wartete  der  Llvia  der  ganie  Senat  auf'),  ebenso  der  Agrippina*) 
und  der  Julia  Bomna*).  „Noch  in  der  Zeit  des  Hieronymus  dittngte 
sich  die  Henge  der  Aufwartenden  sur  Gemahlin  des  ^sers  V*  Es 
lässt  sich  denken,  daes  auch  manche  VxaxL  eines  Statthalteta  oder  eines 
andern  hohen  B«smten  in  der  Provins  ihres  Mannes  königliche  Ehren 
beanspruchte  und  das  Regiment  selber  führte.  Hat  doch  schon  unter 
Tiberius  der  Senator  Severus  Cfidna  den  Antrag  gestellt,  dass  kein 
Statthalter  seine  Frau  in  die  Prorinz  mitnehmen  dttrfe,  weil  die 
Brauen  auf  die  Amt^walt  versessen  sind,  unter  den  Soldaten 
paradieren  wollen  und  Hauptleute  zur  Aufwartung  haben  möchten^: 
Lvin  j^i)bi  Josua  aus  Sichnin  tradierte  im  Kamen  des  Rabbi  Levi 
ein  Olelchnis:  Ein  König  hielt  seinen  Einzug  in  eine  ProTinz 
und  Hess  durch  den  Herold  ausrufen:  Alle  die  Fremden^), 
die  hier  sind,  sollen  mein  Antlitz  nicht  sehen,  bevor  sie 
nicht  der  matrona  ihre  Aufwartung  goraacht  haben.  So 
sprach  auch  der  Heilig:e,  ^^elobt  sei  er:  Meine  Kinder,  bringet  nicht 
das  Opfer  vor  mich,  ehe  nicht  der  Sabbat  an  ihm  vorüber  ge- 
zogen ist.   Agrippina  sass  bei  Empfangen  von  Gesandten  an  der  - 


1)  Wie  Auguatus  uud  Angtista,  oder  nach  dem  alten  äatze:  quando  tu 
tiaias  ego  Gaia,  Marqa.  a.  a.  0.  4y;  ao  auch        —  n|sbo^ 
Friedländer  a.  a.  0.  löti. 
9)  Dio  LVn  12. 

4)  Ti^itiu  Ann.  Xm  a 

5)  Dio  LXXVm  18. 
8)  Friedlindor  &.  a.  0. 

')  Tftcitus  Ann,  III.  33.   Friodläud«  ».  *.  0.  491  f. 
8)  ä.  Cap.  1.  Gl.  XCm  Note. 
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Seite  ihroü  Mannes i).  Als  ein  gewisser  Caractacus  von  Claudius 
begnadigt  wurde,  trat  er  mit  der  Gattin  und  den  Brüdern  vor 
'  Agrippina,  die  nicht  fern  auf  einem  andern  Sitze  sich  sehen  Hess 
und  huldigten  auch  ilir  wie  dem  Fürsten-).  Dass  der  Augusta, 
entsprechend  auch  der  Statthalters^attin,  Ehren  ertheilt  wurden,  als 
waren  tic  die  regierenden  Personen,  bezeugt  auch  das  folgende 
höchst  interessante  Gleichnis:  Rabbi  Chija  bar  Abba  tradierte 
im  Namen  Rabbi  Jochanans:  ^7"ach  der  Sitte  der  "Welt,  wenn 
der  König  und  die  raatrona  sitzen  und  mit  einander 
spreciien,  wer  da  kommt  und  sich  zwischen  sie  hinein- 
drängt, ist  der  nicht  des  Todes?  So  ist  der  Sabbat  zwischen 
Israel  und  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er,  denn  es  heisst:  „Zwischen 
mir  und  den  Kindern  Israel  (Ex.  31.  17)."  Barum  ist  jeder  Götzen- 
diener, der  sich  zwischen  sie  hineindrängt,  ehe  er  die  Beschneidung 
auf  sich  genommen  hat,  des  Todes  schuldig.  In  einer  andern  Version 
heisst  es 'über  dasselbe  Thema:  Gleich  einem  Könige,  der  da 
thront,  und  die  matrona  sitzt  ihm  gegenüber;  wer  zwischen 
ihnen  hindurchgeht,  ist  schnldig^). 

d«£^%  Kaiserin  aus,  so  können  wir  uns  ihr  Biesengefolge 

▼orstallen,  war  es  doch  znr  Zeit  Ammians  noch  bei  den  Tor- 
nehmen  Römerinnen  Ton  kaum  su  ftssender  Zahl^).  Und  wie 
die  späteren  Kaiser  ohne  ihre  protectores  nicht  an  sehen  waren,  so 
sicherlich  aach  die  Kaisenn.  Das  belegt  trefflich  ein  Gleichnis  des 
Babbi  Huna  aus  dem  4.  Jahrhunderte:  Gleich  der  8&nfte 
(oxsicoot^)  einer  matrona,  wenn  sie  durch  die  Strasse  zieht, 
führt  man  Schwert  und  Lanze  Tor  ihr,  Schwert  und  Lanze 
hinter  ihr.  So  auch  die  Thora  (die  zehn  Gebote):  Gesetze  tof 
ihr  ...  .  und  Gesetze  nach  ihr. 

^•JJjjy«*"       Die  höchste  Ehrung  einer  Kaiserin  war  der  Titel  mater  oder 

>)  Dio  T.X  33. 

«)  Tacitiis  Ann.  XII  37:  Agrippinara  qurxiue,  haud  procul  alio  suggesta 
couspicuam,  idem  quibus  principetn  laudibos  gratibasque  veneraii  suat. 

8)  Eine  Erkläruug  hiefür  finde  ich  nur  in  dem  alten  OMm^  womush  der 
lietor  proximu«  etat«  „sieh  onmittelbar  ver  eeinem  Beamten  bilt,  nnd  keiner, 
mit  eindger  Anmahme  d«  nnmandigm  SSIum  deaielben,  zwiachen  ihn  'nnd 
diesen  treten  darf"  (Mommeen  a.  a.  0.  I  876).  Base  also  auch  hier  iMstnft 
wird,  der  nicht  die  gebiihiende  Entfernung  iwiachen  tidi  nnd  dem 
beobachtet. 

A)  XIV  6. 
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parans  patriae,  welchen  Ehrentitel  mau  der  Livia  geben  wollte^);  die 
Gemahlin  des  Marc  AureJ,  faustina  wurde  mater  castrorum  genannt  2) 
und  die  Frau  des  Seyerus,  Julia  Domna,  erhielt  (ion  Ehrentitel 
mater  castrorum  et  senatus  et  patriae^).  In  vortrefflicher  Weise 
beetfttigt  uns  dies  ein  leider  anonymes  Gleichnis.  ^-^^^  Ein  König 
kam  vom  Kriege.  Die  matrona  pries  ihn.  Da  sprach  der 
K6nig^):  Werde  genannt  Wärter  des  Senats  (oopdi^xoc).  Nach 
einer  Zeit  begann  sie  die  Abgaben  an  den  König  in  Un- 
ordnung SU  bringen^).  Da  sprach  der  König:  80  thatest  du? 
Du  sollst  in  das  Bergwerk  (metallum)  Verstössen  werden* 
So  sang  Uiijani  ein  lÄed  in  der  Stunde,  da  der  Heilige,  gelobt  sei 
er,  den  Krieg  am  Meere  geführt  hatte^  und  sie  wurde  Prophetin 
genannt  .  .  .  Als  sie  aber  ihren  Bruder  yerleumdetie,  sprach  der 
Heilige,  gelobt  sei  er:  Sie  werde  in  das  Bergwerk  yerstossen,  denn 
es  heisst:  „Und  IGrjam  wurde  eingeschlossen  (Num.  12. 15)". 

Die  hier  erwähnten  Uebeigrülb  der  Augusts  werden  gewiss  ^^^J^jj^ 
nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört  haben.  Die  Kaiserin  Livia  ward 
ihrem  Sohne  schliesslich  so  lästig  mit  ihren  Ansprüchen  und 
Machinationen,  dass  er  sie  geradezu  mied  und  schliesslich  Rom 
verliess,  um  nur  nicht  mir  ilir  zusammen  zu  sein*^).  Die  Wirth- 
schaft  der  Messalina  schildert  Duruy  mit  folErendon  Worten:  „Mit 
dieser  Dirne  drang  zum  ersten  Male  die  Art  der  asiatischen 
Höfe  in  das  römische  Kaiserschloss  ein:  dieses  wüste  Durcheinander 
von  Verschwörungen,  Hinrichtungen  und  tollen  Ausschweifungen; 
die  erbitterten  Eifersüchteleien  der  Damen  am  Hofe,  die  Macht 
der  Freigelassenen,  die  i^ilastintriguen"").  Nero  beraubte  seine 
Mutter,  als  sie  ihn  zu  sehr  bemuttern  wollte,  aller  an  soren 
Ehren  und  alles  Eintlus>es,  auch  entzog  er  ihr  die  Wohnung 
im  palatium,  bis  er  sie  schliesslich  hinrichten  liess^).  Diese 
Uebergrilfe  schildert  auch  das  nachstehende  Crieicbnis:  ^^'''Ein 


»)  Tacitus  Ann.  I  14. 

l»io  LXXl  10. 
^)  M'munson  a.  a.  O.  Ii  823«. 

^)  Lia  auo^^ozeichnotar  B«ldg  für  ilie  Thatsucbo,  daäs  die  Beiluguug  dieser 
Titel  fttr  die  Auguata  lunächrt  vim  dim  Prinoap«  abhing.  AtonmaMi  a.  a*  0. 
S)  Dm  b«it8t  in  die  Begienugigesohifte  des  Kaiaera  aicb  la  mmigtiu 

*■  Sueton  Tiberius  50,  61. 

7)  A.  a.  0.  I  ß25. 

8)  8uetoa  Nero 
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König  hatte   eine  matrona,  die  er  überaus  liebte.  Und 
weil  die  matroiia  wussie,  dass  sie  der  König  überaus  liebe, 
frevelte  sie  g^egen  die  Ehre  des  Kaisers  und  wich  ab  von 
seinen  Verordnungen.    Einmal  zürnte  ihr  der  König  und 
befahl  seinen  Sclaven,  dass  sie  kommen  und   sie  bei  den 
Haaren  zerren  sollen.    Wie  ihr  Brautführer,  der  dabei 
stand,  das  sah.  kam  er  sofort  zum  Könige.     Er  beirann  zu 
ihm  zu  sprechen:  Mein  Herr,   o   Könii^,   sage  mir  Eines: 
Ist  es  deine  Absicht  zu   ihr  zurückzukehren  oder  nicht? 
Ist  es  deine  Absicht,   der  Mann  ist  Herr  seiner  Frau;  ist 
es  nicht  deine  Absicht,  dann  solltest  du  dich  von  ihr 
scheiden,  dass  sie.  gehe  und  einen  andern  heiratbe.  80 
sprach  auch  Jeremia  vor  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  der 
Welt,  ,.ha8t  du  Juda  vollständig  verachtet,  oder  yerabscheut  deine 
Seele  Zion?  (Jeran.  15. 19).*^   Ist  ee  deine  Absiebt  zu  ihm  zurö<^- 
Bokehren,    warum  hast  du  uns  geschlagen,  dass  wir  keine  Ge- 
nesung finden?  (ibidem).^^  —  Eine  solche  fraa  war  auch  die  Mutter 
des  Alex.  Severus,  die  wegen  ihres  Geizes  von  den  Soldaten  ge- 
BCbmfibt  and  gehasst  und  schliesslich  mit  dem  Kaiser  zusammen 
gelödtet  wurdet).    Vielleicht  bezieht  sich  auf  diesen  SUl  das 
Gleichnis  des  Zeitgenossen  dieses  Kaisers,  des  Rabbi  Jose  ben 
Zimra,  das  Babbi  ISazar  ben  Pedath  tiadiert:  i^^^Ein  König 
ging  mit  der  matrona.  Er  sog  ihr  der  l'einde  wegen  voraus 
und  tödtete  diesa  Wie  der  Präfect  ihn  sab,  rief  er  dem 
Könige  zu:  Warum  liest  du  die  matrona?  Warte  ein  wenig 
auf  sie,  bleibe  stehen,  bis  sie  zu  dir  kommt    So  zog  auch 
die  Bundeslade  vor  den  Kindem  IsraeL  Wie  Moses  das  sah»  sprsch 
er:  Was  Usst  du  Israel?  Warto  ein  wenig. 
iiSm*^      Natfirlich  war  es  den  Agadisten  nicht  fremd,  dass  manche 
Kaiserin  ihren  Einfiuss  auf  den  Herrseber  nur  zum  Guten  aus- 
nützte.  So  schenkte  Augustus  auf  Anrathen  der  lavia  den  Yer- 
schwörem  gegen  ihn  das  Lebend,  und  auch  noeh  unter  Tiberius 
war. sie  der  wirkliche  Zufluchtsort  für  viele').    Selbst  Agrippina 
erbat  fc|r  manche  bei  Claudius  Gunst  und  Beförderung^).   „Zu  dem 
vielen  Guten,  das  die  Kaiserin  Easebia,  Gemahlin  des  Kaisers 


1)  Vita  Alex.  S«t.  69,00. 

2;  Di-.  I,V  14. 

3)  Ta<itus  Ann.  V  3. 

4)  Id.  ibid.  XII  8. 
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CuiistaiitUis,  gethan  habe,  rPclinete  der  Kaiser  Julian  in  einer  Lob- 
retlc  auf  dieselbe,  dass  der  Eine  durch  sie  in  Besitz  seines  väter- 
lichen Erbes  gekommen  ist.  ein  anderer  vun  der  ihm  durch  das  Gesetz 
auferlegten  Strafe  befreit  wurde,  ein  diitter  der  dringenden  Gefahr 
entging,  die  ihm  eine  Denunciation  bereitete,  Unzählige  Ehre  und 
AnU  erlangten  i).'^  In  ähnlicher  Weise  spricht  sick  Babbi  Alexandri, 
der  Zeitgenosse  Alex.  Severtia',  deBsen  Mutter  einen  so  gewaltigen 
Eiiüluss  auf  ihren  Sohn  besass,  über  die  Thätigkeit  der  niatrona 
aus:  ^-^^'Ein  König  feierte  ein  Freudenfest  An  allen  sieben 
Tagen  des  Gaetmables  winkte  die  matrona  den  Palastleuten 
zu  und  sprach  zu  ihnen:  So  lange  sich  der  König  mit  seiner 
Festfreude  (iXapia)  beschäftigt,  bittet  am  daB,  was  euch 
noththut.  Da  sie  es  jedoch  nicht  verstanden,  erwirkte 
ihnen  die  matrona  noch  einen  Tag.  80  winkt  die  Thora  den 
IsraeliteD  alle  sieben  Tage  des  Hilttenfestes  hindurch  und  ruft  ihnen 
su:  Verlanget  Begen  ron  Gott  ...  Da  sie  es  aber  nicht  Terstanden, 
erwirkte  ihnen  die  Thora  noch  einen  Tag<).  ^  Die  ältere  Fassang 
desselben  Qleiehnisses  lautet:  Ein  König  feierte  ein  Fest. 
Es  kamen  seine  Colonen  und  ehrten  ihn,  es  kamen  seine 
Freigelassenen  und  ehrten  ihn.  Die  matrona  winkte  ihnen: 
So  lange  er  sich  mit  euch  abgibt,  fordert  euere  Bedürf* 
nisse  Ton  ihm.  Da  sie  es  nicht  Torstanden,  erwirkte  sie  ihnen 
noch  einen  Tag,  dass  sie  ihre  Bedürfnisse  vom  Könige  Ter- 
langen. — ^^^^Eine  matronasah  drei  Leute,  die  hinauszogen 
gehängt  zu  werden;  sie  befreite  sie  sofort.  Nach  einiger 
Zeit  sah  sie  dieselben,  dass  sie  Adlerträger  (aquiliferi)^) 
geworden  waren,  die  des  Kaisers  Fahne  (cantabrum)^)  trugen. 
80  erging  es  den  Söhnen  Korachs  mit  ihrem  Vater:  den  Koracb 
Tersdilang  die  Erde;  seine  Söhne,  die  Busse  thaten,  sind  Propheten 
geworden. 

Dass  einen  so  günstigen,  edlen  Einfluss  allerdings  nur  Frauen  q^^^ 
ausüben  konnten,  die  liebende  Gattinnen  und  zärtliche  Mütter 
waren,  liegt  auf  der  Hand.    Und  es  wäre  sehr  ungerecht,  wollten 
wir  in  Rom  und  im  Reiche  nur  schlechte  Frauen  sehen.    Die  ein- 
schlägigen Inschriften  sprechen  oft  genug  vun  edlen,  keuschen) 

0  Bei  Friedliinder  t.  a,  0.  490  f. 

2)  Das  Schlussfest. 

3)  Marqu.  StV«  IT  438. 

Paulj-Wüiaowa  a.  a.  U.  s.  v.  caiitabrum  und  Caotabri. 

.    Zi«sl«r,  Di«  KOningMofaBiM«  dM  JUdntoli.  2i 
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wirthschaftlichen  Gattinnen^),  und  Huch  der  römische  Kaiserthron 
zeigt  manches  vornehme,  charaktervolle  Frauenbild.  Wir  erinnern 
nur  AD  die  kühne  nnd  weitausschauende  Gattin  des  Septimius 
SeTeros,  Julia  Domna,  an  die  Frau  Kaiser  Tr^ans,  Plotina,  die  beim 
Einstige  in  die  Hofburg  zu  Rom  dem  versammelten  Volke  zurief: 
,,So  wie  ich  jetzt  hier  ointrete,  gedenke  ich  dieses  Haus  einst 
wieder  zu  verlassen^)."  Nicht  an  letzter  Stelle  steht  auch  Livia, 
die  Gattin  des  Angnstus,  die  wie  eine  römische  Bürgersfrau  im 
Hause  schaltete,  eelbst  dem  Spinnrocken,  das  Ideal  der  Wirtbschaft- 
lichkeit  einer  römischen  Frau'),  nicht  untreu  wurde,  denn  August us 
trug  nicht  leicht  etwas  anderes  als  sein  Hanskleid,  das  ihm  Gattin, 
Schwester,  Tochter  und  Enkelinnen  anfertigten^),  welche  letztere  er 
sogar  persdnlich  zum  Wollspinnen  anhielt^).  An  diese  Tugenden 
denkt  der  Hidrasch  in  den  folgenden  Gleichnissen:  Rabbi  Abin 
sagte:  Eine  matrona  machte  dem  König  ein  werth volles 
Purpurgewand.  Der  König  nahm  es  nnd  legte  es  bei  Seite. 
Wie  die  matrona  starb,  sprach  der  König:  Jenes  Purpur- 
gewand  werde  ihr  angelegt,  mit  dem  sie  mich  geehrt  hat*). 
So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  su  Moses;  Du  hast  mich 
mit  dem  Wort  |n  („siehe")  gerühmt  (Ex.  4.  ]),  und  mit  demselben  }n 
bestimme  ich  Aber  dich  den  Tod.  (Deut  BL  14).  —  i^i^  Rabbi  Abin 
sagte:  Rildlich  gesprochen,  hat  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
„wehe"  gerufen.  Wem  gleicht  die  Sache:  Einem  Konige,  der 
eine  z&nkische  matrona  hatte,  zu  der  der  König  sprach: 
Yerfertige  mir  ein  Purpurgewand.  So  lange  sie  mit  dem 
Purpurgewande  beschäftigt  war,  zankte  sie  nicht  Nach 
einer  Zeit  hatte  sie  das  Purpurgewand  fertig  gestellt,  gab 
es  zum  Waschen,  machte  es  zurecht  und  brachte  es  dem 
König.  Wie  der  König  sie  erblickte,  bgann  er  wehe  zu 
rufen.  Sie  sprach  zu  ihm:  Mein  Herr,  o  König,  dein  Pur- 
purgewand ist  fertig,  und  du  schreist  „wehe?"  Er  erwiderte 
ihr:  Damit  du  nicht  wieder  zänkisch  wirst   So  findest  du 


0  Friedländer  a.  a,  0.  511  ff.  * 
«)  Dur.  H.  a.  a.  0.  U.  225. 
S)  Fifcdttoder  a.  a.  0.  466  f. 
A)  SMton  Aag.  78^ 

5)  Id,  ibid.  64. 

*>  Bekanntlich  wurden  die  Leichen  der  Vornehmen  in  prachtvolle  Gewändtr 
gehüllt  dem  Scheiterhaufeu  ab<»rg6bea.  Friedländer  a.  a.  0.  III  129  f. 
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auch,  dass  die  Israeliten  jeden  Augenblick  murtten,  wie  es  ge- 
echriebeii  ist:  „Und  das  Yolk  murrte  Uber  Moses  und  Aren 
(Ex.  15.  24y^\  so  auch:  „ünd  es  murrte  die  ganze  Gemeinde  der 
Kinder  Israel  (ibid.  16.  2);*^  so  auch:  „Ihr  habet  getödtetdas  Volk 
Gottes  (Nnm.  17.  6).**  Da  forderte  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  von 
ihren  HftndeOf  dass  sie  das  Zelt  Torfertigen  sollen,  wie  er  geschrieben 
hat:  n^nd  sie  sollen  mir  ein  KeUigthom  yerfertigen.  (Ex.  26,  ^).^- 
ünd  da  findest,  dass  sie  die  ganae  Zeit  hindurch,  da  sie  mit  der 
Arbeit  des  Zeltes  beschäftigt  waren,  nicht  morrteu.  Jedoch  wie 
sie  das  Zelt  fertig  gestellt  hatten,  begann  der  Heilige,  gelobt  stt  er 
„wehe*^  zu  rufen:  „Es  war  (^n^)  als  Moses  vollendet  hatte 
^nm.  7. 1)".  Da  sprachen  sie:  Herr  der  Welt,  das  Zelt  ist  fertig, 
und  du  rufst  „wehe^*?  Er  erwiderte  ihnen:  Ich  will  euch  sagen, 
warum  ich  „wehe**  mfe,  damit  sie  nicht  wieder  murren«  wie  sie 
gemurrt  haben.  —  Komme  und  sieb,  wie  gross  die  Kraft  der 
WohlthS^eit  ist:  Infolge  eines  Hellers,  den  man  ein^  Armen 
gibt,  ist  man  wOrdig  und  empfängt  die  göttliche  Majestät  Nach 
der  Sitte  der  Welt,  wenn  eine  matrona  den  König  sehen 
und  von  ihm  wohlwollend  empfangen  sein  will,  verfertigt 
sie  eine  Krone  seiner  Würde  entsprechend;  und  mittels 
der  Krone,  dio  sie  bringt  den  Köni^  zu  kröneii,  sieht  sie 
das  Antlitz  dos  Kiinigs.  —  Eine  iniwirthschaftliche  und  duch 
geliebte  Kaiserin  führt  uns  die  Agada  ebenfalls  vor:  '^^^Ein  König 
heiratliete  und  sprach:  Es  gibt  keine  lieblichere,  keine 
trefflichere,  keine  häuslichere,  als  sie  ist  Da  ging  ihr 
Brautführer  in  &  ILuk  und  sah  sie  hässlich,  die  Betten 
nicht  bedeckt'),  das  Haus  nicht  in  Ordnung.  Da  sprach  zu  » 
ihr  ihr  Brautführer:  Wollte  Gott,  du  hättest  gehört,  wie 
dich  dein  Mann  auf  dem  Markte  rühmt;  diese  Tiiaton  ent- 
sprechen dem  Ruhme  nicht.  Der  Brautführer  sprach:  Wenn 
er  sie  so  lobt,  da  sio  hässlich  ist;  wäre  sie  hergerichtet, 
wie  erst  da.  So  sündigte  auch  das  Oeschlerht  des  Jeremia.  Und 
er  sagte  zu  ihnen:  „Ich  gedenke  dir  der  Gnade  deiner  Jugendzeit 
(Jer.  2.  2)".  Jeremia  sprach  zu  ihnen:  Wollte  Gott,  ihr  hörtet,  vras 
er  über  euch  sagt.  .  .  .  Wenn  er  sie  als  Sünder  so  liebt,  wenn  sie 
seinen  Willen  thun  wollten,  um  wie  viel  mehr.  —  Auch  eine 
UebevoUe  Fürstin  wird   uns  im  Midrascbglplchnis  geschildert: 


1)  S.  Mliehna  Kethaboth  V  6. 

84* 
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Lxxir  Ejjj   Me n sclieiikönig    zog    mit    seineu    Söhnen  und 
Schwiegersöhnen  nach  einer  Meeres provinz.    Da  kam  man 
und  sprach  zur  Königin:  ."Siehe,  deine  Söhne.    Sie  sprach: 
So  mögen  sich  meine  Schwiegertöchter  freuen.     Man  kam 
und  rief  ihr  zu:  Siehe  deine  Schwiegersöhne.    Sie  sprach: 
So  mögen  sich  meine  Töchter  freuen.    Man  kam  und  rief 
ihr  zu:  Siehe,  der  König  kommt.    Da  sprach  sie:  Das  ist 
meine  Freude.    So  sprachen  auch  iu  Zukunft  die  Propheten  zu. 
Jerusalem:  „Erhebe  liagsum  deine  Augen  und  Behaue:  alle  ver- 
sammeln sich,  kommen  zu  dir,  deine  Söhne  kommen  aus  der  Ferne 
(Jes.  60.  4)'';  sie  antwortet:  „So  freue  sich  der  Berg  Ziou  (Ps.  48. 12)". 
i,Deine  Töchter  werden  auf  der  Hüfte  getragen  (Jes,  ibid.)";  sie 
antwortet:  „So  frohlocken  die  Töchter  Judas  (Ps.  ibid.)".    "Wie  er 
aber  rief:  „Siehe,  es  kommt  dein  König  su  dir  (Zadiarja  9.  9)", 
antwortete  sie:  Das  ist  meine  Freude.   —  ^xxniRabbi  Pinohas 
tradierte  im  Namen  des  Rabbi  Josua  beu  Levi:  Ein  König  liess 
seine  schwangere  Frau  zurück  und  ging  nach^ejuer  Meeres- 
provinz und  blieb  dort  viele  Jahre.  Sie  gebar  einen  Sohn 
und  sog  ihn  auf.  Als  der  König  von  der  Meeresprovinz 
zurflckkam,  fährte  sie  seinen  Sohn  dem  Kdnig  entgegen. 
£r  sah  einen  dux  und  schaute  den  an,  einen  Prafecten 
(ina^oc)  und  sah  den  an  und  sprach:  Dieser  ist's,  dieser 
ist*s.    Der  Kdnig  bemerkte  das  und  sprach  zu  ihm:  Mein 
Sohn,  was  blickst  du  auf  diese?    Du  hast  keinen  Nutzen 
von  ihnen.  Sondern  du  bist  mein  Sohn,  und  ich  bin  dein 
Vater.  *  So  stiegen  mit  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er,  als  er  auf 
den  Berg  Sinai  herabstieg,  Michael  und  sein  Qefolge,  Gabriel  und  sein 
Gefolge  hernieder.  Die  Israeliten  schauten  jeden  einzelnen  an  und 
sprachen:  Dies  ist  er,  das  ist  er.  Da  sprach  Gott  su  Israel:  Meine 
Kinder,  was  schaut  ihr  auf  diese,  von  denen  ihr  keinen  Nutzen 
habet?  Ihr  seid  meine  Kinder,  ich  bin  euer  Vater.  —  Der  Voll- 
ständigkeit halber  geben  wir  hier  auch  noch  das  Folgende:  Ein 
Menschenkönig  heirathete,  die  Frau  aber  schämte  sich  vor 
ihm.  Da  ging  ihre  Schwester  SU  ihr  und  sprach  SU  ihr:  Nimm 
dich  zusammen,  gehe  und  sei  deinem  Mann  willfährig^). 
So  sprach  auch  Moses  zu  Aron:  Wozu  bist  du  zum  Hohenpriester 

1)  Vf^l.  Jcii  Satz  i^utan  hs  iu  seinen  Ellevorschriften  §  18:  ohzoi  6  tposoT. 
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gewählt  worden,  nicht  um  vor  Gott  zu  dienen?  Nimm  dich  zu- 
BMumen,  komm'  und  verrichte  deinen  Dienst  —  l^-^^'  Rabbi  Simon 
ben  Jochai  sagte;  Ein  König  hoirathote  eine  fraa  und  liess 
810  über  Silber  und  Gold  und  alles  herrschen,  das  er 
hatte  und  sprach:  \Yohlan,  alles,  was  ich  habe,  sei  in 
deiner  Hand  mit  Ausnahme  dieses  Fasses,  das  Toli 
Skorpionen  ist.  Da  kam  eine  alte  Frau  zu  ihr,  eine  ron 
denen,  die  sich  Essig  auszuborgen  pflegen.  Sie  sprach 
8u  ihr:  Wie  geht  der  König  mit  dir  um?  Sie  antwortete: 
Er  geht  mit  mir  gut  um,  er  lässt  mich  über  das  Gold, 
das  Silber  und  Uber  alles,  was  er  besitzt,  herrschen.  Er 
sagte  mir:  Wohlan,  alles,  was  ich  habe,  sei  dir  gegeben, 
mit  Ausnahme  dieses  Fasses,  das  voll  Skorpionen  ist. 
Sie  sprach  zu  ihr:  Es  ist  ja  der  ganze  Schmuck  des  Königs 
in  diesem  Fasse,  nur  will  er  eine  andere  heirathen  und 
ihn  der  geben.  Was  that  sie?  Sie  streckte  ihre  Hand 
hinein.  Da  begannen  sie  die  Skorpionen  zu  beissen.  Wie 
ihr  Mann  kam,  horte  er  ihre  schreiende  Stimme.  Er  sprach 
zu  ihr:  Hast  du  etwa  jenes  Fass  angerührt?  So  auch  hier. 
Der  König  ist  der  erste  Mensch,  die  Frau  ist  Era;  die  Essig  aus- 
borgte, war  die  Schlange. 

Doch  unirlcioh  mehr  als  von  der  Keuschheit  und  Treue  der  Kl'u'^i''^' 

o  k«U  der 

römischen  F^uen  wissen  die  Geschichtsschreiber  und  Dichter '^"^'"■i"'^ 
Boms  Ton  der  Yerkommenlieit  und  TInsittUchkeit  der  Frauen  zu 
sprechen  1),  woran  die  Kaiserinnen  ihren  guten  Theil  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  durften.  Augustus  schied  sich  von  der  Scribonia, 
weil  er  ihren  ausschweifenden  Charakter  nicht  länger  ertragen 
konnte-).  Tiberius  schied  sieh  von  der  Julia  wegen  ihres  aus* 
schweifenden  und  ehebrecherischen  Lebenswandels*^).  Messaiina 
hatte  den  schönen  Pantomimen  Mnester  zum  Liebhabor*).  Die 
Frau  lies  Domiti.ui  liatte  einen  Schauspieler  zum  Geliebteir'). 
iaustiua.  Gattin  des  Marc  Aurel  soll  es  mit  Schiffsleuten  und  • 
Gladiatoren  gehalteu  haben*').    Die  Frau  deä  Fertinax  hatte  einen 


»)  Friedländer  a.  a.  0.  L  475  £E. 

Sueton  Aag.  69. 
S)  Id.  Tibdrias  11» 

4)  Dio  LX  2H. 

Idem  LXVII  3. 
«)  ViU  Marc.  Aaton.  19. 
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Zitherspieler  zum  Liebhaberl).  Wir  sehen  also  auch  hior  schon, 
trotz  des  niederu  Eangcs,  ja  vielfach  des  Sclavenstandes  dieser 
Leute,  die  Vurliebe  der  Frauen  für  Atbieten  und  Künstler.  Doch 
selbst  gewöhnliche  Sclaven  wurden  nicht  verschmäht.  Wurde  doch 
unter  Claudius  der  Senatsantrag  gestellt,  dass  Frauen,  die  sich  mit 
Sclaven  verbinden,  als  Sclavinnen  gehalten  werden  solle?!-);  eben- 
(liisselue  Gesetz  erliess  der  Senat  auf  Anfrag  Vespasiaus  •^).  So 
lesen  wir  auch  in  unseren  Gleichnissen:  Ein  König  sass 
und  ass  mit  seiner  Frau.  Während  er  mit  ihr  ass,  schrieb 
er  ilir  einen  Scheidobrief  und  gab  ilir  ihn.  Da  hub  die 
Frau  an  und  sprach:  Sehet,  wie  klug  mein  Herr,  der  Kt  tiig, 
ist.  Er  weiss,  dass  ich  mein  Auge  auf  einen  andern  ge- 
wurl'en  liabe;  er  weiss,  dass  ich  einen  Geliobteu  habe,  und 
gab  mir  den  Scheidebriof.  So  sprach  auch  David:  Erforscht 
hat  der  Herr  und  erkannt  mein  Herz,  dass  ich  auf  meinen  Trieb 
gehört  habe,  und  er  brachte  Strafen  über  mich.  —  lAJiVii  jf^ij^  König 
trat  in  sein  Haus  ein  und  sah  seine  Frau  den  Eunuchen 
küssen.  £r  sprach  zu  ihrem  Brautführer:  Ich  vertreibe 
und  Verstösse  sie,  sie  gehe  in  ihr  Vaterhaus.  Er  sprach 
SU  ihm:  Warum,  mein  Herr?  £r  antwortete:  WeiJ  ich 
sie  den  Eunuchen  küssen  gesehen  habe.  Da  sagte  er 
zu  ihm:  Jetzt  wird  sie  dir  Söhne  geben,  schöne,  helden* 
hafte, die  mit  dir  in  denKriegaiehen  werden.  £r  antwortete: 
Gibt  es  keine  andere  Freude  an  ihr,  nur  das  Qebftren? 
Er  sprach:  Wegen  einer  Sache  ftr^erst  du  dich,  an  der 
kein  Vergnügen  ist?  So  (sprach  auch  Moses  zu  Gott,  als  sich 
die  Israeliten  das  goldene^Kalb  verfertigten):  „Warum,  o  Heir, 
entbrennt  dein  Zorn  gegen  dein  Volk  (Ex.  32. 11)/'  —  i«KXvm£in 
König  sah,  wie  die  Herrscherin  ihr  Auge  auf  den  Eunuchen 
geworfen  hatte.  Der  Ednig  sprach:  Ich  bin  nicht  eifer* 
süchtig  auf  den  Eunuchen,  weil  du  auf  ihn  schaust,  er 
nützt  ja  nichts;  nur  zwingst  du  mich  mein  Antlitx  von 
dir  abzuwenden.  So  sprach  auch  der  Herr  zu  Israel:  Ich  er- 
eifere mich  nicht  wegen  des  Göhsen,  denn  sie  gehören  nicht  euch, 
und  es  ist  kein  Nutzen  daran;  nur  weil  ihr  mich  zwinget  mein 
Antlitz  von  euch  wegzuwenden. 

1)  Vita  Pertinax  13. 

Tacitus  Ann.  XII  53. 
9)  Saeton,  Ycspasian  18.  S.  Martial  XII  58,  VI  89. 
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"Wie  eenau  die  Aeadiüteii  orientiert  waren,  beweist,  dass  sie  ,.  '^•^ 
auch  die  YorhüHnisse  der  Römeriniiea  mit  ihren  scliönen  Procura- 
toren,  die  sie  persönlich  zur  Verwaltung  ihres  eigenen  Vermöi^^ens 
hatten  1).  selir  wohl  kannten:  ^^^^^  Rabbi  Meir  sagte:  Der  Mensch 
stelle  keinen  Procurator  (iTicxpOTO?)  in  seinem  Hause  an, 
denn  hätte  Potifar  den  Josef  in  seinem  Hause  nicht  als 
Procurator  angestellt,  hätte  sich  jene  Geschichte  (mit  der 
Frau  des  Potiphar)  nicht  ereignet 

Und  diese  Ehebrüche  wurden  mit  schftmloser  Offenheit  ho*^^!^^^!* 
trieben.  Seneca  sagt,  dass  emer,  der  mit  Terheiratheten  Frauen 
keine  liebesyerh&ltnisse  habe,  Ton  diesen  selbst  veiachtet  und 
Higdeliebhaber  genannt  wird;  dass  die  Frau^  nur  Männer  haben, 
um  tingestört  Liebhaber  anjEUlocken;  dass  einen  Liebhaber  nur  be- 
sitaen,  ein  Zeichen  von  Sittenreinheit  sei  2).  Viele  Männer  waren 
dabei  von  einer  merkwürdigen  Nachsiclit,  die  mau  ab  und  zu  selbst 
bei  KaiöLTü  iiiidet.  Soll  doch  Claudius  die  Ehepakten  seiner  Frau 
mit  Silius  selbst  unterzeichnet  baben^j.  Marc  Aurel  erhob  die 
Buhler  seiner  Gemahlin  zu  Ehrenstellen*)  und  übersah  in  seiner 
Milde  alle  Fehler  seiner  Frau  Faiistina^).  Als  hätte  Rabbi  Chama 
bar  Chaniüu  aus  der  ersten  llulne  des  3.  Jahrhunderts  an  Marc 
Aurel  ;:edacht,  tradiert  in  seinem  Namen  l^abbi  Levi:  i^-^-"^  Gott 
sprach  zu  ihm  (Moses):  .  .  .  Wie  jene  (die  eisten  10  Gebote)  mit 
Pomp  gegeben  wurden,  so  sollen  auch  diese  (die  zweiten  Tafeln) 
mit  Pomp  gegeben  werden.  Er  erwiderte  ihm:  Hast  du  nicht  ge- 
satrt:  „Und  keiner  steige  mit  dir  hinauf  (Ex.  34.  3)'^:  wogen  der 
Ehre  der  Kinder  Israel?  Gleich  einem  Könige,  der  eine  Frau 
geheirathet  hatte.  Sie  verwarf  sich,  und  er  verjagte  sie. 
Als  sie  ihn  um  Verzeihung  bat,  söhnte  er  sich  mit  ihr  aus. 
Da  sprach  zu  ihm  ihr  Geliebter:  Gehe,  nimm  sie  mit  Pomp 
auf,  wie  einst,  als  du  sie  geheirathet  hast.  £r  erwiderte 
ihm:  Nein,  damit  nicht  andere  es  erfahren  und  fragen, 
warum  er  sie  verjagt  hatte?  Sie  könnte  dadurch  beschimt 
werden.  —  Die  schamlose  Offenheit  charakterisiert  sehr  drastisch 


1)  Friedlänaer  a.  a.  0.  468. 

<)  S.  bei  FriedUadmr  a.  a.  0.  476. 

s)  SoetoB  Claudiua  29. 

*)  Vita  MarcM  ADtooin.  29. 

ft)  Ibid.  28.  Dio  LXXI  84. 
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ein  GIfichnis  des  Rabbi  Levi  b.  Parta,  das  Rabbi  Jehuda  bar  Simon 
tradiert:  ^xxxi;^^j  einer  matrona  sprach  ihr  Liebhaber: 
Mache  mir  ein  warmes  Bad.  Sie  nahm  die  Badewanne 
(AouTT^P'.^y)  des  König:s  und  bereitete  ihm  ein  warmes 
Bad.  Da  sprach  der  Köllig  ZQ  ihr:  Von  allen  Oe- 
räthen,  die  du  in  diesem  Hause  hast,  konntest  du 
nur  in  meiner  Badewanne  deinem  Geliebten  ein  Bad  be- 
reiten? So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  jenem 
Bösewicht  (Achaz):  Von  allen  Söhnen,  die  du  hast,  konntest  da 
keinen  andern  zum  Götzendienst  verleiten  als  diesen,  der  meinem 
Namen  geweiht  ist  (Ohizkia)?  —  Lxxxupje  ersten  40  Tage  (der 
Offenbarung)  stieg  Moses  in  die  Höhe  .  .  .  Gleich  einem  Könige, 
der  geheirathet  hatte  and  seine  Fraa  überaus  liebte.  Er 
schickte  und  brachte  einen  seiner  SOhne,*  um  ihn  zum 
Boten  zwischen  sieh  und  ihr  zu  machen.  Und  er  zeigte 
ihm  alle  Himmelbetten,  Zimmer  and  lauschige  Qemächer. 
Er  sprach  zu  ihm:  Hein  Sohn,  gehe,  sage  der  Frau:  Ich 
will  nichts  ron  dir,  mache  dir  nur  ein  kleines  Gemach, 
dass  ich  komme  und  bei  dir  in  deiner  Nfthe  wohne,  damit 
meine  Sclaven  und  Freigelassenen  wissen,  'dass  ich  dich 
überaus  liebe.  Wfihrend  der  König  beschäftigt  war  der 
Fraa  viele  Geschenke  zu  schicken,  kam  man  und  theilte 
ihm  mit,  dass  seine  Fraa  .mit  einem  andern  buhle.  Sofort 
legte  der  Kdnig  alles  aus  selaer  Hand,  und  der  Bote  zog 
sich  eilends  zurück.  Denn  es  heisst:  „Gebe  hinab,  denn  yerderbt 
ist  dein  Volk  (Ex.  32.  T)". 
^^ate^  Zeichen  der  allgemeinen  Sittenlosigkeit  war  die  Sucht 

wenig  oder  gar  keine  Kinder  zu  haben,  wogegen  zwar  schon 
Augustus  Gesetze  erliess,  die  aber  nicht  Tiel  halfen.  Ob  nicht 
im  folgenden  Gleichnisse  an  diese  gewollte  Kinderlosigkeit  ange- 
spielt wird,  lässt  sich  schwer  sagen:  i^^™„Weil  ich  gerufen 
habe,  ihr  aber  weigertet  euch  (Fr.  1.  24).  .  .  ,4ftche  auch  ich 
über  eurer  Unglück  (ibid.  V.  26)''.  Gleich  einem  Könige,  der 
die  matrona  rief,  sie  antwortete  ihm  jedoch  nicht.  Da 
zürnte  er  und  zog  nach  einer  Meerosprovinz.  Da  begann 
sie  hin  und  her  zu  suchen  auf  Schiffen,  in  Meeren  und 
Flüssen  und  Wüsten  sein  Antlitz  zu  sehen,  fand  es  aber 
nicht.  Der  König  hörte  es  und  lachte  über  sie  und  sprach: 
Als  ich  bei  ihr  im  Zimmer  (xoitcuv)  war  und  sie  rief,  achtete 
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sie  nicht  meiner,  jetzt  zioht  sie  durch  die  ganze  Welt, 
anch  ich  achte  ihrer  nicht. 

Bei  den  meisten  Kaisern  war  die  Nachsicht  ein  Oebot  der  co^JSS^ 
Klugheit,  denn  die  Männer  waren  ja  nicht  besser  als  ihre  Frauen. 
Von  kaiserlidien  Concubinen  weiss  die  römische  Geschiebte  auch 
zu  erzählen.  Nero  wollte  die  Freigelassene  Acte  heiratben*). 
Yespasian  behandelte  die  Günis  wie  eine  lechtmissige  Gattin^,  auch 
Antoninns  Pias  und  Harc  Aurel  versagten  sich  Concubinen  nicht'), 
und  des  Commodus  tfarcia  war  viel  gepriesen^).  Auf  dieses 
Zusammenleben  mit  Concubinen  beziehen  sich  zwei  Gleichnisse. 
^™^Babbi  Simon  sagte:  Ein  König  hatte  eine  Frau  und  eine 
Gonoubine.  Wann  er  zu  seiner  Frau  ging,  ging  er  öffentlich; 
aber  zu  seiner  Sclarin  ging  er  im  Geheimen.  So  oilbnbarte 
sich  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  den  Tölkem  der  Welt  nur  des 
Nachts.  —  i^^^Eine  Matrona  hatte  eine  äthiopische  Sclavin. 
Ale  ihr  Gatte  nach  einer  Heeresprovinz  zog,  rief  jene 
Magd^)  die  ganze  Nacht  hindurch  der  Matrona  zu:  Ich  bin 
schöner  als  du,  der  König  liebt  mich  mehr  als  dich.  Da 
erwiderte  ihr  die  Matrone:  Wenn  der  Morgen  kommt, 
werden  wir  erfahren,  welche  schöner  ist,  und  welche  der 
Kaiser  mehr  liebt  So  sprachen  auch  die  Völker  der  Welt  zu 
Israel:  Unsere  Thaten  sind  schöner  und  uns  liebt  der  Hdlige,  gelobt 
sei  er.  Darnm  sagte  Jesaa:  Kommt  der  Morgen,  werden  wir  wissen, 
wen  er  liebt,  denn  es  heisst:  „Der  Wächter  ruft;  Der  Morgen  ist 
gekommen  und  auch  die  Kacht  (Jes.  21.  12)." 

Das  genügte  aber  nicht.  Die  Kaiser  Ijctrachtotcn  alle  vor-  On^ 
nehmen  Damen  wie  liir  lOigeiitbuni,  und  wie  Marktware  wurden  sie 
oft  untersucht,  ehe  der  Kaiser  sich  zu  ihnen  horabliess.  Augustua 
benutzte  seine  Freunde  als  Kuppler,  dass  sie  in  seinem  Auftrage 
vörheirathete  iranen  und  erwachf-ene  Jungfrauen  nackt  in  Augen- 
schein nehmen  nuissten**).  Calip^ula  lud  gewöhnlich  vornehme 
Frauen  mit  ihren  Männern  zur  Tafel,  wo  er  sie  dann,  wenn  sie  an 


«)  äueton  Nero  28. 
>)  FriedÜAder  a.  a.  0.  122. 
^  Tita  Anton.  Pias  8.  Marc.  Antonin.  S9. 
Vita  Goniniodii«  8. 

Sowohl  dio  Hibinof  hattan  «■  nm  liebiten  mit  Solarlnnen  in-  thnn,  als 
aneh  die  Frauen  mit  ScltTOn.  Friedlinder  a.  a.  0.  479  t 
Sneton  Au«,  69. 
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seinen  Füssen  vorübergingen,  sorgfältig  und  langsam,  wie  ein 
Sclavenhändler  beaugenscheinigte^).  Commodus  liess  schone  Frauen 
in  seinen  Palast  komiuen  und  untersuchte  sie  nackt  mit  der  Auf- 
merksamkeit eines  gewöhnlichen  Ankäufers-).  Aber  schon  Oynis 
soll  die  Aspasia,  als  sie  vor  ihn  kam,  betastet  und  ihre  Augen,  h'nii^er, 
Wangen  genau  betrachtet  haben  An  diese  Sitte  des  Altertiiums 
denken  folgende  üieichnisse:  ^^'^'^'^'^  „Auch  hier  habe  ich  gesehen 
nach  meinem  Sehen  (Gen.  10.  14)*'.  Nicht  genug,  dass  ich  mit 
meiner  Herrin  würdig  gefunden  wurde  den  £ngel  zu  sehen,  aber 
auch  als  meine  Herrin  ihn  nicht  sah,  da  sie  mit  mir  irar,  sah  kh 
ihn.  Kabbi  Samuel  bai  Nachman  sagte:  Gleich  einer  matrone, 
zu  der  der  König  sprach:  Gehe  an  mir  vorüber.  Sie  zog 
au  ihm  vorüber,  stützte  sich  auf  ihre  Magd  uad  verhüllte 
ihr  Angesicht.  Sie  sab  den  König  nicht,  aber  die  Magd 
sah  ihn.  —  ^^^'^  Rabbi  Levi  sagte:  Zu  einer  matrona  sprach 
der  König:  Gehe  an  mir  vorüber.  Sie  ging  an  ihm  vorüber 
und  entfärbte  sich.  Sie  sprach:  Ist  vielleicht  ein  Makel 
an  mir?  Da  erwiderte  ihr  der  König:  Du  hast  keinen  Makel, 
nur  der  Nagel  deines  kleinen  Fingers  ist  ein  wenig  xu 
gross;  entferne  ihn  und  beseitige  den  Fehler,  So  sprach 
auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Abraham:  Eui  Makel  ist  nicht 
an  dir;  nur  diese  Vorhaut  entferne  und  beseitige  den  Fehler. 
Vielleicht  wusste  Babbi  Levi  davon,  dass  Elagabal  von  seiner 
Gattin  sidi  scbdd^  Hess,  weil  sie,  wie  er  vorgab,  ein  Mal  am 
Körper  hatte 

Das  Scheusslichste  aber  war  die  Sitte  der  Lnstkoaben,  der  ge- 
fröhnt  zu  haben  die  meisten  römischen  Kaiser  von  den  Geschichts- 
schreibern beschuldigt  werden.  Dem  August  sagte  Marcus  Antonius 
nach,  er  habe  die  Adoption  durch  Cäsar  durch  nnkeuscho  Preis- 
gebung  seines  Leibes  an  Casar  verdient**).  Tiberius  ausschweifende 
Kuabeniiebe  war  allgemein  bekannt^).   Caligula  scheute  weder  seiuo 

I)  Id.  (  aligula  36. 
*)  Vita  Commodus  2. 

3)  Aelian  Varia©  hUt.  XII  1 :  äsrojiivou  $s  tou  Kupou  xol  Siasxo^oövxe.;  to'>« 

«)  Db  LZZIZ  9:  tl-m  Tvjv  UttJBIkm  ^  «ol  wqXIH  ^  ««P^  ^  «»M«  h^vtowt 

»)  Sueton  Aug.  68. 
«)  Id.  Tiberiiu  43,  44. 
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eigene  Keuschheit,  noch  die  eines  anderen').  Auch  Trajan  huldigte 
der  Knabeniiebe'-),  ebenso  Hadrian,  der  sogar  Liebesgedicbte  auf 
sie  verfertigte^).  Commodus  soll  300  Lustknaben  besessen  haben; 
er  entehrte  schon  als  Jüngling  alle  Klassen  von  Menschen  und 
liess  sich  auch  selbst  entehren-*).  Nichts  Besseres  wird  natürlich 
von  Elagabal  berichtet^).  Er  erhob  solche  Leute,  die  sich  von  ihm 
sch&nden  Hessen,  zu  hohen  Ehren.  Die  Mutter  seines  Lustgenossen 
Hirocles  erhielt,  obgleich  Sclavin,  den  Bang  der  Consolarinnen*). 
Auch  Kaiser  Constans  erhob  solche  junge  Leute  zu  hohen  Aemtern 
in  den  Provinzen").  Selbstredend  epriclit  auch  der  Midraech  darüber, 
allerdings  in  verhüllter  Weise:  —  LXxxviUBiQ  König  sprach  zu 
seinem  Freunde:  Komme  früh  morgens  an  meine  Thüre, 
ich  mache  dich  zu  meinem  Lustgenoase n^).  Es  war  kaum 
Mitternacht,  da  starb  er,  denn  es  ist  bei  ihm  geschrieben:  „In 
derselbenNacht  starb  Belschaaar,  der  König  der  Chaldiier  (Daniel  6.30)''. 
—  £me  diiecie  Erwähnung  der  Lustknabensitto  bringt  Babbi  Judan 
aus  dem  4.  Jahrhunderte,  der  tou  Ooliath  sagt,  i^^uz^iass  er 
David  begehrte,  weil  dieser  schöne  Augen  hatte  und  schön 
anzusehen  war. 

Der  unzttchtigen  Schwelgerei  gesellte  sich  selbst  in  der  bessern  ^'^fjf^] 
römischen  Gesellschaft  häufig  euie  tyrannische,  grausame  Behandlung;  ^ 
hatte  doch  noch  unter  Antoninus  Pius  der  Gatte  das  Strafrecht 
über  seine  Erau^.  Nero  tödtete  die  Poppäa  durch  einen  Fuss- 
tritt, weil  sie  ihn,  krank  und  guter  Hoftoung,  wie  sie  war,  aU 
er  emmal  sehr  spät  vom  Wettfahren  heimkehrte,  heftig  ausge« 
schölten  hatte^^  Ehlen  solchen  Tyrann  hat  Babbi  Simon  aus 
dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts  ror  Augen,  wenn  er  sagt:  Ein 
König  trat  in  seinen  Palast  ein.  Das  hörte  seine  matrona, 
machte  Platz  und  zitterte.   Wenn  die  matrona  zittert,  was 


>)  Id.  GiOigaU  86. 

8)  Dio  LXVIII  15. 
3)  Vita  iraJriiin  12,  14. 
*)  Vita  (Viinmodus  f),  10. 
5)  Vita  Elagabal  f>,  11. 
•)  Dio  LXXIX  15. 
T)  Zotimns  n  42. 

Erinnwt  jedoeh  lehr  an  Marilal  XI,  7  »C«Mar  üi  Albauam  iuvit  m 
mane  venire  Cmmt  oircoios". 
»)  Dur.-H.  a.  a.  O.  III  40. 

1^)  Suetua  Koro  35. 
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sollen  ilio  Sclavinnon  und  Sclavpu  thuu?  So  aucli,  als  dor 
H^mH^^c.  geloht  sei  ei\  sich  offcnharto,  um  don  Israeliten  die  Thora 
zu  geben,  starben  sie,  als  sie  die  DonnfrschUif^o  hörten,  denn  os 
heisst:  ..Meine  Seele  entwich,  während  er  redete  (Cant.  ö.  6)"» 
Wenn  Israel  solches  widerfuhr,  um  somehr  den  Götzendienern.  — 
^ciEin  König  schlug  seine  Frau.  Da  sprach  ihr  Brautführer 
EU  ihm:  Willst  du  sie  vertreiben,  so  schlage  sie  bi.*s  sie 
stirbt;  hast  du  aber  die  Absicht  zu  ihr  zurückzukehren, 
wozu  schlägst  du  sie  so?  Er  erwiderte:  Ginge  selbst  mein 
Palast  zu  Grunde,  ich  vertreibe  sie  nicht.  So  sprach  auch 
Jeremia:  Willst  du  uns  rertreiben,  schlage  uns,  bis  wir  sterben; . . . 
wo  aber  nicht,  ..warum  schlägst  du  uns  und  keine  Heilung  gibt  es 
für  uns  (Jeremia)''.  Gott  antwortete  ihm:  Selbst  wenn  ich  meine 
Welt  zerstöre,  treibe  ich  Israel  nicht  von  dannen. 
KMi^eritmen       Uuter  solchou  Umständen  wird  man  die  Unzucht  der  rSmischen 

conspinoren 

den'^K^iUr  ^'^^^^^  wenigsteus  ein  wenig  begreiflich  finden.  Begreiflich  sogar, 
dsss  ab  und  zu  Kaiserinnen  oder  Concubinen,  wie  die  Harcia^),  an 
Conspirationen  gegen  den  Kaiser  theilDahmen,  um  ihr  eigenes  Leben 
zu  retten.  Allerdings  gehören  jene  Frauen,  die  von  der  Geschichte 
gebrandmarkt  werden  als  Theilnehmerinnen  an  Verschwörungen  gegen 
den  Kaiser,  zu  den  abstossendsten  der  Frauengcstalten  Koms.  So  z.  Ji. 
Agrippina,  die  den  Claudius  vergiftet  hatte').  Allerdings  soll 
selbst  die  Gattin  des  Severus  an  einer  Verschwörung  gegen  ihn 
theilgmommen  haben,  Severus  jedoch  verzieh  ihr^).  Der  Midrasch 
benützt  auch  diese  Thatsache:  ^"Ein  Menschenkönig,  gegen 
den  sich  seine  Frau  und  Söhne  empörten,  erhob  sich  und 
verstiess  sie  aus  seinem  Hause  und  verjagte  sie.  Nachher 
sandte  er  und  Hess  einen  iiiror  Söhne  kommen.  Er  spraeii 
zu  ihm;  Du,  Sohn  X.  N.,  komm',  ich  zeige  dir  mein  Haus 
und  meine  Wohnung,  wie  ich  es  aucli  oline  deine  Mutter 
habe.  Meine  Ehre  und  mein  Wohnen  sind  um  nichts 
verringert,  obw<(lil  deine  Mutter  draussen  steht.    Dem  glich 

auch  Ezekiiiel  !>.  Buzi  der  Priester  Nachdem  er  (Gull)  ihm 

den  ganzen  Wagen  gezeigt  hatte,  spracli  er  zu  ihm:  Das  ist  meine 
Herrlichkeit,  dass  ich  euch  erhoben  habe  über  die  Nationen  der 


Vita  Conimodus  17. 
Sueton  Claudias  44. 
3)  Aur.  Vict.  20. 


Digrtized  by  Google 


X.  Die  Aogusta. 


381 


WeU  Heine  Herrlichkeit  und  mein  Wohnsits  i8t  auch  ohne  euch 
um  nichts  verriugert.  .  .  .  Wolltest  du  aber  sa^cn,  es  sei  iiiemand 
da,  der  mir  diene,  ich  habe  schon  vor  mir  496000  Engel  des  Dienstes, 
die  stehen  und  meinen  grossen  Namen  heiligen  den  ganzen  Tag  7on 
Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang.  —  Babbi  Jizchak  Nappacha 
sagte:  Eine  matrona  wurde  In  Betreff  des  KOnigs  angeklagt 
£t  gab  sie  in's  Gefängnis,  Dann  ging  der  König  und  war  mit 
ihr  im  Gef&ngnis.  Han  sprach  zu  ihm:  Was  ficht  dich  an? 
Er  erwiderte  ihnen:  Alle  Tage,  da  ich  mit  ihr  bin,  kommt 
sie  in  keinen  schlechten  Ruf,  So  worden  die  Israeliten  in 
Aegypten  geknechtet,  nndOtott  wurde  gleichsam  mit  ihnen  verbannt. . . 
Da  rief  man  zu  Gott:  Wozu  all  dies?  Er  erwiderte:  Solange  ich 
mit  ihnen  bin,  kommen  sie  nicht  in  schlechten  Bnf. 

Die  Folge  dieser  Zustände  war  die  Häufigkeit  der  Ehescheidungen. 
„Am  Ende  der  Republik  und  noch  mehr  in  der  Eaiserzeit  galt  die 
Ehe  den  meisten  als  eine  vorübergebende  Verbindung,  welche  ebenso 

luichtsinnig  getrennt  als  geschlossen,  im  Falle  der  Scheidung  be- 
reut wird,  ohne  Hindernis  erneut  werden  kaini,  und  beiden  Theilen 
keiue  Scliraake  in  der  Befriedigung  ihrer  Noiguiiijeii  iiutcilej^i ; 
.  .  .  .  .  ans  der  Kai^erzeit  haben  wir  die  Grabinschrift  einer 
7.  Frau,  und  die  Satiriker  wissen  von  8-  oder  zehniualigen  Ver- 
heirathungen zu  erzählen"  9-  Seueca  sagt,  die  römischen  Damou 
zählen  die  Jahre  nicht  nach  den  Consulaten,  sondern  nach  den 
Hochzeiten-),  und  Tertullian  versichert,  die  Frauen  heiratheten  nur 
um  sich  scheiden  zu  lassen ').  Augustus,  der  selbst  ein  Oesetz 
gegen  den  häutigen  P'hewechsel  gab*),  hatte  dreimal  geheirathet"). 
Bei  Caligulas  Ehcbüudnissen  war  schwer  zu  entscheiden,  was 
ßchiniptliclier  war:  die  Art,  wie  er  sie  schloss  und  fortführte,  oder 
wie  er  sie  auflöste'^).  Er  verstiess  nämlich  jeden  Augenblick  die 
eine  Frau,  um  sich  eine  andere  zu  nehmen").  Claudius  hatte 
Kinder  von  3  Frauen  und  Agrippina  war  seine  vierte  Frau^). 


HAoflskeit 
d«r 


»)  Marqu.  Tri.«  71  f. 
8)  De  beneff.  III  16. 

3)  b.  bei  Ftiedländer  a.  a.  0.  478. 

4)  Saetoa  Aug.  34. 
i)  Id.  ibid.  62. 

^  Id.  OrilguU  26. 
7)  Dio  TXI-  3. 

^aeU^a  Claudius  27. 
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EUgabal  heirathete  eine  Tomehmc  Römerin,  entUess  sie  bald  und 
nahm  eine  Vestapriesterin  zur  Gattin;  bald  entlieas  er  auch  diese 
und  nalini  wieder  ein  anderes  Mädchen  sEor  Fraa,  so  dass  er  ein 
wahres  Heirathsspiel  trieb').  Wir  werden  es  sonach  keineswegs 
mehr  als  eine  Uebertreibung  ansehen,  wenn  der  Midrasch  in  den 
Königsgieichnissen  von  häufigen  fiheseheidongen  spricht.  Selbst- 
Terständlich  kennen  unsere  i^gadisten  beide  Formen  derselben:  die 
einfiiche  Terstossung,  bei  der  der  Mann  nur  vor  den  Freunden  die 
Frau  vor  sich  beseheidet  und  sie  zur  Uebeigabe  der  Schlflssel  und 
2um  Yerlassen  des  Hauses  auffordert;  sodann  die  Ehescheidung 
TOT  7  Zeugen,  bei  der  der  EheTertrag  zerrissen  wurdet):  ^^Babbi 
Levi  tradierte  im  Namen  des  Babbi  Ghya  b.  Babbi  Chanioa  ein 
Gleichnis:  Ein  König  heirathete  viele  Frauen,  schrieb  ihnen 
aber  weder  Morgengabe  (YOfitxeSv),  noch  Consulat  (omtreta). 
So  schrieb  auch  Avhaschwerosch  keiner  der  Frauen,  die  er  geheirathet 
hatte,  Morgengabe  und  Consulat;  wie  er  aber  Ester  heiratbete,  die 
Tochter  aus  gutem  und  ahnenieichem  Hause,  schrieb  er  ihr  Morgen- 
gabe und  Consulat  ~^<^^Ein  König  sah  eine  Waise  und 
wollte  sie  heirathen.  Er  schickte  um  sie  werben.  Sie 
sprach:  loh  bin  nicht  würdig  vom  Könige  geheirathet  zu 
werden.  Er  schickte  sieben  mal  um  sie  werben,  sie  aber 
wollte  nicht.  Endlich  heirathete  sie  ihn.  Hach  einer 
Zeit  ztkrnte  er  ihr  und  wollte  sie  vertreiben.  Sie  sprach: 
Ich  wollte  dich  nicht  heirathen,  du  wolltest  mich.  Weil 
du  nun  bestimmt  hast  mich  zu  vertreiben  und  eine 
andere  zu  nehmen,  thue  der  nicht  so,  wie  du  mir  gethan 
hast.  So  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  —  sagte  Rabbi  Samuel 
b.  Naclimani.  Sieben  Tage  lang  überredete  ihn  (Moses)  der  Herr, 
dass  er  in  seiner  Botschaft  gehe,  er  aber  sagte :  „Schicke  doch,  wenn 
andern  du  schicken  willst  (Ex.  4.  13)"  ....  Nach  eiuei  Zeit 
überredete  ihn  Gott,  und  er  ging  mit  seiner  Botschaft,  und  er  voll- 
zog durch  ihn  alle  Wunder.  Am  Ende  sagte  er  ihm :  „Ihr  werdet 
nicht  bringen  (Nuro.  20.  12)."  Jüa  sprach  zu  ihm  Moses:  Herr  der 
Welt,  ich  wollte  nicht  gehen  .  .  .  Weil  du  nun  aber  schon  so  über 
mich  beschlossen  hast,  jenem,  der  einziehen  wird,  thue  nicht  so,  wie  du 
mir  gethan  hast.  —  ^cvi^^^u         Weiden  darin  hängten  wir 


i)  Herodian  V  6. 

*)  Dar.-H.  s,  a.  0.  47. 
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unsere  Harfen  (Ps.  137.  2)  .  .  .      In  jener  Stunde  sprachen  zu 
ihnen  die  Tdlker  der  Welt:  Erhebet  euch  und  singet  vor  dem 
Gdtxen,  wie  ihr  im  Heiligthume  gesuogen  habet.   Sie  antworteten: 
Hätten  wir  an  unseren  Orten  das  Loblied  gesungen,  w&ren  wir  aus 
unserem  Lande  nieht  verbannt,  und  wie  aollen  wir  jetzt  Tor  dem  Götzen 
singen?    Rabbi  Jizchak  ben  Tablai^)  sagte  ein  Oleichnis:  Wem 
gleicht  die  Sache?  Einem  Menschenkönige,  der  eine  Königs- 
tochter heirathete.  Er  sprach  zu  ihr:  Stelle  dich  her  und 
gib  mir  einen  Becher  zu  trinken^.  Sie  wollte  ihm  nicht 
den  Trunk  reichen.  Erzürnte  ihr  und  trieb  sie  aus  seinem 
Hause.  Sie  ging  und  heirathete  einen  Blatternarbigen. 
Er  sprach  zu  ihr:  Stelle  dich  her  und  reiche  mir  einen 
Becher  zn  trinken.   Sie  antwortete  ihm:  Elender«  eine 
Königstochter  war  ich,  heirathete  einen  König,  und  weil 
der  mir  sagte,  gib  mir  einen  Becher  zn  trinken,  und  ich 
ihm  denselben  nicht  reichen  wollte,  zflrnte  er  mir  und 
rerstiess  mich  aus  seinem  Hause;  hätte  ich  ihm  zu  trinken 
gegeben,  h&tte  ich  meiner  Ehre  noch  Ehre  hinzugeftifift 
und  wäre  an  meinem  Platze  geblieben.    Jetzt  sagst  du 
mir:  Stelle  dich  her  und  reiche  mir  zu  trinken.  —  ^^^""Rabbi 
Azurja  tradierte  im  Namen  dos  Rabbi  Jehuda  ben  Rabbi  Simon: 
Ein  Köllig:  znvnic   der  MLitroiie,   verstiess   sie  und  jagte 
sie  aus  dem  Paläste  auf  die  Strasse.    Was  that  sie?  Sie 
ging  und  verschleierte  sicli  hinter  der  Säule  ausserhalb 
des  Palastes.    Wie  der  Ktini^^  vorüberging,  rief  er:  Ent- 
fernet sie  von  meinem  Angesichte,  denn  ich  kann  sie  nicht 
ertragen.    So  auch,  wenn  der  Gerichtshof  tagt  und  ein  Fasten 
bestimmt,  und  die  Kinzelnen  sich  kastHen,  ruft  der  Heilige,  gelobt 
sei  er:  Ich  kann  es  nicht  ertragen,  d<  i!u  sje  haben  mich  anfgorogt, 
sie  haben  es  verursnolit,  dass  ich  meine  Hand  gegen  meine  Welt 
ausstrecke.  —  xcvm  ftabbi  Josua  aus  Sichnin  tradierte  im  Namen 
des  Rabbi  Levi:  üeber  eine  Matrone  zürnte  der  König  und 
verstiess  sie  aus  dem  Palaste.    Was  that  sie?    Sie  ver- 
schleierte sich  und  stellto  sich  hinter  die  Siinle.  Wieder 
König  vorüberzog,  spraeli  sie  zu  ihm:  Mein  Herr,  o  Kiinig, 
80  ist  68  mir  recht,  angenehm  und  meiuer  würdig,  dass 


1)  Die  Zoit  dieses  Agadisten  ist  nicht  ftttgetttllt  S.  Bacher  a.  a.  0.  II  206*. 
^  Gin»  eniMdrigende  SdavenarbMt 
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keine  andere  Frau  ausser  mir  dich  genommen  hat»  Der 
König  erwiderte  ihr:  Neiu,  nur  ich  habe  mir  deinetwegen 
alle  Frauen  versagt^).  Sie  antwortete:  Nein,  sie  sind  es, 
die  dich  nicht  genommen  haben.  So  sprach  die  Gemeinde 
Israel:  Herr  der  Weit,  wie  soll  das  (die  vielen  Züchtigungen) 
meiner  würdig  sein,  da  kein  andoros  Volk  ausser  mir  deine  Ihora 
auf  sich  genommen  hat.  Der  Heilige,  gelobt  sei  er,  erwiderte  ihr: 
Nein,  nur  deinetwegen  habe  ich  mir  alle  VOiker  versagt  Sie  ant> 
wertete:  Nein,  sie  sind  es,  die  dich  nicht  aogenommen  haben. 
'^'S^f  £b  gehörte  jedoch  auch  nicht  zu  den  Seltenheiten,  dass  mät  ver- 
stossenen  und  selfaet  geschiedenen  Frauen  eine  Versöhnong  stattfindet. 
„Doch  ist  auch  das  wiederholt  Yorgekommen,  dass  in  dem  Augenblicke, 
wo  der  Beamte  die  Scheidung  als  ToUzogen  verkünden  woUte,  bei 
dem  jungen  Qatten  die  Liebe  zu  seiner  Frau  wieder  mit  voller 
Stärke  erwachte.  Da  warf  er  den  Bhevertrag,  der  halte  werden 
zerrissen  sollen,  bei  Seite  und  eilte  auf  seine  Frau  zu,  umarmte  sie 
und  rief:  ,Deine  Schönheit,  deine  Güte  tragen  den  Sieg  davon!* 
So  hiesa  es  von  Mäcenas,  dass  er  wiederholt  seine  Frau  Terentia 
von  sich  gewlesen  und  sich  doch  stets  wieder  mit  ihr  versöhnt 
habe'^^).  Nero  Uess  sich  von  der  Octavia  scheiden,  verbannte  sie 
nach  Gampanien,  nahm  sie  jedoch  wieder  zurück^).  Domitian  ver- 
atiesa  seine  Frau,  die  sich  in  einen  Schauspieler  sterblich  verliebt 
hatte;  indes  konnte  er  die  Trennung  von  ihr  nicht  ertragen  und 
nahm  sie  nach  kurzer  Zeit  wieder  als  seine  Gemahlin  auf*). 
Slagabal  nahm  jeden  Augenblick  eine  andere  Frau,  pflegte  aber  zur 
Abwechselung  auch  die  Yerstossene  wieder  zurückzunehmen^). 
Ueber  alle  diese  Torkommnisse  waren  unsere  Agadisten  vorzüglich 
orientiert,  und  die  Häufigkeit  der  Gleichnisse  darüber,  lisst  darauf 
schliesseu,  dass  derartige  Wiedervereinigungen  im  Allgemeinen  nicht 

1)  Das  Mimwrt  beinahe  an  die  feiBiiiehe  Erkliiung  de»  Kai«ev8  Qaaditts, 

die  er  nach  Ermordung  der  Messalina  abgab:  |,Dieweil  er  mit  meinen  Ehe* 
büudniäsen  kein  <nüi  k  habe,  werde  er  fortan  in  eheloaem  Stande 
verharren,  und  wenn  er  nicht  darin  verharre,  wolle  er  nichts  dawider  haben 
von  ihren  (der  Senatoren)  eigenen  Händen  erstochen  zu  worden.  Sueton  Claudius  26: 
quateam  eibi  matrimonia  male  eederent,  penDawurom  ae  iu  caellbatu,  ac  nisi 
permaiuliset,  non  recnaatiiTaiii  ooafodi  manlboe  ipeoram. 

V)  Dur.-H.  a.  a.  0.  47. 

^,  IVitus  Ann.  XIX  60,  SaetOD  Neir8&. 

*»  Id.  Domitian  3. 
Dio  LXXIX  9. 
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zu.  den  Anomalien  gehörten:  xcix^^q  König  sttrnte  Über  seine 
Frau.  Er  schickte  einen  Schreiber  ihr  einen  Scheide- 
brief zu  schreiben.  Bis  der  Schreiber  kam,  rersöhnte  sich 
der  König  mit  seiner  Frau.  Da  sprach  der  König:  Soll 
Tielleicht  der  Schreiber  yon  hier  glatt  weggehen?  Er 
sagte  ihm:  Komme,  schreibe,  dass  ich  ihr  die  Morgengabe 
Ter  dopple.  Darum  heisst  es:  „Denn  ihr  seid  nicht  mein  Yolk 
(Hos.  1.  9)**,  und  gleich  darauf  sagt  er:  „Ujid  die  Zahl  der  Kinder 
Israel  wird  sein  wie  der  Sand  des  ICeeies  (ibid.  2.  1)/*  —  <^  Ein 
König  sftrnte  seiner  Frau  und  verstiess  sie.  Nach  einer 
Zeit  versöhn te  er  sieh  mit  ihr.  Sofort  umgürtete  sie  ihre 
Lenden,  umband  ihre  Schultern  und  war  ihm  überaus  zu 
willen.  So  auch  IsiaeL  Wie  sie  sahen,  dass  der  Herr  willens 
sei  ihre  Sünden  su  Ters^hen,  nahten  sie  alle  in  Ftaude  und  stellten 
sich  vor  ihn.  —  ^  Rabbi  Azaqa  tradierte  im  Kamen  des  Rabbi 
Simon:  Ein  König  zürnte  der  matrona,  verstiess  sie  und 
verjagte  sie  aus  seinem  Palaste.  Nach  einer  Zeit  wollte 
er  sie  wieder  aufiieli men.  Da  sprach  sie:  Er  gobo  luir  von 
neuem  etwas,  dann  kann  er  mich  wieder  uuiuelimen.  So 
hat  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  in  der  Vergangenheit  Opfer  oben 
empfangen  ....  und  jetzt  emptäugt  er  sie  unten.  —  ^  Rabbi 
Jizchalr  sagte:  Ein  König  nahm  sich  eine  Frau  und  liebte  sie 
überaus.  Als  er  über  sie  sich  erzürnte,  Hess  er  sie  stehen. 
Da  sprachen  zu  ihr  ihre  Nachbarinnen:  Er  kommt  nicht 
wieder  zu  dir.  Nach  einer  Zeit  schickte  er  zu  ihr  und 
liess  ihr  sagen:  Fege  aus  meinen  Palast,  mache  zurecht 
die  Betten,  denn  an  jenem  Tage  komme  ich  zu  dir.  Als 
jener  Tap'  «rekommen  war,  kam  der  König  zu  ihr.  versöhnte 
sich  mit  ihr,  Tint  zu  ihr  ein  in  den  Palast  und  ass  und 
trank  mit  ihr.  Aber  ihre  Nachbarinnen  wollten  es  nicht 
glauben.  Jedoch  als  sie  den  Oeruoh  feiner  Gewürze 
rochen,  in  der  Stunde  erkannten  sie,  dass  er  sich  mit 
ihr  versöhnt  habe.  So  liebte  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
Israel  und  brachte  sie  vor  den  Berg  Sinai,  gab  ihnen  die  Thora 
und  nannte  sie  „ein  Reich  von  Priestern^^  .  .  .  Nach  40  Tagen 
sündigten  sie.  Da  sprachen  die  Götzendiener:  £r  wird  ihnen  nie 
mehr  wolü  wollen  .  .  .  Als  Moses  um  Erbarmen  bitten  ging,  verzieh 
ihnen  der  Herr  sofort  ...  Da  sprach  Moses:  Herr  der  Weit,  ich 
bin  aberzeugt,  dass  du  Israel  vergeben  hast,  thue  es  aber  auch  vor 
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den  Augen  aller  Tölker  kund,  dass  dn  in  deinem  Herzen  nichts 
geicen  sie  hast.  '  Da  sprach  zu  ihm  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Bei 
deinem  Leben,  ich  lasse  meine  Majestät  in  ihrer  Mitte  weilen,  denn 
es  heisst:  „Und  sie  sollen  mir  ein  Heiligthum  verfertigen,  und  ich 
wohne  in  ihrer  Mitte  (Ex.  25.  8),"  und  man  soll  erkennen,  dass  ich 
ihnen  Tergeben  habe.  —  ^™Babbi  Jizehak  sagte:  Eine  matrona 
zürnte  der  Königstochter  und  ging  aus  dem  Palaste.  Mit 
ihr  war  im  Palaste  eine  Waise  grossgezogen  worden.  Er 
(der  König)  sprach  zu  ihr  (zur  Königin):  Kehre  an  il einen 
Platz  zurück.  Sie  wollte  nicht.  Er  sprach  zu  ihr:  Wenn 
du  nicht  zurückkehrst,  sollst  du  wissen,  dass  jene  Waise 
in  den  Palast  eingesetzt  wird.  So  sprach  auch  der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  zu  Moses:  Kehre  zurück  in's  Lager;  wenn  nicht, 
Josua  ist  im  Zelto.  —  C'^Kiii  König  zürnte  der  Matrone  und 
schrieb  ihr  ihren  Seheidobrief.  Dann  erhob  or  sich  wieder 
und  ^^nlriss  ihn  ihr.  Wann  sie  einen  anderen  heirathen 
•wollte,  sagte  er  ihr:  Wo  ist  dein  Scheidebrief?  Und  wie 
sie  ihre  Verpflegung  von  ihm  forderte,  sprach  er  zu  ihr: 
Habe  ich  dich  nicht  vertrieben?  So  auch,  da  Israel  den 
Götzen  dienen  wollte,  rief  Gott  ilnien  zu  .,Wo  ist  der  Scheidcbriof 
eurer  Mutter  (Jos.  lyO.  1)?"  Wie  sie  aber  vcrlar)gten,  dass  er  ihnen 
Wunder  thue  wie  ehemals,  erwiderte  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei 
er:  Ich  habe  euch  ja  vertrieben.  Das  ist's,  was  geselirieben  ist: 
„Ich  schickte  sie  fort  und  gab  ihr  ihren  Scheidebriet  (Jer.  3.  8)." 
^"TSm"**  Unsere  Gleichni^-^e  erzählen  aueli  davon,  dass  vielfach  die 
^**»crf°*'*  Kinder  die  kaiserlichen  Eltern  zur  Versöhnung  stimmten:  und  dass 
die  Kinder.  Rüeiisiciit  auf  die  Kinder  i»ft  genug  den  Kaiser  naclisichtig  machte 
ist  ja  mehr  als  wahrscheinlich.  *^'Kin  Menschen  konig  zürnte 
seiner  Frau.  Er  hatte  von  ihr  einen  an  18  ^lonate  alten 
Sohn.  Und  täglich,  da  sie  ihn  vor  ihn  brachten,  umarmte, 
umhalste  und  küsste  er  ihn,  ergriff  seiue  beiden  Hände, 
setzte  ihn  auf  seine  Kniee  und  sprach  zu  ihm:  Wäre  nicht 
mein  Erbarmen  mit  dir  gross,  hätte  ich  schon  deine  Mutter 
aus  meinem  Hause  verjagt.  So  auch:  „Was  soll  ich  Dir  tbun, 
Efraim?**  (Hos.  6.  4.)  „Ich  handle  nicht  nach  meinem  Zorne 
(ibid.  11.9)."  —  ^'^ ' Rabbi  Tanchuma  sagte:  Bin  König  hatte  von 
der  Matrone  viele  Söhne.  Als  die  Matrone  wider  ihn  sich 
versündigt  hatte,  wollte  er  sie  fortjagen.  Er  sprach  zu 
ihr:  Wisse,  dass  ich  eine  andere  nehme.   Sie  sprach  zu 
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ihm:  Out,  kannst  du  mir  aber  nicht  sagen,  welche  die  ist, 
die  du  nehmen  willst?  Er  sagt  ihr:  Jene.  Was  that  die 
Katrone?  Sie  Yersammelte  ihre  Kinder  und  sprach  su 
ihnen:  Wisset/  dass  ener  Yater  mich  Tertreiben  und  )ene 
heirathen  will;  wird  es  evch  möglioh  sein,  ihr  nicht  zu 
dienent  Sie  antworteten:  Ja.  Da  sprach  sie  zu  ihnen:  Ihr 
sollet  wissen,  was  sie  euch  in  Zukunft  thun  wird.  Sie 
dachte,  sie  werden  es  Torstehen  und  für  sie  ihren  Vater 
bitten.  Die  aber  yerstanden  es  nicht.  Da  sie  es  nicht 
rerstanden,  sprach  sie:  Nur  in  eurem  Interesse  befehle  ich 
euchf  dass  ihr  eifrif?  seiet  in  der  Ehrung  eures  Vaters. 
So  auch  Moses.  Als  Goit  zu  ihm  sprach:  „Nimm  dir  den  Josua, 
Sohn  des  Nun  (Num.  27.  18)/'  „denn  du  wirst  über  diesen 
Joidan  nicht  hinüberziehen  (Deut.  3.  1^7)/'  sagte  er  den  Kindern 
Israel:  „Und  es  wird  sein,  wenn  dich  der  Herr  dein  Gott 
bringen  wird  in  das  Land,  das  du  in  Besitz  nehmen  kv  Tumst 
(ibid.  11.  29)"!  du  ziehst  heute,  ich  ziehe  nicht;  vielleicht  ver- 
stf'bpii  sie  es  und  bitten  für  mich  um  Erbarmen.  Sie  vpr- 
standen  *  s  aber  nicht.  Da  sie  es  nicht  verstanden,  sprach  er:  In 
euerem  (uirenf^n  Interesse  gebiete  ich  euch,  dass  ihr  eifrig  seiet  in 
der  Ehrung  eueres  Vaters  im  Himmel  —  ^^"^^  Rabbi  Chania  beu 
Babbi  Chanina  sagte:  .  .  .  Ein  König  war  mit  einer  matruna 
verheirathet,  Sie  gebar  ihm  den  ersten  Sohn,  dann  ver- 
trieb  er  sie;  als  sie  ihm  den  Zehnten  geboren  hatte,  ver- 
sammelten  sich  alle  und  sprachen  zu  ihm:  Schwöre  uns, 
dass  du  von  Jetzt  ab  unsere  Mutter  nicht  mehr  verjagst. 
So  auch  als  unser  Tater  Abraham  die  zehnte  Erprobung  bestanden 
hatte,  sprach  er  zu  ihm:  Schwöre  mir,  dass  du  mich  weiter  nicht 
sfprobst  —  Woher  entnimmst  du  es,  dass  die  göttliche 
Jl^jestftt  wieder  an  ihren  Ort  surftckkehren  wird?  Wir  finden,  dass 
Gott  mit  Moses  aus  zwei  Cherubim  heraus  gesprochen  hat,  denn 
es  heisst:  „Und  er  hörte  die  Stimme  aus  den  zwei  Cherubim 
hervor  mit  ihm  sprecben  (Num.  7.  89yS  Doch  als  sie  in  die  Höhe 
stieg,  stieg  sie  auf  einem  (Äeruh,  denn  ee  heisst:  „Und  er  rdtot  auf 
einem  Cherub  (Fs.  18. 11)."  Gleich  einem  Könige,  gegen  den 
sich  die  Matrone  TorsÜndigt  hatte,  so  dass  er  sie  verjagte. 
Er  hatte  aber  zwei  Kinder  von  ihr.  Weil  der  König  die 
Absicht  hatte  sie  wieder  aufzunehmen,  nahm  er  sich  eines 
der  Kinder  und  das  Zweite  beliess  er  ihr. 
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^gg^  Nicht  iminer  war  die  Tenöbnung  mit  der  Fitm.  nur  die  £in- 
di«  ^Smio  S®^^  ^^^^  kaiserKoheiL  Laune  oder  der  Liebe,  aondem  auch 
der  Erkenntnie,  dass  die  Kaiseriu  grundlos  wleumdet  wurde. 
Denn  wir  können  una  lebhaft  rorfitellen,  wie  gegen  so  manche 
Kaiserin  mit  den  gemeinsten  Mitteln  intrigniert  und  sie  der  IVeu- 
losigkeit  oder  irgend  eines  Verbrechens  beschuldigt  wurde,  ohne 
schuldig  gewesen  zu  sein.  Hat  doch  Nero  z.  B.  direkt  Leute 
bestochen,  die  aussagen  sollten,  Octavia  habe  ihm  die  Treue  ge- 
brochen 0>  Von  solchen  fidschen  Anklagen  erzählen  die  nadi- 
stehenden  Gleichnisse:  <^  Rabbi  Levi  sagte  ein  Gleichnis:  Eine 
Hatrone  stand  im  bösen  Ruf  es  mit  einem  der  Grossen  des 
Reiches  zu  halten.  Der  König  untersuchte  die  Sache, 
fand  aber  nichts  Wahres  daran.  Was  that  der  König?  Er 
veranstaltete  ein  grosses  Oastinahl,  setzte  jenen  Mann  an 
die  Spitze  der  Geladenen.  Warum  das  alles?  Uni  bekannt 
zu  geben,  dass  der  König  die  Sache  untersucht  und  nichts 
Wahres  daran  gefunden  habe.  So  auch,  weil  die  Völker  der 
Welt  Israel  krankten  und  zu  ihnen  sprachen:  Ihr  habet  das  Kalb 
yerfertigt.  und  Gott  hat  die  Sache  untersucht  und  nicht?:  Wahres 
daran  gefunden,  darum  wurde  der  Ochse  das  vornehniste  Opfer.  — 
^'^  Ein  König  zog  nach  einer  Meeresprovinz  und  Hess  seine 
Frau  mit  den  Selavinne?>  '/nrüuk.  Infolge  dessen  dass  sie 
mit  ihnen  war,  kam  gegen  sie  ein  schlechter  Ruf  auf.  Der 
König  hörte  das  und  wollte  sie  tödtcn.  Das  vernahm  ihr 
Brautführer  und  erhob  sich  und  zerriss  ihren  Ehepakt. 
£r  sprach:  Wenn  der  König  sagen  wird,  so  und  so  hat 
meine  Frau  gethan,  werden  wir  ihm  erwidern,  sie  ist  jetzt 
nicht  deine  Frau.  Der  König  forschte  ihr  nach  und  fand 
sie  nicht  ehebrecherisch,  nur  die  Sclavinnen  waren  ver- 
btthlt,  und  er  war  ihr  sofort  wieder  gut.  Da  sprach  ihr 
Brautführer  zu  ihm:  Mein  Herr,  mache  ihr  einen  andern 
Ehepakt,  denn  der  Erste  ist  zerrissen.  Er  sprach  zu  ihm:  Du 
hast  ihn  zerrissen,  gehe,  bringe  Ton  dir  Papier  und  ich 
schreibe  darauf  meine  Handschrift  So  auch  als  die  Israeliten 
das  Kalb  verfertigten  .  •  • 

  Dass  speciell  bei  der  häufigen  Abwesenheit  der  Kaiser  die 

AbwM«Dheit  Kaiserinnen  gar  leicht  ins  Gerede  kommen  konnten  und  sicherlich 
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auch  kamen,  beweist,  dass  der  Midrasch  in  seine  Gleicboisee 
die  lange  Abwesenlieit  des  Kaisers  als  Umclie  des  treulosen 
Yerlassens  mit  heransieht:  <^BabM  Abba  bar  Kahana  tradierte 
im  Namen  des  Babbi  Joebanan:  Ein  Ednig  verlobte  sieb  mit 
einer  matrona  und  yersehrieb  ihr  eine  grosse  Morgengabe: 
80  und  so  Tiel  gebe  ich  dir,  so  und  so  viel  Prachtkleider, 
so  und  so  Tiel  Schätze  (^ooopdc)  gebe  ich  dir.  Dann  Hess 
er  sie  zurück  und  zog  nach  einer  MeeresproTinz  und  Ter-* 
weilte  dort  yiele  Jahre.  Ihre  Geoossinnen  kränkten  sie 
und  sprachen  zu  ihr:  Wie  lange  wirst  du  sitzen?  Nimm 
dir  einen  Mann,  solange  du  noch  Jungfrau  bist,  solange 
du  noch  rüstig  bist  Und  sie  ging  in  ihr  Haus,  nahm  die' 
Ehepakte,  las  sie  und  beruhigte  sich.  Nach  der  Zeit  kam 
der  König  von  der  Meeresprovinz.  Er  sprach  zu  ihr: 
Meino  Tochter,  ich  staune,  wio  du  diese  vielen  Jahre  ge- 
wartet hast.  Da  erwiderte  sie:  Mein  Herr,  o  König, 
hättest  du  mir  nicht  die  viele  Morgengaho  verschrieben, 
hätten  mich  schon  meine  Freundinnen  dir  abspenstig  ge- 
macht. So  quälen  in  dieser  Welt  die  Völker  der  Welt  liirael 
und  sprechen  zu  ihnen:  Wie  lange  lasset  ihr  euch  für  Gott  tödten, 
gebet  euere  Seelen  fiir  ihn,  werdet  gemordet  für  ihn?  Wie  viel 
Noth,  wieviel  Plünderer,  wie  viel  Züchtigung  bringt  er  über  euch. 
Kommet  zu  uns,  wir  machen  euch  zu  Feldherren  (duces),  zu 
StatHialtorn  (ETiapy/ji)  und  Obersten  {^z[jo.zr;\&Tri<;).  Die  Israeliten 
aber  traten  ein  in  die  Gotteshäuser  und  LelirhäU'^er,  nahmen  die 
Thora  und  lasen  darin:  „Und  ich  wende  mich  euch  zu  und  ver- 
mehre euch,  mache  euch  sahireich  und  errichte  meinen  Bund  mit 
euch  (Lev.  26.  9)'S  und  waren  getröstet 

Das  Schicksal  einer  geschiedenen,  von  allen  verlassenen  Kaiserin  p*» 
findet  ebenfalls  in  derHaggada  beredten  Ausdruck:  <^£in  König  StisMin. 
führte  eine  Matrono  heim,  befahl  und  sagte  ihr:  Sprich 
nicht  mit  deinen  Genossinnen,  borge  ihnen  nichts  und 
leihe  von  ihnen  nichts.  Einmal  erzürnte  sie  ihn,  und  er 
Yerstiess  sie  aus  seinem  Hausa  Und  sie  wandte  sich  au 
allen  Häusern  ihrer  Nachbarinnen,  aber  keine  einzige 
nahm  sie  auf.  Da  kehrte  sie  in  den  Palast  zurück.  Da 
sprach  zu  ihr  der  König:  Du  bist  halsstörrisch?  Sie  rief: 
Mein  Herr,  o  König,  bist  du  es  denn  nicht,  der  du  mir 
das  gethan?  Hast  du  mir  nicht  anbefohlen  und  gesagt; 
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Sprich  nicht  mit  deinen  Nachbarin  neu ,  borge  ihn^n  nichts 
und  entlehne  von  ihnen  nichts?  Hätte  ich  ihnm  geliehen 
und  mir  von  ihnen  p-ehorgt,  hätte  eine  von  ihnen  mich 
an  iliK'iii  Hause  vorübergehen  gesehen  und  mich  bei  sich 
niclit  aufgenonimon?  So  sprach  Israel  vor  dem  Heiligen, 
gelobt  sei  er:  Herr  der  Welt,  bist  du  es  nicht,  der  uns  das  gethan? 
Hast  du  nicht  in  deine  Thora  schreiben  lassen:  „Verschwägere 
dich  nicht  mit  ihnen;  gib  deine  Tochter  nicht  seinem  Sohne,  nimm 
seine  Tochter  nicht  für  deinen  Sohn  (Deut.  7. 3)"?  Hätten  wir 
unter  ihnen,  sie  unter  uns  geheixathet,  hätte  einer  von  ihnen 
seinen  Sohn  oder  seine  Tochter  an  seinem  Thore  stehen  gesehen 
und  hätte  sie  nicht  aufgenomitten?  —  Rabbi  Abun  sagte:  Ein 
König  zürnte  der  Matrona  und  reizte  wider  sie  böse  Nach- 
barn. Da  begann  sie  zu  schreien;  Mein  Herr,  o  König,  hilf 
mir.  So  auch  Israel:  ,^ie  Sidonier,  Amalek  und  Maon  bedrängten 
euch,  und  ihr  schrieet  zu.  mir,  nnd  ich  half  euch  aus  ihrer  Hand 
(Jud.  10.  12)'*. 
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Die  Sühne  und  Töehter  der  Kaiser. 

Unter  solchen  Yerh&UnisseD,  wie  sie  zumeist  zwischen  Kaiser 
und  Kaiserinnen  herrschten,  konnten  die  Kinder  des  Fürstenpsares^jjjgyff 
im  Allgemeinen  weder  durch  Beispiel,  noch  durch  Erzieiiung  eine  <u*iQa4M' 
ideale  Lebensauffassung  sich  aneignen,  und  die  Geschichte  ermfiehtigt 
uns  in  Betrefi  der  Zuoht-  und  Sittenlosigkeit  im  Leben  der  Prinzen 
und  oft  auch  der  Prinzessinnen  selbst  das  TJnglaublichsto  fftr  möglich 
zu  halten.  Die  Sünden  der  reiferen  Jugend,  wie  sie  Plntarch  zu- 
samigpfifiMSt;  „TTnmissigkeit  im  Essen,  Entwendung  des 
väterlichen  Yermögens,  .  .  .  Trinkgelage,  Liebesh&ndel 
mit  Jungfrauen  und  Yerftihrung  verheiratheter  Frauen**^) 
waren  in  der  römischen  Kaiseraeit  alltäglich,  und  wir  werden  sie 
alle  in  den  Oleichnissen  der  Agada  erwfthnt  finden. 

Nero  pflegte  sogar  noch  als  Kaiser  —  allerdings  ^kam  er  ^l^^^ 
mit  siebzehn  Jahren  zur  Regierung  —  kleiUe  Kaufläden  zu  er-  ^k^^x^u*- 
brechen  und  auszurauben  i|nd  den  Baub  an  den  Meistbietenden 
zu  verkaufen,  wozu  er  in  seinem  Hause  eine  quintana  eingerichtet 
hatte-).  Der  Thronaninasser  Cyriades  raubte  seinem  Vater  dessen 
Schätze  und  entwich  mit  vielem  Golde  und  unormosslicliüu  Öuiumea 
Silbers  nach  Persien^).  Wir  werden  daher  die  nachstehenden 
Gleichnisse  nicht  mehr  als  reine  Ausgeburten  der  Phantasie  an- 

1)  Flutarcb  Ueeducandw  liberis  IG:  xä  Is  x«jüv  1^,073  vta'/ioxsooop-^ujv  äS'.xYjxata 
TcoXXaxic  hmf^oä.  f  ivstai  xal  a^sxXta,  afi£Tp'!a  '(xozpoz  xotl  xXosed  saxpilKuv  xpr^^idtiov 
utA  wßet  med  x<üjju>t  vat  «oxoi»  nnd  «coipAiMDV  Sjpuntc  «ol  ^fiwwNfiv  oliHxp&op&M 

S)  Sa«ton  Nero  20,  Dio  LXI 9. 
3)  Trebellitt«  CjxiadM. 
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sehen,  sondf^in  a!^^  Schilderungen  thatsächlicher  Vorkommnisse  in 
den  hüchateu  Kreisen:  ^  Der  Heilige,  gelobt  sei  er.  sprach  zu 
Israel:  Wer  verursachte  es  euch,  dass  ihr  einbezogen  %viirdet 
in  diese  Worte?  (die  Gott  zu  Moses  in  Bezug  auf  jene  Aeltu^ien 
gesprochen,  aut  denen  der  Geist  Gottes  ruhen  sollte,  (Nuni.  11. 
16-18).  Meine  Majestät,  die  unter  euch  weilt.  Denn  hätte  ich 
meine  Majestät  aus  eurer  Mitte  entlernt,  wäret  ihr  in  diese 
Worte  nicht  mit  einbezogen  worden.  Wem  gleicht  das?  Einem 
Könige,  dessen  Söhne  und  Diener  gestohlen  hatten  und 
das  Gestohlene  vor  ihn  brachten,  und  er  es  annahm. 
Da  sprach  alles:  Wisset,  dass  er  ruhig  ist  bei  ihren  Thaten, 
denn  er  hat  es  aus  ihren  Händen  empfangen^).  —  "  Und  Gott 
erhörte  ihn  (Gen.  25.  11)."  Rabbi  Levi  sagte:  Gleich  einem 
Königssohne,  der  bei  seinem  Vater  einbrach  um  ein  Pfund 
Gold  zu  entwenden.  Und  es  geschah,  dass  dieser  innen 
bohrte  (der  Yater  in  der  Absicht,  seinem  Sohne  das  Geld  2a 
geben),  der  aber  von  aussen  (um  es  zu  nehmen*),  denn  im 
Arabischen  nennt  man  Einbrach  KTTPHD  (ähnlich  dem  Worte  ITBO 
beten).  ^  „Und  Isak  rief  den  Jakbb  und  segnete  ihn  (Gen.  28. 1)'* 
.  .  .  Rabbi  Berechja  sagte:  Gleich  einem  Königssohne,  der  bei 
seinem  Yater  einbrach,  um  ein  Pfund  Gold  zrx  entwenden. 
Da  sprach  er  au  ihm:  Warum  im  Verborgenen?  Komme, 
nimm  dir  offen.  —  ^  Ein  König  hatte  einen  Sohn,  der  sich 
Räubern  anschlosa.  Sie  wurden  gefangen  genommen,  und 
sein  Sohn  wurde  mit  ihnen  gefangen.  Da  sprach  der 
König:  Was  soll  ich  thun?  Soll  ich  die  Räuber  tödten?  Es 
ist  nicht  möglich,  denn  mein  Sohn  ist  mit  ihnen,  üm 
meines  Sohnes  willen  lasse  ich  sie  diesmal  der  Strafe  ent- 
gehen. So  trogen  auch  die  Leriten  das  Zelt,  Gott  aber  sah,  dass 
Koradi  und  seine  Gemeinde  einst  gegen  Moses  und  Aron  sich  em- 
pören werden.  Da  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Was  soll  ich 
thun?  Sie  jetzt  tödten  kann  ich  nicht,  dorm  sie  sind  iiut  jenen 
anderen  Gerechten  vermengt .  .  .  daher.  „Um  meines  Namens  willen 
werde  ich  iangmüthig  sein  (Jes.  18.  0)." 

^^Sr'*^  Commodus  war  schon  in  seinen  jüngeren  Knabeujahron  nieder- 
«tas  Friaxen.  trächtig,   boshaft,   grausam,   ein   vollendeter   Possenreisser  und 

Das  hüisst,  er  gehurt  zn  ihnen,  darum  Iteätrafto  er  sie  nicht. 
^)  6o  bat  läak  um  einan  Sohn,  den  ihm  zu  geben  Gott  die  Absicht  hatto. 
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Gladiator  1),  und  der  grösste  Schmerz  Marc  Aurel?;  war^  dass  sein 
Comniodus  die  grösste  Freude  nur  am  Cirrns  faad^.  Als  ob  es 
auf  Commodus  gemünzt  wäre,  lesen  wir:  ^' „Wären  wir  doch  im 
Sterben  unserer  Brüder  vor  dem  Herrn  gestorben  (Nnm.  20.  3)". 
Waa  bedeutet  das  „Tor  dem  Herrn*'?  Oleich  einem  Königssohne, 
der  keine  Art  hatte  nnd  auf  Wände  und  Bäume  vor  seinem 
Vater  kletterte,  nach  dem  Orte  der  wilden  Thiere  ging, 
dass  sich  sein  Tater  betrübe.  Oaligulazog,  selbst  als  er  schon 
Kaiser  war,  vermummt  durch  schwarzes  Haar  und  langes  Oewand, 
SU  den  Orten  der  Schlemmerei  und  ünznchf).  Nero  trieb  in  der 
Stadt  seine  tollen  Jugendstreiche  weiter.  Er  ging  in  Gark&chen, 
schlug  sich  auf  der  Strasse  mit  den  Leuten  herum  und  erhielt  oft 
derbe  PrQgel  *}.  Das  Nachtleben  in  Rom  war  von  einer  erschreckenden 
Wildheit  „Anderes  hatte  der  Arme  zu  fürchten,  der  sich  mit 
seinem  Lichtstumpfe  selbst  nach  Hause  leuchtete,  oiler  von  eiaom 
einzigen  Sclavon  leuchteu  Hess,  wenn  er  mit  einem,  jungen  Herrn 
vom  Staude  zusammentraf,  der  mit  grossem  Getolsfe  unter  Vortragung 
von  Fackeln  und  Laternen  von  einem  späten  Gelage  heimkehrte. 
Nächtlicher  Unfug  gehörte  zu  den  stehenden  Vergnügungen  der 
vornehmen  Jugend.  Die  Un;:Uicklicheu,  die  in  ihren  Weg  gerietfieu, 
wurden  angehalten,  auf  ausgebreiteten  Man 'In  geprellt,  oder  sonst 
misshandelt" Kabbi  Johuda  b.  Eabbi  Simon  leitete  seine 
Rede  ein:  ,,Und  er  sprarh:  Ich  verberge  mein  Antlitz  vor  ihnen 
(Deut.  32.  20)".  Gleich  einem  Königssohne ,  der  aut  den 
Markt  ging,  schlug,  aber  nicht  geschlagen  wurde;  verhöhnte, 
aber  nicht  gehöhnt  wurde.  Dann  ging  er  eilends  zu  seinem 
Vater.  Sein  Vater  sprach  zu  ihm:  Was  meinst  du,  dass 
du  vielleicht  um  deiner  Ehre  willen  geehrt  wirst?  Du 
wirst  nur  um  meiner  Ehre  willen  geehrt.  Was  that  sein 
Vater?  Er  wandte  sich  ab  Ton  ihm,  und  kein  Mensch 
bekümmerte  sich  mehr  um  ihn. 

Dass  die  Kaiser  infolge  dieser  Unfuge  sich  eingehend  mit 
der  Buhe  und  Sicherheit  in  den  Strassen  befassten,  dass  zahl- 
reiche Ediete  darüber  sprecheui  ist  bekannt.  Ebenso,  dass  diese 

1)  Vita  CommoduB  1. 
«)  Vita  Antonia.  29. 
8)  Suetoa  Caligula  11. 
4)  Dio  LZI  p. 

^  FriedlAnder  a.  a.  0. 1  Sd. 
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Erlässe  oft  von  drakonischer  Strenge  wareu,  und  Uufu^;  aui  den 
Strassen  nicht  selten  mit  dem  Leben  gebüsst  wurde.  Wir  bringea 
zur  Bestätigung  die  folgende  interessante  Erzählung:  Eine 
Gesellschaft  von  Schlemmern  sass  und  tiünk  Wein  bis 
Mitternacht,  ohne  sich  zu  berauschen.  "Wie  ihnen  der  Wein 
bekam,  sprachen  sie  (zu  dem  iSelaven),  er  mische  Wein  mit 
Wein.  So  thaten  sie  es,  bis  der  Wein  i  ti  sie  ganz  emged  r  ungen 
war.  Bann  erholien  sie  sich  und  sclilugen  sich  im  Rausche. 
Das  Cieschrei  drang  bis  in  die  Stadt,  und  der  Polizeioberst 
kam,  ergriff  und  überlieferte  sie  der  Regierung,  und  sie 
alle  gingen  verloren.  Wer  verursachte  es  ihnen?  Ber 
Wein,  den  sie  trankeo.  —  Zweifellos  bezieht  sich  auch  das  folgende 
Gleichnis  auf  die  strenge  Bestrafung  des  Strassenunfuges:  Rabbi 
Pinchas  tradierte  im  Namen  Rabbi  Levis  ein  Gleichnis.  Ein  König 
hatte  einen  treuen  Freigelassenen.  Als  er  ilin  am  Eingange 
der  Wirthshäuser  stehend  traf,  schlug  er  ihm  im  Geheimen 
den  Kopf  ab  und  setzte  einen  anderen  Freigelassenen  an 
seine  Stelle.  Wir  jedoch  wissen  nicht,  warum  er  den  Ersten 
getödtet  habe.  Doch  daraus,  was  er  dem  Zweiten  befahl, 
indem  er  sprach:  Gehe  nicht  an  den  Eingang  der  Wirths- 
hänser,  erfahren  wir,  dass  er  deswegen  den  Ersten  getödtet 
hatte.  So  anch  hier:  „Und  Feuer  ging  aus  von  dem  Herrn  und 
Tersehrte  sie  (Lev.  9.  24)"'.  Wir  aber  wissen  nicht,  warum  sie  ge- 
storben sind.  Nur  daraus,  was  er  dem  Aren  befahl  und  sprach: 
„Wein  und  berauschendes  Getränk  trinke  nicht  (ibid.  10.  9)^*,  ei> 
fahren  wir,  dass  sie  nur  wegen  des  Weines  gestorben  sind. 

it"£*iit,)  ^  Orgien  und  Unmässigkeiten  dee  Kahles  zieht  der  IGdrasch 
^^Mm.  imeh  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung.  Claudius  steckte  nach  dem 
Essen  eine  Feder  in  den  Schlund  um  zu  erbrechen  Titellius  Über- 
lud sich  so  mit  Essen,  dass  er  nachher  alles  wieder  Ton  sii^  spie  2). 
Und  wenn  in  alter  Zeit  das  Erbrechen  ein  Purgativmittel  war=*),  so 
sagt  docii  Seneca,  dass  die  Schlemmer  sich  erbrechen  um  essen  zu 
können,  und  essen  um  sich  zu  erbrechen*).  Ein  Köni^r  schickte 
seinen  Sohn  zu  einem  Gastmahle  und  sass  und  verwuruto 


1)  Saeton  Gaadia»  88. 

2)  Dio  LXV  2, 

3)  Friedländer  a.  a.  0.  III  41. 

*)  All  Hclvetiam  niatrem  de  conaolatione  9. 
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ihn  und  sprach  zu  ihm:  l88  nicht  mehr  als  du  brauchst, 
trinke  nicht  mehr  als  du  hrauchst,  damit  du  sauber  nach 
Hftuse  kommst*).  Der  Sohn  achtete  nicht  darauf,  sondern 
ass  mehr  als  er  brauchte  und  trank  mehr  als  er  nöthig  hatte 
und  beschmutzte  alle  Herumliegenden.  Da  fassten  sie  ihn 
bei  seinen  Händen  und  Füssen  und  warfen  ihn  hinter  den 
Palast  des  Königs.  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
zu  Israel:  Ich  brachte  euch  in  ein  gutes  und  weit  ausged^utes 
Land,  in  ehoi  Landi  das  tkberfiiesst  von  Milch  und  Honig,  dass  ihr 
esset  Yon  seiner  Frucht,  satt  werdet  tob  seiner  Güte  und  meinen 
Namen  dsrüber  preiset:  Ihr  aber  wollet  nicht  sein  Gutes,  ihr 
werdet  bestraft 

Dass  auch  in  geschlecbtlicfaer  Beziehung  die  Ausscfareitangen 
der  Prinzen  sicherlich  nichts  zu  wünschen  übrig  liesseu,  bedarf  «i»  PnnMi. 
woU  weiter  keiner  eingehraden  Belege.  £&  genüge  die  Mittheilung, 
dass  die  Söhne  ScTcrs  Weiber  sohftndeten,  Knaben  missbrauchten 
und  mit  Gladiatoren  und  Wettfahrern  Freundschaft  schlössen  3). 
Und  wie  es  in  Rom  etwas  Selbstverständliches  war,  dass  nahezu 
jeder  verheirathete  Mann  der  besseren  Kreise  zu  eiuor  Hetüro  oder 
Sclavin  in  einem  intimem  Verhältnis  stand"^),  so  hatte  auch  der 
kaiserliche  Prinz  in  diesen  Kreisen  Abwechslung  gesucht  und  ge- 
funden. Dass  diese  Zustiindo  dem  Midrasch  nicht  unbekannt 
bleiben  kotuiten,  beweisen  folgende  zwei  Gleiehnisse:  ^  Rabbi  Josua 
aus  Sichnin  tradierte  im  Namen  des  Rabbi  JAi\\  ...  Ein  König 
hatte  einen  Sohn  und  viele  Sclavinnen.  Und  er  belalil 
und  sagte  ihm:  MeinSubn,  nimm  dicb  in  acht,  rühre  keine 
einzige  von  allen  diesen  Sclavinnen  an.  Was  that  der? 
£r  ging  und  verbuhlte  sich  mit  einer.  Als  sein  Vater  des 
gewahr  wurde,  verstiess  er  ihn  und  verjagte  ihn  aus  seinem 
Palaste»  worauf  dieser  an  allen  Häusern  jener  Scla- 
Tinnen  immer  wieder  Torüberging,  ohne  dass  ihn  aber 
auch  nur  eine  aufgenommen  hätte.  Du  kannst  nur  sagen, 


XaiMT  Constantiiui  hat  f  Ar  Julian  einen  Speisezettel  eigeniAadig  ge- 
schrieben „^Ituh  oinem,  der  seinen  Stiefsohn  aof  die  hohe  Schale  aendet.** 

Ammian  XVI  '>:  cum  legetet  libellum  adsidue,  quem  Constan*^in^  ut  privii^iiim 
ad  studia  mitteus  maaa  sua  couscripserat  .  .  ,  .  fatdanom  et  Tulram  et  aumeu 
exigi  vetuit. 

«)  Dio  LXXVI  7,  11,  U. 

^  Friedl&nder  a.     a  I  419.  &  auch  Jonph  A.  J.  XTI  7,  3. 
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dass  jene,  mit  der  er  sich  verbuhlt  hatte,  ihm  ihroThüren 
geöffnet  und  ihn  aufgenommen  hatte.  So  auch  als  der  erste 
Mensch  von  jenem  Baume  gegessen  hatte,  verstiess  und  verjagte 
er  (Gott)  ihn  aus  dem  Paradiese,  worauf  er  zu  allen  Bäumen  ging, 
die  ihn  aber  nicht  aufnahmen  ...  Du  kannst  nur  sagen,  dass  jener 
Baum,  der  ihm  Früchte  gab,  ihm  auch  Blätter  gegeben  bat  — 
^^Kin  Measohenkönig  yerheirathete  seine  Tochter  an  einen 
der  Brossen  des  Beiches  und  hatte  mit  ihm  bedungen  und 
ihm  gesagt:  Du  weisst,  dass  ich  König  bin,  und  meine 
Tochter  eine  Königstochter  ist;  du  weisst  auch,  dass  meine 
Tochter  zart^)  und  empfindlich  ist,  und  nicht  einmal  einen 
schlechten  Wind  ertragen  kann,  Pilhre  sie  des  Nachts 
nicht  hinaus,  dass  ihr  nicht  etwas  zastosse,  dass  nicht 
etwas  auf  ihr  Kleid  falle,  und  heachftftige  dich  nicht  mit 
sündhaften  Dingen,  denn  die  haast  sie.  Und  er  nahm  alle 
diese  Bedingungen  auf  sich.  Und  er  (der  KOnig)  übergab 
seine  Tochter  ihren  Brautführern^.  Wie  die  die  Königs- 
tochter brachten  und  in  den  äusseren  Torhof  stellten^), 
sahen  sie  den  Schwiegersohn  des  EOnigs,  wie  eine  Hetäre 
auf  seinem  Schosse  sass^).  Und  eines  Sinnes  sprach  jeder 
der  Beiden:  Was  sollen  wir  thun?  Führen  wir  sie  selbst 
2um  Kdnig  inrück,  sagt  sie  es  ihrem  7ater,  und  er  tddtet 
uns;  was  thun  wir  also?  Wir  wollen  sie  unseren  Händen  ent- 
gleiten lassen.  Und  sie  Hessen  sie  entgleiten.  So  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er.  Als  er  die  Thora  Israel  gegeben  hatte  .  *  . 
und  als  Moses  und  Josua  sie  brachten  und  das  Kalb  sahen  und 
dass  sie  sich  vor  ihm  bückten,  spradien  sie:  Was  sollen  wir  thun? 
Kehren  wir  zurück  zu  Gott,  vernichtet  er  alsbald  Israel;  was  sollen 
wir  thun?  Zerbrechen  wir  sie.  Und  sie  zerbrachen  sie. 

**keit^er""  Uebof  Sitteuiusigkelt  der  Töchter  aus  vornehmen  Familien 
wird  uns  beinahe  nichts  berichtet,  was  jedenfalls  ein  günstigeres 
Urtheü  gestattet.   Der  Midrasch  ist  darin  etwas  redseliger,  und  wir 


1)  Ein  stfter  Kdrperbaa  war  Bedingung  vomehnier  lömisohw  Sehdoheit. 
Frledliiider  a.  a.  0.  454. 

Zur  «loJuctiif. 

Nftchdem  sie  sie  aber  die  Schwelle  det  Hamee  gehoben  hatten.  Maxqn. 

PrUi  55. 

Wahrscheialiuh  im  atiium,  auf  dem  iectua  genialis.  Marqu.  ibid.  56. 
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habeo  sein  Zeagnis  nicht  sa  gering  anzuschlagen.  Wahrscheinlich 
ist  es  ja  doch,  daas  von  der  allgemeinen  Sittenlosigkeit  auch  die 
Mädchen  nicht  unherflhrt  blichen.  Was  uns  die  Oeschichtsschieiber 
von  der  Enkelin  Augusts  erzlhlen,  dürfte  wohl  nicht  rereinzelt  ge- 
blieben sein.  Auf  öffentlichen  Strassen  trieb  sie  sich  herum,  um 
ihrer  Hnrerei  an  fröhnen,  was  dem  alternden  Hann  den  tiefsten 
Kummer  Tcruisacbte  i).  Stellen  wir  unsere  Oleichnisse  bezüglich 
der  Sittenlosigkeit  der  Töchter  zusammen,  könnten  wir  meinen, 
Augustns  spreche  aus  ihnen  heraus:  ™  Rabbi  Ghanina^)  sagte  ein 
Gleichnis:  fiin  König  hatte  eine  einzige  Tochter,  die  er  in 
einer  Gasse  wohnen  Hess,  in  der  alle  Unzucht  und  Zauberei 
trieben.  Er  sprach  zu  ihr:  Heine  Tochter,  nimm  dich  in 
acht,  dass  du  nicht  wie  diese  und  nicht  wie  jene  tfaust. 
So  auch,  als  Israel  in  Aegypten  weilte,  trieben  die  Aegypter 
Unzucht;  .  .  und  als  sie  nach  dem  Lande  Kanaan  kamen,  waren 
die  Kanaaniter  der  Unzucht  und  der  Zauberei  orgeben  ....  Da 
sprach  zu  ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Meine  Söhne,  hütet 
euch,  dass  ihr  nicht  wie  diese  und  nicht  wie  jene  thiiet.  —  Augustus 
mied  aus  Schamgefühl  über  das  Treiben  seiner  Tocliter  eine  Zeit 
lang  allen  Verkehr  mit  Menschen,  ja,  er  dachte  daran  sie  tüdten 
zu  lassen-^):  ^"'Eme  Königstochter  wurde  geschmückt,  um 
in's  Hochzeitsgemach  geführt  zu  werden,  um  sich  in  die 
Sänfte  zu  setzen.  Da  fand  man,  dass  sie  sich  mit  einem 
andern  verbuhlt  hatte.  Da  erschlafften  die  Hände  ihres 
Vaters  und  ihrer  Verwandten.  So  auch  Israel.  Am  Ende 
der  40  Jahre  lagerten  sie  am  Jordan,  um  in  das  Land  Israel 
hinüberzuziehen,  .  .  .  und  da  entarteten  sie  in  Unzm  lit.  Da  er- 
schlatften  die  Hände  Mosis  und  die  der  Froramen  mit  ihm.  " — 
-^^^'Eine  Königstochter  tändelte  mit  einem  Verschnittenen, 
weshalb  der  König  ihr  zürnte.  Man  sagte  ihm:  Sie  tändelte 
ja  nur  mit  einem  Veischnittenen.  Da  sprach  er:  Ich  zürnte 
ihr  nur,  weil  sie  sich  an  Leichtsinn  und  Hurerei  gewöhnt 
.  .  .  Als  sie  Unzucht  getrieben  hatte,  sagte  man  ihrem 
Vater,  sie  sollte  24  Stockschläge  bekommen,  und  er  schwieg. 
So  auch  Israel,  Welchen  Nutzen  haben  sie  Tom  Dienst  des  Götzen, 


1)  Saeton  Aug.  ei,  65.  Dio  LT  lOl 
1)  Lttbta  im  8.  Jahrhaadeato. 
8)  Saetoa  ibid.  66. 
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der  nicht  mdhU  nicht  hört,  nicht  spricht?  .  .  .  Jedoch  wegen  der 
ünzncht,  an  der  etwas  Thatsicblichee  iat,  wurden  sie  gesflchtigt, 
während  ihnen  wegen  des  GOtMndienstes  verziehen  wurde.  — 

Eine  junge  Königstochter  verbuhlte  sich  im  Hanse  ihres 
Täters.  Sie  erhielt  einen  Verweis  nnd  entfernte  sich  nnd 
sammelte  Aehren,  und  ihr  Gesicht  wurde  schwars.  Da 
begannen  ihre  Genossinnen  su  höhnen.  Was  antwortete 
sie  ihnen:  ,^chauet  mich  nicht  so  an,  weil  ich  schwars 
hin,  denn  die  Sonne  hat  mich  verbrannt  (Gant  1. 6).*^  —  Es 
ist  ja  bekannt,  wie  gvanssm  Angnstns  seuie  unsttchtige  Tochter 
strafte.  Er  entsog  ihr  den  Genoss  des  W^nes,  wie  auch  Jede 
feinere  Bequemlichkeit,  nnd  nicht  einmal  ein  Sdave  duifto  ihr  ohne 
besondere  Erlaubnis  nahen  i).  Yielleicht  ist  an  einen  solchen 
VorüiU  bei  dem  folgenden  schwer  verstlndliehen  Gleichnis  su  denken: 

Rabbi  Simon  ben  Lakiscli  sagte:  ,,UDd  Jakob  berief  seine 
Söhne  und  sprach:  Sammelt  eneb,  ich  will  euch  Terkonden 
(Gen.  49. 1).**  Jakob  wollte  seinen  Söhnen  das  Ende  der  Tage  er- 
Oflhen,  da  entfernte  sich  ron  ihnen  die  göttliche  HigestSt.  Er  sprach: 
Sollte,  Gott  verhüte  es,  etwa  an  meinem  Bette  irgend  ein  Hakel 
sein,  wie  bei  Abraham,  dem  Ismael,  oder  mein  Vater  Isak,  dem 
Esau  entstammt  ist?  Da  sprachen  zu  ihm  seine  Söhne:  „Höre 
Israel,  der  Herr  unser  Gott,  der  Herr  ist  einzig."  Sie  sprachen: 
Wie  in  deinem  Herzen  nur  einer  ist,  so  ist  auch  in  unseren 
Horzeü  nur  einer.  In  jener  Stunde  hub  an  unser  Vater  Jakob  und 
sprach:  „Gelobt  sei  der  Käme  der  Herrlichkeit  seines  Reiches  immer 
und  ewig."  Da  sprachen  die  Weisen:  Wie  sollen  wir  thun? 
Sollen  Avir  es  sagen  2)?  —  unser  Lehrer  Moses  hat  es  nicht  ge- 
sagt; sollen  wir  nicht  sajG^en?  —  unser  Vater  Jakob  hat  es  ge- 
sagt Da  bestiiniuten  si'>,  dass  man  es  leise  sage.  Rabbi  Jizchak 
aus  dem  Lehrhause  des  Kabbi  Amrai  sagte:  Gleich  einer  Königs- 
tochter, zu  der  der  Geruch  von  Kochgewürzon  drang-. 
Wenn  du  sagst,  dass  es  für  sie  eine  Schmach  sei^),  musst 


1)  Id.  iUd. 

Im  jddiaciwn  Gebetiitai»  wifd  nach  dem  Ehiheitsbekenntnia  imioer  der 
hier  erwlhnte  Spiaeh  Jalobi  gcapr^bm.  A&  diMMr  8t«ll«  dM  Talmad  vlxd 

•ben  die  ControTerse  fefObrt,  ob  dieser  Spmth  ihatalchlicb  jedwoial  dwn  BSn« 
h«it«bek«iintni8M  folgeo  toll«  odet  nioht, 

S)  Danaeb  su  verlangen. 
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du  nicht  sagen,  es  sei  fftr  sie  doch  ein  Schmerz? i)  Da 
begannen  ihre  Sclayen  ihr  im  Geheimen  za  bringen. 

Dass  so  verlotterte  Prinzen   sieh  über  die  Edicto  und   Vfjr- ^'''"f^ 

Betten  tloo 

Ordnungen  des  Vaters  hinwegsetzten,  ist  nicht  zu  bezweifeln ; 
xvir  K.^bbi  Samuel  sagte:  ....  Ein  König  hatte  10  Rr.)ine, 
dif»  sich  wider  ihn  empörten  und  seine  10  Edicte  (v.aia-fjia) 
verwarfen.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Wie  ihr  das  M einige 
verworfen  liabet,  so  sende  auch  ich  die  Giftfliege,  die 
euch  straft.  So  empörten  sich  die  10  Stämme  gegen  den  Heiligen, 
gelobt  sei  er,  und  verwarfen  die  Thora  ...  Da  brachte  er  (Gott) 
die  Giftfliege  gegen  sie,  denn  es  heisst:  ,,Der  Herr  wird  der 
GiftfUege  pfeifen  (Jes.  7.  18)."  —  xvni  j^abbi  Menachema  sagte: 
Die  Frau  eines  Königs  lag  im  Sterben  und  legte  ihm  das 
Wohl  ihrer  Söhne  an' s  Herz.  Sie  sprach  zn  ihm:  Ich  bitte 
dich,  achte  auf  meine  Söhne.  Da  sprach  er  za  ihr:  Während 
du  mich  auf  deine  Söhne  achten  heissest,  lege  deinen 
Kindern  in  Bezug  auf  mich  an's  Herz,  dass  sie  sich  gegen 
mich  nicht  empören  und  mich  nicht  verächtlich  behandeln^). 
So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  ihm  (zu  Jloses):  Während 
du  mir  meine  Einder  an's  Herz  legst,  1^  meinen  Söhnen  mich 
betrefflBnd  an's  Serz,  dass  sie  mich  nicht  verächtlich  behandeln  und 
meine  Herrlichkeit  nicht  mit  fremden  Götzen  umtauschen« 

Ton  da  zu  geheimen  Ck»nspirationen  gegen  das  Leben  des  Vaters  ^^^.^^^^^^ 
war  nur  ein  Sehritt.  Gbligula  soll  dem  Tiberins  Oift  gegeben,  ihm  ^^^^^ 
mit  eigener  Hand  die  Kehle  zugedrückt  haben').  Nero  soll  ^^sr^^^^^»^^ 
Anstifter  der  Ermordung  des  Qaudius  gewesen  sein*).  Auch  Caracalla 
trachtete  seinem  Yater  nach  dem  Leben.  Er  zog  einmal  hinter 
seinem  Yater,  zog  das  Schwert,  um  ihn  zu  tödten.  Das 
Oefblge  gewahrte  jedoch  die  Absicht  und  Bassianus  hatte  nicht 


1)  Sio  nicüt  zu  bekommen. 

^  Di«  Söhne  Mariamnes  sprachen  zu  ihrem  Vater  Herodes,  der  sie  in 
Anktage  Tomtste  g«g«ii  ihn  conipiriert  tu  liaboa:  „Wtnn  ein  K5nig  Söbne  bat« 
die  im  Jünglingialt«r  atahan  und  ihn  llutttr  ftberleban,  so  ateht  Ihm  flicbts  im 

Wege  dieselben  zu  verdächtigen,  als  oh  sie  ihrem  Vater  nach  dem  Leben 
trachteten.    Joseph.  A.  J.  XVI  4,  3:  Ki.j).j--i   fäp  ooSev,  tw  ßaoiXeoovtt  7ta!?tc 

fioxslv. 

Sueton  Tibetlafl  IB.  « 
«)  Id.  N«co  83. 
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mehr  den  Muth  die  That  auszuführen  i).  Vielleicht  dachte  an  diese 
That  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  lebende  Rabbi 
Abba  bar  Kahana,  in  dessen  Namen  Rabbi  Abba  bar  Judan  das 
folgende  Gleichnis  bringt,  das  wir  später  vollständig  eitleren  weiden^: 
^  „Gleich  einem  Königesohne,  der  ilbermüthig  warde 
und  das  Schwert  nahm,  um  seinen  Vater  zn  tödten. 
dM^'Srs  ^  ^  selhetvexBÜbidlich,  dass  edlen  Hemchem  die  Oigien 
znätioJiV  Söhne  schweren  Kummer  bereiteten.  Das  schildert  audi 
u«  ptLeo.^*'^^''^^^  Gleichnis,  das  möglicherweise  auch  dem  Rabbi  Jehnda 
hapNasi  gehört,  dem  Zeltgenossen  Marc  Aurels,  den  das  Betragen 
des  Sohnes  aufs  tlefete  schmerste:  ^  „Höret  ihr  Himmel  (Deut  22, 1).** 
Ein  König,  dessen  Sohn  auf  Zuchtlosigkeiten  ausging, 
begann  ttber  ihn  bei  dessen  Bruder  au  klagen,  dann  bei 
dessen  Freunden,  dann  bei  dessen  Nächbarn.  Dieser  Vater 
hörte  nicht  auf  zu  klagen,  bis  er  zu  den  Himmeln  sprach: 
Wem  kann  ich  noch  klagen  ausser  diesen? 
«i«r**ft£»ep.  Fruchteten  Ermahnungen  nichts,  dann  können  wir  annehmen,  dass 
die  Kaiser  ihre  Söhne  theils  mittels  interner,  theils  mittels  öffentlicher 
Strafen  an  ihre  Pflichten  gemahnten.  "Wenn,  wie  wir  es  gesehen 
hal)en*^),  dem  Kaiser  vorangehen  eine  ihm  ziikommende  Ehrung  war, 
so  ^vu^de  es  oft  als  Zeichen  der  Ungunst  betrachtet,  wenn  es  jemandem 
zwangsweise  auferlegt  wurde.  Die  Enkel  des  Augustus  mussten 
ihm  stets  auf  Kelsen  voraubfahren  oder  neben  üim  herreiten*).  Ais 
Caligula  seinen  Prunkzug  über  die  berühmte  Brücke  von  Bajii  nach 
Puteoli  veranstaltete,  miissto  der  junge  Darias,  eine  der  parthiüchen 
Geiseln,  ihm  vorangehen  ').  JJer  Cäsar  Galerius  musste  nach  dem 
verlorenen  Treffen  gegen  Narseus  im  Ptirpur  1000  Schritte  weit 
vor  dem  Wagen  des  ihm  zürnenden  Diocletian  zu  Fuss  einher- 
gehen Kabbi  Jehuda*)  sagte  ein  Gleichnis:  Ein  Fürst  hatte 
zwei  Söhne,  der  Eine  war  gross,  der  Andere  klein.  Er 
sprach  zum  Kleinen:  Komme  mit  mir.  Zum  Grossen  jedoch 
sprach  er;  Komme,  gehe  Tor  mir.   So  Abraham,  dessen  Kraft 


I)  Dio  LXXYI  14.  äiehe  auch  Seneca  De  ira  I  2. 
«)  Wolter  Ul.  »4. 
3)  Oben  35  f. 
«)  äneton  Aug.  64. 
»)  Id.  Caligiüa  18. 

6)  Ammian  XIV  11.  Eutropias  IX  24. 

^  In  der  «weiten  Hälfte  dee  2.  Jahrhimdert«. 
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gut  war:  „Wandle  vor  mir  und  aei  vollkommen  (Gen.  17.  IV^ 
Noach  aber,  deasen  Kraft  schlecht  war:  „Mit  Gott  wandelte  Noach 
(ibid.  6. 9)«'^) 

Eine  schwere  Strafe  war  die  Verbannttog  vom  kaiserlichen  ^JjJ^JiSf 
Hofe  Tomd  Hauae,  welche  vereinzelt  uns  auch  mitgetfaeilt  wird. 
Angnatua  verbannte  sein  EnkeUood  Agrippa  wegen  deaaen  ge- 
meinen und  wilden  Charaktera').    Dea  Tiberiua'  Aufenthalt  in 
Bhodua  acheint  auch  mehr  Verbannung  ata  freiwillige  Zurückge- 
aogenheit  geweaen  au  aein^).  IJebrigena  lesen  wir  schon  bei 
Josephua  in  der  Rede  Aatipatera  an  seinen  Vater  Heiodea,  daaa  er 
nicht  veigeasen  könne,  wie  ihn  der  Vater  wieder  in  sein  Haus  auf- 
genommen habe^).   ^„Ein  Psalm  Davids  (Ps.  3.  Wann 
sprach  David  diesen  Psahn?  Als  er  auf  die  Anhöhe  des  Oelbeiges 
weinend  hinau^ng  (II.  Sam.  15.  30).    Wenn  er  aber  weinte, 
warum  sang  er,  und  sang  er,  warum  weinte  er?  Babbi  Abba  bar 
Kahana  sagte:  Wem  gleicht  die  Sache:  Einem  Könige,  der  seinem 
Sohne  sttrote  und  ihn  aua  seinem  Palaste  verbannte.  Und 
der  König  schickte  seinen  Pädagogen  ihm  nach^).  Dieser 
ging  und  fand  ihn  weinend  und  singend.    Der  Pädagog 
sprach  au  ihm:  Warum  weinst  und  singst  du?  Kr  erwiderte 
ihm:  Ich  weine,  weil  ich  meinen  Vater  erzürnt  habe;  aber 
icli  singe,  dass  er  mich  nicht  zum  Tode  verurtheilt  hat, 
sondern  zur  Verbannung.    Und  nicht  genug,  dass  er  mich 
nicht  getödtet  hat,   er  verbannte  mic  Ii  an  Jeu  Ort  von 
Feldherren  (diicos)  und  Stattlialtut  ii    [Izxy/oC).  —  ^^'^ Rabbi 
Eliezer  aus  Modiim   sagte-.  .....  Em  Kojiig  verbot  seinem 

Sohne  mit  ihui  in   seinen  l'alast  einzutreten.    Er  trat  in 
die  erste  Thüre  ein,  man  schwieg  dazu;  in  die  Zweite,  man 
schwieg  dazu;  in  die  Dritte,  da  verwies  man  ihn  und  sagte 
ihm:  Du  hast  genug  bis  hierher.    So  auch  als  Moses  das  liand 
der  zwei  Nationen  Sichon  und  Og  niederwarf  .....  sjirach  er 

vor  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  der  Welt  ....  „lasse  mich 


Der  Agadist  verwendet  dieses  Vorkommnis  hier  in  j«uciu  anderen  Sinne, 
wonach  es  eine  Ehrung  des  Kaisers  war  ihm  Y«>rcinKugoheQ.    S.  oben  36. 
«)  Sueton  Aug.  65. 
9)  Idem  TÜMTins  18. 

4)  Bell  j.  I  88^ 

5)  Der  Pädagog  blieb  gewöhnlich  an  de«  Seite  des  Knaben  Ins  lor  Anl^ng 
der  toga  virilis.  Abrq.  a.  t.  0. 112^ 

Zierle'i  IM»  K»nSmkf«kiiiiM  4«i  MUmoh.  26 
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hinübergehen  und  schauen  (Deut.  3.  25i'*  „Da  sprach  der 

Herr  zu  mir:  Zuviel  hast  du  (ibid.  V.  26)'^  Er  sprach  zu  ihm; 
Genug  hast  du  hie  hiefaer.  —  Rabbi  Levi  tradierte  im  Namen 
des  Bar  Kap{»aia  ein  Oleic^mis:  Ein  König  zürnte  seinem  Sohne 
und  verbot  ihm  mit  ihm  in  den  Palast  einsutreten«  Was 
that  der  König?  Er  riss  ihn  nieder,  baute  ihn  wieder  auf 
und  führte  seinen  Sohn  mit  sich  in  den  Palast  So  kam  es, 
dass  er  seinen  Schwur  hielt,  seinen  Sohn  aber  doch  mit 
sich  nahm.  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  „So  dass 
ich  in  meinem  Zorne  geschworen  habe,  dass  sie  an  meinen  Buhe- 
ort nicht  kommen.  (Ps.  95.  11)":  an  diesen  Buheort  kommen  sie 
nicht,  aber  sie  kommen  an  einen  anderen  Bnheort.  —  ^^Babbi 
Jochanan  sagte:  Ein  König  hatte  zwei  Söhne.  Er  zürnte  dem  - 
Einen,  nahm  den  Stab,  schlug  ihn  und  verbannte  ihn. 
Er  sprach:  Wehe  diesem,  aus  welchem  Wohlbefinden  heraus 
ist  er  verbannt  So  that  er  auch  dem  Zweiten.  Er  zürnte . 
ihm,  nahm  den  Stab  und  verbannte'  ihn.  Er  sprach: 
Ich  bin  es,  dessen  Zucht  schlecht  ist  So  sprach  auch 
Oott  zu  den  10  Stilmmen,  als  sie  verbannt  wurden:  „Wehe 
ihnen,  dass  sie  von  mir  hinweginten.  (Hos.  7.  13).*^  Und  als 
die  Stimme  Juda  und  Benjamin  in  Verbannung  gingen,  spradi 
gleichsam  Gott:  „Wehe  mir  über  meinen  Zusammenbruch  i 
(Jer.  10. 19)."  Bin  Königssohn  war  von  seinem  Vater 

einen  Weg  von  lOOTagen  entfernt.  Seine  Freunde  sprachen 
zu  ihm;  Kehre  zu  deinem  Vater  zurück.  Er  erwiderte 
ihnen:  Ich  kann  nicht.  Da  sandte  sein  Vater  zu  ihm  und 
lieas  ihm  sagen:  Gehe,  soweit  es  in  deiner  Kraft  steht, 
den  Rest  des  Weges  komme  ich  zu  dir.  So  sprach  zu  ihnen 
(Israel)  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  „Kehret  zu  mir  zurück,  und  ich 
kehre  zu  euch  zurück  (MaL  3.  7)." 
4kb£mL  ^^^^^^  Gleichnisse  beschäftigen  sich  mit  der  Versetzung  des 
Sohnes  in  den  Anklagezustand.  Dies  ist  erwiesenerraassen  z.  B.  von 
Merodes  geschehen,  der  seine  Siihne  vor  Augnstus  und  Varus  auf 
die  Anklagebank  gesetzt  hattet),  wie  auch  sicliPilich  die  Vasallen- 
könige  und  deren  Söhne  oft  ihre  Streitigkeiten  vor  das  kaippr- 
liche  Tribunal  iahrten.  Auf  die  Bekanntschaft  mit  diesen  That-  • 
Bachen  basieren  die  folgenden,  vielfach  werthTolieu  Gleichnisse: 


i)  Jowph  B.  j.  I  28^  3(  A.  J.  XVI  11.  2. 
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^^^^Babbi  Samaei  bar  Nachman  sagte:  Ein  König  sflriite 
«einem  Sohne,  seilte  sieh  anf  das  Iribunalf  richtete  und 
Ter  artheilte  ihn.  Er  nahm  die  Feder  (catamua),  um  sein 
Urtheil zu  unterfertigen.  Was  that  sein  Beirath  {ot>vx&^tp8oc)? 
Er  riss  die  Feder  aus  der  Hand  des  Königs,  um  dessen 
Zorn  zu  besänftigen^).  So  auch  als  die  Israeliten  Jene  That 
rercibten  (das  goldene  Kalb),  sass  Gott  über  sie  zu  Gerich^^  um  sie 

zu  verurtheilen  Was  that  Moses?  Er  nahm  die  Tafeln 

aus  der  Hand  Gottes^  um  ihn  zu  besfinfdgen.  —  ^^^Ein  Königs- 
söhn  hatte  einen  Frozess  ror  seinem  Vater.  Da  sagte 
man  ihm:  Bitte  deinen  Täter,  solange  er  im  Palaste  sich 
befindet,  solange  er  auf  das  Tribunal  sich  nioht  gesetzt 
hat,  und  er  wird  für  dich  die  Eigenschaft  des  Erbarmens 
geltend  machen.  So  sprach  auch  Hosea  zu  Israel:  „Kehre 
zurück,  Israelf  zu  deinem  Gotte  (14.  2)'*. 

Die  Midraschweisen  beschäftigen  sich  überaus  häufig  mit  der  Hiano^t^ 
entsetzlichsten  Thatsache  des  Alterthums,  das«  Könige  und  Kaiser 
sich  nicht  scheuton  ihre  eigenen  Söhne  und  Adoptivsöhne  dem 
Henker  offen  oder  geheim  preiszugeben.  Die  unseligen  Thaten  des 
Henxles  sind  allgemein  bekannt.  Unter  der  Austlucht,  sein  Sohn 
Drusus  wollte  ihn  vergiften,  Hess  sich  Tiberius  bei  Tische  einen 
Giftbecher  reichen,  pab  ihn  dem  Dnisus,  der  davon  trank  und  starb-). 
Caligula  nahm  den  Kukel  des  Tiberius  zum  Sohne  au  und  liess  iim 
dann  tödten^).  Claudius  liess  seine  beiden  Schwiegersöhne  um- 
bringen*). Nero  lie.>s  seinen  Stiefsohn,  einen  unreifen  Knaben, 
umbringen,  weil  es  hiess,  er  spiele  Generalissimus  und  Kaiser^). 

2)  Der  oovK^l^ttpos  hat  das  Beeht  dfla  Bieht«r  aa  YwUrang  von  GeMtx- 
Wldnglnitm  zu  hindern  (Pauly-Wi.säowa  a.  a.  0.  8.  v.  adtassor).  Da  der  Autor 
ansereü  Gleichnisse^,  die  eratou  R'gierungajahre  Diocletians  vielleicht  noch  mit- 
erlebt h;it,  (S.  Baclior  Dio  Ag.  d.  pal.  Am.  1  479)  ist  es  eiu  wichtiger  Beleg  für 
das  Alter  die^jes  Eechtes,  das  später  auch  für  alle  subalternen  Beamten  direkt 
i\im  (jtesetz  erhobeu  wurde  (Bethmaun  UoUweg  a.  a.  0.  IH  147,  17).  Bestätigt 
wild  UM  dieaefl  fieoht  auch  hei  dem  auf  diA  «Itoo  Zeiten  etets  sorückgreifendea 
biaer  Jnliaa,  d^r  deo  TomitMiidea  Bidttetn  und  eelnea  Yertiaatea  erlaubte 
ffeimtlthig  ihn  zu  warnen,  ihn  auf  den  rechten  Weg  zuraekufOhien.  wenn  sein 
Jftluom  ihn  mit  dch  fcnrtgerüuen  hatte  (Ammian  XII  10:  praefectis  pioiiaiimine 
IMrmittebat,  nt  fideuter  impetue  auee  monita  opportune  frenaient). 

«)  Tac.  Ann  IV  10. 

8)  Dio  LIX  1.  '    '  . 

*)  Saeton  ClauSias  27« 
<)  Id.  Keio  86. 
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fhiwM»Aiu  soll  auch  in  Gefahr  gewesen  Bern,  von  seinen  Täter  Severus 
zum  Tode  Tenurtheilt  zu  werden,  weil  ihn  das  Heer  einmal  zum 
Angttstas  ausrieft).  Garns  wollte  seinen  Sohn  Carinns  tödten  lassen^. 
Kaiser  Gonstantin  Hess  seinen  Sohn  Grispns  hinrichten  *>  nnd 
schliesslich  auch  seinen  elQihrigen  ^hn  Lioinian*).  Biese  Belege 
genügen,  um  den  Agadisten  die  Berechtigung  zu  gehen  in  ihren  Gldch- 
nissen  diesen  Gegenstand  hesprochen  zu  hahen:  ^^Babbi  Finchas^) 
sagte:  Ein  Kdnig  verheirathete  seinen  SohUi  machte  ihm  das 
Hochzeitsgemach,  bestrich  es  mit  Kalk,  tAfelte' nnd  he- 
malte  es.  Ber  Kdnig  zfirnte  seinem  Sohne  und  tödtete  ihn. 
Was  that  er?  Er  trat  ein  in  das  Hochzeitsgemach,  hub  an 
die  Stangen  zu  zerbrechen,  die  Scheidewände  zu  zerspalten, 
die  Vorhänge  zu  zerreissen.  Der  König  sprach:  Nur  wegen 
meines  Sohnes  habe  ich  all  dies  Terfertigt;  mein  Sohn  ist 
verloren,  soll  dies  bestehen?  Darum:  „Von  Mensch  bis  Vieh, 
bis  Gewürm  und  die  Vögel  des  Himmels  (Gen.  7.  23)". —  «^ Ein 
König  hatte  einen  Sohn.  Tagtäglich  zürnte  sein  Vater  ihm 
und  wollte  ihn  tödten,  weil  er  den  Vater  nicht  ehrte.  Lud 
seine  ilutter  rettete  ihn  aus  seiner  Hand.  Nach  einer 
Zeit  starb  seine  Mutter,  und  der  König  weinte.  Da  sprachen 
zu  ihm  seine  Diener:  Unser  Herr  und  König,  warum  weinst 
du?  Er  erwiderte  ihnen:  Nicht  wegen  meiner  Frau  weine 
ich,  sondern  wegen  meines  Sohnes,  denn  oft  zürnte  ich  ihm 
und  wollte  ihn  tödtou,  sie  aber  rettete  ihn  aus  meiner 
Hand.  So  sprach  auch  Gott  zu  Matatrou:  Nirbt  wegen  Moses 
allein  weine  ich,  sondern  über  ihn  und  über  Israel,  denn  ott  er- 
zümteu  sie  mich,  und  ich  zürnt«'  ihiu  n;  „er  aber  stand  in  der  Bresche 
vor  mir  meinen  Zorn  abzuwenden,  sie  in  ht  zu  vornichtfn  (Ts.  160.  23)"". 
—  XXXI  Rabbi  Elazar'*)  sagte:  Wem  gleichen  die  Zuchtmahnungen 
(die  Gott  an  Israel  Deut.  28  und  T/Ov.  21).  richtete)?  feinem  Könige, 
der  seinem  Sohne  zürnte,  in  seiner  Hand  ein  indisches 
Schwert  hielt  und  schwor,  dass  es  über  das  Haupt  seines 
Sohnes  gehen  solle.  Als  er  sich  beruhigte^  sprach  er:  Wenn 


i)  Vita  Caracallu8  U.  18. 

«)  Vita  Carinus  16. 

3)  Eutrop.  X  6. 

«)  BuTckbudt  a.  a.  0.  885. 

»)  Ans  dam  4  Jahrbnndort«» 

«)  L«lite  int  8.  Jahrhunderte. 
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es'tlber  das  Haupt  meines  So hnas  fahrt,  lebt  ernicht,  dann 
habe  ich  keinen,  der  mein  Reich  erbt.  -  Aber  meinen  Befehl 
ungeschehen  machen  kann  ich  anch  nicht.  Was  that  der 
Kdnig?  Er  steckte  es  in  seine  Scheide  (vapi>/^xiov)  und  führte 
es  über  das  Haupt  seines  Sohnes.  So  kam  es,  dass  sein 
Sohn  gerettet  blieb,  und  seine  Verordnung  blieb  aufrecht. 

—  ZXXii  König  hatte  einen  Soiin,  der  hartnäckig  war 
und  auf  ihn  nicht  hören  wullte.  Was  that  der  König? 
Wie  er  von  Zorn  erfüllt  war,  draug  er  in  das  Gcuiui  h 
seines  ^Sohnes,  zersclimotterte,  zerriss  und  warf  nieder  alle 
Vorhänge,  bis  sie  alle  zerrissen  waren,  und  er  sie 
woggeworfen  hatte.  Da  sprach  der  König:  Habe  ich 
nicht  recht  gethan,  dass  ich  das  (iemach  meines  Sohnes 
zerrissen    —    ich  kann    ein    schöneres   wieder  machen 

—  aber  ihn  in  meinem  Zorne  nicht  getödtet  habe? 
Denn  hätte  ich  ihn  getödtet,  hätte  mich  mein  Bruder- 
sohn beerbt;  besser  ist,  dass  raein  Sohn  mich  beerbt. 
So  sprach  auch  Asaf  (Ps.  79):  Hat  nicht  Qott  Recht  gethan,  dass 
er  seinen  Zorn  an  Holzstücken  und  Steinen,  nicht  aber  an  seinen 
Kindern  auslässt?  —  ^^"i  Ein  König  ziirnte  seinem  Sohn 
und  wollte  ihn  tödten.  Da  sprach  sein  Freund:  Ich  bitte 
dich,  verzeihe  ihm  und  tödte  ihn  nicht.  Er  erhob  sich 
und  tOdete  ihn  nicht.  Des  anderen  Morgens  begann  der 
Kdnig  zu  sprechen:  Hfttte  ich  meinen  Sohn  getödtet,  hätte 
ich  selbst  einen  Stein  des  Anstosses  yor  mich  gelegt 
Barum  sei  aum  Guten  gedacht  meines  Freundes,  der  für 
ihn  um  Erbarmen  gebeten  hat,  ich  mache  ihn  Ton  jetzt  ab 
zum  Vater  der  Könige.  So  sprach  auch  Gott:  „Lasse  ab  Yon 
mir,  ich  vertilge  sie  (Deut.  9.  14)^S  Da  sprach  Moses  zu  ihm: 
„Wenn  du  mir  das  thust»  so  tödte  mich  (Num.  12. 15)/*  Und  was 
ist  darauf  geschrieben:  „Und  der  Herr  sprach:  Ich  habe  yeiziehen, 
wie  du  gesprochen  hast  (ibid  14.  20)/* 

Ein  sehr  häufig  angewandtes  Mittel  einen  Unbequemen  aus 
der  Welt  zu  schatfen,  war  die  Vergiftung  von  Speise  und  Trankt). 
So  wurde,  wie  wir  schon  erwälmten.  der  Sülm  des  Tiberius  ver- 
giftet, so  auch  Claudius  2).    Es  war  dalier  aU^emein  an  den  Höfen 


')  FriedlSnder  a.  a,  0.  355^ 
*)  Sueton  ClaudiuB  44. 
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der  praegnstator,  der  Yorkoster,  za  finden^).  So  ^riid  uns  er- 
zAhlt,  dMB  bei  der  Tafel  des  Nero  die  von  seinem  Bruder 
Britannnicos  gewühlten  Speisen  Ton  einem  Diener  Targekostet 
wurden^.  Manobmal  seigte  baldiges  Erbrechen,  dass  nicht  genug 
Gift  gegeben  wnrde^  so  bei  Biitannicus')  und  auch  bei  CUudius^). 
Auf  derartige  Yorkcmmnisse  beaiehen  sich  zwei  Gleicfamsee: 
^^^^Einem  Eönigssohne  gab  man  etwas  zu  essen,  das 
in  seinem  Innern  sich  nicht  halten  konnte,  und  er  spie 
es  aus.  So  behält  auch  das  Land  Israel  kdoe  Sünder,  — 
^^^Sin  Eönigssohn  wurde  krank.  Der  Arzt  sagte:  'Wenn  er 
von  diesem  isst,  wird  er  gesund.  Der  Sohn  fflrchtete  sich  z-u 
essen.  Da  sprach  der  Vater  zu  ihm:  Damit  du  dich  über- 
zeugst, dass  es  dir  lüchi  schadet,  siehe,  ich  esse  davon. 
So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Ifirael:  Ihr  schämet 
euch  Busse  zu  thun,  wohlan,  ich  thue  als  Erster  Busse,  denn  es 
heisst:  „So  spricht  der  Herr,  siehe,  ich  kehre  zurück  (Jer.  30.  18j."' 

Ein  anderes  Mittel  war  die  Tödturig  durch  Hunger.  So  liess 
Tiberius  die  Kinder  des  Germanicus  durch  Hunger  umlvOTuuinien. 
Drusus  soll  von  Hunger  so  gequält  worden  s^in.  dass  er  die  Füllung 
seiner  Bettpoister  zu  essen  versuchte^).  Der  ülidrasch  verschweigt 
uns  auch  das  nicht:  ^xxvi  j^bbi  Akiba  sprach  zu  ihm  (z\i  dem  Tyrannen 
Rufiis)  .  .  .  Ein  König  von  Fleisch  und  Blut,  der  seinem 
Sohne  zürnte  und  ihn  in's  Gefängnis  werfen  liess,  befahl 
ihn  betreffend,  dass  man  ihm  weder  zu  essen,  noch  zu 
trinken  gebe.  Einer  aber  ging  und  gab  ihm  zu  essen  und 
zu  trinken.  Wie  der  König  das  hörte,  schickte  er  ihm  nicht 
ein  Geschenk?  Und  wir  werden  Söhne  genannt,  denn  es  heisst: 
Kinder  seid  ihr  dem  Herrn  eurem  Gotte  (Deut.  14.  1)."  Dieses 
Gloichnis  bildet  eine  geistreiche  Erwiderung  auf  ein  Gleichnis  des 
Tyrannen  Rufus,  das  folgendermassen  lautet:  >^xxvii  Menschen- 
könig zürnte  seinem  Sclayen  und  hefahl,  dsss  man  ihm 
weder  zu  esssen,  noch  zu  trinken  gebe.  Kiner  aber  ging 
und  gab  ihm  zn  essen  und  zu  trinken.   Wie  der  König 


»)  Marqu.  a.  a.  O.  147. 
s)  Tftcit.  Ann.  XIII  U, 
S)  Saeton  Nexo  88. 
«)  Idem  Claadias  44. 
»)  Id.  TiberiM 
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das  hörte,  zürnte  er  dem  nicht?  Und  ihr  werdet  Sclaven  genannt, 
denn  es  heisst:  ,,Denu  mir  gehören  die  Kinder  Israel  als  Knechte  an 
(Lev.  25.  55)'*  —  xxxviii  .  Kehre.  Israel,  zurück  zu  deinem  Gotte 
(Hos.  l-i.  2)."  Gleich  einem  Königssohn,  zu  dem  sein 
Freund  sprach;  Dein  Vater  wird  dich  feinst  schlagen,  ein- 
sperren, den  Sclaven  übergeben  und  durch  Hunger  tödten 
wollen,  und  zum  Schiuss  wirst  du  Umkehr  halten,  ihn  um 
Verzeihung  bitten,  worauf  er  dich  wieder  aufnehmen  wird. 
Wenn  du  also  auf  mich  horchst,  mache  das  Letzte  zum 
£rsten,  gehe  zvl  ihm,  bitte  ihn,  und  er  Tvird  dich  aufnehmen, 
und  du  ersparst  dir  die  Schläge.  —  ^^^'^ Einen  Königssohn 
verurtheilte  der  König  zum  fiammentode.  Was  that  sein 
Hathgeber  (troyxddeSpoc)?  Br  sprach  zum  König:  Wirf  ihn 
in 's  Gefängnis,  dass  er  verhungere.  Wirst  du  ihn  denn 
▼erbrennen?  Er  wollte  aber  sagen,  bis  sein  Zorn  sich 
gelegt  haben  werde.  So  sprach  Elia,  als  er  sah,  dass 
die  Israeliten  dem  Ahab  nachirren:  Besser  dass  S  Jahre  Hungers* 
noth  sei,  als  dass  sie  in  die  Grube  des  Verderbens  fallen.  —  Hier 
fögen  wir  noch  nachstehendes  Gleichnis  an,  das  wahrscheinMi  die 
Sitte  den  Sclaven  tSgliche  Bationen  zu  gebend),  auf  den  Königs- 
sohn flbertrfigt:  ^Die  Schüler  frngen  den  Babbi  Simon  ben 
Jochai:  Warum  fiel  das  Manna  für  Israel  nur  einmal  im  Jahre 
herunter?  Er  antwortete  ihnen:  Ich  werde  euch  ein  Gleichnis 
sagen:  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  M en sehe nkön ige,  der 
einen  Sohn  hatte.  Er  bestimmte  ihm  seine  Speisen  einmal 
im  Jahre,  und  er  wartete  seinem  Vater  nicht  auf,  nur 
einmal  im  Jahre.  Er  erhob  sich  und  bestimmte  seine 
Nahrung  täglich,  und  er  wartete  seinem  Vater  t&glich  auf. 

Da  die  Agadisten  mit  Vorliebe  das  Verhältnis  Gottes  zu  Israel  y^^^f, 
in  das  des  Vaters  zum  Sohne  oder  zur  Tochter  kleiden,  ergibt  sich  ,  ^wuchen 
Ton  selbst,  dass  nicht  nur  des  strafenden  Vaters  und  des  schlechten 
Kindes,  sondern  auch  des  zirtficheii  Vaters  und  des  guten  Kindes 
in  den  Gleichnissen  gedacht  wird.  Diese  Gleichnisse  werden 
zweifellos,  wie  alle,  aus  dem  Leben  gegriffen  sein,  nur  entzieht  sich 
uns  eine  so  eingehende  Kenntnis  des  damaligen  allgemeinen  Familien- 
lebens, wie  sie  der  judis  he  Prediger  vor  Augen  hatte.  Und  doch 
sind  selbst  diese  Gleichnisse  für  den  i'orscher  nicht  ohne  Werth 


Mar^o.  a.  a.  O.  175. 
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und  verdienen  ihren  Pküs,  ähnlich  deu  vielen  Grabschriften  und 
gelegentlichen  Aufzeichaungen,  anter  den  Quellen  für  die  Oultur- 
geschichte  des  römischen  Beiches. 

Die  zärtliche  Liebe  zwischen  Vater  und  Tochter  erw&hnen  die 
folgenden  Gleichnisse:  Rabbi  Charaa  bar  Ghanina  sagte:  Ein 
König  verheirathete  seine  Tochter.  Er  sprach:  Zählet  die 
Zeitrechnung  (himtsla)^)  nach  der  Yerheirathung  meiner 
Tochter.  80  aprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Zählet  die  ' 
Zeitrechnung  nach  der  Offenbarung.  —  ^u^Ein  König  ver- 
heirathete seine  Tochter  aus  der  ProTinz  hinaus^).  Da 
sprachen  lu  ihm  die  Provinzhewohner:  ünser  Herr,  0 
König,  es  gereichte  dir  zum  Buhme  und  es  wäre  recht,  dass 
deine  Tochter  bei  dir  in  der  Provinz  bleibt  Er  erwiderte 
ihnen:  Was  kümmert  das  euch?  Sie  erwiderten  ihm:  Viel- 
leicht gehst  da  morgen  zu  ihr  und  wohnest  bei  ihr  und 
mit  ihr  aus  Liebe  zu  ihr.  Er  sprach  zu  ihnen:  Heine 
Tochter  verheirathete  ich  ans  der  Provinz  hinaus,  ich 
aber  bleibe  bei  each  in  der  Provinz.  80  auch  als  der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  Israel  die  Thora  geben  wollte,  sprachen  die  Engel  des 
Dienstes  zu  ihm:  Herr  der  Welt,  „der  du  deine  Ifiyestät  Aber  die 
BSnunel  gibst**,  dein  Ruhm,  deine  Uiyestät»  ddn  Preis  ist  es,  dass  die 
Thora  im  Himmel  sei.  £r  erwiderte  ihnen :  Und  was  geht  das  euch  an?  { 
Sie  erwiderten:  Du  könntest  morgen  deine  göttliche  Uigestät  unten 
weilen  lassen.  Der  Herr  antwortete  ihnen:  Heine  Lehre  gebe  ich 
den  Unteren,  ich  wohne  bei  den  Oberen.  —  ^unEin  König  hatte 
eine  einzige  Tochter.  Da  kam  einer  von  den  Königen  und 
heirathete  sie.  Als  er  in  sein  Land  gehen  und  seine  Frau 
nehmen  wollte,  sprach  jener  zu  ihm:  Meine  Tochter,  die 
ich  dir  gegeben,  ist  einzig.  Von  ihr  mich  zu  trennen  mag 
irii  nicht;  dir  sa^^'  11,  iiiniiM  sie  nicht  mit,  kann  ich  nicht, 
denn  sie  ist  deine  i'rau.  J'amm  erweise  mir  eine  Wohi- 
that:  wohin  du  gehst,  mache  mir  ein  kleines  Zimmer 
(xoitcöv),  dass  ich  bei  euch  wohne,  denn  ich  kann  von  meiner 


1)  üeber  die  K^^uiijuie  der  Kaiaer  s.  Momniäcn  a.  a.  O.  II  795  t). 
s)  Manatins  mhdntliele  aehw  Tochter  Finata  mit  Comiitawtin.   üm  da« 
m  eneiclMD,  ging  Uaxeatins  «elUt  ftW  die  Alpen  s«  Coaetaatia  himfibtr,  ua 

ihm  sein©  Tochter  anzutragen.  Dur.-H.  a.  a.  0,  V  15,  Vielleicht  denken  die 
Autciren  dieses  un'l  des  nächsten  (Jleichniiaea  SU  dieaen  Vorfall;  beide  Gleieh« 
nieae  gehören  dem  4.  Jahrhunderte  an. 
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Tochter  nicht  lassen^).  So  sprach  auch  Gott  zu  Israel:  Ich  habe 
euch  die  Thora  gegeben.   Von  ihr  mich  trennen  kann  ich  nicht; 
euch  si^n,  nehmet  sie  euch  nicht,  kann  ich  nicht;  darum, 
wohin  sie  gehe,  bauet  mir  ein  Haus,  dass  ich  bei  ihr  wohne.  — 
xuv  j)u  findest,  wie  das  Schlussfest  des  Pessachfestes  (das  Wochen- 
fest)  50  Tage  yom  Feste  entfernt  ist,  so  hatte  auch  dieses  (das 
Schlussfest  vom  Hüttenfeste)  50  Tage  entfernt  sein  sollen«  Warum 
ist  es  verbunden  mit  dem  Hüttenfeste?   Rabbi  Josua  ben  Levi 
sagte:  Wem  gleicht  die  Sache?    Einem  Könige,  der  viele 
Töchter  hatte:  einige  waren  in  der  N&he,  andere  in  der 
Perne  Terheirathet.   Als  er  nach  ihnen  verlangte,  kamen 
jene,  die  in  der  Nfthe  verheirathet  waren,  lu  ihm;  wie  die 
gehen  wollten,  Hess  er  sie.  Warum  also?  Weil  der  Weg 
nahe  war,  und  sie,  wann  sie  wollten,  kommen  und  gehen 
konnten.  Aber  jene,  die  weit  weg  verheirathet  waren,  als 
die  XU  ihm  kamen  und  gehen  wollten,  hielt  er  sie  noch 
einen  Tag  surflck.   So  auch  am  Pessach,  da  sind  die  Sommer- 
tage, und  sie  gehen  am  Wochenfeste  nach  Jerusalem  nach  den 
50  Tagen.  Aber  jetzt,  nach  dem  H&ttenfeste,  sind  die  Begentage, 
und  die  Wege  beschwerlich.  Darum  sprach  6k>tt,  dass  sie  das 
Schlussfest  begehen,  während  sie  noch  hier  sind.  —  Babbi 
Jehuda  tradierte  im  Namen  des  Rabbi  Ghama  aus  Eefar  Techumim 
ein  Gleichnis.  Ein  König  hatte  eine  einzige  Tochter  und  er 
wollte  ihre  Stimme  hören.  Was  that  er?  Er  liess  einen 
Heroldsruf  (xi^pu4)  ergehen  und  sprach:  Alles  Tolk  komme 
zur  Arena  (nd^zoi).   Als  sie  hinausgezogen  waren,  was 
that  er?   Er  winkte  seinen  Sclaven,  und  diese  ttberfielen 
sie  plötzlich  nach  Bäuberart.   Da  fing  sie  an  zu  schreien: 
Vater,  Vater,  rette  mich.  So  auch  als  die  Israeliten  in  Aegypten 
waren,  knechteten  sie  die  Aegypter;  da  begannen  sie  zu  sdueien 


1)  s«hon  bei  Kartial  laaea  whr: 

Jkx  du  den  attuehen  Gieip,  Mnnfttina  Oalliu»  aa  Gttte 
TTod  an  btodefem  Sinn  alte  Sabiner  besiegst, 

VenoB  gewähre  dir  so ,  du  .>s  bei  nie  verlöschender  Faclel 
Deiner  Tochter  im  Haue'  ihrea  Gemahles  du  lebst." 

X  88:  sie  tibi  oonaoceri  darrvs  penates  nünere  perpetua  natae  det  face  eaata 
Venus.  Uebrigenfl  yerhelrathete  Karl  der  Grosse  seine  Tiichter  nur  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  er  eich  von  ihnen  nicht  trennen  wollte  cFreyteg  a.  a.  0. 825). 
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und  ihre  Augen  zu  Gott  zu  erheben.  —  Rabbi  Jose  sagte: 
....  Eine  Königstochter  versündigte  sich  gegen  ihren 
Vater,  ünd  sie  hatte  Kinder,  die  nahm  sie  und  warf  sie 
ihm  hin  und  ging  weg.  Wie  er  die  sah,  war  es  ihm,  als 
sähe  er  seine  Tochter  vor  sich.  Und  wer  sie  berührte, 
erhielt  Strafe  von  ihm.  So  auch  Israel  ....  Als  es  sündigte, 
nahm  es  und  warf  seine  Kinder  ihm  hin.  Und  als  er  dies  Israel 
seine  Gebute  Tollziehen  sah,  bereute  er  das,  was  er  an  Z'wu  gethan. 
Allerdings  nicht  so  wie  Augustus  i)  und  Claudius-),  die  ihre  Enkel« 
kinder  nicht  anerkannten.  —  ^^^^ Rabbi  Simon  ben  Jochai^)  frug  den 
^Babbi  £iazar  ben  Rabbi  Jose:  Hast  du  vielleicht  von  deinem  Tater 
gehört,  was  der  Yers  bedeute:  ,J)ie  Krone,  mit  der  seine  Mutter  ihn 
gekrönt  (Cant  3.  11)**? .  .Er  erwiderte  ihm:  Gleich  einem  Könige, 
der  eine  einzige  Tochter  hatte,  die  er  dberaus  liebte.  Er 
hörte  sie  nicht  auf  zu  lieben,  bis  er  sie  schliesslich  „meine 
Schwester**,  „meine  Kutter***)  nannte.  So  liebte  Gott  an&ngs 
Israel  und  nannte  es  „meine  Tochter**,  denn  es  heisst:  „Höre  Tochter 
und  sieh  (Ps.  45. 11).**  £r  hörte  sie  nicht  auf  zu  lieben,  bis  er  sie 
endlich  „meine  Schwester**  nannte,  denn  es  heisst:  „Heine  Schwester, 
meine  Freundin  (Cant.  5.  2)**;  er  hörte  sie  nicht  auf  zu  lieben,  bis 
er  sie  „meine  Mutter**  nannte,  denn  es  heisst:  „Höret  auf  mich,  mein 
Volk  und  meine  Nation  (Jes.  51.  4)'',  geschrieben  ist  tSK^^  (das 
man  ^fiK  „meine  Mutter**  lesen  könnte  statt  "t^Hßh^  „meine  Nation*^). 

Hier  fügen  wir  noch  das  lolgende  Gleichnis  Rabbi  Akibas  an, 
das  jedoch  nur  rein  homiletischen  Werth  besitzt:  Rabbi  Eiiezer 
fastete,  und  es  kam  kein  JKegeu;  dagegen  fastete  Kabbi  Akiba,  und 

>)  Sueton  Aug.  65.   Clattdiu«  27. 
«)  Id.  <  laudius  27. 
Im  2.  Jahrhundert. 

£•  aelniat^  da«  uiiMr  Gleiebois  KoMnamen  mefait    Wie  wir  ja  auch 
haate  noch  Umne  Töditer  ^nVbnV*,  »jSdnwaterl**  nenncii  höiMi,  lo  wQfden  aach 

b«i  den  Biknern  die  kloinen  M&dchen  „Müttereben",  ,^äalein"  gerufen  (Fried- 
länder a.  a.  0.  453).  Ein  wenig  beleuc  htet  wird  das  '^ileichnis  durch  die  Mit- 
theilxmg,  dass  Commodus  seine  Beischläferinnen  „Mutter"  und  „üemablin" 
nannte  (Vita  CommoduB  5).    So  schreibt  auch  Martial: 

„Wie  liebkoset  dir,  Amraian,  die  Mutter! 

Bruder  noiuiet  .-lie  dich,  du  iieiinst  sie  Schwester. 

Warum  reizen  euch  unerlaubte  Namen?" 


(U  4:  fratrem  te  vocat  et  soror  vocatur^ 
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es  kam  BegeD.  Da  ging  er  hinauf  und  sprach  zu  ihnen:  Ich  wUl 
euch  ein  Gleichnis  sagen.  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Könige, 
der  zwei  Tdchter  hatte,  die  Eine  frech,  die  Andere  fromm. 
Wann  jene  frech  Tor  ihn  trat  um  etwas  bittend,  sprach  er; 
Es  sei  ihr  gewährt,  was  sie  will,  sie  gehe  nur.  Wenn 
jedoch  die  Fromme  vor  ihn  hintrat,  zögerte  er,  weil  er  ihr 
Sprechen  zu  hören  begehrte. 

Die  Idfibe  zwischen  Yätem  und  Söhnen  schildern  die  nach- 
stehenden Oleichnisse:  ^^Ein  Henschenkönig  hat  Söhne, 
hat  Sclaven,  hat  Freunde.  Diese  sind  von  einander  er- 
kenntlich, aber  unter  den  Söhnen  kannst  du  keinen 
Unterschied  machen,  aus  Liebe  zn  ihnen.  Gott  aber  ist 
nicht  so.  Ei  hat  Geschöpfe  oben  und  uhllu.  aber  unter  allon 
sind  ihm  keine  so  lieb  als  Israel.  — ^  Ein  König  kam  zu 
seinen  Söhnen  in  bestimmtou  Zeitabschnitten.  Als  er  von 
ihnen  Abschied  nahm,  begleiteten  ihn  seine  ?<(>hne  und  Ver- 
wandten. Er  sprach  zu  ihnen:  Meine  Söhne,  liabet  ihr  irL'end 
ein  Verlangen,  irgend  eine  Angelegenheit?  Sie  erwiderten 
ihm:  Vater,  wir  haben  kein  Verlangen .  keine  Angelegenlieit, 
nur  (Irss  du  unserem  ältesten  Rnidor  Avieder  wohl  willst. 
So  hätte  sieh  nv,r\\  Gott,  wenn  nicht  die  iStämme  gewesen  waren, 
dem  Reuben  niclit  versöhnlich  gezeigt.  Darum  heisst  es:  Gemeinsam 
die  Stämme  Israels.  Keuben  lebe  und  sterbe  nicht  (Deut  33.  5,  6)." 
—  Liw^anQ  Züchtigungen  über  die  Frommen  kommen,  mühen  sie 
sich  ab  zu  erkennen,  wegen  welcher  Sünde  sie  über  sie  kamen. 
.  .  .  Gleich  einem  Könige,  der  einen  Sohn  hatte  und  wissen 
wolltCi  ob  die  palatini  seinen  Sohn  lieben  o  lor  nicht  Da 
hub  er  an  vor  seinem  Sohne  zu  schreien:  Warum  hängst 
du  dich  an  Zuchtlosigkeit?  Da  riefen  die  palatini:  Unser 
Herr,  o  Kdnig,  was  hat  er  verbrochen?  Er  antwortete 
ihnen;  Da  er  klein  war,  hat  er  mit  Nüssen  gespielt  Da 
erwiderten  sie:  Ist  das  alles,  was  er  yerhrochen?  Wie 
der  Eönigssohn  daa  sah,  sprach  er:  Ich  vertrane  nur  auf 
die  Kraft  meines  Vaters.  —  ^  „Ob  des  Znsanunenbmches  der 
Tochter  memes  Tolkes  bin  ich  gebrochen  (Jer.  8. 22).^'  Gleich 
einem  E5nigs8ohne,  der  einen  Stein  in  die  Höhe  heben 
wollte.  Wie  er  ihn  heben  wollte,  fiel  er  auf  ihn  und  aer- 
schmetterte  ihn.  Wie  der  König  hörte,  dass  sein  Sohn 
erschlagen  sei,  begann  er  zu  rufen:  Ich  bin  zerschmettert. 
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Da  sprachen  seine  palatini:  Dein  Sohn  ist  zerschmettert, 
und  du  rufst:  Ich  bin  zersclimet tert.  —  Rabbi  Huna  und 
Kabbi  Acha  sagten  im  Namen  des  Rabbi  Clianina,  Sohnes  des  Rabbi 
Abahu:  £in  König  hatte  einen  Sohn.  Als  dieser  weinte, 
nahm  er  ihn  auf  seine  Kniee;  er  weinte  weiter,  da  nahm 
er  ihn  auf  seine  Arme;  er  weinte  weiter,  und  er  setzte  ihn 
auf  seine  Schulter.  Als  er  ihn  da  verunreinigte,  warf  er 
ihn  sofort  auf  die  Erde,  und  nicht  war  das  Herabkommen 
dem  Hinaufkommen  gleich:  hinauf  kam  er  allmählich, 
hinunter  mit  einem  Male.  So  ..gängelte  ich  £fraim,  er  nahm 
es  auf  seine  Arme  (Hosea  11.3)/^  hierauf  „setste  ich  £fraim  auf 
die  Schulter  (id.  10.  11).''  Dann  aber  „warf  er  vom  Himmel  zur 
Erde  den  Böhm  Israels  (Thr.  2.       —  sind  die  Hader- 

wasser (Num.  10. 12).  Gleich  einem  Ednigasohne,  der  einen 
Siein  nahm  und  mit  ihm  sich  das  Auge  ausstach.  Bei 
jedem  Steine  sagte  sein  Vater:  Dieser  ist  es,  der  das  Auge 
meines  Sohnes  geblendet  bat  —  Ein  König  hatte  awölf 
Söhne.  Zwei  starben,  er  tröstete  sich  mit  sehn.  Dann  starben 
wieder  swei,  und  er  tröstete  sich  mit  acht;  dann  wieder 
zwei,  er  tröstete  sich  mit  sechs;  dann  wieder  swei,  und  er 
tröstete  sich  mit  vier;  dann  wieder  zwei,  er  tröstete  sich 
mit  zweien.  Als  alle  gestorben  waren,  begann  er  zu  klagen : 
„Wie  ist  einsam  geblieben  (Thr.  1.  Vielleicht  denkt  der 
ans  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jidirhunderts  stammende  Autor  an 
die  Btoieehe  Rohe,  mit  der  Kaiser  wie  Anguetusi)  und  libedns') 
den  Tod  ihrer  Söhne  ertrugen. 

Eiue  Ck>nsequenz  der  Liebe  der  VAter  zu  ihren  Kindern  war 
besonders  in  der  kaiserlichen  FamiUe,  dass  die  Kaiser  die  Erziehung 
ihrer  Kinder  viel&oh  selbst  leiteten  und  beauftichtigien.  Augustus 
gab  seinen  Enkeln,  entsprechend  der  alten  Sittel),  persönlich  den 
ersten  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben*).  Herodos  erwihnte 
06  häufig,  dass  er  seine  Kinder  mit  grosser  Sorgfalt  hatte  eniehen 
lassen  5).  Marc  Aurel  unterrichtete  seinen  Sohn  selbst*).  Pertinax 


i)  Siuloii  Aug.  66. 
>)  Id.  IlbMiiit  52. 

9)  Ibv^tt.  a.  a.  0.  91  f. 

«)  Sneton  Aug.  64. 

•'•)  Joaeph.  A.  J.  XVII  1,  2;  ^,  3. 

6)  Vita  Commodus  1. 
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schickte  seinen  Hohn  iii  gewöhnliche  Schulen  und  Uebungsanstalten^). 
Es  ist  interessant,  dass  der  Zeitgenoase  der  ersten  Antoninoi  Babbi 
Simon  ben  Jochai,  diese  Sorgf<  um  die  Erziehung  des  Prinzen  in 
einem  Gleichnisse  anwenidet:  Ein  König  übergab  seinen 
Sohn  dem  Pädagogen  (TEoeicoq«»iroc)  und  ermahnte  diesen, 
spreehend:  Hat  mein  Sohn  gegessen?  Hat  mein  Sohn 
geschlafen? 3)  Ist  mein  Sohn  in  die  Schale  gegangen?  Ist 
mein  Sohn  aus  der  Schale  gekommen?  So  sehnt  sich  auch 
der  Heilige,  gelobt  sei  er,  Israels  jeden  Augenblick  zu  gedenken. 
—  Sicher  auf  die  persönliche  Erziehung  nimmt  auch  das  folgende 
Qleiobnis  des  Rabbi  Jehuda  ha-Nasi  (Babbi  genannt}^  des  Zei^enossen 
der  Antonine,  Bezog:  Babbi  Nathan  sagte:  Wohin  auch  die 
Israeliten  in  die  Terbannnng  zogen,  überall  war  die  göttliche  Hijestät 
mit  ihnen.  . . .  Babbi  sagte  ein  Gleichnis.  Wem  gleicht  die  Sache? 
Einem  Könige,  der  zu  seinem  Diener  sagte:  Wenn  du  mioh 
brauchst,  ich  bin  bei  meinem  Sohne;  so  oft  du  mich  suchst, 
ich  bin  bei  meinem  Sohne. 

Unsere  Oleichnisse  erwähnen  auch  die  Strenge  der  Erziehung,  ^^f^  ^' 
die  in  den  guten  Familien  bei  den  Mädchen  Zaohtigkeit  und 
Anstand^),  bei  den  Enaben  Ehrfucht  vor  dem  Glesetze  und  strengen 
Gehorsam  wecken  wollte^).  ^™  „Sprich  nicht  weiter  zu  mir  in  dieser 
Sache  (Deut  3. 26)^*:  In  dieser  Sache  yerlange  nichts  von  mir, 
jedoch  in  anderen  Dingen' bestimme,  und  ich  Kollziehe.  Ein  Gleichnis. 
Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Könige,  der  über  seinen  Sohn 
eine  harte  Bestimmung  trifft,  und  der  Sohn  fleht  seinen 
Yater  an.  Dieser  antwortet  ihm:  In  dieser  Sache  verlange 
nichts  vuu  mir;  in  jeder  andern  verfüge  über  mich,  ich 
vollziehe.  —  Ein  König  sprach  streng  zu  seinem  Sohne. 
Dieser  erschrak,  und  seine  Seele  entglitt  ihm.  Wie 
der  Vater  sah,  dass  die  Seele  des  Sohnes  entglitten  war, 
begiiun  er  ihn  zu  umarmen,  zu  küssen  uiul  w ar  zärtlich  und 
sprach  zu  ihm:  Was  hast  du  denn?  Bist  du  nicht  mein 
einziger  Sohn,  bin  icli  nicht  dein  Vater?  So  auch  als  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  verkündete:  „Ich  bia  der  Herr  dein  Gott 

0  BandluL  II  4. 

a)  Duflber  s.  weiter  GU.  LXXVU  ff.    Auf  dfo  Dült  der  Kiadm  waida  lehr 
gMohtet.   Marqu.  a.  a.  0.  891. 

^)  Hueton  Aug.  G4. 
*)  Marqu.  a.  a.  0.  89. 
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(fix.  20.  1)'',  sofort  entfloh  ihre  Seele  (der  Israeliten).  Wie  sie  todt 
wazen»  begannen  die  £ngel  sie  zu  umarmen,  zu  küssen  und  sprachen 
zu  ihnen:  Was  ist  euch?  Fürchtet  nicht.  .,Einder  seid  ihr  dem 
Herrn  euerem  Oette(Deat.  14.  IT.  —  ^  Ein  König  schlug  seinem 
Sohne  eine  grosse  Wunde,  legte  ein  Pflaster  auf  dessen 
Wunde  und  sprach  zu  ihm:  Solange  dieses  Pflaster  auf 
deiner  Wunde  ist,  iss  und  trink,  mein  Sohn,  was  du  willst; 
hade,  sei  es  kalt,  sei  es  warm,  du  kommst  nicht  zu  Schaden« 
Wenn  du  es  aber  entfernst,  wird  ein  Gesohwar  (vo|ti^)  daraus. 
So  sprach  auch  Qott  zu  Israel:  Heine  SQhne,  ich  habe  den  bösen 
Trieb  euch  ersdiaflfen  und  gegen  ihn  die  Thora  als  Gewürz.  Solauge 
ihr  euch  mit  ihr  besohültiget,  wird  jener  über  euch  nicht  herrschen; . . 
beschäftiget  ihr  euch  nicht  mit  der  Xhora,  werdet  ihr  jenem  überliefert 

—  ^Babbi  Josua  aus  Sicbnin  tradierte  im  Namen  des  Babbi  Levi:  Ein 
KOnig  hatte  einen  Sohn.  Er  schlug  ihn,  und  dieser  sprach:  Ich 
habe  gesündigt;  er  schlug  ihn  wieder,  und  der  sprach:  Ich 
habe  gesündigt  und  thöricht  gehandelt.  Dann  schlug  er  ihn 
noch  weiter,  bis  er  zehn  Finger  vor  ihm  (zum  Elehen)  aus- 
streckte. So  züchtigte  auch  Gott  Jerusalem  und  es  sprach:  Ich 
habe  gesündigt,  bis  „Zion  ihreHlnde  ausgestreckt  hatte  (Thr.  1.  17)^S 

—  ''^TlabM  Simon  ben  Lakisch  sagte:  Ein  König  hatte  Söhne. 
Er  zürnte  dem  Ersten,  nahm  den  Stab,  schlug  ihn,  dass  er 
bicli  in  Todeszuckim^eri  wälzte  und  starb.  Da  begann  er 
über  ihn  zu  wehklagen.  Dann  zürnte  er  dem  Zweiten  inul 
schlug  ihn.  dass  er  sich  in  Todeszuckuugen  waizie  uud 
starb.  Da  rief  er:  Ich  habe  keine  Kraft  zu  wehklagen,  rufet 
darum  die  Weiiklageweiber,  dass  sie  über  ihn  die  Klage  an- 
stimmen. So  auch  .  .  .  ..Rufe  die  "Khigeweiber,  Ihss  sie  kommen, 
dass  sie  eilen  und  über  uns  das  Klagelied  austimmeu.  (Jer.  9.  16.^)" 

totetollt        Aul   die  Erziehung  der  Mädchen  zur  Sittlichkeit,  auf  ihre 
lor     strenge  Abgeschlossenheit  2)  bezieht  sich  das  nachstehende  Gleichnis: 
Lxm  Babbi  Jehuda  bar  Hai»)  sagte:  £iin  König  hatte  eine  kleine 


1)  Diese  so  oft  erwähnte  pen&nUche  Züchtigung  ist  nicht  allein  tüM 
Parallele  z\ir  Züchtigung  Israels  durch  Gott  anzusehen.  Pers'juliche  Züclitif;:ai;g 
war  selbst  bei  den  vornehmen  ninii^chen  Familien  nicht  selten.  D»?r  nach- 
malige Kaiser  Otho  z.  B.  hat  von  seiuein  Vater  manche  Tracht  Prägel  bekommen 
(SnetOQ  Otho  2:  aaepe  ilagria  obiurgaretur  a  patre). 

*)  Frittdl&nder  a.  a.  0.  467. 

^  Lebte  im  S.  Jnhrhvndert. 
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Tochter.  So  lange  sie  nicht  gross  war  und  die  Zeichen  ihrer 
Jnngfrauenschaft  nicht  hatte,  sprach  er  mit  ihr,  wie  er  sie 
anf  der  Strasse,  auf  den  Qassen  sah.  Als  sie  aher  gross  und 
Jungfrau  geworden  war,  sprach  er:  Es  ist  nicht  ehren- 
haft für  meine  Tochter,  dass  ich  mit  ihr  dffentlich 
spreche;  dämm  machet  ihr  ein  Zelt  (nociRXsöv)  und  ich 
werde  mit  ihr  im  Zelte  sprechen.  So  heisst  ea  auch 
anfangs;  „Als  Israel  jung  war,  liebte  ich  es  (Hos.  10. 1)."  In 
Aegypten  sahen  sie  mich,  denn  es  heisst:  „Und  ich  sog  durch  das 
Land  Aegypten  (Ez.  12. 12)|;"  am  Heere  sahen  sie  mich,  denn  es 
heisst:  „Von  Ai^sicht  zu  Angesidit  sprach  der  Herr  mit  euch 
(Deut  5. Als  [sie  aber  die  Thora  empfangen  hatten  und  eine 
Tollkommene  Nation  geworden  waren,  sprach  eri  Es  ist  nicht  ehren- 
haft für  meine  Söhne  mit  ihnen  öfifenüich  zu  sprechen;  so  fertiget 
mir  daher  ein  Wohnzelt  an,  und  ich  werde  mit  ihnen  aus  dem  Zelte 
heraus  sproeheii. 

Die   Züclitigkeit  fonierio  es  in  Rom,  dass  die  Vorhänge  tler^SSjf^ 
FrauensiiuftOQ   dicht   zugezogen    s^k  m,    doch    wurde   diese  Sitte  '■"■•^ 
nicht  streng  gehalten.     Im  Gegetithoii,  die  Sänfte  wurde  benutzt, 
um  zu   kokettieren   und   die   Neugierde   auf  sich   zu   lenken  i). 
Das  schildert  uns  schon  der  Autor  des   vorzitiortf^n  Gleichnisses: 
LXiv  König   hatte  eine   liebliche,    fromme,    riihnn  us- 

würdige  Tochter.  Da  sprach  der  König  zu  seinen  Dienern: 
Meine  Tochter  ist  anmuthig,  fromm,  rühmenswerth  und 
ihr  machet  ihr  keine  Sänfte  ((fopetoi)?  Machet  ihr  eine 
Sänfte;  es  ist  besser,  dass  die  Schönheit  meiner  Tochter 
aus  der  Sänfte  heraus  gesehen  werde.  So  sprach  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er:  Meine  Thora  ist  anmuthig,  &omm  und 
rühmenswerth,  und  ihr  machet  ihr  keine  Lade?  Es  ist  besser,  dass 
die  Schönheit  meiner  Lehre  aus  der  Lade  heraus  gesehen  werde.  ^ 
Babbi  Simon  ben  Jochai  sagte:  Ein  E()nig  hatte  eine  Tochter. 
Er  baute  ihr  einen  Palast  und  setzte  sie  hinein  in  das 
siebente  innerste  Gemach.  Dann  Hess  er  ausrufen: 
Wer  aber  meine  Tochter  kommt,  ist  als  ob  er  gegen  mich 
zöge.  So  .  .  .  sprach  auch  Gott:  Wer  mein  Haus  schindet,.,  ist 
als  beschimpfte  er  mich. 

N^t  minder  grosses  Gewicht  wurde  auf  körperliche  Gesund- 

1)  FriAdUnaw  a.  a.  0.  488. 
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heit  und  Kraft  gelegt  ^-^^^  Babbi  Simon  ben  Jochai  sagte: 
Ein  Königssoim  genas  ▼on  seiner  Krankheit.  Da  sprach 
sein  Pädagoge  zu  ihm:  Gehe  er  in  die  Schule  (oyoXig). 
Da  sprach  der  König:  Noch  ist  meinem  Sohn  die  Farbe 
nach  seiner  Krankheit  nicht  wieder  gekommen,  and  schon 
soll  er  in  die  Schale  gehen?  Er  soll  sich  zwei  bis 
drei  Monate  lang  durch  Essen  und  Trinken  pflegen,  dann 
gehe  er  in  seine  Schale.  So  hätten  auch  die  Israeliten  sofort, 
als  sie  aas  Aegypten  zogen,  die  Thora  empfiangen  können,  doch 
waren  unter  ihnen  Gebrechliche  infolge  der  Arbeit  in  Lehm  und 
Ziegeln.  Da  iq^rach  Gott:  Noch  ist  der  Glanz  meiner  Kinder  nicht 
wiedelgekehrt  nach  ihrem  Erohndienst  in  Lehm  und  Ziegeln,  und 
sie  sollen  die  Thora  empfangen?  Daher  sollen  sie  sich  drei  Monate 
lang  pflegen  am  Bronnen,  mit  Manna  and  Wachteln,  dann  sollen 
sie  meine  Thora  erhalten.  —  Der  Sohn  eines  Königs  war 
krank.  Da  brachte  man  ihn  an  einen  Ort»  am  ihn  au 
heilen.  Als  sie  aurückgekehrt  waren,  begann  der  Vater 
alle  Stationen  anfsuzählen:  Hier  übernachteten  wir,  da 
wurden  wir  geehrt,  dort  hattest  du  Kopfschmerzen. 
So  sprach  auch  Gott  zu  Koses:  ZShle  ihnen  die  Orte 
alle  auf,  wo  sie  mich  erzfimt  haben.  Darum  ist  geschrieben:  „Dies 
sind  die  Zflge  (Num.  33.  1)^,  Der  Agadist  benutzt  hier  die  be- 
kannte Thatsache,  dass  die  B6mer,  überhaupt  das  Altertham^,  Luft- 
kurorte schon  besassen  und  den  Werth  der  LuftrerÜnderung  wohl 
kannten«  So  schrieb  z.  B.  Faustina  an  ihren  Gatten  Marc  Aurel, 
dass  sie  nach  Capua  gehe,  „woselbst  der  Aufenthalt  für  meine  und 
unserer  Kinder  angegriffene  Gesundheit  sehr  zutriglich  sein 
wird^^).  Flinius  schickte  sogar  seinen  an  Bluthusten  erkrankten 
SclaTen  Zosimus  auf  das  Gut  seines  Freundes,  weil  dort  die  Luft 
gesund  sei^).  Aach  die  folgenden  Gleichnisse  denken  ao  die  För> 
sorge  fDr  die  Gesundheit  der  Prinzen:  „Wirf  auf  Gott  (die 
Hoffiiung),  er  wird  ihn  erretten  (Es.  22.  9).*^  .  .  .  Rabbi  Jodianan 
sagte:  Gleich  einem  Eönigssohne,  dem  man  einen  Balken 
gibt,  dass  er  ihn  an  der  schweren  Seite  anfasse.  Sein 
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Vater  sah  es  und  spracli  zu  ihnen:  Bringet  zu  mir  alles, 
was  ihr  wollet,  ich  werde  es  tragen.  —  '-^'^  Ein  König 
ging  auf  einem  Wege,  und  sein  Sohn  war  mit  ihm.  Wie 
dieser  in  Sonne  und  Glut  kam,  stellte  sich  der  König 
in  die  Seite  der  Sonne  und  machte  Schatten  seinem  Sohne, 
dass  ihn  Sonne  und  Olut  nicht  orreichen.  So  auch  der 
Heilige,  gelobt  sei  er:  „Der  Herr  behütet,  der  Herr  beschattet  dich 
(Ps.  121.  ö)." 

Dass  der  Qang  der  Kindererziehong  in  der  römischen  Kaiser-  Dor  veri&ur 

^  °  d«r  Priozen- 

familie  im  Grossen  und  Oanxen  sich  nicht  allzu  sehr  Ton  dem  in  i^i*hunx. 
den  Yomefamcn  l  ömischen  Häusern  unterschied,  ist  anzunehmen.  ^n^^SSmiT 
Amme,  Wärterin,  Pädagog  und  Lehrer,  diese  4  Personen  umstehen 
das  £ind  in  seiner  Jugend  und  entziehen  es  häufig  dem  Einflüsse 
der  Eltern«  Da  die  ersten  3  der  genannten  Personen  zumeist  dem 
Sclayenstande  angehören,  kann  man  behaupten,  dass  die  Kinder 
in  den  ersten  Jahren  wenigstens  in  Solavenkreissii  heranwuchsen^). 
Sehr  trefOich  weiss  uns  das  der  Midrasch  zu  bestätigen:  Babbi 
Levi  sagte  ein  Gleichnis.  Ein  König  hatte  drei  Söhne,  und 
eine  seiner  SclaTinnen  erzog  sie.  So  oft  der  König  nach 
dem  Befinden  seiner  Söhne  sich  erkundigte,  sprach  er: 
Grüsset  mir  die  Erzieherin.  So  auch  so  oft  der  Heilige^  ge« 
lobt  sei  er,  der  Täter  gedenkt,  gedenkt  er  auch  des  Landes  mit 
ihnen.  —  i'^c^UEin  König  heirathete  und  brachte  sein  Papier 
und  seinen  Schreiber  (für  den  Vertrag),  krönte  sie  (die  matrona) 
aus  Eigenem  und  führte  sie  in  sein  Haus.  Da  sah  sie  der 
König  mit  einem  seiner  Sciaven  schäkern,  zürnte  ihr  und 
Torjagte  sie.  Da  kam  zu  ihm  ihr  Brautführer  und  sagte 
ihm:  Hein  Herr,  weisst  du  nicht,  woher  du  sie  genommen 
hast?  Ist  sie  denn  nicht  unter  Sciaven  gross  geworden? 
Und  da  sie  unter  SoIaTon  gross  geworden  ist,  ist  ihr 
Herz  mit  ihnen  befreundet.  Der  König  sprach  zu  ihm: 
Und  was  willst  du?  Dass  ich  ihr  wieder  gut  wolle? 
Bringe  dein  Papier,  deinen  Schroibor,  hier  meine  Hand- 
schrift. So  sprach  auch  Moses  zu  Gott  in  der  Stunde,  da 
jene  That  verübten.  Er  sprach  zu  ihm: ^ Weisst  du  nicht,  aus 
welchem  Orte  du  sie  hiiiausgeluhrt  hast?  Aus  Aegypten,  aus  dem 
Lande  des  Götzendienstes.    Gott  erwiderte  ihm:  Und  was  willst 
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du?   Dass  ich  ihnen  wieder  wohl  wolle?  Brioge  deine  Tafel,  hier 

me  ^-TT'  Handschrift. 

Von  der  Amme  sprechen  die  nachstehenden  Gleichnisse: 
^-^'^^Babbi  Elazar  sagte:  Einem  Menschenkönigo  starb  die 
fran,  während  sie  ihren  Sohn  säugte.  Der  König  suchte 
eine  Amme,  dass  sie  seinen  Sohn  säuge.  Was  tbat  er?  £r 
rief  seine  Amme,  dass  sie  seinen  Sohn  säuge,  damit  er 
nicht  durch  Hanger  umkomme.  Was  tliat  die  Amme  des 
Eanigs?  Sie  Hess  seinen  Sohn  liegen  und  floh.  Wie  der 
König  das  sah,  schickte  er  einen  Befehl  aus  sie  zu  er- 
greifen, einzusperren  u  nd  sie  in  einen  Raum  toII  Schlangen 
und  Scorpionen  zu  werfen.  Nach  einer  Zeit  stand  der 
König  am  Bande  der  Grube,  und  die  Amme  weinte  und 
schrie  zum  König.  Da  erbarmte  sich  ihrer  der  König  und 
befahl  sie  heraufzuholen  und  zurückzuschicken.  So  auch 
Jona.  Als  er  vor  Gott  flüchtete,  speirte  er  ihn  Im  Meere  in  die 
Eingeweide  des  Fisches;  da  schrie  er  so  lange  vor  Gott,  bis  er 
ihn  herausbrachte.  —  Lzzm  ^^Siehe,  ich  vernichte  sie  mit  der  Erde 
(Gen.  6.  ISy*  Babbi  Huna  und  Rabbi  Jirmeja  tradierten  im  Namen 
des  Rabbi  Kahana  bar  Halchya:  Gleich  einem  Königssohne, 
der  eine  Amme  hatte.  So  oft  er  sündigte,  wurde  auch  seine 
Amme  gezüchtigt.  —  ^'^^  Rabbi  Abahu  sagte  ein  Gleichnis: 
Ein  Königssohn  schlief  in  der  Wieget),  und  Fliegen  setzten 
sich  auf  ihn.  Als  aber  seine  Amme  kam,  beugte  sie  sich 
über  ihn,  und  sie  flohen  weg  von  ihm.  So  anfiings  „stiegen 
die  Engel  des  Herrn  auf  und  nieder  an  ihm  (Gen.  S8. 12)**;  als  sieh 
ihm  aber  der  Herr  ofifonbarte,  flohen  sie  vor  ihm.  —  Rabbi 
Tandiuma  sagte:  Ein  Eönigssohn  schlief  in  der  Wiege,  und 
seine  Amme  war  starr  und  wirr.  Warum?  Weil  sie  wusste, 
dass  sie  einst  ihr  Schicksal  aus  seinen  Händen  empfangen 
werde.  So  sah  auch  die  Erde  voraus,  dass  sie  ihr  Geschick  aus 
der  Hand  des  Mensdien  empfangen  werde,  denn  es  heisst:  „Verflucht 
sei  die  Erde  deinetwegen  (Gen.  3.  17)."'  Daruiii:  ..Und  die  Erde 
war  öde  und  leer  (ibid.  1.  '  Der  Agadist  denkt  hier  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  daran,  dass  die  Amme  sehr  häufig  von  ihrem  Pflege- 
Bühno  eine  Altersversorgung  erhielt,  ja  manchen  Einfluss  hatte  und 
oft  in  des  Kaisers  nächster  Umgebung  war.       schenltte  z.  B.  Piinius 
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d.  Jüngere  seiner  Amme  ein  Out  im  Werthe  von  100000  Sestersen^). 
Nero  machte  den  Sohn  seiner  Amme  zum  Statthaitor  von  Aegypten^). 
Als  Nero  über  die  Empörung  Oalbas  in  Verzweiflung  gerieth,  tröstete 
ihn  seine  Amme^).  Dem  Leichnam  Domitians  erwies  seine  Amme,  der 
er  IUI  der  Tia  Latina  eine  Villa  geschenkt  hatte,  die  letzte  Ehro^).  Voa 
ein^r  solchen  trenen  Amme  spricht  das  folgende  Gleichnis:  Ein 
Königssohn  zog  nach  einer  MeeresproTins.  Kach  einer  Zelt 
kehrte  er  zurück.  Seine  Amme  hörte  das,  zog  ans  nnd  kam 
ihm  entgegen.  So  auch  Jener  Berg,  der  nahe  dem  Lande  Iszael 
war,  als  die  Israeliten  in  der  Nähe  der  Grenze  Moabs  waren,  denn 
es  heisst;  „Und  er  lehnte  sieh  an  die  Grenze  Moabs  (Num.  21. 15)/^ 

Eine  ungewöhnlich  grosse  Anzahl  von  Gleichnissen  beschäftigt ''^'^'*'^* 
sich  mit  dem  Pädagogen,  dem  iceaSorri»-^  der  gewöhnlich  von 
griechischer  Herkunft  nud  Sclaye  war''}.  Sie  sind  überaus  werth- 
volle Belege  zu  bekannten  Thatsachen,  aber  auch  fär  die  nur  Ter- 
muthete  Wahrheit,  dass  diese  Pädagogen  einen  mächtigen  theils 
guten,  theils  sehlechten  Einfluss  auf  das  junge,  ihnen  überlassene 
Gemttth  ans&bten.  Der  Pädagog  begleitet  den  Knaben  in  die  Schule, 
bleibt  da  anwesend.  Er  hat  ihn  bei  jeder  Gelegenheit  zu  erinnern: 
sie  incede,  sie  cenal*^)  i^vu  Rabbi  Simon  sagte:  Warum  verwandelte 
sich  ihnen  das  Manna  in  alles,  "was  sie  wollten,  mit  Ausnahme  dieser 
fünf  Arten '^)V  Gleich  einem  Menschenkün  it,'e,  der  seinen  Sohn 
dem  Pädagugeu  übergab  und  sass  und  ihn  ermahnte  und 
zu  ihm  sprach:  Siehe,  dass  er  nichts  Schlechtes  last  und 
trinkt.  Trotz  alledem  murrt  der  Sohn  über  den  Vater 
sprechend:  Nicht  weil  er  mich  liebt,  sondern  weil  er  nicht 
will,  dass  ich  essen  soll.  —  Lxxvni  Gleichnis.  Ein  König 
hatte  einen  Sohn,  für  den  er  einen  Pädagogen  angestellt 
hatte.  Dieser  führte  ihn  in  die  Schule  (ayoXirJ  und  brachte 
ihn  znrfick:  unter  seiner  Leitung  ass  und  trank  er.  Als 
der  Knabe  erwachsen  war,  begann  der  Pädagog  den  König 
zu  bitten  und  sprach  zu  ihm:  Ich  kauu  die  Mühe  mit 
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deinem  Sohne  nicht  mehr  allein  ertragen,  bestelle  einen 
andern.  Da  sprach  zu  ihm  der  König:  Ich  \Yollte  dir 
dasselbe  schon  sagen,  doch  schien  es  mir  hässlich  zu 
sein,  da  du  ihn  gross  gezogen  hast.  Nun  du  mir  Er- 
laubnis gegeben  hast,  gehe,  bestelle.  So  auch  hier.  Der 
Sohn  ist  Israel,  .  .  .  der  f  ädagog  ist  Moses  •  .  .  Und  Moses  war 
bestellt  ihnen  cti  essen  zu  geben  .  .  .  und  war  bestellt  ihnen  zu 
trinken  sn  ((eben  .  •  .  Und  zum  Schlüsse  sagte  er:  ,,Ich  kann  nicht 
allein  ertragen  (Num.  11.  14).'^  „Versammle  mir  (antwortet  ihm 
Gott)  70  Aelteste  (ibid,  V.  16)." 
"^^ähfaef*"  Pädagogen  war  auch  das  Züchtigungsrecht  eingeräumt. 

So  erzählt  Sneton,  dass  Claudius  noch  unter  einem  Pädagogen  stand, 
als  er  schon  längst  mftndig  war,  und  er  beklagte  sich  über  ilin, 
dass  er  ihn  auf  das  grausamste  zusammennehme  i).  In  der  Kode 
des  Senators  Metlus  Falconins  Nioomachus  an  den  Kaiser  Tacitus 
heiflst  es:  „Wie,  zum  Henker,  reimt  sich  das  mit  der  Vernunft 
einen  Kaiser  zu  haben,  ....  der  seinen  Erzieher  fürchtet,  seiner 
Säugeamme  gehordit  uud  Tor  der  Ruthe  in  der  Hand  des  Lehrers 
bebt')/'  ^*^>,Und  die  Wolke  wich  vom  Zelte  (Num.  12.  10;.'^ 
Oleich  einem  Uenschenkönige,  der  zum  Pädagogen  sagt: 
Züchtige  meinen  Sohn;  jedoch  erst  wenn  ich  weggegangen 
sein  werde,  züchtige  ihn,  weil  der  Täter  des  Sohnes  sich 
erbarmt.  ^^Bin  Menschenkönig  zürnte  seinem  Sohne. 
Er  fasste  ihn  bei  der  Hand,  führte  ihn  in  das  Haus  seines 
Lehrers.  Sein  Lehrer  erhob  sich  und  gab  ihm  riel  Schläge 
▼or  dem  Tater.  Als  es  Abend  wurde,  kam  der  Sohn  und 
warf  sich  Tor  den  Täter  hin.  Der  sprach  zu  ihm:  Hein 
Sohn,  wenn  ich  dich  auch  sehr  geschlagen  habe,  sind  es 
doch  nur  kleine  Schläge.  So  wird  auch  Israel  wegen  seiner 
Thaten  gezüchtigt,  doch  sind  es  nur  Idchto  Züchtigungen.  Viel- 
leidit  ist  es  ratbsam  auch  die  folgenden  zwei  Oleichnisse  hier  anzu- 
fügen; Rabbi  Elszar  sagte  ein  Gleichnis.  Ein  König  zürnte 
seinem  Sohn  und  Ubergab  ihn  seinem  Sclaven.    Der  aber 


>)  Sueton  Claudius  2s  Diu  atqua  eiiam  post  tutelam  rcceptam  .  .  .  .  sub 
paedagogD  falt;  quem  barbarnm  et  diin  •apttriomeatarlam  ex  induetria  ilbi 
appoaitum,  ut  se  quibusconque  de  caaeia  qnam  aaeTisflime  ooerceratw 
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tiraeat  ....  virgarum  magiatraliam  icUbua  tarrorique  subiaaaat,    S.  auch 
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zitterte  ror  ihm,  bis  die  Hand  def  Sohnes  hiDteu  an- 
gebunden wurde.  So  sprach  Gott  xu  Nebukadnezar:  Ziehe  hin- 
auf gegen  Jerusalem.  Der  aber  fözohtete,  bis  die  Hand  Michaels 
hinten  angebunden  wurde.  —  txxm  Gleichnis.  Ein  König 
warnte  seinen  Sohn,  dass  er  nichts  leicht  nehme,  sonst 
werde  er  gezflchtigt.  Dabei  liebte  er  ihn  wie  seinen  Aug- 
apfel. So  warnte  Gott  Israel  in  Bezug  auf  die  Gebote.  Warum? 
Weil  er  sie  mehr  als  die  Engel  liebte. 

Im  Allgemeinen  jedoch  wird  es  sicherlich  nicht  geetattet  i^^^jI^zm 
gewesen  sein  den  Prinzen  zu  schimpfen  oder  gar.  zu  schlagen. 
i^^^Babbi  Jizchak  sagte:  .  .  .  Wem  gleicht  Moses?  Einem 
Könige,  der  seinen  Sohn  einem  Pftdagogen  übergibt  und 
zu  ihm  sagt:  Nenne  meinen  Sohn  nicht  einen  dummen 
Kerl  (ii(opo<;).  .  .  Einmal  traf  es  sich,  dass  er  ihn  einen 
dummen  Kerl  nannte.  Da  sprach  zu  ihm  der  König:  Ich 
persönlich  habe  dir  befohlen  und  gesagt  meinen  Sohn 
nicht  dummen  Kerl  zu  nennen,  du  aber  nennst  ihn  doch 
«inen  dummen  Kerl.  Es  passt  nicht,  dass  der  Kluge  mit 
dem  Dummen  gehe.  So  ist  geschrieben:  „Und  der  Herr  sprach 
zu  Moses  und  Aron  und  befahl  ihnen  in  Betreif  der  Kinder  Israel 
(Ex.  (>.  13).''  Was  befahl  er  ihnen?  Nennet  meine  Kinder  nicht 
jicopcti).  Als  sie  ihn  aber  beim  Haderwasser  erzürnten,  rief  ihnen 
Moses  zu:  ,,Hurot  doch,  ihr  Wideispenstigen  (Num.  20.  10)."  Da 
sprach  Gutt  zu  ihm:  Ich  persönlich  befahl  und  sap;tc  euch,  dass 
ihr  meine  Kinder  nicht  Widerspenstige  nennen  sollet.  Und  weil 
du  sie  jjLwpoi  genannt  hast,  nun,  es  passt  ja  nicht,  dass  ein  Kluger 
mit  einem  Dumraan  gehe.  —  Derselbe  Gedanke  ist  im  folgenden 
Oleichnisse  ausgedrückt:  f«***'^ Warum  zürnte  Gott  dem  Moses? 
Weil  er  Israel  zurechtgewiesen  hat.  Kiii  Gleichnis.  Wem  gleicht  die 
Sache?  Kinem  Künige,  der  einen  Sohn  hatte,  den  er  einem 
Pädagügea  übergab.  Der  Pädagog  zürnte  ihm  und  schmälite 
ihn.  Der  König  hörte  das  und  sprach;  Beimeiner  Herrschaft, 
du  kommst  nicht  in  meinen  Palast. 

Trotz  alledem    war   der  Pädagog   verantwortlich   für   seinen  Ver- 
Zögling,  wie  es  niclit  anders  auch  hmte  ist,  und  die  Ausgelassenheit 
des  edlen  Sprossen  wurde  dem  paeüagogus  in  die  Schuhe  geschoben, 
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weil,  wie  Reneca  sagt,  ..die  Kinder  auch  bald  den  Charakter  ihrer 
Ammen  und  Erzieher  an  sich  darstellen  J)."  lxxxv  ^^gjehe,  ich  ver- 
derbe sie  mit  der  Erde  (Gen.  6.  13)."  Rabbi  Huna  und  Rabbi 
Jirmeja  tradierten  im  Namen  des  Kabbi  Kahana  bar  Malchija:  .  .  . 
Gleich  einem  Königssohne,  der  einen  Pädagogen  hatte. 
Wie  er  sündigte,  wurde  sein  Pädagoge  gezüchtigt.  — 
Lxxxvi  ßgijlji  Judan  sagte:  Gleich  nineni  Könige,  der  seinen 
Sohn  einem  Pädagogen  übergab,  der  ihn  zu  Zuohtlosigkeit 
führte.  Der  König  zürnte  seinem  Sohne  und  tödtete  ihn. 
Der  König  sprach:  Niemand  anderer  hat  meinen  Sohn  an 
Zuohtlosigkeit  geführt,  als  dieser.  Mein  Sohn  ist  Terloren, 
und  dieser  lebt?  Darum:  „Von  Keosch  bis  Yieh  und  bis  Gewürm 
und  bis  anm  Vogel  des  Himmels  (Gen.  7. 23)." 

Bei  unverbesserlichen  Eindeni  war  allerdings  die  Verantwortung 
unverdient  den  schwachen  Schultern  des  Pädagogen  aufgebfirdet,  wie 
es  treffend  der  IQdrasch  sagt:  ^^^^^&TBt  ihr  Himmel  (Deut.  32. 1).'' 
Ein  Gleichnis«  Gleich  einem  Könige,  der  seinen  Sohn  dem 
Pädagogen  übergab,  dass  der  sitze  und  ihn  bewache.  Da 
sprach  jener  Sohn:  Täter  meint,  dass  es  etwas  nützt,  wenn 
er  mich  einem  Pädagogen  übergab.  Jetzt  behüte  ich  ihn, 
dass  er  esse  und  trinke  und  schlafe,  dann  gehe  ich  und 
mache,  was  ich  will  und  brauche.  Da  sprach  zu  ihm  sein 
Vater:  Auch  ich  habe  dich  dem  Pädagogen  nur  zu  dem 
Zwecke  übergeben,  dass  er  nicht  von  dir  weiche.  So  sprach 
auch  Moses  zu  Israel:  Meinet  ihr  zu  flüchten  vor  den  FlQgeln  der 
Majestät,  oder  euch  von  der  Erde  wegzurflhren? 
iSoiw  i««  Viel&ch  jedoch  waren  diese  Pädagogen  thatsächlich  von 
i'MHioftD.  schlechtem  Einflüsse  auf  die  Prinzen.  Und  wenn  Elagabal  alle 
Lehrer  seines  Neffen  Alexander  entfernen  liess  unter  dem  Ver- 
wände, sie  verfllhrten  seinen  Adoptivsohn^,  so  war  dies  sicheilich 
ein  aus  dem  Alltagsleben  hervorgeholter  Vorwand.  Und  mit  viel 
Berechtigung  zeigen  auch  unsere  Agadisten  die  verhetzende  Thätigkeit 
dieser  untergeordneten  Menschen.  Wird  doch  erzählt,  dass  den 
scheusslichen  Plan  Neros  .seine  Muttur  mit  dem  Schiffe  zu  er- 
tranken, ein  Erzieher  Neros  ausgeheckt  habo'^).  Lxxxvni  Rabbi 
Chija  lehrte;  Ein  König  zürnte  seinem  Suhn  und  übergab 

«)  De  ira  II  22. 

2)  Hero.iian  V.  7. 

3)  Tacitus  Ann.  XIV  3.  S.  Wallon  a,  a.  0.  III  336. 
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*  ihn  seinem  Sclaven.  Was  that  der?  Er  begann  ihn  mit 
demStocke  zuschlagen  und  sprach  zu  ihm:  Höre  nicht  auf 
deinen  Vater.  £r  erwiderte  ihm:  Du  Narr,  der  du  bist, 
mein  Vater  hat  mich  nur  daram  dir  übergeben,  weil  ich 
auf  ihn  nicht  gehört  habe,  und  du  sagest  mir,  höre  nicht 
auf  deinen  Vater?  So  auch  als  die  Sünden  es  veruzsachten, 
und  das  Heiligthnm  zerstört  wurde,  und  Israel  nach  Babel  ver- 
bannt wurde,  sprach  zu  ihnen  Nebucadnezar:  Flöret  nicht  auf  die 
Lehre  eures  Vaters  im  Himmel  .  .  .  Israel  erwiderte  ihm:  Da 
Narr,  der  du  bist,  wie  wir  sind,  hat  uns  Gott  dir  nur  ausgeliefert, 
weil  wir  vor  dem  Götzen  uns  gebückt  haben.  i'ü^^  ,,Oekommen 
seid  ihr  zum  Berge  des  Emori,  den  der  Herr  unser  Gott  uns  gibt 
(Deut  J.20V^  Gleich  einem  Könige,  der  seinen  Sohn  einem 
Pädagogen  übergeben  hat.  Dieser  ffihrte  ihn  herum,  zeigte 
ihm  alles  und  sprach  zu  ihm:  Alle  diese  Weinstöcke  gehören 
dir:  alle  diese  Weinberge  und  Oelbäume  gehören  d!n 
Als  er  aber  müde  wurde  ihm  zu  zeigen,  sagte  er  ihm: 
Alles,  was  du  siehst,  gehört  dir.  —  Ein  Königssohn 
hatte  zwei  Pädagogen,  der  Eine  ein  Freund,  der  Andere  ein 
Peind.  Der  Freund  verwarnte  ihn  und  sprach:  Mein  Sohn, 
hüte  dich,  begehe  keine  Sünde,  denn  dein  Vater  ist  Richter, 
und  wenn  er  hört,  dass  du  eine  Sünde  begangen  hast, 
achtet  er  deine  Person  nicht,  wenn  er  auch  dein  Vater  ist. 
Der  Andere  aber,  der  sein  Feind  war,  sprach  zn  ihm:  Was 
betrübst  du  dich?  Dein  Vater  ist  König,  thue  alles,  was 
in  deiner  Lust  steht,  fürchte  kein  Geschöpf,  denn  dein 
Vater  zürnt  dir  nicht  So  ist  der  Sohn  Israel,  die  zwei 
Pädagogen  sind  Moses  und  Bileam.  Moses  liebte  sie  und  sprach 
zu  ihnen:  „Hütet  euch,  dass  nicht  verleitet  werde  euer  Herz,  denn 
sonst  entbrennt  der  Zorn  des  Herrn  gegen  euch  (Deut.  II.  16, 17)'* 
. . .  Aber  Bileam  sagte:  Fürchtet  euch  nicht,  ihr  seid  seine  Kinder, 
tbuet  was  ihr  wollet.  —  Dass  hier  zwei  Pädagogen  erwähnt  werden, 
stimmt  mit  der  Thatsache  überein,  dass  die  kaiserlichen  Prinzen 
mehrere  Erzieher  hatten.  So  Hess  Garacalla,  auf  den  Thron  ge- 
kommen, seine  und  seines  Bruders  Erzieher  hinrichten*).  Ebenso 
hatte  Nero   im  Hause   seiner  Tante  zwei  Hofmeister-),  auch 


1)  Herodian  III  15 
^)  äueton  Nero  6. 
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Britanniens,  des  Claudias  Sohu,  hatte  mehrere^);  ebeuso  Alexander 

Severus-). 

^I^o*'*  ^""^  auch   vor,  dass  Pädagogen    gedungen  wurden  dem 

d«c  PnoMii.  Leben  eines  Kaisersohnes  ein  Ende  zu  bereiten.  Agrippina,  die  Mutter 
Neros,  Hess  die  Erzieher  ihrer  Stiefkinder  tödten,  unter  dem  Torwande, 
sie  trachten  nach  dem  Leben  ihres  eigenen  Sohnea^).  Britannicus 
erhielt  aber  thatsächlich  das  erste  Gift  von  seinem  eigenen  Erzieher^). 
Ein  solches  Attentat  schildert  auch  ein  Gleichnis :  Ueberail,  wo 
der  Ausdruck  „und  es  war  (71  J)"  ist,  bedeutet  er  Tage  der  Noth. 
Rabbi  Samuel  bar  Nacbman  sagte:  . . .  „Und  es  war  in  den  Tagen 
dee  Achaz  (Jes.  7.  Welche  Noth  war  da?  „Aram  im  An- 
gesichte, die  Philister  im  Bücken  (ibid.  9.  11).''  Gleich  einem 
Fürstensohne,  an  den  sich  sein  Pftdagog  herandr&ngte,  um 
ihn  SU  tödten.  Er  sprach:  Wenn  ich  ihn  jetzt  tödte,  werde 
ich  Tom  Fürsten  zum  Tode  verurtheilt  Daher  entziehe 
ich  ihm  seine  Amme,  und  er  stirbt  Ton  selbst 

p^^^  Es  ist  selbstTerständlich,  dass  der  Midrasch  TOn  treuen,  hin- 
gebenden PIdagogen  zu  erzählen  weiss:  ^  Babbi  Samuel  Paigerita 
tradierte  im  Namen  Babhi  Heirs  .  .  .  Ein  Konigssohn  ging  auf 
Zuchtlosigkeiten  ans,  und  der  König  schickte  dessen 
Fftdagogen  nach  ihm  und  Hess  ihm  sagen:  Kehre  in  dich, 
mein  Sohn.  Da  schickte  ihn  wieder  der  Sohn  und  Hess 
seinem  Vater  sagen:  Wie  soll  ich  mich  bessern«  da  ich 
mich  vor  dir  schäme?  Darauf  schickte  der  Vater  und  Hess 
ihm  sagen:  Mein  Sohn,  darf  ein  Sohn  sich  schämen  zu 
seinem  Vater  zurückzukehren?  Und  wenn  du  zurück- 
kehrst, kehrst  du  nicht  zu  deinem  Vater  zurück?  So  schickte 
auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  den  Jeremia  zu  Israel,  als  es  ge- 
sündigt hatte  und  sprach  zu  ihm:  Gehe,  sage  meinen  Söhnen: 
Besseret  euch  .  .  .  Die  Israeliten  antworteten  dem  Jeremia:  Mit 
welchem  Antlitze  sollen  wir  zu  Gott  zurückkehren?  ...  Da  schickte 
Gott  wieder  und  sprach  zu  ihnen:  Meine  Söhne,  wenn  ihr  zurück- 
kehret, kehret  ihr  nicht  zu  euerem  Vater  zurück?  —  xcn^Bitt 
Königssohn  versündigte  sich  gegen  seinen  Vater.  Da 
sprach  der  König:  Gehet,  hebet  ab  sein  Haupt,  gehet, 

»)  Tac.  Ann.  XII  41. 

«)  Vita  Elagab.  13. 

3)  Tac.  Ann.  a.  a.  Ü.    Dio  LX  83. 

*)  Tac.  a.  a,  0.  XUl  15. 
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hänget  auf  sein  Haupt.  Die  Scharfrichter  (qnaestionarius) 
hörten  es  and  nahmen  ihn,  um  ihm  den  Kopf  abcuschneiden. 
Wie  sein  P&dagog  daa  hörte,  sprach  er  zn  ihm:  Kein  Herr, 
dn  vertilgst  deinen  Sohn  aus  der  Welt?  Ist  er  nicht  dein 
einziger  (iiovoYevig;)?  Bas  solltest  da  nicht  thun.  Der  König 
erwiderte  ihm:  Wie  soll  ich  vorgehenf  habe  ich  doch  schon 
Befehl  (x&sooic)  gegeben,  dass  man  sein  Haupt  abhebe,  ihn 
hänge.  Der  antwortete:  Es  ist  zu  machen,  dass  dein  Befehl 
bestehe,  and  dein  Sohn  bleibe  und  nicht  beschädigt  werde. 
£r  sprach  weiter:  Mit  demselben  Worte,  das  du  Ober  ihn 
gesprochen,  kannst  da  ihn  in  der  Welt  erhöhen.  Was  hast 
du  gesagt?  Gehet^  hebet  ab  sein  Haupt?  Gehen  aollen  sie 
und  erheben  s  in  Haupt,  höber  als  er  ist  So  wird  dein 
Befehl  bestehen,  und  deinem  Sohne  wird  Grösse.  Da 
sprach  zu  ihm  der  König:  Bei  deinem  Leben,  weil  du  mich 
Vertheidigung  {o'y/Y,'Of>:'a)  gelehrt  und  ilin  gerettet  hast, 
richte  ich  ihn  durch  dich  auf  und  erhebe  durch  dich  sein 
Haupt.  So  auch  hier.  Der  Sohn,  das  ist  Israel  .  .  .  Sie  sündigten 
gegen  Gott  und  erzürnten  ihn.  Da  sprach  Gott:  Ich  vertilge  sie 
aus  der  Welt  ...  Als  Moses  das  hörte,  gürtete  er  seine  I>onden 
zur  Vertheidigung.  kam  zu  Gott  und  sprach  zu  ihm:  Herr  der 
Welt,  deine  Kinder  vertilgst  du  aus  der  Welt?  .  .  .  Wie  er  sie  ver- 
thoidigte,  bereute  es  Gott,  aber  die  Verordnung  war  t^ciiuii  ergangen, 
dasö  ihre  Köpfe  abgehoben  werden.  So  wende  das  Wort  um  und 
erhebe  ihr  Haupt.  Da  sprach  Gott:  Bei  deinem  Leben,  weil  du  sie 
vertheidigf  hnsf.  orhehe  und  erhtdip  ich  ihr  Haupt  durch  dich: 
„Wenn    du  '  rlieb.st  die  Häupter   der  Kinder  Israel  (Kx.  30  12).^* 

l  >ir  rr  iiu  tlio.ser  Sclaven  erliüb  sicli  nicht  selten  zn  liin^'i  i)«Mi  L^ier  gJSfSjSiij 
Selbstauiopterung.  Und  da  der  Ptidagog  zu  den  Schiven  geliörte. 
werden  wir  das,  was  uns  das  (Jleiehnis  erzählt,  gleichsam  als  eine 
Inschrift  auf  dem  Grabdenkmale  eines  unbekannten  Pädagogen  be- 
trachten können.  TacituK  meldet,  dass  der  Volkstribun  Octavius 
Sagitta  seine  Geliebte  erstach.  Als  man  ihn  als  den  Mörder  ein- 
ziehen wollte,  bekannte  sich  sein  freigelassener  als  Thäter^).  Als 
Valerius  Festus  den  Piso  tödten  lassen  wollte,  gab  sicli  der  Sclaye 
des  Piso  als  Piso  aas  and  wnrde  getödtet^).  ^^^^„Und  Aren  sah 


I)  Ann,  Xin  44,  XIT  42. 

•)  Tuitiia  Hiit.  lY  50.  B,  aueh  SeoMa  De  beneff.  m  19^  22,  25. 
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(Ex. 32.  5)".  Was  sali  er?  Aron  sprach:  Wenn  sie  (den  Götzen nltnr) 
bauen,  bleibt  jener  Makel  an  ihnen  haften;  es  ist  besser,  der  Makel 
hafte  an  mir,  und  nicht  an  Israel.  Rabbi  Abba  bar  Judan  tradierte 
ein  Gleichnis  im  Namen  dee  Rabbi  Abba  b.  Kahana:  Gleich  einem 
Eönigseohne,  der  eich  aberhob,  das  Schwert  nahm,  um 
seinen  Vater  zu  tödten.  Da  sprach  zu  ihm  sein  Fftdagog: 
Bemühe  dich  nicht,  gib  mir,  ich  verwunde.  Der  König  er- 
blickte ihn  und  sprach  su  ihm:  Ich  weiss,  wohinaus  deine 
Absicht  ging:  besser,  es  hafte  der  Makel  an  dir,  nur  nicht 
an  meinem  Sohne.  Bei  deinem  Leben,  aus  meinem  Palaste 
sollst  du  dich  nicht  entfernen,  den  Best  an  meinem  Tische 
yerzehrst  dn  und  24  Rationen  (annona)^)  erhältst  du.  — 
zcv  Derselbe  Gedanke  wird  folgendermassen  rarüert:  Gleich  einem 
Eönigssohne,  der  sich  überhob,  ein  Brecheisen  nahm,  um 
bei  seinem  Yater  einzubrechen.  Da  sprach  zu  ihm  sein 
Pftdagog:  Bemühe  dn  dich  nicht,  gib  mir,  ich  breche  ein. 
Der  König  erblickte  ihn  und  sprach  zu  ihm:  Ich  weiss,  wo- 
hinaus deine  Absicht  ging.  Bei  deinem  Leben,  kein  Hensch 
ausser  dir  herrsche  über  meinen  Palast. 
dtr'TrIw.  solcho  Treuc  auch  belohnt  wurde,  dafüi  ist  jcdo  Besliitiguiig 

entbehrlich,  und  das  Gleichnis  braucht  keinen  weiteren  Beleg: 
XCvi  W'arum  sind  die  Worte  der  Thora  vor  Gott  beliebter,  als  alles 
andere,  das  er  auf  der  Welt  erschaffen  hat?  Weil  sie  zu  Gunsten 
Israels  entselieiden,  sie  für  die  Gebote  erziehen  und  sie  dem  Jen- 
seits zutiiliron.  Ein  Gleichnis.  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem 
Könige,  der  viele  Kinder  und  Sclaven  hatte.  Und  der 
Küni^  hatte  auch  einen  alten  Sclaven,  der  seine  Kinder 
lieblirhe  Din^^e  und  gute  Werke  lehrte.  Alltäglich,  da  er 
sie  zum  Künig  hinein  brachte  (zum  Morgengruss),  Hess  dieser 
alles  liegen  und  zeigte  sich  liebevoll  zu  dem  alten  iSclaven. 
Der  Künig  sprach:  Wäre  dieser  greise  Sclave  nicht  in 
meinem  Hause,  der  meine  Kinder  belehrt,  wieerginge  es  mir. 

Aus  der  Hand  des  Pädagogen  kam  der  Prinz  in  die  der  Lehrer, 
der  Philosophen.  Auch  da  wurde  zumeist  die  grt'isste  Sorgfalt  in  der 
Walil  dieser  Münner  beobachtet.  Marc  Aurel  berief  für  (  ommodiis 
die  ausgezeichnetesten  Lehrer  aus  allen  Provinzen  -),  wie  er  ja  selber 


Dar  LtKvtr. 


M  Das  lieisst  die  doppelle  annona. 
*)  llerodiaa  1  2. 
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ebenfalls  solche  gehabt  hattai).  Dem  Alezander  Severus  gab  seine 
Mutter  gute  Erzieher  und  Lehrer  >).  Biese  Lehrer  wurden  von 
dankbaren  Schülern  sehr  geehrt,  Marc  Aurels  Achtung  vor  seinen 
Lehrern  ging  so  weit,  dass  er  die  lebenden  zu  den  höchsten  Stellen 
beförderte,  die  goldenen  Bildnisse  der  verstorbenen  in  seiner  Kapelle 
hielt  und  vor  ihnen  opferte^).  Einen  solchen  Herrscher  hat  das 
folgende  Gleichnis  vor  Augen,  das  vieleicht  an  den  Eaiser  Julian 
denkt:  '^^Ein  Philosoph  unterrichtete  den  Königssohn, 
und  alle  Palastleute  des  Königs  fürchteten  ihn,  und  nicht 
nur  alle  Palatini,  die  ganze  Welt  fürchtete  ihn  und  thaten 
seinen  Willen,  weil  er  den  Sohn  des  Königs  unterrichtete. 
Nach  kurzer  Zeit  starb  der  Sohn  des  Königs.  Als  er  todt 
war,  verlor  sein  Lehrer  alle  Gnnstbezeugungcii,  die  er  von 
den  Palastleuten  hatte.  Da  begann  er  betteln  zu  gehen. 
Solange  der  Königseohn  lebte,  war  alles  in  der  Macht  des 
Philosophen,  wie  er  todt  war,  hatte  er  alles  verloren«  So 
auch  unser  Lehrer  Moses,  mit  dem  der  Friede  sei  .  .  .  Solange  er 
lebte,  war  alles  in  seiner  Macht;  wie  aber  die  Zeit  zum  Sterben 
kam,  ^'ing  er  umher  nach  einem  zu  suchen,  der  für  ihn  um 
Erbarmen  flehen  sollte. 

Verreiste  der  Kaiser  für  ]iinfi;L're  Zeit,  \va^  ja  bekanntlich  nahezu  votmttji*« 
jeder  Kaiser  thut,  so  vertraute  er  seine  S«iline  der  Obhut  hervorragender'''' 
Miimier  an.  So  stellte  Marc  Aurel  auf  seinem  8ter})ebette  bcinen 
Sohn  den  höchsten  Würdenträgern  gleiclisam  uochnials  vor  mit  den 
Worten:  „Da  seliet  ihr  nun  meinen  Sohn,  den  ihr  selbst  erzogen 
habet*)."  Gallienus  hatte  seinen  Sohn,  Salonius  dem  Postnniiiis 
anvertraut,  dass  er  über  dessen  Leben  und  Sitten  wache  und  liin  zn 
den  Regierujigsgescliäften  lieranbilde"').  Gallienus  wieder  wurde  dem 
Püötumius  überi,^eben.  lieber  diesen  schrieb  Kaiser  Yalerianus: 
„Der  Kaiser  Yalerianus  dem  Consul  Antoninus  Gallus  seinen  Gruss. 
Du  taflelst  mich  in  deinem  verfraulichen  Schreiben,  dass  ich  meinen 
Sohn  Gallienus  nicht  lieber  dem  Aurrdianns  als  dem  Postumius 
anvertraut  habe,  da  jedenfalls  dem  ötrungeren  sowohl  mein  junger 
Sohn,  als  aucii  das  Heer  hätte  übergeben  werden  sollen.  .  .  .  Und 

1)  Vita  Marc.  Antonia.  2. 
i)  H«R)dian  T  7. 
$)  Vita  Mar«.  Antonia.  2,  a. 

*)  Hero'lian  I  4:  ^pfn  ^  fi«e  lAv  tMv,  Sv  a&tol  avt^f'lwafo. 
&j  Vita  PnrtitiuiH:  «iiiasi  onstAiU  vttac  et  aetimm  irnperialinm  instittitori. 
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ich  selbst,  alle  Götter  sind  Zeugen,  habe  befürchtet,  or  möchte,  wenn 
mein  Sohn  .  .  .  eine  Unbesonnenheit  beginge,  alkufaart  niit  ihm 
verfahren"').  Als  Kaiser  Theodosius  in  den  Krieg  zog,  liess  er  seinen 
Soho  ArkadiQS  zorttck  und  bei  ihm  den  Präfecten  Bufioos,  dass  er 
nach  seinem  Gutdünken  regiere^).  Derselbe  Theodosius  liess  seinen 
Sohn  Honorioa  in  Born  und  Hess  ihm  siun  Vormund  den  Feldherm 
Stilicbo  zmrtU^*).  Ueher  diese  Yormander  {hixpoimL)  liegen  uns 
sehr  inteiessante  Gleiehnisse  Tor:  ^^^Eän  Gleichnis.  Ein  König 
hatte  viele  Gftter  und  einen  kleinen  Sohn.  Als  er  nacfc 
einer  Meeresproyina  ziehen  musste,  sprach  er:  Wenn  ich 
meine  Güter  in  der  Hand  meines  Sohnes  lasse,  erhebt  er 
sich  und  verschleudert  sie.  Darum  bestelle  ich  ihm  einen 
Vormund  (iirfTpoffoc),  bis  er  gross  wird.  Als  dieser  Sohn 
gross  wurde,  sprach  er  zum  Vormund:  Gib  mir  das  Silber 
und  Gold,  das  mein  Vater  in  deiner  Hand  zurückgelassen 
hat  Er  erhob  sich  und  gab  ihm  von  dem  Seinen  seiner 
Verpflegung  entsprechend.  Da  begann  sich  der  Sohn  zu 
krftnken  und  sprach  zu  ihm:  Ist  das  alles  Silber  und  Gold, 
das  mein  Vater  in  deiner  Hand  zurückgelassen  hat?  Er 
antwortete  ihm:  Was  ich  dir  gegeben,  gab  ieh  dir  nur  von 
Meinem;  jedoch  was  dein  Vater  zurttckliess,  bleibt  für  dich 
aufbewahrt.  So  sprach  auch  Moses  zu  Israel:  Der  Herr  euer 
Gott  füge  euch,  wie  ihr  seid,  tausendfach  hinzu  (Deat  1.  11):"  das 
ist  von  mir;  ihr  habet  noch  „und  er  segne  euch,  wie  er  euch  ver- 
heissen  hat  (ibidem)."  —  '^^^  Einem  Xönigssohii  gab  sein 
Vater  zwei  Vormünder.  Und  jede  Krone,  mit  der  sein 
^  aier  ihn  krönte,  setzte  er  immer  mit  ihrer  iiilte  auf.  iiiid 
als  der  Sohn  heirathete,  nahm  sie  dieser  zu  Zeugen  zwischen 
sich  und  seinem  Vater.  So  volhsog  der  Heilige,  gelobt  sei  er, 
alle  Wunder,  die  er  an  Israel  that,  mit  der  Hilfe  von  Himmel  und 
Erde.  -  ^  Rabbi  Jehuda  sagte  ein  (Jleiehnis:  Ein  König  hatte 
Vormünder  in  der  Provin/c  und  vertraute  ihnen  das  Seine 
au,  übergab  ihnen  seinen  Sohn  und  sprach  zu  ihnen:  So- 
lange mein  Sohn  meinen  Willen  thut,  machet  ihm  Annehm- 

1)  Vita  Aurelian 8:  utique  »«voriori  et  puer  creduuduä  tuerit  et  exercitas 
.  .  .  me  ttUam  ^nisHb  ne  quid  •iiam  eiga  filium  mmm  sATttriiu  si  quid  ills 
fecinetk  eam«  ut,  est  natitn  ptoniu  ae  ladiora»  leTlas  eogittiet 

«)  Zosimus  IV  57. 

S)  Id.  ibid.  69. 
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lichkeiten  und  Vergnügungen,  seiet  zärtlich  gegen  ihn, 
gebet  ihm  zu  essen  und  zu  trinken.  Ihut  er  aber  meinen 
Willen  nicht,  soll  er  nicht  das  Geringste  von  dem  ICeintgen 
kosten.  So  auch  wenn  Isiael  Gottes  Willen  thut^  „so  öllnet  dir 
der  Herr  seinen  guten  Schatz,  den  Himmel,  um  den  Segen  deines 
Landes  zu  seiner  Zeit  zu  geben  (Deut  28. 12)/'  Wenn  aber  Israel 
den  Willen  Gottes  nicht  thut,  wie  heisst  es  da?  „ünd  es  ent- 
brennt der  Zorn  des  Herrn  wider  eudi,  und  er  Terschliesst  den 
Himmel,  und  es  wird  kein  Regen  sein,  und  die  Srde  wird  ihren 
Ertrag  nicht  geben  (ibid.  11.  Ijy^  ~  <^Eln  König  iieirathete  und 
seine  Frau  gebar  ihm  den  ersten  Sohn,  und  er  flbergab  ihn 
einem  Hegmon  (Tj£{jia>v),  dass  er  ihn  gross  ziehe.  Sie  gebar 
einen  zweiten,  und  er  gab  ihn  einem  Eparch  (HoLpx^i)»  dass 
er  ihn  grossziehe.  Sie  gebar  ihm  einen  dritten  und  er  gab 
ihn  einem  Statthalter  (hier  ist  wohl  ein  comes  gemeint)  i),  dass 
er  ihn  grossziehe.  Zion,  die  aufliürte  zu  gebären,  war  bekümmert 
um  ihre  Söline  und  sprach  zum  Küaig  (Gutt);  Wo  sind  meine 
Sühne?  Da  stiess  der  Heilige,  gelobt  sei  er.  sofort  in  die  grosse 
Posaune  und  brachte  sie  herauf  nach  Jerusalem,  denn  es  heisst: 
.  .  .  „Und  es  wird  an  diesem  Tage  in  die  grosse  Posaune  jre- 
•stossen  werden  und  es  kommen,  die  sich  verloren  haben  im  Lande 
Aschur  und  di(>  zerstreut  sind  im  Lande  Mizrajim  (Jes.  27.  18)/"  — 
Wie  ein  Abklatsch  der  vorhin  zitierten  Worte  des  Kaisers  Yaierianus 
liest  sich  folgendes  üleichnis:  ™  Rabbi  Josua  der  Galiläer-) 
sagte:  .  .  .  Ein  Menschenkönig  musste  nach  einer  Meores- 
provinz  ziehen  und  wollte  seinen  Sohn  in  die  liand 
eines  schlechten  Vormundes  geben.  Da  sprachen  vor 
ihm  seine  Freunde  und  Diener:  Herr  und  König,  über- 
gib doch  nicht  deinen  Sohn  dem  bösen  Vormund.  Was 
that  er?  Der  König  ging  hinweg  über  die  Worte  seiner 
Freunde  und  Diener  und  gab  seinen  Sohn  in  die  Hand 
des  aohlimmen  Yormundes.  Was  that  er?  £r  erhob 
sich,  zerstörte  seine  Stadt,  Torbrannte  sein  Haus  und 
tödtete  seinen  Sohn»  Kach  einer  Zeit  kam  der  JCönig. 
Wie  er  seine  Stadt  zerstört  und  yerwüstet,  sein  Haus  Ton 

1)  Wir  haben  hier  die  3  Stufen  in  den  btitthalterwürden. 

*}  Lebte  Aofaugs  des  2.  Jahrhunderts.  Das  Gleichois  «Inrfte  wohl  nur 
apokryph  ihm  zogeiehriebea  sein,  obwohl  .der  Inhalt  nicht  gegen  eine  frühe 
Zelt  epiichtw 
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feuer  verbrannt,  seinen  Soha  ermordet  sah,  raufte  er 
seine  Haare,  seinen  Bart  und  weinte  furchtbar.  Er  sprach: 
Wehe  mir,  wie  thöricht,  wie  dumm  war  ich  in  dieser  Welt, 
dass  ich  meinen  Sohn  in  die  Gewalt  des  bösen  Vormundes 
gegeben  habe.  So  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er.  Die  Propheten 
sprachen  zu  ihm:  Herr  der  Welt,  gib  dein  Erbe  und  dein  Tolk 
nicht  in  die  Hand  der  Völker,  gib  deine  Söhne  nicht  in  die  Hand 
Kebukadnesars,  des  Gotteefeindes.  Er  ging  aber  hinweg  Aber  die 
Worte  Asafs'und  der  Propheten  nnd  überlieferte  seine  Kinder  in 
die  Hand  des  Bdsewichts  NebnkadneKar.  Was  that  der?  Er  erhob 
sich,  verbrannte  Jemsalem,  serstorte  das  Heiligthum  und  nahm 
Israel  nach  Babel  in  GefangenschafL  De  sprach  der  Heilige,  ge- 
lobt sei  er:  n^^^  i^uD)  was  habe  ich  hier,  ist  das  Wort 

des  Herrn,  da  mein  Volk  ohne  Ursache  geraubt  wurde  (Jes.  58.  5)/' 
•{«iManit  Fnnzea  rechtzeitig  an  das  öffentliche  Leben  tu  ge- 

dsB  KyNf.^5|inen,  „nahmen  nach  der  römischen  Hoftitte  die  jüngeren  Mit- 
glieder des  KaiserhanseiB  ihre  tfahlzeiten  unter  den  Augen  ihrer 
Alteren  Terwandten  an  einem  eigenen,  minder  reich  besetzten  Tische 
ein'<^).  Augusttts  hatte  seine  Enkel  bei  sich  su  Tische,  wo  sie  ihm 
zur  Bechten,  auf  dem  Seitenpolster  des  Triclininms  sassen  3).  Auch 
Claudius  speiste  in  der  Abwesenheit  der  Um  tSglich  bei  Augustus^). 
Claudius  selbst  zog  zu  seiner  Tufel  regelmässig  seine  eigenen  und 
andere  Kinder  vornehmer  Geburt  zu*}.  Anderseits  hatte  schon 
Lycurg  angeordnet,  dass  die  Knaben  an  den  gemeinschaftlichen 
Mahlen  theiliiohmen,  damit  sie  im  Angesichte  der  älteren  Leute 
sich  gewöhnen  im  Genüsse  nicht  thie lisch  und  luiordeiit- 
lich  zu  süiü  ).  Dieser  (Jedanke  steckt  auch  in  dem  Gleichnisse,  das 
Kabbi  Piiichaü  im  Namen  des  Rabbi  Levi  tradierte:  ^"'Ein  Königs- 
sohn wurde  üppig  und  lernte  das  l'leisch  vom  Aas  und  vom 
Zerrissenen  essen.  Da  sprach  der  Kein  ig:  Er  soll  immer  an 
meinem  Tische  sein,  dann  wird  er  sich  selbst  i:urück- 
halten.   So  auch  weil  die  Israeliten  nach  dem  Götzendienste  in 


1)  l>ur..H.  a.  a  0.  I  660.   Marqu.  a.  a.  0.  91.   Taoittts  Ano.  XUI  16. 

5)  Suetoa  Aug.  64. 
9)  Id.  Glavdiiu  4. 
«)  U.  ibid.  89. 

6)  Plotuch  QvMttioMi  Bon.  38i.  ^  toöxo  fUv  moI  AmtoSf^fo;  tlÖM»  to^c  «ftii«; 

hcsiQ^oiv  tolc  ftttxtoKi  Sijioi  iMCovnte  y«i  9y^umi^  fnqt*  Maoni  c6Xot- 
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Aegypten  Lncri^r  waren  und  ihre  Opfer  den  Böcken  brachten  .  .  .  . 
sprach  der  iierr;  Sie  sollen  jederzeit  mir  ihre  Opfer  im  Zelte  bringen, 
und  sie  werden  sich  absondern  von  dem  Götzendienst  und  gerettet 
"werden.  —  ' ..Denn  der  Herr  gibt  Weisheit,  aus  seinem  Munde 
Erkenntnis  und  Einsicht  (Pr.  2.  6)"  ....  Rabbi  Jizchak  sagte: 
Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Könige,  der  einen  Sohn  hatte. 
Als  dieser  aus  der  Schale  kam,  fand  er  eine  Schüssel  vor 
dem  Könige.  Sein  Vater  nahm  ein  Stück  und  gab  es  ihm. 
Was  that  sein  Sohn?  Kr  sagte  ihm:  Ich  will  das  haben, 
was  in  deinem  Munde  ist.  Da  er  ihn  liebte,  gab  er  es  ihm 
aus  seinem  Munde.  —  „Und  der  Herr  sah  das  Licht,  dass  es 
gut  sei,  und  Gott  unterschied  zwischen  dem  Lichte  und  der  Finsternis 
(Gen.  1.  4)"  •  .  .  Unsere  Weisen  sagen,  dass  er  es  fdr  die  Frommen 
im  Jenseits  absonderte^  Ein  Gleichnis.  Gleich  einem  Könige, 
der  ein  schönes  Theil  hatte  und  es  fftr  seinen  Sohn  bei 
Seite  legte.  —  ^  „Er  küsste  mich  mit  den  Küssen  seines  Mundes 
(Ganti  1*  2)  ,  .  .  .  Babbi  Jizchak  sagte  ein  Gleichnis.  Gleich 
einem  Könige,  der  MyrtenpUtzchen  (pastilJi)  ass.  Wie  sein 
Sohn  kam,  Hess  er  sie  aus  seinem  Munde  gleiten  und  gab 
sie  ihm.  —  cvn^u  einem  Königssohne  sagte  sein  Vater: 
Gehe  in  die  Schule.  Er  ging  auf  den  Marktplatz  und 
begann  mit  den  Knaben  zu  spielen.  Als  der  Vater  erfuhr, 
dass  er  nicht  in  die  Schule  gegangen  war,  fluchte  er  ihm 
und  gab  ihm  böse  Worte  zu  hören.  Hierauf  sprach  er 
zu  ihm:  Wasche  deine  Hftnde  und  komme,  speise  bei  mir. 
So  sprach  auch  Jesaia:  „Kinder  habe  ich  gross  gezogen  und 
erhoben  (1.  2).**  Und  als  er  das  ganze  Thema  vollendet  hatte,  was 
sprach  er:  „Kommet  doch,  lasset  uns  rechten  (ibid.  V.  8).'^  — 
cvniEin  König  yeranstaltete  eine  Mahlzeit  fttr  sich  und 
seine  Söhne.  Da  sprach  der  König:  Ich  habe  yiel  zu  thun, 
und  meine  Söhne  sind  ungeduldig.  Daher,  wenn  der  dux 
isst,  sollen  sie  mit  ihm  essen;  wenn  der  Pr&fect  (STiap/o;) 
isst,  sollen  sie  mit  ihm  essen.  Und  wenn  ich  zurückkomme, 
sollen  sie  zur  Mahlzeit  eintreten.  So  sprach  der  Heilige, 
gelobt  sei  er:  Das  Gastmahl  ist  bereit,  und  Israel  ist  eingeladen, 
.  .  .  und  was  sie  mit  den  Völkern  gegessen  haben,  das  beachte  ich 
nicht  —  Allordings  lesen  wir  an  -h:  "  in  liireni  Laude  sollst  du 
keinen  Erbbesit;;  haben,  kein  Autiieil  sei  dir  unter  ihnen;  ich  bin 
dein  Theil   und    dein   Krbe    in  der  Mitie    der  Kinder  Israel 
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(Nam.  18.20)/'  Wem  gleicht  die  Sache.  Eioem  Henschen- 
könige,  der  seinen  Sdhnen  Geschenke  gibt,  einem  Sohne 
aber  keinerlei  Geschenk  gab.  Er  sprach  zu  ihm:  Mein 
Sohn,  wenn  ich  dir  auch  kein  Geschenk  gegeben  habe» 
sollst  du  an  meinem  Tische  essen,  an  meinem  Tische 
trinken. 

jSt^jS.  Nach  Anlegung  der  toga  virilis  ^Yurde  der  Sohn  vciiiciraiiiet 
ihm  Bilder,  die  Tocbter  zwischen  dem  13.  und  17.  Lebensjahre-).  Wenn  schon 
im  Allgemeinen  die  Eheschliessongen  conventionell  waren  und 
zumeist  von  den  Kitern  bestimmt  wurden-'),  so  geschah  das  im 
Kaiserbause  erst  recht.  Wir  finden  auch  oft  erwähnt,  dass  Pi  iii/f»n 
auf  kaiserlichen  Befehl  heirathen.  Augustus  zwang  den  Tiberius 
seine  erste  Frau  zu  Verstössen  und  die  Julia  zu  heirathen^).  Claudius 
verlobte  den  Dnisus  mit  der  Tochter  Sejans").  Marc  Aurel  löste  seine 
erste  Verlobung  aul  und  vermäblto  sich  mit  der  Tochter  des  Pius 
auf  Wunsch  des  Kaisers  hin'  );  vorerst  jedoch  hatte  er  sich  dem 
Wunsche  Hadrians  gemäss  mit  der  Tochter  des  Lucius  Cejonius 
Commodus  verlobt").  Marcus  Aurelius  verheirathete  seinen  Sohn 
Commodus  mit  der  Tochter  des  Brutius  Präsens^).  Severus  verni&hite 
seinen  ältesten  Sohn,  trotz  dessen  ausgesprochener  Abneigung,  mit 
der  Tochter  des  Plautianus*).  Ein  drastisches  Gleichnis  bestätigt  uns 
dies:  ^'^  Eabbi  Josua  sagte:  Wem  gleichen  sie  (die  Israeliten)?  Einem 
Xönige,  der  seinem  Sohne  eine  liebliche  Frau  ans  vor- 
nehmem und  reichem  Hause  bestimmt  hatte.  Der  König 
sprach  zu  ihm:  Ich  habe  dir  eine  liebliche,  reiche  Frau 
aus  gutem  Hause  bestimmt  Da  sprach  an  ihm  der  Sohn: 
Ich  will  gehen  und  sie  seheni  er  glaubte  nämlich  seinem 
Vater  nicht.  Sofort  schmerzte  und  missfiel  dem  Vater  die 
Sache.  Sein  Vater  sprach:  Was  soll  ich  thun?  Sage  ich 
ihm,  jetzt  zeige  ich  sie  dir  nicht,  wird  er  sagen,  sie  sei 


I)  Maiqa.  a.  a.  0.  29  f.  Priedliiider  a.  a.  0.  468. 
«)  Friedländer  ibid.  461. 
9)  Marqu.  a.  a.  0.  ^2. 

*)  SueJon  Tiberias  7. 

5)  Id.  Claudius  27. 

•)  Vita  Marc.  Antonin.  6. 

')  Ibi.l.  4. 

«)  Ibid.  87. 

•)  Vita  Sept.  Sav.  14. 
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hftBslich  gewesen i),  darum  "trollte  er  sie  mir  nicht  zeigen. 
Zum  Schlüsse  sagte  er  ihm:  Siehe  dir  sie  an,  damit  du 
weiset,  ob  ich  dich  belogen  habe.  Weil  du  mir  aber  nicht 
geglaubt  hast,  schwöre  ich,  dass  da  sie  in  deinem  Uauee 
nicht  sehen  virsti  sondern  deinem  Sohne  werde  ich  sie 
geben*  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu  Israel:  Qut 
ist  das  Land.  Sie  aber  glaubten  nicht,  sondern  sprachen:  Wir 
wollen  Mftnner  Tor  uns  herschicken,  dass  sie  es  ims  erforschen. 
Da  sprach  Gott:  Hindere  ich  sie  daran,  werden  sie  sprechen,  er 
seige  es  uns  nicht,  weil  es  schlecht  ist  Darum  aollen  sie  es  sehen, 
aber  ich  schwöre,  dass  Icein  eimqger  Ton  ihnen  hineinkommen  wird. 

Beeonders  die  Töchter  wurden  je  spKter  je  mehr  Texpolitasiert.  ^.^^^^^ 
Im  oströmischen  Beiche  war  das  Familienleben  vollstündig  serrftttet,  ^ 
„die  eigene  fteu,  die  nächsten  BlutsYerwandfen  wurden  als  Horcher  fg^^;^ 
und  Angeber  gefürehtetV^  ^  gehörte  zu  den  römischen  Eoiflini 
den  Tomehmen  Barbaren  Bömerinnen  zu  freuen  zu  geben,  tun 
aUee  su  eilahzen^).  Aurelian  gab  dem  Bonosus  eine  yomehme 
Oothin  zur  Frau,  um  dadurch  alles  Aber  die  Gothen  zu  erfiduen,  da 
sie  von  königlichem  Geblttte  war^).  Aber  schon  die  Frau  des  Nero, 
des.  Sohnes  des  Germanieus,  trug  aQes  ihrer  Kutter  LiTia  zu 
und  diese  dem  Sejanus^),  und  Augustus  benutzte  sogar  seine 
I^ebscbaften  mit  verheiratheten  Frauen,  um  die  AnschlSge  seiner 
Gegner  durch  deren  Frauen  auszukundschaften'').  Aus  der  späten 
Zeit  ist  bekannt,  dass  der  Vater  der  Fausta  diese  seine  Tochter 
als  Mitwisserin  des  Attentates  gegen  Cüiiita.iitiii  ausnützen  wuUte'). 
Ein  treffliches  Gleichnis  nicht  nur  nach  dieser  Richtung  ©ine 
werthvoUc  Bereicherung;  unserer  Kenntnis  der  Culturzustände  dos 
4.  Jahrhunderts.  ^^'^'Rabbi  Ächa  bagte:  ....  Kiuer  hatte  die 
Tochter  des  Koniga  geheirathet.  Und  er  stand  täglich 
iriih  auf  dem  König  den  Morgengruss  zu  bieten.  Und 

i)  GMiaii  flO  sagt  Seoesa»  das»  die  Fiaa  nieht  mt  der  Uoehseit  geieigt  wiid, 
dan  tie  nicht  nuMfalle.   S.  Friedllnder  a.  a.  0.  864.  S.  obeo  S.  M7, 

«)  Freytag  a.  a.  0.  105. 
3)  Id.  ibid.  118. 

<)  Vita  Bonosus  15:  quam  üli  Aurelianus  uzorem  idcirco  dederat  ut  per 
eam  a  Gothis  cnncta  oognoAoeret. 
^  Ta«itiis  Ana.  lY  60. 

^  Soeton  Aug.  69:  quo  faoiliiu  eonailia  adTenarionua  per  oniiiique 
mölleren  exqaizerel 

7)  I>at.'H.  a.  a,  0.  V  18. 

ZS»ft»r,  Di« 
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der  Köllig  sprach  zu  ihm:  Das  und  das  hast  du  in  deinem 
Hause  gethan,  so  und  so  hast  du  dich  geärgert,  so  hast 
du  deine  Sclaven  geschlagen  u.  s.  w.  Da  ging  er  hinaus 
und  sprach  zu  den  Palastleuten:  Wer  hat  es  gesagt,  dasa 
ich  das  trothan  hahe,  woher  weiss  er  es?  Sie  erwiderten 
ihm:  Dummkopf,  seine  Tochter  hast  du  geheirathet  und 
fragst,  woher  er  es  wisse?  Sein*^  Tochter  sagt  es  ihm.  So 
thut  auch  der  Mensch  alles,  was  er  will,  und  seine  Seele  erzählt 
alles  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er. 

''***°'*^  Unter  solohen  Umständen  kam  es  oft  vor,  dass  eine  Mesalliaace 
geschlossen  wurde,  dass  eine  Kaiserstochter  einen  etwas  unter  ihr 
stehenden  Mann  heirathete.  In  solchen  FäUen  war  er  wohl  nichts 
anderes  als  der  Untergebene  der  Frau,  der  ihr  in  nichts  recht  that*). 
^'^'Rabbi  Le vi  sagte  ein  Gleichnis.  Ein  Kleinstädter  heirathete 
eine  Königstochter.  Obwohl  er  ihr  alle  Süssigkeiten  der 
Welt  zu  essen  gab,  that  er  doch  nicht  genug  seine  Pflicht. 
Warum?  Weil  sie  Ton  höherem  Stande  war.  So  mag  ancli 
der  Mensch  mit  seiner  Seele  was  immer  thun,  thnt  er  seine  Pflicht 
nicht  Wamm?  Weil  sie  von  oben  stsmmt 

zostimmiuw       t]^^  alledem  war  allgemein  und  principiell  die  Zustimmang 

^^ü?  sowohl  des  Sohnes  als  der  Tochter  bei  der  Ehesofaliessung  er- 
forderlich^  wie  man  natürlich  bestrebt  war  einander  würdige 
Pamilien  sa  wählen.  Biese  Norm  ist  auch  im  Gleichnisse  des 
Babbi  Simon  ben  Lakisch  enthalten,  das  folgendermassen  lautet: 
<^£in  König  hatte  eine  Tochter.  Da  kam  einer  und  warb 
um  sie,  er  war  aber  ihrer  nicht  wtLrdig  (thrftvifi).  Wie  aber 
ein  «weiter  kam,  der  ihrer  würdig  war,  und  um  ihre  Hand 
anhielt,  sprach  er  (der  Yater):  Erhebe  dich,  leuchte,  denn 
gekommen  ist  dein  Licht  So  sprach  auch  Gott  su  Israel: 
Heine  Kinder,  weil  mein  Licht  das  euere  ist,  und  eueres  das  meine, 
wollen  wir  zusammen  gehen  und  Zion  leuchten. 

Mh^Mnn«  Yerheirathung  ohne  die  Einwilligung  des  Vaters  war  eine 

TiS^  strafwürdige  That  Dsrüber  ersählt  uns  der  Hidrasch:  cur  „Ein 

■'"^^■'■'^Terschlossener  Garten  ist  meine  Schwester,  die  Braut  (Osnt.  4. 12).*' 
Babbi  Juda  bar  Rabbi  Simon  tradierte  im  Namen  des  Babbi  Josua 
ben  Lbyi:  Das  gleicht  einem  Könige,  der  zwei  heirathsfähige 


»)  Frie^län-ler  a.  a.  U.  470. 
»)  Alarqu.  a.  a.  0.  32. 
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Töchter  hatte,  die  zu  verheirathen  er  sich  nicht  kümmerte. 
Er  zog  nach  einer  tfeeresproTinz  und  weilte  dort  viele 
Jahre.  Da  erhoben  sich  die  Töchter,  kflmmerten  sich 
selbet  um  sich  und  heiratheten.  Jede  Einzelne  nahm 
den  Ring  ihres  Gatten  und  sein  Siegel  (oi)tutvT4jptov). 
Nach  einer  Zeit  kam  der  König  von  der  HeeresproTinz 
zurück  und  hörte  die  Henschen  seine  Töchter  schmähen 
und  sprechen,  d.ie  Töchter  des  Königs  hätten  sich  Terbuhlt. 
Was  that  er?  Er  liess  einen  Heroldsruf  (xi^t>p$)  ergehen 
und  sprach,  dass  alles  Tolk  nach  der  Afona  (xd^iTcog)  komme. 
Er  rief  seinen  ersten  Schwiegersohn:  Was  bist  du?  Er 
antwortete  ihm:  Ich  bin  dein  Schwiegersohn.  Dann  zog  er 
dessen  iiing  hervor  und  sprach  zu  ihm:  Wem  gehört  dieser? 
Er  antwortete  ihm:  Mir.  Danu  zog  er  das  Siegel  hervor 
und  sprach  zu  ihm:  Wessen  ist  dieses?  Er  antwortete:  Mir 
gehört  es.  Und  so  that  er  es  der  Zweiten.  Dann  sprach 
der  König:  Meine  Töchter  haben  sich  um  sich  selbst  ge- 
kümmert und  geheiratliet,  und  ihr  sagtet,  die  Töchter  des 
Königs  hätten  sich  verbuhlt? 

£s  ist  zweifellos,  dass  den  Pzhizen  und  Prinzessinnen  bo- 
stimmte  Summen  zu  ihrer  Verfügung  ausgesetzt  iraxen,  doch  wurde  ^^JJ"^ 
es  auch  seit  dem  zweiten  Jahrhunderte  usuell,  „dass  die  Kaiser  ^i^^^^^ 
sofort  bei  ihier  Thronbesteigung  ihr  persönliches  Erbe  (Patrimonium  ^  Ka^*>^ 
privatum)  ihren  nicht  successionsbereehtigten  Sindern  zuzuwenden 
suchen**^).  60  schenkte  Antoninus  Pius  sein  Prirateigenthum  seiner 
Tochter  9).  Pertinaz  sagte  sich  am  ersten  Tage  seines  Begiernngs- 
antrittes  von  dem  Besitze  seines  firüheren  Yermögens  los  und  Ter- 
theilte  es  unter  seine  Emder').    Aehnliohes  wird  ron  Dldius 
Julianus  berichtet^).   Bs  mag  uns  nun  gestattet  sein  die  nach- 
folgenden Stellen  der  Agada  mit  dieser  Thatsaofae  in  Yerbindtmg 
zu  bringen ;  ein  zwingender  innerer  Grund  dafür  ist  in  den  Gleich- 
nissen allerdings  nicht  Torhanden,  begnügt  man  sich  nicht  mit  der 
Begründung,  dass  die  Gleichnisse  sonst  keinen  Sinn  hätten.  Zudem 
spricht  der  Umstand,  daäs  hier  der  Agadist  den  jüngsten  Sohn 


1)  0.  Hirachfeld  a.  a.  0.  9,  2& 
*)  Vita  Anton  Pius  7. 
»)  Dio  LXXm  7. 
*)  Vita  Did  Jnl.  8. 
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gerade  vorzieht,  nie  aber  den  ältesten,  dafür,  dass  die  T^ebrer  an 
die  Vertiieiiung  der  Güter  unter  die  nicht  successionsberechtigten 
Kinder  denken.  Wir  lassen  hier  die  diesbezüglichen  Gleichnisse 
folgen:  Ein  Gleichnis.  Ein  König  sass  an  seinem  Tische. 
Und  er  hatte  viele  Söhne,  von  denen  er  den  Jüngsten  liebte. 
Er  machte  ihnen  Geschenke.  Unter  anderen  hatte  er  auch 
ein  grOBBOsFeid,  das  alle  wollten.  Da  sprach  er  xu  ihnen: 
Bern  Jün  g-stoTi  gehört  es.  So  heisst  es  aoeb:  „Ak  der  Höchste  den 
Ydlkem  Erbbesitz  gab  (Deut,  33,  8).''  Wem  gab  er  seinen  Antheil? 
Seinem  jüngsten  Sohne,  denn  es  heisst:  „Denn  der  Antheil  Gottes 
ist  sein  Tolk  (ibidem  Y.  9)*«.  — <^^Ein  tfenschenkdnig  hatte 
zwei  Sdhne  und  swei  Felder:  eines  ein  Berieselnngsfeld, 
eines  Tom  Begen  getrftnkt.  Gibt  er  nicht  dem,  den  er 
liebt,  das  Berieselnngsfeld  und  dem,  den  er  hasst,  das  Tom 
Regen  getr&nkte?  Aegypten  ist  ein  BerieselnngsÜBld,  und  wir 
waren  darin;  Eanaan  ist  ein  Tom  Bsgen  getrSnktes.  Er  aber  führte 
uns  aus  Aegypten»  um  uns  nach  Kanaan  su  bringen.  —  ^^^^Juda, 
dich  werden  anerkennen  deine  Brftder  (Gen.  49.  8^*  .  .  •  Rabbi 
Jehuda  bar  Simon  sagte  ehi  Gleichnis.  Gleich  einem  Könige, 
der  12  Söhne  hatte,  unter  denen  einer  war,  den  er  mehr 
liebte,  als  alle  anderen.  Da  gab  er  ihm  einen  Theil  besonders 
und  einen  mit  seinen  Brüdern.  —  Rabbi  Josua  ben 
Levi  sagte  ein  Gleichnis.  Ein  König  hatte  zwölf  Söhne 
und  nur  zehn  Felder.  Da  sprach  der  König:  Gebe  ich  sie 
meinen  Söhnen,  stifte  ich  leicht  Streit  unter  ihnen.  Toh 
warte  daher,  bis  ich  noch  zwei  Felder  gekauft  haben  werde, 
dann  vertheile  ich  sie  unter  sie.  So  sprach  Gott:  Bringe  ich 
sie  jetzt  lu's  Land,  so  ist  kein  l'Jat/  Uu  für  zwölf  Stämme; 
ich  halte  sio  also  noch  zurück  in  der  Wüste,  bis  sie  den  jenseitigen 
Jordantheil  erobert  haben  werden.  —  C^oxpie  gegenwärtigen  Ge- 
schlechter sprachen  vor  dem  Heiligen,  gelobt  sei  er:  Herr  aller 
Ewigkeiten,  wie  viele  Wunder  hast  du  unsern  Vätern  am  Often- 
barungstage  gcthan,  thue  aucli  uns  Wunder  um  deines  grossen 
Kamens  willen.  Ein  Gleichnis.  AVem  gleicht  die  Sache?  Einem 
Könige,  der  unter  seine  Ki nder  Geschenke  vertheilte,  nur 
einem  gab  er  nicht.  Da  sagte  ihm  sein  Sohn:  Vater,  gib 
auch  mir,  thue  es  deiner  Herrlichkeit  gemäss.  — Ein 
Gleichnis:  Ein  König  hatte  einen  Sohn,  dem  er  Erbtheil 
geben  wollte.  Er  sprach:  Gebe  ich  es  ihm  jetzt,  er  ist 
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uoch  Jfleiri  und  weiss  es  nicht  zu  bewahren.  Bis  daher 
mein  Sohu  Schriftstücke  lernt  und  ihren  ;Sinn  verstehen 
wird,  gebe  ich  es  ihm.  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei 
er:  Bringe  ich  die  Israeliten- jetzt  in  das  Land,  sie  haben  sich  noch 
nicht  mit  Geboten  beschäftigt . . .  Daher  gebe  ich  ihnen  jetzt  die  Thora 
und  dann  bnnge  loh  sie  in  das  Land.  —  £in  König  hatte 
ein  kostbares  Geräth,  das  er  nur  seinem  Sohne  vererben 
wollte.  So  ist  der  Sabbat  Buhe  und  Heiligkeit,  und  der  Heilige, 
gelobt  sei  er,  wollte  ihn  nur  Israel  vererben  i). 

Die  Kaisersöhne  wurden  recht  fr  ah  zu  allen  Staatsgescfafiften  ^ffp,^ 
▼on  den  Vätern  herangezogen,  um  mit  ihnen  yertrant  zn  werden,  ijgjj« 
So  mnsston  sie  Gerichtssitsnngen  beiwohnen  und  als  Anwilte  Ton  dtnM. 
FiiTaten,  besonders  jedoch  im  Interesse  einselner  Provinzen,  auf- 
treten. 80  Tertheidige  ISberius  als  Prinz  die  Bewohner  von  Tralles 
und  die  Thessalier  in  Tersohiedenen  Processen  vor  Augostas^}. 
Nero  ttbemahm  als  Ilironfolger  die  Sache  der  Trojaner,  denen  er 
Befireinng  von  jeder  öffontliohen  Last  erwirkte^  wie  auch  der  Oolonie 
Bononia^).  Während  SoTems  in  Britannien  war,  musste  sein  Sohn 
Geta  za  Hause  Recht  sprechen  und  andere  Staatsgeschifle  besorgen, 
zu  welchem  Zwecke  er  ihm  Bäthe  beigab^).  GsracaUa  wieder 
TorschaiKe  durch  seine  YermitÜnng  den  ESnwohnem  von  Antiochia 
und  Byzantium  die  Zurückgabe  ihrer  Bechte,  die  ihnen  SeTcrus 
entzogen  hatte»).  ^^Babbi  Ghija  ssgte:  .  .  .  Bin  König  zürnte 
den  Pro Tinzle Uten.  Da  gingen  die  ProTinzbewohner  und 
überredeten  den  Sohn  des  Königs,  dass  er  den  König  be- 
sänftige. Er  giug  und  besänftigte  den  König.  Als  er  seinem 
Sohne  nachgegeben  hatte,  gingen  die  Pro  .  in z bo  wohnor 
dem  König  eine  Hymne  anzustimmen.  l)ä  sprach  zu  ihnen 
der  Ivüni;^':  Mu  summet  ihr  eine  Hvmne  an?  Gehet, 
stimmet  sio  inciiiem  Sohne  an,  denn  wäre  er  nicht  gewesen, 
hätte  ich  die  Pro  v  inzl  ewohner  rernichtet.  So  sangen  die 
Völker  der  Welt  dem  Jleiiigen,  gelobt  sei  er,  zu  Ehren  eine 
Hymne  ...  Da  sprach  Gott  zu  ihnen :  Mir  stimmet  ihr  eine  Hjmna 


1)  Diääe  beideu  letzten  Gleichuisae  spreohea  bdsouders  für  uiiüera  Auf> 
faMang  hier  aa  die  Twnrbuag  dea  patzimoiiiom  ptivatum  denken  su  darfen. 
<)  Siuton  Tiberioa  8. 
9)  Tacittts  Ann.  XII  58,  Siuton  N«io  7. 
«)  Herodian  IH  14. 
»)  Vit»  CanoaUa  1. 
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an?  Gehet,  stimmet  sie  Israel  an,  denn  wären  sie  nicht  gewesen, 
bestände  die  Welt  auch  nicht  einen  Augenblick. 

^uTdlr^^  Um  in  den  Gerichts?6rhandlungeii  eingeweiht  za  seint  mueste 
natürlich  gelemt  werden.  Jeder  junge  Mann,  der  rieh  der 
Stafttswissenflchaft  -widmete,  sebloes  rieh  einem  bewahrten  Staats- 
mann an,  in  deaaen  Begleitung  er  den  rechtlichen  und  politischefi 
Yerhandinngen  briwohnte^)»  T7nd  sicherlich  fährten  die  jungen 
Prinzen  ihre  Verhandlungen  unter  Lritung  gewiegter  Juristen,  ohne 
die  ja  überiiaupt  ein  Prooesa  gar  nicht  denkbar  war^.  Das  zeigt 
uns  auch  der  Hidnusch:  <™iiEin  Gleichnis.  Ein  Eönigssohn 
hatte  einen  yertheidiger>)  (ixavr^&fif.  Wann  er  einen  Proceaa 
hatte,  sprach  er  mit  dessen  Httlfeu  Nach  einiger  Zeit  sperrte 
der  König  jenen  Yertheidiger  ein,  and  als  sein  Sohn  einen 
Process  hatte,  sprach  sein  Vater  zu  ihm:  Führe  deinen 
Procesa.  Der  Sohn  erwiderte  ihm:  loh  bitte  dich,  den 
Vertheidiger,  der  an  meiner  Seite  gesprochen  hat,  haatda 
eingesperrt,  und  ich  kann  nichts*  thun.  Darum  führe  ihn 
hinaus,  und  nimm  dann  meinen  Proeess  aulEL  So  ist  der 
Vertheidiger  Israels  die  Hechte  des  Herrn.  Wann  rie  ihn  erzfimeo, 
dann  legte  er  sie,  bildlich  gesprochen,  auf  den  Rücken.  ...  Da 
sprachen  zu  ihm  die  Israeliten:  Willst  du,  dass  wir  im  Gerichte 
freigesprochen  werden,  „hilf  mit  deiner  Kechten  und  erhöre  mich 
(Pß.  CO.  7)"  4). 

j'r^n^  Dass  die  Prinzen  auch  gegen  Einzelne  vor  Gericht  sprachen, 
AswMte  für  bcwoist  z.  B.  Tiberius,  der  einen  des  Hochverrathes  anklagte  und 

oder  gegon 

Siitt«iiwMf«aach  dessen  Yerurtbellung  erwirkte^).  Es  ist  auch  wahrscheinlich, 
dass  auch  sie  die  nicht  enden  wollenden  Reden  mitmachen  mussten^). 
In  witziger  Weise  beleuchtet  dies  folgendes  Gleichnis:  Babbi 
Abahu  sagte:  Ein  Königssohn  hatte  mit  einem  einen  Proeeas, 
und  diesem  ging  die  Nahrung  aus.  Da  kam  ein  anderer 
und  yersorgte  ihn  mit  Nahrung.  Da  sprach  der  König:  loh 


>)  Mar^u.  a.  a.  O. 

s)  Iiisdllnder  ■.  a.  0.  I  892. 

^  Bm  hfiaat  «intn  Juristen. 

*)  £s  kam  aber  das  Gleichnis  auch  auf  die  Versetzung  Job  Prinz  n  in  den 
Anklagezustand  sich  bexieheiL  und  sehUm  sich  dann  den  GU.  XXYUi  XXTin  aa. 

»)  Stieton  Tiberius  8. 
Iriedländer  a.  a.  0.  828. 
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habe  nur  mit  dem  Process,  der  ihn  mit  Nahrung  versorgt 
hat  So  spraeh  auch  Gott:  Schon  war  die  Herrschaft  ans 
Edom  heraoBgerissen,  da  kam  Bazra  0  und  versah  sie  reichlich  mit 
Königeo.  —  Zu  diesom  Punkte  gehört  auch  theilweise  das  nach* 
stehende  Gleichnis  Kabbi  Jehudaa  des  Fürsten,  des  Zeitgenossen 
Hazc  Auiels  nnd  des  Sept.  Severus:  ^^^^ Rabbi  sagte:  Antoninas 
spracb  Beeht  auf  dem  Tribunale  bis  es  dunkel  wurde,  und 
seine  Söhne  blieben  bei  ihm  bis  sur  Dunkelheit.  Nachdem 
er  das  Tribunal  verliess,  nahm  er  die  Fackel  (7«y^)  und 
leuchtete  seinen  Söhnen.  Und  die  Grossen  des  Reiches 
standen  in  seiner  NShe  und  sprachen  au  ihm:  Wir  nehmen 
die  Fackel  und  leuchten  deinen  Söhnen.  Er  aber  sprach: 
Nicht  etwa  weil  ich  keinen  hfttte,  der  die  Fackel  nShme  und 
meinen  Söhnen  leuchtete,  sondern  ich  gebe  euch  kund  meine 
Liebe  zu  meinen  Söhnen,  dass  ihr  ihnen  Ehre  erweiset'). 
Ebenso  gab  Gott  den  Tölkem  seine  liebe  su  Israel  kund,  denn  er 
selbst  ging  vor  ihnen  einher,  damit  sie  ihnen  Ehre  erweisen. 

Eine  weitere  JPÜicht  der  Prinzen  war  bei  öffentlichen  Ga«t- 
geboten  die  Ilonneurs  zu  machen.  So  lesen  wir,  dass  Marcus  Jßüm 
Aiiloninus  als  Stellvertreter  der  ]\Iapistrat8per8onen  bei  den  Gast- 
mählern  des  Hadrian  sich  auis  trojfflichstc  benahm-^).  Dass  diese 
Repr&sentationspflichten  gerade  nicht  zu  den  Ainiehiiilichkeiteu  des 
Prinzonlebeos  gehören,  flürfte  mancher  Thronerbe  auch  heute  noch 
bestäugen.  Es  durfte  vielleicht  nicht  all/-njs:ewagt  erscheinen  diese 
Kepriisentationspilicht  des  Prinzen  hier  angewendet  finden  zu  wullen: 
cxxvi  i^bbi  Simon  ben  Lakisch  sagte;  Ein  König  hatte  einen 


1)  Gen.  36. 

ä")  Diese  Stelle  konnte  jene  Ansifht  imierstiitzen,  uie  den  Sept.  Severus  für 
Uea  mit  K^bbi  so  freundschaftlich  Turkubrondeu  Kaiser  liult.  Sept.  Sev.  selbst 
«ftr  «ia  gMMMT  Gaaetsgeber,  der,  nadidfliii  dj«  insief e  Bnhe  im  Belobe  heigeateUt 
mo;  Qnimterbroohen  dem  geeettlicben  Ausbaiie  der  inneveo,  eocialeii  Zuliade 
rieb  widmete  (Diir.-H.  a.  O.  IV  129  ff).  Seine  Söhne  Bassiann.^  und  Qeta 
liess  er  theilnehmen  an  seiner  gesetzgeberischen  Arbeit  (Dio  TAX  VI,  14)  und 
war  von  abgüttiacher  I.iobo  zu  seinen  Sölmen  erfüllt,  so  dass  ihm 
sein  Soiin  lieber  war  aU  dan  Wühl  des  Staates  (Id.  ibid.)  Zwar  hat 
auch  Maxe  Aurel  seinen  Sohn  zn  den  Geriehtssitzangen  herangezogen,  und  ein- 
nial  mU  er  aitt  Liebe  sa  Commodas  neben  eeinein  Sohne  su  IViie  gegangen  eeln, 
wfthitnd  dieeer  auf  dem  Pferde  aase  (Vita  Marc.  Anton.  IQ^  doeh  qiriüht  der 
Midrasch  hier  von  zwei  KaiseTiöhnen,  irilbieDd  Kare  Aniel  nuz  einen  hatte. 

«)  Vita  Hai«.  Anton,  d. 
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SohD.  Als  er  Oftste  eialud,  sprach  er,  der  König,  zu  seinem 
Sohne:  Mein  Sohn,  willst  du  mit  den  Gftsten  speisen?  Er 
antwortete:  Nein,  ünd  mit  wem  willst  du  speisen?  Er 
erwiderte  ihm:  Mit  dir!  So  sprach  auch  der  Heilige,  gelobt  sei 
er,  zu  Israel:  Meine  Söhne,  wollet  ihr  mit  den  Völkern  der  Welt 
speisen?  Da  sprachen  sie  vor  ihm:  Hen  der  Welt,  „neige  mein 
Herz  nicht  zu  einer  hösen  Sache  (Ps.  141.  4)".  —  Eji, 
Meli  ,1  heiikönig  lud  alle  Handwerker  ein,  jedes  Handwerk- 
an  seinem  Tage.  Und  sie  lagerten  s.ich  und  assen.  Und 
zu  seinem  Sohne,  damit  er  nicht  ärgerlich  sei,  sprach  sein 
Vater:  Lagere  dich  hin  und  ibs  mit  ihnen.  Und  nachdem 
sie  weggegangen  waren,  sprach  der  Kön i^^ssoiln  zu  seinem 
Pädagogen:  Mit  wem  werde  ich  jetzt  essenV  Er  erwiderte 
ihm:  Voriier  hast  du  mit  den  Handwerkern  gegessen, 
jetzt  aber  wirst  du  mit  deinem  Vater  essen.  So  gab  Gott  in 
dieser  Welt  den  Israeliten,  dass  ihre  Seele  nicht  bekümmert  sei,  die 
Erlaubnis  mit  jedem  Reiche  zu  essen.  Wenn  aber  einst  die  Er- 
lösung kommen  wird,  werden  sie  für  sich  allein  essen. 

ve^Ü^tou  I>ie8er  l^rinsenstellnng  entspricht  es  auch,  dass  die  Söhne  der 
Kaiser  selbst  GastmUiler  gaben,  wie  es  Rabbi  Meir  aus  dem 
zweiten  Jahrhunderte  Terallgemeinemd  ausspricht:  cxx^  £s  ist 
Sitte  der  Königssöhne  ihre  Brüder  und  Schwestern  su  sich 
zum  Gastmahle  einzuladen. 

wr'iL'f"««       I^b  nicht  nur  zu  Hause  flbten  sUsä  die  Kaisersöhne  in  ihfen 

Vörden  ID 

Fiü^a  I^egentenpflichten,  sie  wurden  auch  in  die  Provinzen  geschickt,  um 
sie  kennen  zu  lernen.  So  Uess  Augustus  sehie  Enkel  sehr  Mh  schon 
die  Provinzen  besuchen^)-,  auch  Tiberius  erhielt  von  Augustus 
einen  Theil  der  Provinzverwaltung  und  ging  nach  Illyrien^).  Darüber 

berichten  uns  ebenfalls  unsere  Gleichnisse:  ^^^^  Kabbi  Levi  sagte: 

 Ein  Gleichnis.      Der    Sohn    eines   Königs   zog   in 's 

Berberen laiid.  Da  erhoben  sich  die  Berberen,  empfingen 
ihn  und  machten  ihn  zum  König  über  sich.  Der  König 
vernahm  das  und  sprach:  Welche  Ehre  werde  ich  jenen  geben, 
die  meinen  Sohn  erhoben  und  über  sich  zum  König  ein- 
gesetzt hatten?   Ich  werde  aber  jene  Provinz  nach  dem 

1)  Suetou  Aug.  64:  teueroäque  adhuc  ad  caram  lei  p.  admovit  et  cousulda 
designatoa  circuni  provincias  exercitusque  dlmiiit. 
<)  Id.  Tiberiui  91. 
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Namen  meines  Sohnes  benennen  i).  Nach  einiger  Zeit 
änderten  sie  sich  und  fluchten  dem  Königssohn  und 
knechteten  ihn.  Da  sprach  der  König:  Ich  nehme  all  das 
zurück,  womit  ich  sie  geehrt  habe;  ich  siehe  ans  und 
fahre  Krieg  gegen  sie  und  rette  meinen  Sohn«  So  cog 
Josef  hinab  nach  iLsgypten;  sie  nahmen  ihn  auf  und  machten  ihn 
anm  König  Uber  sich  ....  Da  spnoh  der  Heilige,  gelobt  sei  er: 
Und  welche  Ehre  erweise  ich  Aegypten?  Ich  nenne  es  mit.  dem 
Namen  des  Paradieses,  denn  ea  heisst:  ,,Wie  ein  Garten  Gottes, 
wie  das  Land  A^pten  (Gen.  18.  10).*^  Als  sie  anderen  Sinnes 
wurden  und  sie  knechteten,  spraeh  Gott:  Ich  nehme  znrflck  jene 
Ehre  und  mache  es  zur  WflsteneL  —  „Hache  fett  das  Herz 
dieses  Tolkes  (Jes.  6.  lOV^  Kann  es  dir,  Gott  Torhüte  es,  in  den 
Sinn  kommen,  dtfss  Gott  die  Busse  Israels  nicht  mag?  Nur  wiU 
er  oine  Seelenbefriedigung  an  ihnen  finden.  Ein  Gleichnis.  Gleich 
einem  Könige,  der  seinen  einzigen  Sohn  in  einer  Frovins 
hatte.  Er  sandte  einen  Boten  zu  ihm:  Mein  Sohn,  schlachte 
Tiele  Ochsen  und  Schafe,  iss  viel  Fleisch  und  trinke  viel 
Wein  und  sei  träge  in  der  Arbeit.  Und  das  alles  warum 
(hatte  er  es  bagcn  lassen)?  Damit  rler  Ivöni^ssohn  an  die 
Arbeit  gehe,  und  er  eine  Seelenbefriedigung  an  ihm  finde. 
—  cxxxi  Sühn  eines  Künig.s  zog  nach  einer  Meeres- 

provinz. Da  zog  er  ihm  nat^ii  und  beschützte  ihn;  dann 
jj'ijig  er  (der  Sohn)  wieder  in  eine  andere  Provinz,  und  er 
zog  ihm  wieder  nach  und  beschützte  ihn.  Su  auch  Israel. 
Als  es  nach  Aegypten  zog,  war  die  göttliche  Majestät  auch  mit 
ihnen  .  ,  ,  .  Ais  sie  hinaufzogen,  zog  die  göttliche  Majestät  auch 
mit  ihnen  hinauf  —  cxxxii  Rabbi  .1/  Imk  sagte:  Moses  sprach: 
„Denn  nahe  ist  der  Tag  ihres  Unheil.s  (Deut.  32.  35)"  .  .  .  Büeam 
jedoch  sprach:  „Ich  sehe  es.  aber  nicht  jotzt  (Nunu  24.  27)."  Ein 
Gleichnis.  Gleich  einem  Könige,  der  seinem  Sohne  eine 
Trovinz  in  entlegener  üegend  übergab,  und  ein  Jfreund 


»)  AI-  Severus  seine  Gnade  der  Stadt  Bjzaantinn  wieder  zuwandte,  ge- 
stattete er,  dfiss  slf»  den  Namen  seines  iUesten  Sohnes  ann»'hme;  &i&  hie«s  auch 
bis  zum  Tcxle  des  Caracaüa  die  oivitaa  Autouiniaaa.  Dur.-H.  a.  a,  0.  IV  62. 
Es  war  aberhaapt  in  der  spftterea  KaSicneit  Sitt«^  daat  manche  GtgMidM,  dioMi 
eia  Kaieer  baeoadeie  Wohlthaten  erviee,  den  KiOMa  dieM  Kaieeci  ala  Epfthetoa 
annehoMfi.  Se  ttagMi  die  Btidte  INjon  und  Qenabnm,  die  Ametleii  ImateUen 
UeM,  naehmale  den  Namen  elTitae  AaNÜaaomm.  Dnr.-H.  a.  a.  0.  667. 
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und  ein  Feind  gingen  mit  ihm.  Wie  sie  so  auf  dem  Wege 
gingen,  sagte  der  Feind  zu  ihm:  Weil  dein  Vater  dich 
habet,  gab  er  dir  die  'Pro Tins  in  entfernter  Gegend.  Da 
£og  Bich  das  Herz  des  Königssohnes  zusammen.  Sein 
Freund  sprach  zu  ihm:  Jetzt  erreichen  wir  die  Proyinz 
und  hereiten  uns  alle  Leckerbissen.  Sofort  beruhigte  sich 
der  Sinn  des  Kdnigssohnes. 

Zumeist  war  mit  dieser  Sendung  eines  kaiserlichen  Prinzen  iu 
eine  Provinz  der  iiiilnansclie  Oberbefehl  verbunden^),  da  ja  für  die 
kriegerische  Thätiglteit  des  zukünftigen  Herrschers  eine  genaue 
Heereskenntnis  unerlässlich  ist.  es  sicher  war,  dass  Tiberius  des 
Augustus  Nachfolger  werde,  wurde  er  beauftragt,  die  Ruhe  in  Germanien 
wieder  herzustellen-).  Caligula  begleitete  seinen  Vater  Germanicus 
auch  auf  dem  syrischen  Feldzuge 3).  Titus  genfkgt  hier  zn  erwähnen. 
Commodtts  zog  mit  seinem  Yater  in  den  Krieg  gegen  die  Germanen*). 
Severus  nahm  seine  beiden  Söhne  nach  Britannien  mit^).  Ebenso 
führte  Gallieniis  schon  unter  der  Herrschaft  seines  Vaters  einen  TheU 
des  Heeres*^).  Auch  Carus  nahm  seinen  Sohn  Carinus  auf  den 
Feldzügen  mit*^),  Constantius  Chlorus  seinen  Sohn  Constantin  gegen 
die  Picten^  Unsere  Agadisten  berOhrra  auch  dieeen  Funkt; 
czxxmjtabbi  Chija')  lehrte  ein  Gleichnis:  Bin  König  zog  In  den 
Krieg,  und  seine  Söhne  waren  mit  ihm.  Als  sie  ihn  aber 
erzürnten,  zog  der  König  uftchstenTag  allein  hinaus,  und 
seine  Söhne  waren  nicht  mit  ihm.  Da  sprach  der  König: 
Ich  wollte,  meine  Söhne  wären  bei  mir,  wenn  sie  mich  auch 
erzürnen.  So  auch  hier.  Der  König  ist  der  Heilige,  gelobt  sei 
er,  seine  Söhne,  das  ist  Israel.  Als  Israel  in  den  Krieg  zog,  zog 
Gott  mit  Ihnen;  wie  sie  ihn  erzürnten,  zog  er  nicht  mit  ihnen. 
Als  Israel  aber  nicht  mehr  im  Lande  war,  sprach  er:  loh  wollte, 


1)  Id.  ibid.  m  297. 
Soeton  Uberios  16 :  data  nunas  potMtw  tribiuiiei»  in  quiuqaeaniniB, 
dtlegstu  paoanda»  G«niimiiias  «tatni  ,  , .  enm  ^noqae  adim  in  pwrincia  ioati. 

9)  Id.  Caligula  10. 
*)  Vita  Commodns  2. 
6)  Di.  T  XXVl  11. 
«)  TreW'llius  (iallieni  1. 

TrebeUiui*  Carui. 
S)  BoxdduMtdt    i.  0.  a09. 
*)  Jkx  dizeete  ZeltgenoBwi  d«e  Sept.  Serw». 
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lanel  wäre  mit  muv .  wenn  sie  mich  auch  dizfirnt  haben.  — 
<atxxiVEixi  GleiofaDis.  Ein  Eönigssohn  Terliess  Rom  und 
Senat  (ofruxXvjroc)  und  sog  hin  zu  den  Barbaren,  und  sein 
Vater  übergab  ihm  yiele  Legionen,  dass  sie  ihm  dienen i). 
Nach  einer  Zeit,  als  er  aas  dem  Barbarenlande  surllck- 
kehren  wollte,  sprach  der  König  zu  seinem  Senate:  ,,WoUen 
wir  meinem  Sohne,  der  eben  kommt,  nicht  entgegengehen 
(^vxf^}3)?  Der  Sohn  aber  fürchtete  sich  zu  kommen >). 
Als  er  aber  seine  Augen  erhob  und  seinen  Yater  und  dessen 
ganzen  Senat  sich  entgegenkommen  sah,  begann  er  sich  su 
freuen.  So  auch,  als  Jakob  zu  seinem  Yater  znrOckkehren  wollte, 
sprach  Gott  zu  den  Tomehmsten  Bngehi:  Steigen  wir  hinab  und 
gehen  wir  Jakob  entgegen.  Jakob  hörte,  dass  Esau  komme,  und 
begann  sich  zu  fttrchten.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Erhebe  deine 
Augen  und  sieh,  wer  dir  entgegenkonunt. 

Der  Midrasch  bringt  ziemlich  viele  Gleichnisse  über  Geftmgen-  3^»^°; 
nähme  voti  Fürstensöhnen  und  -Töchtern,  die  insofern  als  thatsächlieh 
angenommen  werden  können,  als  ssio  auf  die  vielen  Fürstensöhne  und 
Töchter  der  Barbaren  Bezug  nehmen  die  entweder  als  Geiseln  in 
Rom  lebten,  oder  nach  Rom  geschleppt  wurden,  um  den  Glanz  des 
Triumphes  zu  erhöhen '^).  „Da  August die  Erfahrung  machte, 
dass  die  Barbaren  sich  um  ihre  männlichen  Geisciu  gar  nicht 
kümmern,  nahm  er  Frauen  als  Gefangene  mit"®).  Silius,  der  Feld- 
herr des  Germanicus,  er))euteto  die  Gemahlin  und  Tochter  des 
kattischen  Fürsten  Arpus').  Tiridates,  der  armenische  Fürst,  Hess 
bei  dem  FeidlieiTn  Corbulo  seine  Tochter  als  Unterpfand,  dass  er 
zu  Nero  reisen  werde^).  Trajans  Feldherr  Maximus  nahm  die  Schwester 
des  Decabalas  gefangen»).  Hadrian  schickte  die  Tochter  des  Partfaer- 

1)  Möglich,  das<5  hier  nur  an  eine  grössere  Leibwache  gedacht  wird,  die  ja 
all©  ^ÜtglieUer  des  Kaiaerhauses  um  sich  hatten.  Momrasen  a.  a.  (  ».  II  824,  1150. 
Dann  würde  aber  statt  „viele  Legionen"  besser  „viele  Soldaten"  gesagt  sein. 

*)  a  Cap.  lOL  GL  JXYL 

^  Er  ]»tt6  wohl  Mim  Smidiiiig  aicht  v«U  exfOllt 
Bio  Chrjsoet.  de  seiritate  et  libettete  n  f  IG. 

5)  Sueton  CaUguIa  19. 

•)  Sueton  Aag.  21:  a  quibusdam  vero  nrvnm  genus  obsidum,  ferainas, 
ezigere  temptaverit,  quod  aeglQgere  marum  pignera  sendebat.  Xacitus  (iermania  8. 
7)  Tacitua  Ann.  H  7. 
•)  R  XV  30. 
«)  Dio  LXVm  9. 
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königsCoBdroeB,  dieXrajan  gefangennahm,  wieder  zuiück').  DieTochter 
des  ConBtantius,  die  unterwegs  war  sich  mit  Giatian  zu  yermftUen, 
wäre  bald  in  dieHftnde  der  Feinde  gefallen,  hfttto  der  eben  anwesende 
Statthalter  der  Provinz  sie  nicht  auf  einen  Staatswagen  gesetzt  und 
inBUe  nadiSirmium  surückgcbracht^).  Belege  über  die  Gefimgen- 
nähme  von  Fürstensöhnen  zu  bringen,  ist  überflüssig.  Wir  geben 
hier  alle  Gleichnisse,  die  sich  mit  diesem  Go^nstande  beschäftigeu : 
Ein  Glüiciiiiio;  Ein  Koiiiir  veraubtuitete  seiner  Tochter, 
die  bei  Feinden  als  Geisel  war.  ein  grosses  Freudenfest.  Ihr 
Vater  sprach  zu  ihr:  Mache  diese  Freude  zu  einer  ICroae 
für  dem  Haupt  dajnit  du  ihrer  nicht  vergisst.  So  vollzog 
Gott  Wunder  für  Israel,  und  ihretwegen  tüdtete  er  die  Erstgeborenen 
Aegyptens.  Darum  erniabute  er  sie  an  die  Heiligung  der  Erstge- 
borenen, .  .  .  dass  sie  das  Wunder  nie  vergessen  —  oxxxvi  ßabbi 
Elazar  sagte:  Eine  Königstochter  gerieth  in  Gefangenschaft, 
und  ihr  Vater  erhob  sich  sie  zu  befreien.  Sie  jedoch 
winkte  denen,  die  sie  gefangen  hielten,  und  sprach  zu 
ihnen:  Euch  gehöre  ich.  euere  bin  ich  und  euch  gehe  ioh 
nach*).  Da  sprach  zu  ihr  ihr  Vater:  Was  glaubst  du  denn, 
dass  ich  keine  Kraft  habe  dich  zu  befreien?  ...  So  auch 
als  Israel  am  Meere  lagerte  und  „es  eilten  die  Aegypter  ihnen  nach 
und  erreichten  sie  lagernd  am  Meere  (Ex.  14.  9)".  Da  winkten  die 
Israeliten  aus  Angst  den  Aeiryptern  zu  und  sprachen  zu  ihnen:  Wir 
sind  euer,  euch  gehören  wir  und  euch  gehen  wir  nach.  Da  rief 
ihnen  der  Heilige,  gelobt  sei  er,  zu:  Was  glaubet  ihr,  dass  ich 
keine  Kraft  habe  euch  zu  befreien? 

cxxxvii  Rabbi  Nechemja  sagte:  Was  ist  „Ich  (Ex.  20.  2)"?  Es 
ist  ein  ägyptischer  Ausdruck:  Gleich  einem  Menschenköaifi^e, 
dessen  Sohn  gefangen  war  und  lange  Zeit  bei  denen,  die 
ihn  gefangen  hielten,  blieb.  Als  sein  Vater  Bache  nahm, 
zu  ihm  hinzog  und  ihn  zurückbrachte,  musste  er  mit  ihm 
in  der  Sprache  jener,  die  ihn  gefangen  gehalten  hatten, 


1)  Vita  Hadrian  13. 
^)  Ammian  XXIX  6. 

ä)  Zum  Schmucke  der  Prinzessinnen  scheint  auch  eine  Kroue  gehört  zu 
haben,  luit  der  augethan  sie  opferten.  Vita  Alex.  Sev.  41:  matrouas  autem  regiaa 
oontentas  eese  debere  .  .  .  corooa.  cum  qua  aacriücium  facerent. 

Zfticbmi  d«r  Selav«nl  Dio  ChiTsott  d«  aerritat«  et  libertat«  n  §  18. 
ijpifjfitvev  IjfWT«  Mb  tob  dMicjtoo  «ad  hiok»oMfvt  hubftf. 
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sprechen.  So  auch  der  Heilige,  gelobt  sei  er.  Die  Israeliten  verlebtea 
in  Aegypten  alle  jene  Jahre  und  lernten  die  Sprache  der  Aegypter. 
Als  sie  Gott  befreite  und  ihnen  die  Thora  geben  kam,  konnten  sie 
ihn  picht  Tentehen.  Ba  sprach  der  Herr:  Wohlan,  ich  spreche 
mit  ihnen  in  Hgyptischer  Sprache:  „Anochi^^  („ich  bin**).  — 
czzxTin^^Am  ersten  des  Monates  erging  das  Wort  Gottes  an  mich: 
Menschensohn  weil  Tyms  Aber  Jemsalem  „aoh**  gerufen  hat 
(Ex.  36.  ],  2)»  Was  bedeutet  das  „ach**?  Es  konnte  doch  am 
ersten  Ab  nidit  gesagt  werden,  da  war  (die  Stadt)  noch  nicht  ver- 
brannt .  .  .  Jedoch  es  herrscht  hier  eine  Terwinrung  der  Zeit- 
rechnung. Babbi  Jochanan  sagte:  Gleich  einem  Könige,  der  da 
sass  und  die  Zeitrechnung  ausrechnete.  Da  kam  man  und 
sagte  ihm:  Bein  Sohn  ist  gefangen  genommen.  Ba  Ter* 
wirrten  sich  seine  Zeitrechnungen.  Er  sprach:  Sei  dies  der 
Beginn  der  Zeitrechnung.  Babbi  Simon  ben  Lakisch  sagte : 
bleich  einem  Könige,  der  da  sass  und  die  Zeitrechnung 
ausrechnete.  Man  kam  und  sagte  ihm:  Dein  Sohn  wurde 
gefangen  genommen  und  hat  sich  hingeopfert^  Da  sprach 
er:  Sei  dies  der  Beginn  der  Zeitrechnung.  —  *'^™^,,Gott 
liessi)  sie  nicht**  (Ex.  13.  17).  Rabbi  Simon  ben  Lakisch  sagte  ein 
Gleichnis:  Gleich  einem  Königssohne,  der  in  die  Gefangen- 
schaft der  Berberen  gerieth.  die  ihn  sehr  knechteten.  Nach 
einer  Zeit  ging  der  König  und  rettete  seinen  ^Sohn  aus 
fhrer  Haud.  Da  sprach  der  König  zu  seinem  Sohne;  Mem 
Sohn,  ich  freue  mich,  dass  ich  dich  aus  ihrer  Hand  ge- 
rettet habe;  aber  ich  beruhige  mich  nicht,  bis  ich  sie  knechte, 
wie  sie  dich  geknechtet  haben.  —  cxLEln  Gleichnis.  „Und 
Gott  liess  sie  nicht  (Ex.  13.  17)  -.  Gleich  einem  Könige,  der 
Söhne  hatte,  die  gefangen  genommen  wurden  und  in 
Knechtschaft  waren.  Und  einip:e  von  ihnen  starben. 
Da  zog  der  König  hinab  und  rettete,  die  übrig  geblieben 
waren  und  freute  sich  seine  Söhne  befreit  zu  haben;  doch 
tröstete  er  sich  nicht  über  die,  die  gestorben  waren.  — 
cxiJ„Ein  Erbtheil  der  Gemeinde  Jakobs  (Deut.  33.  4)."  Ein 
Gleichnis.  Gleich  einem  Königssohne,  der  als  Kind  nach 
einer  entlegenen  Gegend  gefangen  genommen  wurde. 
Selbst  als  hundertj6hriger  sch&mt  er  sich  nicht  zurflck- 


1)  Buuilbe  Wflfft  01^  bedsatat  auch  tf  (Men,  temhigttn. 
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zukehren,  weil  er  sagt:  Ich  kehre  su  meinem  Erbbeeitse 
surück.  —  „Diesen  Ifonat  (£x.  12.  2)."  Babbi  Joeoa  ben 
Levi  sagte  ein  Gleichnis.  Gleich  einem  Könige,  dessen  8ohn 
gefangen  genommen  wnrde.  Der  Eöüig  nahm  Bache,  ging 
und  befreite  seinen  Sohn  und  sprach:  Zählet  die  Aera 
(omneioc)  nach  der  Befreiung  meines  Sohnes.  So  spiaeh  auch 
der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Zählet  die  Aera  nach  dem  Auszüge  aus 
Aegypten.  —  <^°^Babbi  Judan  sagte:  Ein  König,  dessen  Sohn 
in  Gefangenschaft  gerieth,  nahm  Bache  und  ging  ihn  be- 
freien. Da  kamen  Nachbarn  ihn  in  seinem  Kampfe  zu 
unterstützen:  Die  P^inen  mit  Schwertern,  die  Anderen 
mit  i^anzen.  Da  sprach  er  v.u  ihnen:  Gehet  von  hinnen, 
ich  brauche  euch  nicht.  So  auch  als  sich  Gott  offenbarte  den 
Krieg  seiner  iSöhne  zu  fühi'eu  und  Strafe  an  den  \'oikern  zu 
nehmen,  kamen  die  Kugel  des  Dienstes  ihn  zu  unterstützen:  diese 
mit  Hagelsteinen,  jene  mit  Feuerkohlen.  Da  riel  er  (Gott)  ihnen  zu: 
(iehet  von  hinnen,  ich  brauche  euch  nicht.  —  cxliv  Rabbi  Acha 
sagte  ein  Gleichnis.  Es  kamen  Feinde  und  nahmen  den  Sohn 
dos  Könies  i'rfaiigen.  Und  seine  Diener  polsterten  ihm 
den  AVagen  (xippov),  dnss  er  ihnen  nacheile.  Da  sprach  der 
König:  Wenn  ich  warte,  bis  die  mir  den  Wagen  polstern, 
geht  mein  Sohn  verloren.  Was  that  der  König?  £r  nahm 
ein  Pferd  vom  Wagen  und  verfolgte  sie.  So  that  auch  Gott. 
Er  nahm  einen  Cherub  herab  vom  Throne  der  Herrlichkeit,  ritt  auf 
ihm  und  führte  Krieg  mit  Pharao  und  Aegr^pten,  denn  es  heisst: 
„Und  er  ritt  auf  einem  Cherub  und  flog  (Ps.  18.  11)."  —  cxLVEi^ 
König,  dessen  Sohn  in  Gefangenschaftgerieth,  nahm  Bache 
an  seinen  Feinden,  ging  und  brachte  ihn  zurück.  Dann  nahm 
er  den,  der  ihn  gefangen  gehalten  hatte,  und  hängte  ihn  auf 
dem  Bichtplatze  (gradua)  auf.  £r  begann  ihn  zu  foltern 
und  sprach:  Warum  hast  du  so  gethan  meinem  Sohne? 
Kaum  folterte  er  ihn,  begann  er  schon  zu  bekennen.  Da 
sprach  der  König:  Wehe,  dass  er  schon  bekennt;  ich  wollte 
ihn  sehr  peinigen  und  er  bekennt  sofort^  Barauf  spractf  er 
aber  ihn  das  Todesurtheil  (Mtfoons).  So  knechtete  auch  der 
Pharao  die  Israeliten  in  Aegypten«  Da  begannen  die  Plagen  ftber 
ihn  SU  kommen,  er  aber  schickte  Israel  nicht;  erst  nachdem  alle 
Plsgen  über  ihn  gekommen  waren,  begann  er  sie  %n  schioken.  — 
Wie  alltäglich  die  Gefangennahme  yon  Prinzen  war,  zeigt,  dass  der 
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Midrasch  die  Thatsache  zu  einer  Sentenz  verdichtet:  cxlvi  Wehe 
dem  König,  dessen  iSöhne  noch  su  seiner  Lebenszeit  ge- 
fangen  genommen  werden. 

Die  Thfttigknt  der  Prinzen  als  Stellyertreter  oder  Hitregenten 


erforderte  selbstirerstftndlicfa,  dass  ihnen  wenigstens  zun  Tbeil  jene 
Amtsinsignien,  welche  das  Wahrzeichen  der  kaiserlichen  Uaeht 
bildeten,  zuerkannt  wurden,  nnd  zwar  Purpunnantel  und  Sione. 
Was  den  Lorbeerkranz,  später  die  Krone  anlangt,  so  wissen  wir, 
dass  Vespasian  denselben  zum  Zeichen  des  Imperatortitels  seinen 
beiden  Söhnen  gab^).  Aus  späterer  Zeit  finden  wir,  dass  Valen- 
tinian  seinen  Sohn  Gratian,  als  diesou  das  Heer  zum  Augiistus 
Musriet,  mit  der  Krone  schmückte-).  Der  PurpurmaiUul  wurde 
im  4.  Jaluhundert  jedenfalls  vom  Cäsar  auch  getragen'^), 
vielleicht  aber  auch  schon  früher,  „in  einer  von  dem  eigent- 
iicbon  Kaiserpurpur  irgend  wie  verschiedenen  Weise*)."  Einige 
Gleichnisse  aus  dem  4.  Jahrhundert  bestätigen  dies  in  höchst 
werthvoller  Weise:  c^^^" Rabbi  Jehu'la  bar  Schalem  sagte:  .  .  . 
Zu  einem  Könige  sprach  sein  Sohn;  Kennzeichne  mich  in 
der  Provinz,  dass  ich  dein  Sohn  bin.  Da  sagte  ihm  sein 
Vater:  Du  willst,  dass  alle  erkennen  sollen,  dass  du  mein 
Sohn  bist?  Lege  meine  Feldherrnschärpe  (purpnra)  an  und 
setze  dir  meine  Krone  aufs  Haupt,  dann  werden  alle 
wissen,  dass  du  mein  Sohn  bist,  So  sprach  der  Heilige,  ge- 
lobt sei  er,  zu  Israel:  Ihr  wollet  gekennzeichnet  sein,  dass  ihr 
meine  Kinder  seid?  Beschäftiget  euch  mit  der  Thora  und  mit  den 
Geboten,  und  alle  werden  sehen,  dass  ihr  meine  Kinder  seid.  — 
cxLviii  ßabbi  Abin  sagte:  .  .  .  Ein  Gleichnis.  Provinzbewohner 
machten  dem  König  drei  Kronen.  Was  that  der  K(»nig? 
Auf  sein  Haupt  setzte  er  eine  nnd  zwei  auf  die  Häupter 
seiner  Söhne.  So  krönen  die  Oberen  den  Heiligen,  gelobt  sei  er, 
alltäglich  mit  drei  Heiligungen.  Was  thut  Gott?  Eine  setzte  er 
sich  auf  sein  Haupt  und  zwei  auf  die  Häupter  Israels.  —  Babbi 


i)  Mommsen  a.  a.  0.  1  42b*. 

*)  Aramian  XXVII  6:  Gratiauum  declardnmt  Augiistum  (^uo  vis  » 

maioru  üducia  ValentiniauuB  exaltaoä  corona  iadumenti^q^ue  atipreiuae  fortunae 
ornAtum  filium  osculatas. 


9)  MommMn  iL  a.  0.  n  1143<. 
«)  Id  ibid.  IUI 
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Berechja  tradierte  im  Namen  des  Rabbi  Abdimi  aus  Chaifai):  Ein 
König  hatte  einen  Sohn.  Wann  der  den  Willen  seines 
Täters  th«t,  kleidete  er  ihn  in  milesische  Gewänder;  wann 
er  aber  seinen  Willen  nicht  that,  kleidete  er  ihn  in  Trauer- 
gewänder aus  Linnen.  So  auch  Israel.  So  lange  sie  Gottes 
Willen  thuen,  heisst  es:  „Und  ich  kleide  dich  inByBSUs  (Ex.  16. 10)/* 
Rabbi  Sima  sagt  in  die  Purpura — ;  wann  sie  aber  Gottes 
Willen  nicht  thun,  hüllt  er  sie  in  Trauergewänder.  Bas  ist's,  was 
geschrieben  ist:  „Wie  sitzt  Ter^samt  (Thr.  1. 1).^* 

Bin  anderes  Zeichen  der  stellTertretenden  Gewalt  war  der 

Ring,  den  z.  B.  Domitian  von  seinem  Vater  erhielt,  um  den  Be- 
fehlen daf5  kaiserliche  Wappen  aufzudriicken Der  im  vierten 
Jahrhundert  lebende  Rabbi  Acha  bestätigt  das  in  einem  kurzen 
Gleichnisse:  „Dieser  Monat  sei  euch  (Ex.  12.  2)*'  .  .  .  Rabbi 
Acha  sagte  ein  Oleicbnis.  Gleich  einem  Könige,  der  einen 
Ring  hatte.  Als  sein  Sohn  gross  wurde,  übergab  er 
ihm  den  Ring. 

„Ob  der  Mitregent  anf  dem  onrolischen  Sessel  sass,  wissen 
wir  nicht*' 8).  Nsch  nnseren  Gleichnissen  scheint  es  doch  der  MI 
gewesen  an  sein.  Dass  die  Agadisten  der  Bedentong  dieses  Zeichens 
der  Mitregentschaft  sich  wohl  nnd  voll  bewnsst  waren,  ergibt  der 
Inhalt  der  folgenden  Sätze:  <^  Ein  Gleichnis.  Ein  König  hatte  einen 
Sohn,  den  er  aber  alle  seine  Güter  gesetzt  hatte.  Da 
sprach  der  Sohn  zu  seinem  Tater:  Wenn  du  mir  nicht 
deinen  Thron  gibst,  wie  soll  alles  wissen,  dass  du  mich 
Hebst?  Nur  wenn  du  mir  deinen  Thron  fibergibsti  werden 
mir  alle  zujubeln.  So  gab  Gott  dem  Abraham  die  Welt  .  .  . 
Nachdem  er  ihm  alles  gegeben  hatte,  sprach  dieser  zu  ihm:  Wenn 
du  mir  nicht  das  Heiligthum  gibst,  .  .  .  hast  du  mir  nichts  ge- 
geben. Und  der  Heilige,  irelobt  sei  er,  gab  ihm  alles,  was  er  ver- 
langt hatte. — CUli^er  ist  der  Geliebteste  unter  deu  Sühnen? 
Dem  der  König  sein  Gewand  anlegt,  den  er  auf  seinem  Rosse 
reiten  lässt,  auf  seinen  Thron  setzt,  dem  er  eine  Krone  auf 
das  Haupt  legt  und  Tor  ihm  ausrufen  lässt:  Dies  ist  der 


>)  Lebte  im  3.  Jahrhunderte. 

1)  Dio  LXn,  9L 

8)  MbnmiMik  a.  a.  0.  II  1150. 
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Liebling  des  Königs^).  So  kleidete  Gott,  büdUoh  geeprochen, 
fsnel  in  iein  Gewand,  denn  es  heisst:  „Er  hüllte  mieh  in  Heils« 
gewänder  (Jes.  61.  10};*^  liess  es  anf  seinem  Bosse  reiten,  denn  es 
heisst:  „Er  lasst  ihn  besteigen  dieHdhen  der  Erde  (Deut.  32.  lS)f 
setst  es  auf  seinen  Thron,  denn  es  heisst;  „Und  Salome  sass  anf 
dem  Throne  Gottes  (I.  Chr.  29.  23;^*  er  nahm  seine  Krone  und  logte 
sie  anf  Israels  Haupt,  denn  es  heisst:  „Und  ewige  Freude  über  ihr 
Haupt  (Jes.  Sö.  10)." 

Dass  Kaiser  ganz  formoll  die  Herrschaft  ihren  Söhnpu  tibergaben,  üoi»ergrii« 
war  ein  seltenes  Ereignis.  Der  alte  80  jährige  Gordian  ernannte 
sofort  bei  seiner  Thronbesteigung  seinen  Sohu  zum  Augustus  und 
zu  seinem  Stellvertreter-):  ^^'^  Ein  Gleichnis.  Ein  Menschen- 
könig, wenn  er  alt  wird,  setzt  er  aeinen  Sohn  an  seine  Stolle 
ein.  Der  Heilige  aber,  gelobt  sei  er,  ist  nicht  so,  sonderu  er  ist 
einzig  und  sein  Name  einzig.  —  Hier  fügen  wir  folgenden  Aus- 
spruch des  K.  Judau  aus  dem  4,  Jahrhunderte  an,  der  zweifellos 
an  die  Geschichte  Diocletiaus  und  Maximians  anspielt:  ^'-^^  Er 
(Salomo)  war  König,  dann  Frivatmauo,  dann  wieder  König: 
ein  Weiser,  ein  Thor  und  wieder  ein  Weiser;  reich,  arm  und 
wieder  reich. 

SelbsyerBtSndlich  gebfihren  auch  demj  Prinzen  die  sonstigen 
Ehningen,  die  in  erhöhtem  Hasse  dem  Eaiser  erwiesen  wurden. 
Der  Midrasoh  erwähnt  in  den  Gleichnissen  swei  Ehrenbexengungen, 
Gelftbde  und  Oeburtstag:  „Bieser  Monat  sei  euch  der  An&og  der 
Konate  (Bz.  12. 2)".  Ein  Gleichnis.  Einem  Könige  wurde  ein 
Sohn  geboren,  und  er  veranstaltete  ein  Fest.  Bann  gerieth 
der  Sohn  in  Gefangenschaft  und  blieb  dort  eine  lange  Zeit. 
Nach  einer  Zeit  wurde  jener  Sohn  befreit,  und  der  König 
setxte  den  Tag  (der  Befreiung)  als  Geburtstag  ein,  —  CLVi  j^h 
beschwöre  euch,  ihr  Töchter  Jerusalems,  bei  den  Heerschaaren 
(Cant.  2.  7)''.  .  .  .  Was  bedeutet  das  „bei  den  Heerschaaren''?  .  .  . 
Bei  dem,  der  Israel  aus  Aegypten  herausgeführt  hat.  Nach  oiuer 
andern  Version  bei  Israel,  die  „Heerschaaren' '  genannt  werden. 


1)  Dio  Chrvsott.  lagt  in  aeiaer  BhodUoben  Kode  §  16s  xal  noXXoe  xol  M, 

Xfti  toii:  iL^z  xatoXtmttot  do^ay  xivä  tiueixYj  xai  tivjyi.-y]v  iaoXMV.  ^  auch  i^thvr 
6,  11. 

s)  TrebeUiaa  Gordiani  9. 

Ziegloi,  Die  KuaigsglaichaiMe  dm  Midruch  39 
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Gleich  einem  Könige,  der  beim  Lebeo  seines  Sohnes  ein 
GelTlbde  thut. 

Ehr  >iK        Ebenso  selbstyerstSndüch  ist,  dass  ihnen  überall  in  den 


de«  P/iii/.eia 
in  iU<n 
ProrixueiL 


,n  un    PfOYinsen  die  grössten  Ehrenbezeugungen  dargebracht  wurden: 


CLvnRin  Gleichnis.  Der  Sohn  eines  Königs  ging  in  eine 
Provinz  und  wohnte  dort  bei  einem  reichen  Manne,  der 
doii  Sohn  des  Königs  wohlgefällig  aufgenommen  hatte. 
Als  der  König  vernahm,  wer  seinen  Solm  aufgenommen 
habe,  und  in  welchor  Provinz  er  sei,  schickte  er  einen 
Brief  jenem  Manne  und  sprach  zu  ihm:  Schicke  meinen 
Sohn.  Kr  sandte  einmal,  zweimal  und  dreimal,  zu  joder 
Zeit  und  jodur  Stunde.  Bi«?  er  endlich  selbst  ging  und 
seinen  Solin  persönlieli  Iii n a usführte.  Da  begann  jener 
Mann  zu  wehklagen,  dass  der  Sohn  des  Königs  aus  seinem 
Hause  weggegangen  sei.  Da  sprachen  zuihm  seine  Nachbarn: 
Was  wehklagst  du?  Er  erwiderte  ihnen:  Eine  Ehre  wider- 
fuhr mir,  als  der  Sohn  des  Königs  bei  mir  war,  denn  der 
König  schrieb  mir  einen  Brief,  war  mir  verbunden,  und 
ich  war  bei  ihm  geachtet  Jetzt,  da  der  Sohn  des  Königs 
mir  entzogen  wurde,  ist  er  mir  zu  nichts  yerhunden, 
darum  wehklage  ich.  So  sprach  der  Pharao:  Als  Israel  bei  mir 
war,  war  mir  Oott  verbunden,  und  ich  war  vor  ihm  geachtet, 
und  er  schickte  mir  jeden  Augenblick  einen  Briet  .  .  .  Als  der 
Heilige,  gelobt  sei  er,  nach  Aegypten  niederstieg  und  Israel  hinaus- 
führte, . . .  begann  der  Pharao  zu  wehklagen:  Wehe,  dass  ich  Israel 
geschickt  habe. 

5e?Ki?i^Sn  ei)enso  naturgemäss  ward  eine  Beleidigung  des  Prinzen 

«MtaSt  ^^b^v®*'  geahndet.  Der  Eid  für  den  Kaiser  schloss  aucli  das 
Gelöbnis  in  sich,  dessen  ganzes  Haus  zu  lieben  und  keinem 
seiner  Mitglieder  ein  Leid  anzuthun.  „In  diesem  Sinne  kommt 
den  Gliedern  des  Kaiserhauses  eine  gesteigerte  und  durch  mili- 
tftcischen  Eid  bestätigte  Unverletzlichkeit  zu^^  i)«  Qenau  entsprechen 
dem  unsere  Gleichnisse:  Ein  König  veranstaltete  ein 
fest  seinem  Sohne  und  tödtete  dessen  Hasser.  Der  König 
sprach:  Wer  meinen  Sohn  liebt,  komme  zur  Freude  meines 
Sohnes;  wer  meinen  Sohn  hasst,  soU  mit  den  Hassern  ge- 


1)  ilommseii  a,  a.  0.  819. 
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tödtet  werden.  So  veranstaltete  Gott  ein  Fest  für  Israel,  da  er 
sie  befreit  hatte.  Gott  sprach:  Wer  meinen  Sohn  liebt,  komme 
und  freue  sich  mit  meinem  Sohne  .  .  .  Und  alle  jene,  die  wollen, 
dass  Israel  nicht  erlöst  werde,  sollen  mit  den  Erstgeborenen 
sterben.  —  <^'''^  Rabbi  Abba  bar  Kahana  sagte:  „Siehe,  ich  begann 
Yor  dich  hinzugeben  (Deut.  2. 31).^^  Er  sprach  zu  ihm  (Moses): 
Siehe,  ich  habe  ihren  Fürsten  Tor  dir  niedergeworfen.  Qleich 
einem  Könige,  der  den  Feind  seines  Sohnes  diesem  über- 
liefert und  zu  ihm  spricht:  Thne  mit  ihm  alles,  was  du 
willst.  —  <^^Nach  der  Sitte  der  Welt,  wenn  ein  Mensch 
den  Sohn  des  Präfecten  (iTcopx^)  ^^^^  Sohn  des  Königs^) 
schlägt,  nimmt  man  ihm  den  Eopf  ab,  oder  man  verbrennt 
ihn,  oder  man  kreuzigt  ihn.  cLxi£in  Gleichnis.  Ein  König 
gab  seinem  Sohne  den  Befehl,  dass  er  bei  N.  N.  arbeite, 
doch  werde  ihn  dieser  nicht  peinigen.  Er  ging  und  arbeiteta 
Obwohl  er  nun  ohne  Lohn  arbeitete,  liess  jener  es  sich 
doch  nicht  nehmen,  ihn  zu  peinigen.  Als  er  (der  Kaiser) 
seinom  Sohne  verzieh,  gab  er  Befehl,  dass  mau  seinen 
Peiniger  tödte.  iso  beschloss  auch  Gott,  dass  die  Israeliten  in 
Aegypten  geknechtet  seien,  bis  er  ihnen  verzeihen  und  sie  zurück- 
rufen werde.  Da  erlioben  sie  sich  und  knechteten  sie  mit  Macht. 
Nicht  etwa,  weil  sie  gegen  sie  sich  empört  hätten,  sondern  weil  ihnen 
Gott  gesagt  hatte:  Behandelt  sie  wie  Sclaven,  dass  sie  thun,  was  sie 
brauchen,  bi??  dio  Verordnung  erfüllt  ist.  Doch  ich  zürnte  ein  wenig, 
sie  aber  halten  zum  Bösen.  —  „Und  es  werden  alle  Volker  der 
Erde  sehen,  dass  der  Name  Gottes  über  dich  genannt  ist,  und  sie  werden 
sich  vor  dir  fürchten  (Deut.  28.  10).  .  Rabbi  Elazar  sagte:  .  . 
Ein  Gleichnis.  Oleich  einem  Königssohne,  der  hinter  seinem 
Vater  ging  und  überall  hinging,  wohin  sein  Vater  ging« 
Und  die  Menschen  sahen  seinen  Vater  mit  ihm  und 
fürchteten  sich  Tor  ihm.  Nach  einer  Zeit  Terliess  er 
seinen  Yater  und  ging  allein.  Da  begannen  die  Menschen 
ihn  zu  schlagen.  Er  kam  zu  seinem  Vater  und  sprach  zu 
ihm:  So  hast  du  mir  gethan.  Br  erwiderte  ihm:  Du  hast 
es  dir  selbst  gethan,  da  du  mich  yerlassen  hastS). 

In  ausgezeichneter  Weiae  ist  hier  die  Maehtstellunf:;  de«  piaefectiu 
piaetorio  als  Vicekaisor  geschiUiert.    MomniRen  a.  a.  0.  113  ü\ 

D.  h.  Khre  kommt  dein  Prinzen  zu,  eben  nur  so  lange  als  er  Mitglied 
der  kAiaeri.  iamüie  ist. 

89* 
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^  Mitreg^ntschafl  denkt  auch  das  Folgende:  ^^^Babbi 
Abahu  sagte  ein  Gleichnis:  Während  ein  tfenschenlcönig  re- 
giert, hat  er  einen  Vater  oder  einen  Bruder.  '  Gott  aber 
sprach:  Ich  bin  nicht  so,  ich  bin  der  Erste,  denn  ich  habe  keinen 
Vater,  und  ich  bin  der  Letzte,  denn  ich  habe  keinen  Brader. 
der"^"ntoD  beeinträchtigt  wurde  die  Verehrung  der  Prinzen,  wenn  sie, 

eiuDder.  ^  hänfig  wsT,  hassorfallt  einander  gegenüberstanden,  wie 
die  Söhne  des  h^everus  i),  oder  wenn  einer  dem  andern  Torgezogen 
wurde,  wie  Titus  dem  Domitian  3).  Wohl  dem  Kaiserbause  da- 
fTOgen,  dessen  Kinder  in  der  Verehrung  des  Vaters  wetteiferten. 
Von  solcher  Verehrung  erzählt  Rabbi  Meir,  der  Zeitgenosse  der 
ersten  Antonine:  <'^^'^'Kin  Menschenkr»nig  hatte  zwei  Sühue, 
der  Eine  älter,  der  Andere  jünger,  i^r  zog  sich  des  Nachts 
in  sein  Gemach  zurück  und  sprach  zu  dem  Kleinen;  Wecke 
mich  beim  ersten  Sonnenstrahle  auf;  zu  dem  Grossen 
wieder  spracli  er:  Wecke  mich  in  der  dritten  btunde  auf. 
Da  kam  der  Kleine  ihn  mit  dem  ersten  ISonnen strahle  zu 
weckeTi,  docii  der  Grosse  Hess  ihn  nicht.  Kr  sprach:  Nein, 
mir  belahl  er,  nur  in  der  dritten  Stunde;  der  Kleine  da- 
gegen sprach:  Mir  befahl  er,  mit  dem  ersten  Sonnenstrahle. 
W&hrend  sie  standen  und  zankten,  erwachte  ihr  Vater. 
Er  sprach  zu  ihnen:  Meine  Söhne,  beide  hattet  ihr  nur 
mich  zu  ehren  die  Absicht,  auch  ich  werde  eueren  Lohn 
nicht  zurückhalten.  8u  sprach  auch  Oott:  Welchen  Jjohn  sollen 
die  Söhne  Benjamins  nehmen,  dass  sie  zuerst  in's  Meer  stiegen 
(beim  Soliilfineere)?  .  .  .  Und  welchen  Lohn  soll  der  Stamm  Judas 
nehmen,  dass  sie  jene  mit  Steinen  bewarfen  (weil  sie  zuerst  in's 
Meer  gehen  wollten)? 
aaptiM.       ^y^j^^  1^^^  allerdings  Gelegenheit  das  Zeitalter  der 

Antonine  zu  sehen.  Er  hörte  noch  von  der  Verehrung  Tr^ans 
gegen  Nerra,  Hadnans  gegen  Xrajan,  Marc  Aurele  gegen  Antoninus 
Pius.  Es  waren  alle  diese  zwar  nur  AdoptiTsöhne,  aber  die 
Geschichte  des  römischen  Beiohes  weiss  nicht  yon  solcher  Liebe 
der  natOrlichen  Thronerben  zu  enihlen,  wie  sie  jene  Idealgestalten 
des  romischen  Reiches  ihren  AdoptiTvätem  gegenüber  bekundeten. 
Dass  die  so  h&ufig  in  der  römischen  Eaisergeschichte  Torkommende 


»)  Dir,  LXXVII,  1  f. 
äuetuu  DüDiitiau  2. 
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Adoption  in  den  kaiserlichen  Familien  von  unseren  Agadis(oii 
nicht  unbeachtet  blieb,  ist  als  wahrscheinlich  anzunehmen.  Das 
folcetide  Oleichiiis  scheint  auf  dieselbe  anzuspielen:  ^^^Raltbi 
Isutiiani)  sagte:  Moses  kränkte  sich,  dass  keiner  seiner  Söhne  an 
seine  Stelle  trat.  Da  sprach  (iott  zu  ihm:  Die  Sühne  deines 
Bruders  Aron  sind  ja  wie  deine  Sühne,  und  selbst  derjenige,  den  ich 
über  Israel  stellen  werde,  wird  gehen  und  an  der  Thüre  Elazars 
sieben.  Ein  Gleichnis.  Wem  gleicht  die  Sache?  Einem  Könige 
von  Fleisch  und  Blut,  der  keinen  zur  Herrschaft  würdigen 
Sohn  hatte.  Da  nahm  er  ihm  ilie  Herrschaft  weg  und  gab 
sie  in  die  Hand  seines  Freundes-).  Er  sprach  zu  ihm: 
Wenn  ich  dir  auch  Grösse  gegeben  habe, gehe,  stelle  dich 
doch  vor  die  Thüre  meines  Sohoes. 


1)  Ein  Zeitgenos-se  (l(;ä  St^ptiinins  St'fenis. 

*)  Vielleicht  deukt  Rabbi  Nathan  an  die  Bolle  de«  allmäi  hiiifen  Fiautianus. 
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Erklärung 

«luMflner  Abkflnmogen  und  Angabe  der  Bditioiieii  der 


Alk  di  B.  N.  ^  Abotb  di  Babbi  Kafban,  ed.  SohMbter.  —  BU  ^  Beth 
bApMidiafldi,  ed.  Jellinek.  —  Jilkiit  =  Jalkat  Scbimeiu,  ed.  Wmchan  1877.  — 
Lebacb  =  Hidnteh  Loltadi  tob,  ed.  Baber.  —  Heeb.  =;  ÜMsbflfba,  ed.  Wmu. 
H.  Ag.  =^  Hidiwcib  Agadab,  ed.  Baber.  —  Pes.  =  Peaikta  di  Babbi  Kabana, 
ed.  Baber.  —  Pea.  r.  =  Peeikta  rabbathi,  ed.  Friednaan.  —  P.d.  R.  E.  —  Pill» 
di  BabU  Elieier.  Babbotb,  ed.  Wilna  1887.  Sifia,  ed.  Sebloaabeig.  1^  ad. 
Piiedmann.  Scboeh.  t»b  =  Seboeher  tol\  ed.  Baber.  ^  Tuieb.  s=  Tamebnina, 
ed.  Uantna.  —  Tuieh.  B.  =  Tancboma,  ed.  Baber.  —  T,  d.  El.  =  Tanna  di  beb 
Eliaha,  ed.  Friednann.  ^  Toa.  =  Teeefta»  ed.  ZudnnnandeL  —  Zuta  =  Hidiaach 
Zata,  ed.  Buber. 
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no  . . .  (Eath.  8. 15)  "Thrc  an)  nnmi  ;iöiOT  nioTO  ^dtsd 

pTBi»  nt  :jön3  w  ib^i  •  (Pa.  22.19)  *wiab  ^  h 

wwnS  BTTt     tsrn  iw  »tSo  ^ 
•(♦•TO  insmo  tm  tbo     ;mD  -13  ick  wtök  m 

^»obro  -imc     161     ^  rmöi»  TTwabro 
.  Süd  *  •an     .  (P».  8.15)  «i^te  trrf»  ^  :näbw  neu  f 

r  A  "p .  VTote^  cm  rtq53  irm  .  pr  An  mwafi  -iia»n  m 
Snr  m  :noww  ,owf?  n»  •  Bnartö  n"s,^n  -iSd  nnn 
3Wbt.  :näiw  ,iöttn  m  ^pn  jCEx.  m-s)  «rren  t3  owt 
irm  .  pn^aS        Kiwd.  12. 40)  "oniaa  w  -wm  Sx-ir« 
no  D^pb  .  (ibid.  V,  2>  "DsS  HTH  i:"inn»  nnoSöS  C7in  r»q53 

jjnr  "si . . .  ?D^uTprr       n^nS  d»:  |-nx  rrn  rroi  nr>a  n 
nuiTD  m  mn  timi  ätos^h  mDW  mhv\  priK  bu? 

1)  Die  iSmiMliMi  ZaUm  vor  dem  Tnt  entspnelien  denen  der  Ueber- 
■etaangen  im  Haapttheile. 

«)  P.  R.  £1.  5a  Ester  n  X»  12.  J*tlnit  H.  §  10G9. 

5)  Jalkut  n  §  Ö87. 
*)  Ibid.  §  »88. 

»)  Scb.  tob.  %.  St. 

6)  Ex.  r.  XV,  13.    Vgl.  Bacher,  Die  Agada  der  pal  Amnler  II  407. 
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TL  £»tes  Caf  itel. 

.  1:00  pKi^TÄi  *-""s*  x'^-Dms  ^^2hr:  v-j^j^n 

nrri        .  D'ü-ipn  "nrnp  r.''^'?  nr«?  ^33  d'jd:  m  p-w  "|3 

:Vin  naö  m  mno  rmi  jnwrtm  h  rrrw^eh  :nöK     w  m 
war»  tmpn      rroo  -«  -p  •  nbnn  ^nabow  tobd 

tIDD  nnK  pi  «DTBO  |7         iTmaMTK  mSim  QvJXVu  ,U7IB 

JI^CEjl  15. 18)  «TO  D*31Db  TiSO*  TT« 

mwa  -rt»  nov  ,^>nö  nw  tw  pro«  »qw  -T35n  aar  im 
,Bö«n .  toS  XKtm  XTirnfta  orpon  San  onnri  i'f?»!  Vi^ 

pDT  pTD99  V99V  JCfSWnn  •  Q3&  SUffl  iWf'REd  ?3MP 

MMtelta     ^^^M        MBMto  MM  Mta^^MMM   MMHtafehH  kAteta  MM    MM     MMkA  IT 

TTOn  TBSm  •  T^On  TD  nTtW?  n3nD7  «  TOT  IrTf  t3  T?  TK  ■* 

miDr  rnrr  .Don  irr-.  nü33i      ny?3  iSm  ,-]':ört  u^nm 

:n"3pn  ""^bS  nüö  nex  13  .  S-^^  nnx  n<  'l*^  "nnaxi  i3i3 
^nic  iHtti.  nöKr^  ,"tk„d  y:Eh  ^rmm  ,":x  rtr 
:Tnn  .       ^PDTO         .ah  im«  nr3t2  ^^m  -.(Ex.  5,23) 

.(HEx.  15. 1)  "rro  Trr  m , 
Y'3  -[Sd  .  Dil  n;^'3  -j'-D  nrrö3  n"3n  hv  dtod     ,r:xm  s3  i 
D-c^in  0^3  DH  .fnr:  bk  .  t:bS  dwi-  rmr:'? 

.   .{^hycwh  rrms  jnw 

1)  Es  ist  ^SL"  zu  lesen. 

»)  Ei.  r.  XXXVITT,  8.    S.  auch  Tauch.  B.  Geu.  p.  102. 
S)  Pes.  16b.    Ped.  r.  ÖUb.    Tauch.  K»n  "O.    Tancb.  B,  Kx.     107.  Jalkut 
I  §  876;  n  §  816. 

«)  Ex.  r.  XXX,  la 
8)  Ex.  r.  XXm,  8. 

«)  Tfeacli.  nri. 
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rm     1I01 .  TOD!  nerteS  ttv  tSöS  ri'^n  pa«  n  «10«  m 

B^ta^M     «Ml^k    M^kA     O^^BtoM   MWmk    MIk      MMW^     MBMMMk     IHHtofeMM  (^^MtMM 

Simr  ihffv     *|3  •  nbnn    on*  '?3äS      ^nss  jsfytßso 

^HU^Ktai^*      ■ü^hhkA         ^^^^1^^      ■MkAiBMk      flk^MMl^ft     ftte^l^HftHB     ^H^AlAkMIB     MfeAlte  ^nMM 

rr^pft  Tai  •  n  lw  nDT?  rHTOn  ^SKTOI  ^ITW*  W3  iDtT  |S 

''Si  »TOD  Tsr  Ww  «jf^in  vMHBir^  TITO!  sxnwi 

.(i(Ex.  15. 1)  -Smr 
.  rniBD  nw)  awr  rww  ^rwfe  •  ^wo  \vyQ  "d  mvr   tbk  im 
.  mso      ?nirw  awr  rtm  no  t^n .  inm  mm  nrw  -td» 

Sa 

n"2pn  -TöK  "[3 .  "jSö  TC?«-Q  frunS  nrnr  jrrnr  a;ap  »pnöi 
•]s  niw  Smizr^  ;-TDKS«; .  d3  -«anr6  Tnr  ^:>w  ,n«D  .iikbS 

.(SJea.  49.  8>  -IKDm 

iSan  nö  .  v^ra  pSn  jrDi  nnx         .  -jböS  miar 
runüT  T^Dn  nbapo  to  .  nSapa         m  S^awa  v-^dik 

am  Sü  rnisr  ™»S  n:nön  -sa  ixai  .n:^'?  D:a:ü  i^hth .  Sera  iiv 
•frön  f-«  lürh  now  1«^  .  nrSanoi  maito  D^iaxa  nrapa 
.  nnön     inöü  tö  .  o*":«?!«?     nntsr  k^k  aao  upao 
•    .  am  Sc?  mrre  crö  epaa  rr'apn  :i-iök  .  mmn  mp rn 
?rpaö         s^s  .  .  .  -^am  Su  -S  na  :n"a|?n  orS  nax 
»DfiTDü  :n"apn  erb  -ök  .  crrr  ^2«  :mp  -la  ™x  .  DT^^r 
.(4(F>.  45. 1)  "m,-:  •:aS  D";nr  Sr  rr^S,,  :-ax:c 
.  "[SaS  n-"r  "rr^  nrna  ^:aS  .  Sra  rr^rr:  '^a  L"uirT  T'k  11 
DiSa  :"|Sön  cr^  -'^rx  ^a  -rx .  |Saci  ,imi2^:pn  ,|SaDi  »imi^^spn 
|ni2  paS  xn     ünnisrc'  ,n-t:r  "-rra  xSx  ^mx  pa':pe  anx 
xSx  -mx  pa-3pa  dtx  ate  :Sx-it:rS  n"apn  lax  ^a  .  pa*Bxa 
.  fD^Bio  piiD  jiaS  «n  , wa    np-^rw  ,ap5^     prp^  *T3ttD 
^(Thr.  2. 1)  -Smar»  nnnDn  pK  o'taeo  y?wn»  ni 
rttn  mr»  *w  tott»  dt  bth  im  :xaH  -n  r^n  n  in 
rm  nrnD»  Sw  nimn  veam  yiash  ps  D^aSon  Sd  hoi 

•  pTOP  jnrnTR  irani  /TIOnpiOlTp  dt*  Klnw  iinw  fnrBDD 


1)  Tanch.  B.  Kx.  p.  GO.  Jalkuf  I  ^  241;  II  §  799. 

«)  Pes.  17».   Pe«.  r.  39  b.   Lev.  r.  U5.  Jalk.  I  §  376;  U  §  Slö. 

S)  Thr.  r.  ffl  3. 

*)  Schoch.  tob  z.  St. 

«>  Thr.  r.  H  2,11.  JftUcnt  H  §  1088^  Zato  B.  p.  162. 
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.  i'Tr  rpS  -öK  .  nnsn  |nm:  D^:pT  .rwi  inar  «r^ 
iS  "ün-  KOT  IX  .im  imar  vow  ,p2  Sanoa  rrn  .tStc?  jra 

K"?«  ,rTTi:r  •'^  nSc6  nr  rrn  (ibid.  v.  2)  y-^Kn^r  r«  nSt?^ 
Tö .  ^Sc  n£D3  cBnxr  ir  ,^  *rnan  :cr:S  -äk  .  (iwd.)  "r^^ry^ 
w  wun  Jorb  tök  .  pTac  ^nbw  pac      3kto  mSk  :R-nj5 

?vw  pasB  rn  ntö  n» .  VW  fnaao  ton  rrw  .iW? .  hm  nii 
tflbw  niTft  rrn  "p  .  jnaiD  irrrtm  iHonn  ib  pirao  ttw  tp 

rtrrm  a"3  wao  kto  "jöo  ?nrniKn  baa  rm:  na  •:Ba  Ta^  iiui 

.(»inni6i  rxh  □^D'rai  »rc^^c»  ,"]':a'7  nan 
•p'TK  nnsK      DSD  .T3n2  -i"K  .(Pa.  93.2)  "ma  iroa  pD:.  Hi 

.  DiaiWK  im«  vm  ,rnüi  nan*?a  rrrar  »ibaS  .  S^a  .  . .  r-rr 
.  DiioDaK  -pj-TT»  TOP  .■j'ra  rm  .narten  nro  kSü  nu  nS  inax 
,m^n     TD»        ick  ?oiiqd'i»'7  i'?an  pa  -naa  ^  na 

awT  ,tSdd  nw  ,inin  ^nm  no  .(Kx,  ia.i4)  -rre»  pn  ktv  u 

/^^^^^^^  k^ft^H^^  ^^Mfc 

Kiav  rrm^  ^(xh  t^ont  ttim  ^'sr\  ova  Tr^sn  ui 

N71  iTomn  DK  naoi  nraoo  urarn  criDaE  nwin  job  itv 

MtD  :rttK.  HMatD  n  med  vh\^sm  ;KaB 
,-aö  ,nb»  ;wjb'iK  s«  dtpS  ^  rm  TWt  nb  irrajsn  töi  la 


>)  Ft.  t.  V  14.  TaDOh.  z,  St,  Itocb.  B.  p.  19. 

»)  Ei.  r.  XV  10. 
3)  BH  lU  57. 

*)  Ex,  r.  XXIII  1.  Die  Erkl&ruiig  Bachers  a.  a.  0.  II  136  ist  unmöglich, 
niail  tu  mtfemt»  Kacb  meiner  Erklinuig  ist  der  Si&n  aehr  naheliegend:  «Um* 
dinge  ftUt  ee  eohirar,  im  Worte  dae  BnUt  des  Tribunale  m  eelMu,  w»  daa 
bekannte  na^n  dem  Agadiaten  zur  Verfügung  stand.   Viellei<dit  ein  GonapteL 

<)  Medultha  67a.  Jalknt  I  §  870.  Lek.  Ex.  p.  12a. 
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V 


m"?  m  mosDi,  :'fr3ra  «b«  ?mn  nin:  .ttw  ,im  -iiSs 

.('(Nehem.  9.  8)  "yjsh  \ÜiC 

,1^«^-  -:rr  h-hd:?  Sia:«?  ^*7ö  .('^""i.  23. 7)  "bxnr-  ran  rcSi„  wiu 

.(3(Nmn.  23.8)  "S«  nSp  ,(JeB.  49.3)  nXSnS  '^{Z 

rmso  vrdrh  Trto  rrapm .  ihm  mos  ^mh  p«  tts  -[Sd  uii 
r»  ffn      nbo .     nvsD  xn^  iburmh  rr'aprr  dttS  *t3K  uv 

7133  phn  mrw,  ?(p*.  a*.?)  -roan  tSd.  rr-^b  irp  nab  nii 
m  imsBom  lop  tsva  prp3  pi    'fsb  •  * « ?  V3  •  rwri'^ 

,(«(Ex.  7.1)  ^mh  ortm  ytm  mn. 
^0  w  »jWK'n  D^K  rrqjn  ma»  nsra  :Rwn  w  lön  im 
T7W  sfGTtmKi  "fxh .  Süd  •  "üflpf  TÄ*?  TBfb  wp3\  rnwn 

»piwnn  orm  fk  rrspn  Kisv  nsn  ^3  •  ddibii  Xinv 
TBn  ?rr'apn  nw  no  .'vppi»  txd  tot?  wpsi  rrwn  ^sktd  is 

•conK  mnv  »Ssö  um  iflörnn  yho 
.  TBio  bmiS  ürh  m  ,möTri  orPÄ  p-wi  mrö  unv  tr3  inni 
rroi  „-u^Tön  ^»  Tinritaw  .n:nan  '?n3*?  ?nön  nn-n  nöS .  "wö 

. . .  pnn  nxnsj  D"nw  nSnn  ih"c:  D^öttn  ,d^*äu<  -jttDr  n^^  nii 


1)  Gtii.  X.  XXXIX  la  Bafh  r«  Vm  1.  J«Ikat  1 1  $2;  n  §  1071. 

»)  Cant.  r.  I  V.  1. 

3)  Num,  r.  XX19.   Jalkat  I  §  765. 

*)  Ex.  r.  Vm  1.   Tanch.  »nni. 

ft)  Ikneh.  B.  Lev.  p.  74.   Jalkat  I  §  604. 

•)  El.  r.  Tm  1.  BH.  VI  p.  09. 

1)  6«a.  z.  Tin  10.  Kohel  r.  VI  la  JaUEnt  II  §  SM.  ZaU  p.  107. 

8)  Jalkat  I  §  763. 
•)  Gen.  r.  X  15. 
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.cnesi  nar  nrw  Sr  . . .  n'zpn  Sir  itssr  ,na^t£^ 
•    iSd  . . .  TKD3     i^nn^     idtd  S»  pasi-i  pK  dti  im  1S0  xui 
.  inaS  pTOiS  pK  T"i3  "iSö  . . .  its^znirr  ftrönra  pK 

B'^aSön  "»sSo  iSo  •'äS  43nb  wn  tt»  om  ■wn  ^Sö  ^3bS  höi  xxmi 

♦  mw)  Rim  A  »js«  fljnaa  tSd  tpwn  ow  vnun  •an  min 
nd  iHW)       pro  mSk  »w  iVv  pjpn  «iV^oa  *^Sb  dx 

^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^ 

iiDßi  rr™  TOsir .  pn  SSn  m  .(Pr.  11.  n)  non  ir«  iüb:  Söt:.,  um 

?•!       rö  ^ri  iib  r^K  .  r:i:Ä2  n'.'trrS  larh  nD«  ?"i'?in  nrx 
nas  .^KM  .T.s£D  n  -si  :tS  rÄK  .  fn-cn  n-aa  pmS  xpb 
"res  im  D^Törcr  p:p^K      r.^  .  p  inrh 

,mDSö  ^'mna  or  Sirö  irrru*  kSk  ,1"^  i6i  ,ni:nö     p'ro  pi 
nK  rrc?»  q%"6k        ••d«  a^nan  jnm  dS»  ^m-iasir 

»tW?  ?rtt3n  "ttTi  nöb .  St»o      113.  d  "'n     hk  iSSo,  ihm 

.(**7i  cm  m  thn«  nao  Tab .  yobpo 
biMött?  »"TO  •np"  m  nart  ,ap!r  :aj5irt>  rraprr  leii  miu 
.(«TflK  pabpo  d-skSöh  tdtot  ,W3a  t^ü  D^^pn 


1)  Sclux  h.  tob  zu  Ps.  22. 

8)  Mischnah  Sjnhedrin  II  ö.  Sifra  105a.  Num.  r.  XIV  3.  Tancb.  B.  Ex. 
p.  22;  Num.  p.  44,  51.  Schwh.  tob  p.  158,  178.  Lekach  Ex.  \\  58.  Jalkut  I 
§  180,  912;  U  §  291.  790.   BH.  IV  69.  S.  Bacher  Die  Ag.  der  pal.  Aai.  UI  418. 

*)  Lekach  Lot.  p.  109. 

*)  CtnL  f.  TOI  V.  10. 

s)  Lev.  r.  XXXIY  3.  Jalkat  H  §  947. 

«)  Peg.  r.  90iL 

7)  BH.  V  8a 

«)  Kum.  r.  IV  1.  Jalkut  I  §  692;  11  §  452.   fcJ.  auch  Threni  r.  I  12. 
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vn 


i:n  :nnoTw  mr-ßö  mrinsm  »dikh  ^3bS  nsSn»  >r:ipn<  vhn 

■löK  IWJOTJ        Qtt^a  eres  "31  ,(Nom.  l-J.b;  "tr3"'  'H  HrOiT,,  HUI 

'7039  narrt  omn  ?mn  noacS  Dnm>  jtmpn  m  tök  ni 
:ib  i*«» . . .  DTwo  Hnar«  m  Srf?  Tn?  rrqpm  ,(Joei  4Ji9) 
im  -|D  .craasö  -üm  mw  d»w  »onb  rawxi .  "rf?  ratwi 
j-xn  Dm  ^na  ttu  i6h  ,*rr  vh^  .  mw:  -üniK  rns'« 

d:s:  .  fman  n^n  pn:  n-rnr  ,.-:x3  i'jS  .  bro  .  .  .  nmci 
pi  D^:x:5:n  bai  ,frn  r.«  ir-  ,ppnS  D^-aoinB 

.imi^  pn  p  ije^  i6i  frp-x  ".b  .t^t'c  ,n:nö  nrixb  ^bc? 
Töir6  nn«  «^pz;:  dk  :ptoSc7-'  p^wn  iiök  .  fmös  rrntr 

|Di  rwans«  pi  .DWi  f3i  .rr^S  iroi  püS^  .  piisben  -[ina 
\n\H  ph  rm .  oSia  p  tnan  isi  »msraSn  pi  ,piocrBnBn 
Djnx  -wan  fpnea  nn  pm  riK  pttma  orm  S-öm  :p3own 
xbx  -i'^^nrs  v3Bb  D^iD  m  px  tonS  tidx  v^ssS  c^nnra 

□voB?  ,w  tJ-'Siffs  »p  :n"apn  \rh  -iötk  ^o'-innca  w  ^xn^-S 

i6o  ?nm  1^  D-D  13 « (Ex.  21.18)  "mr  niD  rai  naa,  un 
'^iwr  ton  DTw  DTKn  on  -pw«  :ro  avro  ..two  teno) 


1)  Deut.  r.  IV  4.    öchocb.  tob  zur  bt.  u.  tu  17.7.   Jalkut  1  §  ii7ü,  11  §  2. 
Vgl.  BMte  a.     0.  I  lai 
*)  Ler.  r.  I  14 
«)  Gen.  r.  XXXVI,  7. 
*)  Ex.  r.  XV,  17. 
6)  Ex.  r.  XXX,  Iß. 
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£rtt6B  Gapitol. 


xosaa  'pti  ^  r^F*  ftmro  :icin  -rit  äuu 

.on-t3  rrn 

riK  iTapn  *ntiv  ,nn>  nmoD  •  nriD  dp  naoa  th  nm  p*»  luv 

nmBDY  ;B  mm  i6v  tcNom.  94.20}  ''pte  rw  im.  ttm  mnn 
.  (M.  V.  21)  "«ippn  m  im«  ?"iäi«  na  jdiwi  ?wnr  ,nrA 

unVl  T^Sn  1^  TÖJ}  ♦  "^bo  hip  PTP'H  *3D      HSV*)  iTTOTH 

mfm  OKI  ;'Maa  s'^nnD  ':«  ,pK  rrhs  prm  on  :r6  itM.ra 

nDM  «D  TTT  vW  •  (TS  7v  piplQ  sT  wOv  rM  tTTTD  in]pn 

pTCSsn  Tirr?  mn  •  osno  ip  *  rxnmn  nrno  rv  üpu7  ktk 
nsw  wxD  fi^rr  tnnrh  to  •  idv  nn&i  p^tw  ^  m&D  •  tubd 

Hin»  /n  jni3  Tim  ?n  i6n  fm:  w  nra  tt     iw»  n«*  ta 

p«  pnw  TTiiK  .  p:p^  pK  pTO  nnw  *w  la 
Dbüo  -120«?  TniKi  ,D-nBcp  'n  np^  i»  htr  p:v>^ 

.  TTona  iriKi  -r^r  inn  nbö  prp-«  "m«^  d^jü^  •  hm 
.  matrS  njiBi  nrin  p^  poB^fi-v  .  na^S  iSn  dt:«?  irsro 
\sip        BT . . .  "nm,  T^r  mro  Kiom  xirw  ^  '?3  ip 

i^5tD  :-T':Jttn  -)ök  .  -[So  w  p^p^ia  pnn  |3k  bßriz?  .p^"aS  .  xivu 
pT'apn?  iDTJsn .  'hs  ^33     "]2 .  riKiix  r»  ro  i-ovi  i2Hn  nx 

.eniKö  ppr  "^u  ^ik  :n"2pn  no«  .  d.  sam.  2.17) 
ma^  ,n2  nnr  >rnr?  "pra  .  "f«     j^rp^x  .Tvr'ir  ^ttc*  r*,r^  üviu 

.(«(JDeat.  4. 42)  '"^m 


0  Tknoli.  ma.  T«ncii.  B,  Nam«  p.  10.  Nom.  r.  H,  3.  Jalkat      f  966. 

S.  Bacher  a.  a.  0.  291  f. 
«)  Kx.  r.  XXVD,  6. 
3)  Ex,  r.  XXX,  7. 

*)  Tanch.  B.  L«y.  p.  9.  Midr.  Agada  II  p.  9. 
•)  6a  IT,  66. 

•)  Brat  r.  H;  SO.  Jdhit  I.  §  829L 
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H3W  rrrw  ,Di^h        o^asis  -"isrn  na^  :k2k  -q  «•'^n  n"K  xm 
-|Sn  vnwr  na  .  Sü"  rrn  sb-  .in        rpaa  rrm  ,-[^22^ 

;rnnrw  ^nm  "©in  n^ni  nrn:  p^^i:  ba:  vrrcrr 
□■•nDiD  nzisn  13 .  Sbt:  diis:«^:«  rrnn  nx  S^bä  -^ina 
.f'Snw^  as  pianöT  pxs  am  irm  „Taprn  m"Tarr6 1x2 
;rDaT  m  nixanS  .  (Kst.  4.  n  "rnrr:  -irn  m  rr  -STtÄi«  i 
,p^-ob  .  hm .  crnD  •^wa  f?aK»  h9  won  nmo  4JT 
arr     ;q  r^anaa  fw^na  ton  im  »-f»  ^  papn  am 

.(«T6a  m  rftfi» 
iAm  rirsn  "h»  ppm  Ttm  na  ebvao  arroa  u 
iiriDa  *  pipio  pnin  pK  omi  Tivr  wCTw  ?nQ7 « nnua 
m  r^DiKi  vasBc  Iran  inra  ttw  ^  ^av  ?nö!>  •  Sn*  inc 
.<»(Pr,  14.7)  «n6  iBö  "f?«  :'nöK  tm"?  .  nm  ,-jtor  mi 
{pro  "D  hucem  n  owa  rrom  n  -m .  (Ex.  ss.?)      t^«  ui 

nOn  DWOTTID  nTnvV  <nnU!>  •  ?wS  •  •  •  ^^Tui  nwD  nuTu 

tarn  .a^ötei  «<  icai  wnan  na^  ^i^vi  kto  1» .  i^ab 
TP  mran  nm  »ifxh  lanai  nnan  w  t«  ♦  w  m 
T^«  :ibon  ib     .  tW»  -tDasS  aaart» 

^*(Ex,  82.7)  "TöD  rro  «  Tl 
'  it  1K1       *thk  fpjnwi     rt?  TTW  HTTöb  ♦  5wa  'fc  H  ^fiH  Uli 
OK  2nf«n  TöK .  inmb  wjaai       ph$  osai  ♦  rmört  p 
'Ktm  m  im  icncf^  p  ms  »ymart  p  ^äö  bhin  rrm 

ana  b^ttb  vrw  "th  ^^. vSü  a^pna  rm  rmtsn  p  ttk 
ntn  ok  trr'spn  -la«  ,n3aSb  ana^  anai  narf?  anair 
na^pa  nnn  ,üü  nsab  nnn  :paiK  an  war  ,»"2  am« 
^n^■^  ib-«  :p"TöTK  cn  war  »nb^bn  am«  rrnn  ••:><  ,i:-br 

•c^ir^r  na^pa  nirn  .aiir  nann 
nzT,  ,n^yp^  iS  Tarm  nxnaS  d3D3ü  ian  -wa  ^Sab  .  hm  uv 

TO^:'  ,mrp-x  h  M  pi  nmb  .  n^rzea     TTza"!  a^abst  iS 
Kirra;  "a  -p  .  "]ba  'rr  irna-;-  rcrai  vmraaa    "fcaai  ^to'?^ 
^H'ön  mana  asaa  ^hvo  ^airon     rf?ra  :bw  itw 


»)  Ex.  r.  LI,  5.   Tanch.  -np©. 

^  Jalkut  n  §  1056. 

9)  E6tte  Midxasch  I  p.  4a 

4)  Ex.  T.  Xm  8.  Jalknt  I  §  999. 

6)  Gen.  r.  T.  12. 

«)  MflcliUU  78«. 
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X  ErttM  CapiteL 

:vTra  |aS  t»i  .  nw  i^t^  iS  rrrw      .hm  jok  tk  w 

rrm  mrrt.  :ntt«*  Tapn  -ttn  i3  .  maaa  ^  .7««3  nm 
jan  irxh  -ök  *  (ex.  2mo)  nro  rwnö  nm  BfraarD 
"DTpanr     tb«  ^hio  rmh  her  w     nfcn  ^bwi 

•(^^2t7  fV^iVII  pSHMSI  ThSTQ 

^yp^  IX  WTO  -1"^  vnan  -onn  rröb  nrm  w  nax  m 
.  nrw  iStt  Tcn  ,";Sün  no  .ttök  ,p)i2r©n  r«  nioab  lO  .  -fre 

ibon  nm^  '»k  jiüK-n  "jba"!  mi^  "ni:x       nrx  c':önr! 

.(«.Tön  S^nni  ':*^:Trn 

.(^dStttt  |ö  Sn:  irrr      dStth  ;n'?n3  prp^ 
.  iSc  r'T^^s       "msürT  imans  am  d'tx  nr^ü  "iSoS .  *?rö  l«u 
-tt'  t»  .ncr'  DiKH  m  riüi?  n"apn  pjk  ..i'Trn  ^t:  rhv  \yr 

Kii»  :D3n-nro  2*ro  :Sk^ö3  pn  rw  rmu-i  «"-nSs  nSwp  ui 

ADeut.  10.17)  "D-Ä  OTT       "TW  .  .  •  C^TTKn  ^riKl  QM^Ät  \'tSk 

.  jnsn  w  ^2"!  rh  hsir:  ?(Num.  e.  m  "-|^Sk  r:£  'n  xr*,,  ts-nn 
ntn:ü  tnxS  ?nön  -onn  rv2h .  'rrts  -|S  ^•'röN»  ^a« 
rrr .  "frön       h  rrr:i        -isz  jöi  iS  rzi"^:  nx 

pc  Äpöb>  D"»      JTiTacs  iK2      xrn .  iTzn  rx 

TDH  Sx  TT,,  na-'x  s^n  m  :"«"nsÄ  p  dto  na»«  r^nn*  n  u 

•«ra  "TTO  ÜIH  |W  ,TO'?D  .  (Hiob  27. 2)  "^BJ  -«n  nU\  TSBWD 

.(«l^ön    arm  p  dk  kSk  »"fÄn 

rrm .  ■«»  m  :n"TH  -ato  itök  (Ex.  20.  d  "^nfjn  tt 
y'jfw  iS  in wtf  »nscn     mn  ♦  •  •  ^lomso  'thh  ictv  «nvn 


1)  £x.  t,  XXXV  e.  Guii  r.  in  V.  11.  Vgl.  BaclMr  a.  0.  m  4S7. 
Levy  Wörterbuch  «.  t.  pBD. 

2)  Lot.  r.  XXIH  12.  Ndu.  r.  IX  1.   Taach.  B.  Kam.      29.  Jalkat  I 

I  705;  n  909. 

3)  Ex.  r.  XV  22.   Tauch,  rr»  m 
*)  Tancli.  n*rK-c. 

*)  i».  iiosch  hudcLana  l7b.   Jalkut  I  §  711. 
fi)  ToMfta  Sola  71.  Jalkat  U  8  911 
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XI 


■6  Tran  :|n*?  -«w  ,d«?  w  pf?      ,ünso     h  rrw  .cm 
pwn  .tSdh  ^rßb  TKn  »raö  »"fsön  -«S  TO  nantt« .  inn  m 
^>-|^n  'acS      ira&  pK  /"fMan  "obS  wia  lom 

0ftf%h  D330  ;1P3Bb  Hlp^  npOK  fflobB  p  lOCT  DU  ^IVD  *Y7D  UOI 

npTOK  ^      .p  «  rrapn      .  r»*?  npbn  mpian 

.(»(Ex.  18. 21)  "Tpn  TBan  rtS^ 

,npi2i<-  ni-\:  r:£b  pD^'^iö  n^ri  rir  .nS^a  werw  nrra .  dti 
Sa«  .  -iuz  -u?x  Kiiö'  ith'W  na  »nopin  -äo     iS  crai 
iSn  us^a^a  «in     c-    arwr  ,nanx  ar^  'a .  p  ii'k  n"apn 
aina     *  r^stö  "iübk    .K-ii-^ön  a-na  k'to'tri  .  orraS 

.('(Ex.  13.21)  \  . .  Dir»*?  ibin 

»n^-^nax  -Kürn  -s^r:  -cp  -nr  .  n":-«  na  oSpix  lm 

»rr-ircK  "2"^™  'Sörn  '«i:!:  nnn .  n^^^rx  /«-pa  inrnzm 
rnb  nöK  ;hm  ^hp^  nn  ^a  ♦  n^ö  «bi  .Tb  tx:*;!  j<S  :rh  "äk 
mrB-«  ,Hnva*B  ^ö|:>  ktt:  tap:  r-ivb^:  «öbra  .  nrh^ü  •c'?  nön< 
mu  epj  t>  mp  inttipb  wiön  ^1»:^^  saan  »«oasib 
rSw  lap  tni3  cpa  n"apn  nnb  "Te« .  i6  in-'?  "tdk  ?^7k 

.(((Ex.  18.21) 

mnu  ,-1*50  ^  lanvh  ?nöin  bt«  ncbi  .  -bk  rröro  ^a-i  un 
Tub  rmw  tp  A  toh  simn  mo  ^Ttsn  pscn .  |f?rn  tti  yho 

iwn uu^i  Tain 'pr rn         »stoi Kn inn  . ^HTBr 


1)  Num.  r.  YllI  4.    Fes.  r.  121b.    Vgl  Bacher  a.  a.  O.  lU  319. 
s)  T.  d«be  EL  «l  XXYHL 

»)  JaUnit  1 1 886.  iL  «tidi  Sehoeli.  tob  p.  156.  Tgl.  8mh«  Bdtiige  n  III. 

*)  BH.  I  53. 

B.  Aboda  lara.  IIa. 
<)  Gen.  r.  XXX  10.  Tandi.  a  Gen.  p.  81.  Jaikut  I  «  50. 
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EntM  Capitel 


;nTn»     Sa  rin  rrrny  >TO  a"3  tttM    DITO  m 

im  th^  ?pn  «rm  rm  nö  <«•".     -pwi  nw  mnm  rm. 

Ywoo  ;n"3pn  ^  iBfo  msto  »ntsnK  ^riTi  «]nMi  crw  noio 

•  WOB flK  fHK f wCD Giw ünSv  t  f  mt\ nci BTDvn  JIM* nDNw 

nTOs  n^-n  «pn  "ko  ,kü^-o  S-nnK  o-ttra  naö  .(Gen.  1.2) 
-.narb  nOKs?  dti  itrs  "|':o'? .  hm  hi/ct2Z'^  -sn  "2-1  ?pK 

.(»Dorm  D^rtmS  ism 
irm  Ka  .  («nas*?  vra  ^:ai  rc^"K  iiar       .  b^ü  cn:^  ixfiu 
iSiD  ;|rb  ^rs) .     "]C'^H     •ÄK  vn:  kvi  "ö  itöki  .  naai 
-|no  [a  ih  -Äx         'O  :-'Äict  .(naai)  -inn  «a  (.(»i-mD 

.  rrhs  attn  ,K"i^bD  iS  ürr  :tök  .  -praaS  Ka  k^k  ,-|rra  p  kSi 
:  Kcn  nna  nr«  rnin  ,Ki:n  'tt  «a  onci  ,Kt:n  bs  nio  rt«:n  "ja 
.  D'-Db^n  nat  mri  mn»  .(Uv.  7. 12)  •la-'-p-  rmn  dk„ 
.(*Kan'?i  jKao  :(Lev.  7.  ii)  «a^niT  -itr«.  k*:«  ,|Ka  a^na  p<  "r-^^n 
-iböS  ?nön  KH  nöS .  pü^fi:  rm^  ,-nan  nnK  xa  p-i  uu 
■pDn  nöK .  runnna  im  «2  .  -^ii^s^  mo  -^-a^.  td^^k  r:a!r 
.(^rr^n«^  «ar  ^-n  g-i:  -qi  .  "r*::r  crcM 
>6  ,iyai  '^s^u;'  -'^^^  .(Deut.  3-2.2)  "rp'^  E^".nr\  ixx 
,n"srrS  .  hz'n  v^t:"*  ^ue-  er  kSk  ,pK'  ca;»  du  nai'?  rxi 
.  Dn2iac  D-r:«!  d'Vii:  nnv:  lör  npS  -[Sorr  122h  "]bnx? 
noK  ^ai .  rm"  d^;£5  -laoa  oSap  "[böm  ,i*:örr  Sxk  [rar  c;a: 
irpw  ,1M?  rm  ,*?iöm  -Moom  ,pKm  otawn  irpiw  ,atoTO  :ncö 

.(«m  TOI  ,rr'apnS 
w  innn  Ta  mh  pwb  wer  w       no        non  fnn  fciu 

•Pnwtsn  'tt'^  nsav  Sa  •  •  •  imS  p\vh  Mvr 

»)  B.  Chagifra  12  b.    Jalkut  I  §  4. 

^^22  allem  zumeist  :  st^iue  Aufwartung  macheo,  doch  auch  uumchmal 

sovitl  als  |nm  naa. 

9)  Im  Jallot  fehlt  dlMer  &ti^  wu  in  Äftbetneht  dM  Zeitaltm  uiueiM 
Autors  und  der  aufwattMideiL  Penonen  xklttigtr  Min  dflifto.  £benio  iit  lOdt 
•tatt  iiDK  richtiger. 

*)  Jalkut  I  §  49;!.    T.pv.  r.  IX  4. 

i»)  Throni.  r,  Iii  4,  l>as  Wort  n*an  in  der  Bedeutung  von  T3  Miichn» 
Baba  kama  '«lil  1,4  u,  a.  St. 

6)  Tancb.  B.  Deut.  p.  62.  Jnlicut  I  §  942. 
^  P.  B.  Sl.  16.  Jalkat  H  %  70. 
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W . .  .  («en.  48. 17)  ".11.1  DITJ  II?  ^flK  Hinn  D\TbKn  pPOTI 

.or»b  O'pri  ^T^nö  wrw  jrW? 

.  t»  iSn  :|«pb  iBH .  jtsp  »Sna  ihk  ä^ä  -312?  tS  ttw 
TSnm,  jrw  m  rrrw  Brau  -p;  ^  iSm  10  :SnA  ■ttui 
oflSci  m,  :n  ire  rprw,m  Sak  ;abw.i7.i)  wan  frm  "»S 

r*TfibD  prafi  ,D>^  oiptaa  lai»  ums  rOm  ibd  -f*^  um 

(•?Tb(ö  w  rroD  im  nt    ,tSöS  poSpa  dt  r>< 
I'd':^':^^:  |nrn    riTW  pD*?!^     i^on  nö  n^öS  nön  [nnri  wmn 

«('nraon    nsw  Sa  imn 
^       D-'ipnS  D^akSön  i»o  ä^i  p  Srnar  notw  fpa  uiii 
TODW  n^S  »  Sto  . .  ♦  nSnn  "33  lö-ip'  :n"2,:>rf  S"» .  rrapn 
^321  ,^4i1  oSpS  ptrpa»  ptoSsn  -3a  laSm  .  iS-m  -[Sm  13a 
Iioö/3a  :S'K  ?nSnn  ^obp'    ,^;^:nx     ™x  .  loSpS  trpso 

.("scSp"  .-zibpS  M3crnr  nS^w 
,PidSb  -33  vnSnna  im«  ahpt^ri  "Oi .  iSäh     ]'ühpj2  Sdh  ulii 

.(^Wön  ^32  Tm 
rü'hnn  "100  Tiös      ^33         s'tk  :«nK  n  oüz  R3in  ^an  liui 
.  ^Kiü^  -[So  Si?  ihn  anm  Sr  idw  kS  pnSaö 

.  "jSöb  j-üDM  -id6  ptr^pa^v  .d-«?:«  Si:^  mnnS  ?T'noS  .  Stro 
ncnS  prraüo  oaSa  jcrron  oaSa  ,D^ön?3  oaSa  :^SD^  onS  -lOn 
iSy^tt  ?nöS  .  aaSa  -n^  Sc  -«»r  ^3iSb  «tk  kSk  .  "3sS  p3D'rr  . 
-löK  Ä^Snnn  ibo  idiS  iipnic  mw?  wpaw  ..•roa  ^a .  an» 


0  Gm.  T.  XXX  la  XCVII  2.  Taaoh.  B.  Gen.  p.  81.  Jftlkat  I  §  60. 

*)  Ab.  (1.  R.  N.  42a. 

«)  den.  r.  XXX  10.    Num.  r.  XVI  3. 

*)  Tauch.  R.  Nam.  p.  52. 

^)  r©8.  r.  15a. 

8)  P.  R.  El.  3.   JalJcut  n  §  941. 
«)  F.  R.  EL  l(k  Jdkat  n  |  70. 
«)  Bx.  r.  XXm  7. 
^  SebMih.  tob  p.  688. 
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Erstes  CapiteU 


.('3Tr  ^hp^  ?nöS  •  orSs     bis  -Äar  "in  kSk 

,rraQ  dwi3      :,Tapn  onb  tok  a'ü     .  .T'spnS 

.nm  pcot«  NimK  paaö .  rmab  d3Q3v  ra  t*?ö^  .  hm  unni 

«noiw  fJTMsrp  VTBni)  »thn 

•«m..  :-(eww  ^  ^rffm  kj^  40.22)  «bw  jsro  mawr« 

•TO-l  «D  "ttm  ;(Geii.  1. 14)  «nHÄ»  "rP  DT^ 

inum  D'Own  ibs^»  snoiov  !*tvwD  ri&    ^moj      v.  s) 

.(»(iMd.  2.i)"oioattei 

ncn  rrm  orp^a  .|-:x'?p3  orr^r  Tarn  .D^3cr  dk^i 
l^na  iSön  rrm  .  ibo  bu?  -nxx'?  ptro  n:nö  nm 
iD-nrr  ,Dnpn  rr'apn  "|5  .  pa^sS  rrnr  ir  ^rPÄS 
|K3töl  n"2pn  KD  . . .  (Ex.  Ii).  16)  "-i,"!53n  nvns  ^ir^n  Di-a 
-«rSttn  m-'S  :T"nn  .  pin'Ti'^a  d.t^  töi*»  S^nm  »d'Jbt 
-i-nrö  rnz?D  rrm  .  ibidem)  "n^pn^i  m'Tip  -rr  -^"^an  mTO 
::T'nr!  ,n"2i":n  D^Dbön  '3*?ö  "iSg  Sc  tüex^  jx'IIöi  *?KnttrS 
n"apn  rrm,  (Ex.  id.it)  "c-.'frKn  rx-pS cir  rj<  rnrö 

•wa  "f?» .  D-n  ntto  mö3  rr-apn  ^  rnnop«  :^T^K  n  -ioh  mx« 
paa»  pnaTOi  im  prtpD  nntsn  •«wo .  cua  m 
rm  ,irwön  orfe  .to  -.aTa^rix  ba  onf?  nanu  ^^  mm  ,imi 
TO  rfw  T?  «S«  ,p  wt  rrqpn  ^an .  nj*iöa  rm  nm  w^? 
la^v  :arw  .rftnn  maw  onfe  ffo  ,pmi  n«  bmtr 
m  crpnb  nroxrf»a  wo  m»  i-p  inw  jCNum.  6.24)  "T«wn  n 

.(«(ibid.  7. 1)  "pwon 


1)  Caut.  r.  IV  V.  4.   Kohel  r.  VII  V.  19.   Schoch.  tob  p.  7.   Jalkut  U  §  165. 

5)  Tauch.  B.  Ex.  p.  60.  Jalkat  I  S  341. 

»)  Ez.  r.  TTTT  6.  Dm  Wort  l^  bringt       Midrvseh  witziger  Wtiae 

mit        in  Vorbindung. 

4)  Caiit.  r.  I  V.  12.   Jalkut  U  §  983. 

6)  Pea.  r.  21b.  Nam.  r.  XU  5.   Tauch.  %,  St. 
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XV 


(Gen.  2.1»  "t^y^..  \)}ffh  :s''r,u:xn  ds:«  m  tx^r^rr  lUili 
Hühp^ .  nr"!M  D:2:r  -^^^'-^ .  Sra  .  r:^^Sr  "'r^^'  rr^:  j'^S  s'?« 

^-n  pabnö  mSiön  rn  ^pwvi  dik  wsn      -ir  i3 .  pavna 

pun  rtrOKn  TU  n33  K7  |"  U1  riVlBS  Dr^~re  r3 

p  pao»  — .  cSpro  ffoohi      n^nro  abis     rrrr  oro 

«(9(G6D.  1.1) 

:(Pt.i2,7)«nnin!o  rnan  "n  rmöR»  :npft  '«fwn  -«DirDn  v\  unnu 
aWsh  D333  oni  nvD  '^jte  x^mnc      mSk  ?nininid  nnuK 

?i*nnBKp*rTj  nn^yn  :töd     iS  pr.  dw  tn^  ddS  iwso 

.(*(jeMm.  10. 10)  "riöK  D\-ibi<  'm„  kSk  rp     n"rpn  Satt 
n:aü  "i'rö'? .  bzö  . . .  -i  c*rz  wn3  -o  >ck  "an  UUtt 

'tti'^üa  D^Smin  pD^atTö  vm  »o-öbn  naro  awn  pißSs 
nns  '?r  pn,"^  rn  ib«  n^ron  -tt« .  ,f^i:öai  yaiö^ai  ,nra-D  ^Sö 
ij^^inm  riöi? .  pn,TB  pnn  i':»n  na  amn  iKnon«  naai  rroa 
-mnn  i-i'rön  -sök  .  x-n  ii'rr  ."i*:»  n  ptD^E  |><  rinöK  ,pt:^£- 
ri'rp  riM  ü'rr  irr^^a  nSnnö  ir  .  rrrrw  löaS  ptoSs 
D'D  r;.bipö.  :a-nri  xi-  nnn  .D'ttn  p  «^k  n"a|?n 
crra  tik.  '^^pnaix  vn  nöi  .(Ps.93.4)  -d"  naTO  onn«  o^an 
vh^  -s  ck  na  :n"apn  na«  .(ibid.)  «tt 

rtaa  nn«  ,dtx  snzxf  a  ,-n*x  jrSpa  p  nm  nian  kSi 
nn  ;ia  "rt:-  "tr'^rx  -er  ;":a  n-m  Siaa-i  nn  lar  .  naai 
asTtt?  .jm  THU^  nari     ix-  :.T^'5n  nan .  a  n-ioi  naben 


')  S.  bei  Kmus-i  a.  a.  0.  8.  y.  l-üinin. 

»)  Gen.  r.  X  4.    lalkut  I  §  16.   S.  IJiuher  Die  Ag.  d.  pal.  Am.  I  2*.  91. 
«)  Gen.  r.  1 12.    Tancb.  Krn  ^.    J  an.  Ii.  B.  Gen.  p.  4.   Schoch.  tob  p.  156. 
Jallnt  n  §  162. 

«)  Pas.  30b.  Ley.  t.  XXYI  1.  Taneli.  B.  Nom.  p.  114.  Jftlkat  I  §  626,  759; 
n  ft  658. 
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.('(^cQ-  7. 12)  -n^S  DT3^ 

"K-r  DTK  -ir  ,Tv:''?^'S  vnDn  "CTn  nöS  .(Ps.  90.  d  -nröS  nSEn„  ic 

nns  nö  :iS  "äx  .  ^-^rbun  .  •'^  'n^i  ;;rn  t<2  .  iS  |n: . 
,n2*n  n^rS^:  rr-*:  sSs  nSr  r^::!"     trpzö  ^rx  vrr:;^: 

70»  it     (Nam.  14.19)  TTm  Dsn  po'? « thün  ?«pata 

rmeh .  Swd  i-töh  *    dbd  ?wi  wirr    awn  r» 

pStö  mro  Tina  •  »vnxh  "pon  Tf^cn  »T^öb  oufib  ttj"Htt? 
nvon  *ima  iüHtv  MDiono  oh^  fwidyp)  ru^Tön  ^^ns 
DJDwpo  -.«rtwTO  ai^Tnn  ,VT«*p  runan  ^nra  w  r^ta 
Tnm  ,YTCrpy  p]üi  ran  «qpvsk  iS  onDn  top  inner? 
.  KnsOT  Std  kdh  jö      ,Stki  nö  tic'^D  pnS  iök  .  San  Dr6 

n"apm  ,p]rnö  o^Trm  o^-nsDn  or     rt'-ioi  ;jrrn::u'a 

fTh\  von  p  6iK  frnin  na  t'^K-tu^S  aib       n"apm  .r^Bi 

.  n»i  K-intr  na  "^s  rnnr  "j'ran  a-^ircr  ^.tü^  . .  .^h  n  -^en  xcu 
xaw  ;DnTK  n:ir  wn  ,i:aa  ^rpn  ixd^         -pn^p  in-  dk 
i:aa  irpa^i        ni«a  ^,:aa  naj^w  ::n*?  rfe*^  □« 

l'^an  niiRT  naa  ninsb  cn  |^Si3^  xar  .cna  nns^vr  ,nrnan 
-c'^^r     v^--  :n"3pn  -isS  m  "-.^x  "]3 . . .  ?rnx  r-t:'~.D  iS'BX 


1)  Qen.  r.  V  1.    Jalkut  1  ^  7 ;  II  §  848. 

I)  Dm  Wort  trmi  ist  hiw  wie  mn  suf saftuMen :  Freiheit   Ebenio  iraitar 
0»p.  T.  Gl.  28.  Tgl  dfo  W5rftarbaelMr. 
S)  JAlkat  n  $  841. 

*)  Lev.  r.  XXX  7.   Pes.  182  b,  Kohel  r.  IX  V.  7,  Tkoeh.  B.  Lw.  p.  101. 
Midr.  Ag.  II  p.  r,7.    Jallcut  1  §  651. 
^hocb.  tob  z.  St. 
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m^Kittn  ms       mynp  mr»n»i  ,nenSöS      t"!3  iSö  xciu 
TTrrüsS  :irn  nttr^?::^  ,ton  p^iin  ,DnS  niai«  «im  ino^i: 
rrm  ,n!2sr     ^zx  .  ne^ö  p'-s"^*  p^^rr*  -ki  ,Dn«  rn^r 

Ä*?!!:  >c  'rja  rprx  rcrc  sin^^  xiv.ijem)  "ii^r  -c*n^3 

.  x-:'^p  .-:;nxs  n":-r'"r  ,-|^ön  mö  on^psöu?  nr"TD  ':zh  •  Süd  xcnf 

.(*ir^7i"5  'i:funD  nwir  »iSon  "äSö 
maf?  Olpe  wem     .  n:nö  manS  «?paö  rrrw  t^öS  .  '?»o  ici 
m  161  omi  |d  cHw  DW  rni  wn  irr^  lo  .  rmtsrt  -0 

;Sna  nftt  »7  »im  Dip»3  mw  19 .  msm  man 
rrn  nSnnö  id  .  iSSn  D^ntstn  nnan  m  joip  po 
i^n  vh\  Gwso  fjrt  wpaö  onfein  rrm  xrta  m  dwi 
iS»  S»  Jjrappi      ÄTi  noMTi  iww     . . .  rn"»  owin 

.  roob  w  roTO  p^rni       naw  ,iSob .  hm  ^    neu  x«n 

.jm  ona  .ottvn  m  ms  Tpn  .  n  icpe  "nn 
nww ho  !?vq5rT  nat . . .  roaS^  ntsrr  idy^  pniöD  iw 

•i**^  nw  iTP  ribio 
<»erto  mon  ro*mrt    inntaa     jnöin  rmr  "an  xciu 

-  nowa  *  pBoe  at  jonanri  pano  rn  "p  itm  rrwr  "an  iciui 

-  mo  onb  pBDD  icti  ,Tim  paaDt  »nrnab  Damv 
SnttT  rn  ^^  :-iöw  rroro  ^an .  inaö3 16  ,ikS?  am  ;viaw 
in«  riApDi  nr^öS  0:2:«?  qSöa  -  irDijc  iiS  nrr  dk  tcrmt 
>6  ,Til6  OKI  :T:iar3  -  oanx  Sa  aiS  ncm?  wm  »iniK  pasDi 

nöS ,  hm  vrmrn  n'rnrn  nnain  m\w?  rt:s:  hd  lai 
inoK  .  or-Sr  iiSöx  :DnS  no« .  nriöz  D:r:u?  -inxb  vnnn  -ann 


M  .Talkut  I  §  246. 

*)  Sifra  70b.   Jalkut  I  §  811. 

»)  Ex.  r.  XV  7. 

«)  Tuieh.  B.  Ler.  p.  III.  Jalkat  I  §  840. 
»)  Jalbit  I  §  806;  n  $  680. 

«)  Pm.  SSa.  Pes.  r.  56«.  Es.  r.  XXVI 9.  Taaeh.  B.  Ex.  p.  70;  Deut.  p.  43. 
Sohoeh.  tob.  p.  198.  Jalkut  I  §  806;  n  §  690. 
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•  üsfhs  'iiUsK  icsH  ^CK  «fTfinte  dt^  m  <wön  nt  on^  o^sn 

cn*?  rrap  ,1*?^  onS  rrt  .-x:n  onS  nbrn  ,pn  orh  Trn 
.('jm  pf     inÄK  .  cc'bi?  fiSoH  :DnS      .  pSs^r  ncnba 

.(=»?";Sßn     HKn  nrxi  ,-]Sön  no^-^ö  n;nö  -|K-n  -z*  n 
nr:i:r3  -.u^m  «Si  -friön  ^:b^  na^'  n-m  n:nö3  rrrw  "xS  Sra  cu 
n"r,-:n  K^an  is  .  to  lon^a  p«  :-iöki  tttiö  Vnnn  .ißtD  naarj 
b-nnn  .«122  rrac?  p^a  :ninB        «Vi  .o^nacDn  bs  r-co 
.(*(Ex.  9.27)  "DWTi  w  'ao  pnacn  'n.  :pnw  «rro 
rrapmoaSaifwrö^'JöDnK  -:3    ?m  .-ciöb  0:2:©  ,-f:öS  cm 

.(^^.rm  po'rpo  ttoö     kS«  .p 
SsK  "''DiüW  KDtr  iüno  rarriK  ."D^^pr»  pxar^  dti  nira  -[Sa  w 

•i'^'n^x  pc^p!^  San  n''3,':sn 
pK'sa  vnr.iKi  ^n^z  ^ai  .pc^iK  rm  ,nrar    rrrr^  ^h^h  ci 

.  -ms  "[^an  m  ""-sS  -.b"«  .  pnn  pra  ."irK  .  p 
neb  ;"a       •  ;r^rn  ja  n  k.t  x';'  -ni  K-r.-^r  ,prn  qSan  iok 

."ira  p  lAn  .^on«  -u^k-^  m  '^an  :niaaa  o^a^m  a^a^-n 
wen  ca»  ^5 .  mrm  teö  "6»  a^an  rr\  p-in  am  wa  i6n 
nfpvn  bau  ;ovit  p*ip  iraa  mt  Dm  .mnDn  pnp  irab  a^k 

^»•«b  im  nam  'pw  .im  nan: 
.  ppn  nmm  ute  iS»  •fjirr  »i^en  m  laaS  -fm  nvw  bt»  «1 

^•D^  DW1  trapfn  f  i.*«  a^m  k^c  .p  irn  n^ajam 
'«MTwwpDTainnaroar'i'ra  lanwb.fwöjwnucni 
.  im  mm    msi  mpv  ^  ,rra  nnb  ^  imi  vm : 

.(»(Lot. 4.4)  -ncTD 'jminnB  Sc iKT m imm.  t-p 
r»b  prao  WTO  «  rtw  rm  mbü  ho  arr  nirw  .in  p  wio 
*'^D  iii''apti     •  |So  crabo  ''piBnts  hs\  nisio  n^rwi  «nfraii 

1)  Mochiltiia  731,  Lekach  Ei:,  p.  132.  Jidkut  1  §  286^ 

«)  Zuta  p.  12 

8)  Jalkut  I  §  521. 

«)  Et.  r.  XV  10. 

•)  BH  T  SS. 

8)  Sch^vK  tob,  p.  479. 

7|  UH  VI  bf) 

«)  Fes.  r.  185a. 

»)  Lev.  r.  V  6. 
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Swro  TOH     im  ((iou.  8.21)  "TTTTTi  m     'n  mn-  «i 

mn  uüeii.  8. 21)  -n  rm.  .^ao^  ptn*?  im      ^an  na  6"« 

«an  dr^n  'p\  mn  oS^rn  ,  p  n^x  n^r^  "^^^c*  httö  b^aira  ci 
nrco  i'^rj  *S  x*nr-r      ^ii:'3  -j'^cS  .    ^: .  cn^:r  crra  n^Ki 

.  "f'ob  n':rr?t?  tsni-c'  ,nnö  ^ja*:*         prrr     uz-z  ':r:  -i  oii 

*  .(*(Thr.  2.  7) 

rnn  itmnw  iinrram  au  *ii  UPr.  14. 12)  -n»  'orn  rtirmm»  «n 

T«wi  A  arwÄ^nx  dix  rjz  ijn .  anm    ran«  toi6  no 
«mr-D  i6v  uraw  .Vm  ;-f7on     *  iSon  oDauDipon 

,Tirn  fnn  ^  iKms  .trsbb  'hrw  ityh . . .  tm    neu  «nii 
Iran  ?nTO  no\  Tfjöb  i6k  ^1  m  1«  JTKi  »rtiDa 
nWÄ  nöK  -|3  pjK .  la  wm  m  win  i^xn  ibk  « "f*  1™^ 
•dwn  7™  76     pfmn  Tref??»»  nöia  :rrapn  -afc 
TO^  la^":  ;a.  :Tö"iiri  nrra    nm  nm  |w^a  ia  .(»«ttt  10.  u) 

.(•(ibid.  31.14)  JTl* 

rmv  ibaS .  na  »nr    wa  nr»    «an  •an  «it 

fram  D^»n  ^  m«  rf^abaa  naai  lan^  loi .  nanaa  -;bno 
rro  'bS  ,-|Sön  :y«  .  "^n:  -na^D  ni  :S"«  .  rm 
naa  ,nKi-i  nm  .-jS«?  ytha  i^rh  0333  nnKra  "^a«  -.imaa 
KM  n^irn  nTn  m,,  :Sn^  rr^pr.  noK  ia  .  -paaa  ^3« 
"QDTpn  nrr  'bS  ,D"a*?T»n  pan  irsb  inan  .(Ler.  6.2)  "nbrni 


»)  T.  Deb.  Kl.  XVü. 

«)  Gen.  r.  XXXIV  9.  JaUcat.  I  §  60;  U  §  697. 
8)  T.  <bb.  El.  X 
«)  Tbr.  r.  n  fi,  11. 

5)  Jalkut  n  §  950. 

«)  Tuioh.  9.  Deut  p.  10.  Deut  r.  IX  6.  Jftlkat  I  §  821»  941. 
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.(KP».  6120, 21)  'V?Di  nSw  pTX  Tct  pEnn 
^St  "i^nn  ^B*?  rmro  täS  cnr20  vm  •^-nS  ^Kr«?  ^-fxh  m 

"T'ia  na«  ?n'oSo3  loSw       -j^o  ?-h 

-OK  .  . .  p-iTöi  mrp  :p-pi  pnn  c^KT:n     unpri .  prr;:n 

.(*T»'?  ^""Pi  O'"»  HÖST  iTTÄ-p  nöD  Himi 

*  ^^■AftALfc    MteUh     MAMA    LttM    BAMtt^M    MHM^B^B   ■MAteltaftA    MM    MMiMM  ^^^A^^  JlfflM 

irrotK  TTm\  r™  "3  "nni  jnSTwi  ntno  t?  rriw  ttot?  « ytsD  citi 
ib  ttT  mnBttn  d^dti  d^^wi     ^si  ts  »"ftib  bt»  am  "pi  "p 

nOD  i3QD  Dlpim  DriMI  mITTt  oTm  yTSn  lüTF?  nDK  »qpB  Init 

mavi  nviv  nDD  nie  im  iTQ  nn  Xyiv  iTonD  wm  ^rwonD 

pWI  ♦TTT  •ÄÄI  TD  .  TTDSI  TTW  rflTTP  ITTW  ^  /^^TO  SiP 

iBtf?  tai"  «I .  rrapn     inw  "wf?  r*^" )««  m  anr  ne 

,(»(pä.  19.2)     Tiaa  omsDO  atm^  ?raw 

Ssn  p«7     »'peh  p^rö  San  :"iök  «idp  "2-1  D«n  «nn  -a'i  cxvii 

imrD  nrar  iSoS  rrms  » . .  (Caüt.^&.  d  "d^t^  tSa«-  «viu 
.IT  HK  "f^^sn  tD^?E^  .  -r^^nn  "|\nS  prn  roi  □"PTtik  pöm 

AAfeMMM     A  OMteftA     hMMft       ^MM^k     MMMbM     .  ftMA     kMMM       MlMMMk   «AlMBMfe   .  MMAfen  AAfe^tt 

Xlnw  iVBC  MTn— ODrl  KinV        KVTH'TVv  MTTw  *W7n  mm 

rrm  ^  .  mt  r«*»  San  1611 .1^ 

«(««i^*»)  MV1  ^  .im  jchpatt  n&  Va  lAw  :p 


I)  Ler.  r.  VII  2.    Jalkat  I  §  479;  II  §  767. 

^)  Num.  r.  XIII  1.    Tauch.  B.  Nnm.  p.  37.   Jalkut  I  §  714. 

»)  Schocher  tob,  p.  104.   Jalkut  11  ^  672. 

«)  C^t.  r.  I  y.  1.  El.  t.  Lli  4.    Num.  r.  XIY  3.  Fes.  r.  85to.  Jalkut 
n  §  m  Ygl.  Baohtr     a.  O.  DI  29». 
«)  Num.  r.  XIII  2,   Cant.  r.  V.  V.  1, 

6)  MechUtha  42b.    Taoch.  mow  rhv^    Tanch.  B.  Ex.      1.  äelioob. 
tob.  p.  464.  Lekftch  Kx.  pw  91.  Jalkat  I  p.  m  ^2;  U  §  755. 
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-nio  niTw:     jnnn  -p  .nonn  -njo  rmw  r»  ^"^^n  rt:  tu 

^;pi  Tn  ,1KDD  Si^      rrrw  .an  v.-iön  nann  nöS 

vafi  ,pra  i6w  tst  jno  im  lenw  pra .  vxh  pan^  iruno 

rm .  nSai  m       rmw  irwb . .  *  stw  prtsw  ^ai  rm  cuu 
•tt  :Brn  neu .  tSött  sdw'  rfw  <?inw     rm  -ou  i"«»! 
D^SYOTö  bunnr    ?T(S'fiwjiS  DK    ^nsfü  rurn  m^o  jDsb  ^ok 

^tn  DTiD  im  läD  •  DHöv  cf^V}     nsTDi  r*iav  rmv  ifxh  cuui 
fCrrrs  avT  Htw  »irni  •  ncrn  ""on  dtttd  irarD  ,  \xx\  m 
TO  »VW  na»  no  ^nriT^ .  nSon  m »pw  »imb rom 

161  iran  3ivnv  «xapr^  cra  .  *p  vno  mm  nam  3vro 
1^0  rtsn.  i^am  na  jrpf? .  du  10«  m  ?Sirw  "ö  rf?^ 

•(<(Fir.  16. 14)  ^nnBO'  oan  vnn  ne  "9160 


1)  P.  B.  EL  16. 

«)  T.  deb  1:1.  n. 

3)  Sü're  28  a.  Lekach  Kum.  p.  900.  J«lkut  J  §  732. 
«)  Midr.  Ag.  U  p.  147. 
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»nfrSn  imc  n"::p:i  ^:dS  rrw      o^sst'ö.-i  irpa  :|:nr  n"K  lu 

(»?rm?      D^"iöTK  DTTKi  ,r™2 
,vw  prma  dtj  tws  . . .  jw  -o  bKrasr  'i  dito  whd  if 

.(*nöttn  ,imK  pnaw  rr'spn  Ssk  jsäi 

rmn  iJta orm... non'50  nttnuD  d^d  'nüriK  .  p  i:^  .T3j5m 

|mn  mqp  «tdSS  ^jenm  onvu  rmoruso  1^  a^ma  n  m 

,(B(Pi.  104.4)  «ninn  rauf»  rrmou 
•  Tto^  pqaaD  nareo  rmw  nnoS  jpfjw  na  "Tts"?»  n  höh  n 
—  vpx  intn  TUTTp  nrrm  JDSß  p  Jib  srhi  #firm  »tbk  qv  niTFT! 


1)  Jalkut  II  §  941. 
so  Ex.  r.  XXXm  2. 
S)  hx.  r.  XXm  7. 

B.  reaachim  119a.   ^hocher  tob.  p.  ib, 
»)  Ex.  r.  XXVin  6. 
«)  Lev.  r.  71  5.  Jalkat  I  S  471. 
^)  Jalkut  I  I  8&& 
«)  Tanch.  .«nv  m  Ex.  r.  XV  22. 
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K-ip  ?3«  ip  .  DTO2tt?  d::  wn  »onBSHrpö  -prra  dk 
rn-p  TöK  27.1)  "Snan  1:2  ir»  r«  inp^,,  mw 
.  (ibid.  V.  15)  '*ynn  ro2  irr  npan  nprw,  it-^k 
}icp  ron«  :|iDp  nn  -rra  »Sn:  «in  D2-;Tn  cx  :r"3,"5n  d-tS  na«  . 

»TP»  0^51»  -oiun  dwn  rrn  »norte'?  wpDD  rrrrc?  ,-|^ 

pt  ,)3nw  ^SMi .  p  int  jchm  rm  rmv    '»r  .  pocr  |n« 

«fjK*  |v  .um»  amn  sinn  i6k 
nncBK  pteb  vh\  \vh  *to*  im  iTvartea  *m  om  lon  *f?Q  uu 
:(Ex.  15. 3)  «norto  m  'tu  iAk  .p  w  rrapm .  rnlm  "»S 
■<io  '»^  Dritt»  ]t  Mno  um)  "itsr  71,,  «croBaa  snba  icm 

Tfio . .  •  (R  91.7)  -wr  16  7^  iJtro  nas*n  ifj^  TfWJ  m 

•  [rvrä  iraonB  onb  nrf?  ppT  Kim  ,Twh  i&b  porr  ruTpabn 
IHK  fKi  •  *  •  ;rra  mm  tmdvq  1^  oab  'med  ba» 

m99  noED  ^ap  binsn  •  • « nosd  rav  rmuD  pvinn  sik  it. 
nw  ,tW?  :pjaK  pann  urin  m  w  w .  nwn  16  nDsm 

.('•rt  TO  ib  jn:  .133  law  {td 
.  w  nw:Sn  vm  „lönSöb  «rts^  iSoS  .  Sro  -neb«  n  idk  »i 
.  rrw  na  ,n;»  irwi  ir«  SaS  pSno  rrm  nöia  tDPnw  rrm 


>)  (Jen.  r.  LXV  11.  Cant.  r.  U  V.  IS.  Jalkat  I  %  114;  U  §  882.  S.  Badwr 
Die  Ai,'ada  der  Tannaiten  II  404. 

')  Üum,  r.  YUI  3.  Pes.  r.  121h.  Vgl.  Bacher  liie  Ag.  d.  |>al&»t.  Amor. 
III  3iy. 

S)  Kam.  r.  XXm  7. 

«)  JaUraft  I  §  886. 

ö)  HMhUtha  45l>.  Schoch.  tob.  p.  521.  Jalknt  I  §  246;  D  §  888. 
«)  Schoch.  tob.  p.  131.   Jalkut  II  §  842. 
7)  Cant.  r.  I  V.  2.  Jalkut  H  §  981, 
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XXIY  Zweites  Ctpitel 

•  •  •  i]TO  XOTV  ilYltsfm  fTDtb  D^SSP  "IStxh  DTI^  |TV  HSth 

•omow intsi  nw»  ,"irtn  Tin  ho  rrmiarb  rrfti  »^mtriwa 

.  D-aim  '^01  D^aini  ntt?on  nröP»  \rh  jm  -[H"! .  am  hü  vnah 

inn  ,^'?o^  ksto  ;p  -"to  :  i"^  -rs  .  □••aim  nrcn  nronn 

•TOK  ?(Deut.  1.11»  "D-s:!'«:  s",":»,,  :rTrx  nrx^  »irr^znaS  na3cp  1 
n"apn  >cto  ;TO"D  "Src  ,c2nx  Tr^ir  n^:  :crh  ] 

.(«(ibidem)  'QZh  "DT  nrJC  C3AH 

"Dwn  10  DPI*?  DsS  iTDDö  -an,,  :*«ioir  ,K3^Tn  p*?no  ü^•6K^ 

.(sfDent      "-[^  .mSa  kS  ^nSöü.,  :-iöicü  ,p  QT^Kn 
rpra  12^  xa'iMon  |ni3  »mra  ,cm  nua  -fro  :xnx  n  -«« lu 
7ai< .  K2XK:n  im:      ,Ka'm:c'x  ]rrc>  tonm  .i<2'i:Ki2crK 
.(*rür^  crh-  jrr  n::ü  jn:  :K2n2K:n  fn^r  {<2"i:xt:c^  [nu  rr'apn 

p^n  Sü::  s'.t        pr*:*  pvz  er"     .ciSa  u 

.(«üK-o  pSn  "Ttai:  mm  ,Txh 
,n»       -naü  -|^o    . . .  (Num.  23. 7)  -apr    mx  nab»  uu  ^ 
iSam  inbro  fsw  ?o*n      01*»  ^  na  -staii  nn«  iae\ 

:ipir  ff^a^  \r  . . « (G«n.  46.27)  'Tisnan  man  «cn  Sa.,  uui 
narA  ^rw*? .  'jwö  jw  "on     .  r«!  m  arm  nhün 

•rOTSTTw  WBU  ,j7k  ÜB  TvQi  \AJk  iwl  nvvSI  JOVTw 

.(•-aroDTan  wjrr  tprat»  w ?ini^ . rtfsnn 

1)  Ex.  r.  XXX  9. 
«)  Deut.  r.  1  13. 
«)  Nun.  r.  YXI,  S. 

^)  Tanch.  B.  Gau  p.  159.  Jelkiit  n  §  991. 

6)  Mechiltha  32a.  JaUrat  I  §  280.   Midr.  Äg.  I.  ^  14&. 

fi)  Miaobna  Sjnbedr.  H  4.  Sifie  106b.  Jalknt  I  |  916$  U  «  166. 

7)  Jallrat  I  §  765. 

8)  Gen.  r.  XCIV  9.    Vgl.  Bacher  a.  a.  0.  U  200. 
»)  Est.  r.  i  19. 
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nas      :DitD''D£nEfe       „idih  m^vsS    w       .  StrD  im 

«acn  jö«^  'pH'Tr'  tä:  n»*?  .  nwa^  o»  vraS  hä^^ 

,(Pfl.  93. 4)  -D^n-i  crö  niSpö»  :-«MOü  ,0-31  TK-pj  mthonwsn  im 

^ntp   ™       vnön  -om  nab . '?tt«{Äh. &  i6)  -ow ffö 

,ü-mH  rn]     oaa  rwroi d»3  -fJon»  «it  fraSn  *?na 

.(»Dw  nioD  w       .nttri?  ttböi  Q9rt>»n 

.  nnnoi  TÄbo  m^m  .*w»oi  üüü  tnrn  ,wpD  jnwK 
S2« .  Dm»  m  nra  »ro  w  y-fjorr  mm  »pinw  ten 
»T^n  vim  hmh  pö  imk  tot  i6  .dm  •»  rrqpbi  nSaara 
•inwi      nt«  :mo  j*»  innw  mrrän  ,imrwD  tau 

«(•<Bk.  15.8) 

rmh  her  xm  rncraSi  mr\  .nnoa  arr  mn  ra  ita  mm 

,rnwai>b  ppirh  -f»     mar  ^nen  . . .  :nr©  vtsk  w  um 

pöwn  VW  pD-pö  rrara^^m  rrf7«nn  ,norte^  ibm  vd  -i"»  m 
»IW  TJwaS  kSk  ,p  .TO  n"3,"5n  *?3«  .  MV2rhn  ^ott  ims  . 

.(•(Ex.  15.3)  "Tvsrht^  r'x  n,  :'Ta>ow  ,|nDn*?ö  rronu  Kvn 
.  mna«  '^rm  kt^j  -inr  mn  . . .  tto  c'orhp  -in  oibpai«  mi 
itfiniD  Kin  ,'*>iKi     ^^-^a  ^3  .  rrrta  -tö  Trntt^n     nnS  -iök 
trrb  -xfi  nrlS  iori  -br  nn^  ™  ;KnnBK  «nn^rn 

2W  D-n  im       nhi^     'un:ö  ::nS  Idk  .  nx  -lO^ 

Tin  nnso  trsi  ^nja  täbt     :-iöWtt?  »pnaa  fnaro  Kim 

.(HFs.  121.  8)  "O"?!» 


0  Num.  r,  I  12. 

«)  Schoch.  tob.  p.  416.    Jadkat  II  §  848. 

3)  Mechütha  44 a.  Jalkut  I  §  244,  S.  Bacher  Die  Ag.  d.  Tanaiten.  1 114. 
«)  Jalk.  I  §  885. 

«)  Einl.  I.  Tin.  r.  16.  YgL  BmImt  Die  Ag.  d.  pd.  Amor.  U  181 

«)  Jalkat  I  §  835. 

1)  a  Aboda  w.  IIa.  Menaohoth  88I1. 
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H^r  .r^rhd^  ^T^'  v^rm  ,DTi  -nra  rrrrr  .n  -iok  mu 

kSx  xiT  irK  ,nönböS  Kan^  Kirrrz    'üp-      .  '.rtrS  ,iÄr 

x'.Tr2i  ;(Ex.  15.3)  -Töu  M  nöTibo  r"*«  'H.  l^mTC  r.^'jil^ 

o^nun  D%'f?n  33-1.  :3TO  nö  .wi  .mm  ins-  -br  caraS 

XMrs.  68. 18)  •'iznp3     s::  '^tk  [ict?  "b'ä 
•fw  IW1  iTionW?  "fTTOs  T'i3  iSö . . .  -m  rrn  prtxr  "sn  uiui 
mD  tau  •  ntr  •fm  äi'ttS  -fniwai  ;nfflni?3"i  rrabsiKs 
jHDwtai  potewa  lon*  43iS«?S  im  irffwa  ,p  rr'3pn 

■f«  w  »nf?  rfl  iwr  ÄWtn  DT«        :'min*KD  n  rrn  uui 

3WI  im    rmi  •  atei  ho  im»  r^^^is  rm  jrtßny? 

fma  !pw  TU  .  •  *  (Es.  37.6)  "TTOfi  109  |vao  mhu  uif 

.(«(Gen,  86.d6f)  «WI  TOmO 

Tfi  f^fjo  QT^  TtsBSTlb  üwpso  1V1V3  0'*3i&^'3rT  ndK  <mn  lo  um 
ip  tm  ^«nv  Sbk  . . .  turrho  cntasoi  ope  ^  mr3& 

iDOTTBn  rwn»  ;asyn  ^  in  im  pp  m  ,p  ^>  rrnw  mn-b  un« 
^  1)3  im  p-rprm  »TSonro  nö-ßK  *wt33  Tm  p-prm 
Ttan  p^r«  Sk-tü^  13 .  TOP  hi:nr^  i33  ,S^3nör  pr  bsi  tT*» 

•(•(Dwt.  14.1)  "D^TiSk  'rh  cm  D-33«  -DW3Ü  f.T3ia 

iDx  .  rhnn  -[bön  n«  ■]^Sönit'  jr:':^  .  hm  . . .  i3''^h  n  nex  lunn 

.(7(Pb.  104. 5}  -in  dSt»  iDTön  S3  .t:i3ö  St  jr«  no-.  irm 
.  nsai  3^^,^  mm  ^vrss     Tfrxm  d-s-tk  r'?»  ik3ü  iSab .  hm  xiui 
öbirrt  TT8»<"'  Kör  ,^1^30  rwTKi  möiTK  ?rnrrK  na  iifrisn 

1)  Schoch.  tob.  }).  146.  Siehe  die  Kote  dam.  Pea.  r.  104a.  A,  «neb  Ls?« 
?.  V  3.   Bacher  Die  Ag.  d.  pal.  Am.  III  72». 

8)  Num.  r.  XI  7.   Sifre  21\\  UiUvh  Nrnn.   p.  206.  JaUiut  I  §  711;  U  796; 
3)  B.  Sjuhedriii  40  b.   Jalkut  I  §  930. 
«)  Gen.  r.  LXXX  1. 
»)  Si.  r.  XXX7II  1. 
6)  BH  V  89. 

T)  Geo.  r.  :m  16.  ächocb.  tob.  p.  il3.  Jalkut  I  §  19;  U  §  874. 
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no  -^Sön  -.irnx  :h  röx  »iSxx  rsrrx  .  ^^r'^  r\m 
vwn  SsTib  D'^*:«         nrr"     ■''■|n^32  -i^xn  ,3rv  nnx 

A^n^-ö  ^rJ.•  ,c^p  ,-|r-2z  p^-^  :":£:S  '"Ck 

\r:h  "h  rrrw  "(So':» .  buro  no«  ^iS  p  mrr  n  cr2  [Tx:r  ^-n  u 

rat  -rni  boon     ans  -pS  mn  irom  '^^kih  :n"2pn  "toh 

»US  VI    jDipt  Kim  muK  onf?  p'jnS  ^lO^BasTT  on^  fir^ppw 

-on  tebaib  flpo  w  m  iro  Bn%it 
DH  Mbn  ,p  -ü^  rr'apm  •  inctoö  ne»  ?nt3f?  •  onS»  mn» 
m  orf?  irr^  fteb  peno  mm  .neo^  vm  crraei  u^m 

thonf  »rninn 

MP  ^  •  Win  m  susp^  i3*Yn  ursm  »'frtsi  rnv  •  i*? 
ixah  Wim  am  onjn     m    T«feo  :T%n  tön  Tnh 

— ^^^^^  ^^^AHA   ^^^^m^     ^BhM^MlM^B  A^teBi^Bli    tt^^&A  k^M^ALA 

^Tjn      mO  TDTJ  rTTi  »"^Tan  iBww  [  I  U  JTwv  T?!*  *w  TTDH 

^  •  ^3V3&  m  maNi  *tvfi3  m  niaii  woo  *fv&ai  am 
T^ro  jYW  ibn  »nS  ntawi  m3Bb  pa  msct  »nnsw  po  na 
ma«  rwam  ;^a  io:t^  hn:  pia  -pö  »rrw  jrat  ,yrtm  wsv 

•(*imaa  n«  maw  -pa?  m 
■ne«?      .DSTua«?  rma  .(Nm».  «b.s)      na("5  >6  ap«  m.  im 

.(^?|rrf?aS  "i^ni:  n\-i  vh  xkx.  32.4)  •Sinü'' 
iSm  Ttarhs  -Sa  Se:  ? 

nao  b*nnn  ,a  nn^  ,nK:i'^  iina       r":nr  jva  .  '.riK^^pS 
la*?  .m-pa»  ^Sra    nen  Kböna  :n"a|'5n  «aS  TnuS  ^a .  -fTim 
nf?»  irim  a-roi  (p«.  0.34)  -op:  oi^a  'tiött  >6i.  :iöw 

.(«(ibid.  V.  35)  -^13  *?3 

kS  iSto  nnx  p^aSi  ;r3rA  "D  rror  .iSöb  .  hm  pa«  n"«  u? 
roan  iw  \M!SD  /a  ttö  vho      im  :^ba^  nac.  tid 


1)  Züta  p.  70,  141,  IßG.   .Talkut  II  §  1031. 
*)  Gen.  r.  IV  6.   Jalkut  i  s  o, 
^)  Ex.  r.  LXI  4.  Tanoh.  itvn 

Sifra  47a.  Jalkut  I  §  m  681;  H  S  617. 
&)  Kam.  r.  XX  19.   Tancb.  a  Num.  p.  142.  Jalkut  I  §  76$. 
«)  Midr.  3fiaelilaL  p.  66. 
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/weites  CapiteL 


(>. . .  ns  "O^a  pW? 
wa  UDiH  itt?  ,p'A  rpao  iSön^^r  :pö'D  'i  dc2  >inx  t'k  lui 

,|nö  ^öt:  jnm  ,rom  arni  p)od    pan:  |m .  p-^Sn  m  StrS 
rrbm  pn»     rraa     .  orrrinn  onn«  nSre  «Sc  ,\rhDi2 
jHPni.  8.8)  -r^ra  m  j«n  cSö^  kSi  nönSöa 
m  D-2''Tö  rm  ,ircp  m^raS  -3\y  iS  rnu  "jSo^  .  Swö  «nie  xwu 

nr^no      td  \ti»  inaw  Tspr:  •nc'-Sa 

/"(K X. 24)  "-rcr.  7.n3 
«Ss  ms:  rrn  s'b  r-p^:i  ■rc'^  D's*L:in  b«nir*r*  ,-iöik  nn«  p:ö  UMU 

:-i^on  -Äx  .  p^abn  i^  Ttsr  ,-|SöS  .  Sra  .(Num.  26.4)  «m'? 

.f*DV  Sds  pn3n  d*to  'äu  kvttt  ,Srm  riK  mn     «Sk  .  -an 

13^;)  |n  :h  rm  aw .  oab  {m    :tr6  naii  *  man  m^sDiba 

|Vul  Iw  7aVa  »TTw  ODnEnCn  DHr?  nfill  •  nDn  TnipDDS 

me  rraj  .n^nn  h^mr  m  "arrata  dn  :mwD  "udk 
mn  .ts^äS  am  prpo  'rttilbi  ,p>6  wrrfc  re  la  |w  frawa 

|in^  ^TfiTT)  ffwh  103330  HHn  M^TK  »p  $W0  ¥h  MTl  ;13nOl& 

.  rhv  moi  rin«  p'3S  iS  ntro  tSöS  .      nön  rpS  p  m  i 
nre  13 .  mai  i^ö     cm      ^iw  naat  -w  nw  «a 

^77  •  lOn  wWn  rK  TD»  SnvOD  VTK  TRTBT  iwBw  nvwS 

^«(Bx.  88.7)  -Sn»!  im  rp  nwi-  :neio 
ornji  yyv  naacn  ~  TO»  •  rnDW?      vrov  ttot?  •  twD  " 

TDb  ♦  iJTH  iTVn  TTBD  fOrTTiD  SnK  T5Dn  ~  «Qi?  TOb  •  DnCv 

iwaw  ,Y'an»  ^-fc  mri?  ttx  -rra  ife       poö  i^m  tiSon 

DTQDD  ^  #1300  iQPV  lO*»  79  X?N  rp  nVO  ^  nO  •  ^  [n3 


1)  Lev.  r.  XXXI  10. 
i)  BH  lY  50. 

3)  Pfls.  104a.  £z.  T.  Xn  4.  Cant.  r  «III  T.  IL  Nun.  r.  Xn  8.  Tanch. 
arm  JaUni  I  §  186:  n  S  912. 
«)  Zata  p.  14. 

5)  Sifre  66a.    Jalkut  I  §  801. 

6)  £z.  r.  XLY  3.  Tancli.  B.  Ex.  p.  116.  Jalkut  I  §  394. 
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froi  nn  tar  .Srn  bx-i-c^  .iiot  rroa  'p  .  Mnsw  mdtt 

h  ]ro  »pioDn«  jo .  nm  vpnh:  3Mn  ,|W2  n^n 
sraroai .  nrwosi  hMsa  monp  mtz  vrsrm .  rm  npofc: 
•b  10K  .  Txh  wi  MS  um  .  peem^  vm  rw  »vra^ 
.  npoi'Mn  -f?  •nr!'2?  ^  :iS  tön  ?tm  hd  :-f»n 
.if?  Tön  ?^  yh  ih  -ot.  pöb»  na»  nm  -nn  :f? 
m  JiS  "löH  ^T*?  ^riTD  Taf?  rfe  löK .  Dinpn  w  nnn  nn 
rrapn  neu  ?opao  rm  '^atö  nnr  mw  r^siocrs  nm 
*(*?wpao  Dm  "a&e  nnr  mov  «'d  lorrs  am  'nn  :strn6 
,      .  m»  D?mt  nt  t(Deut.  8a.io)  m       wato'.  un 

.nm  -n33  iS  n»n3 .  onS  isSm  mso'S  Dipösi  mo^an  mpesi 
HÄ^«  i'ho     "^Ki  i^Sü  13S  Sb^  Sk       ':n«  nS  idk 

.(3(Gen.  15.  7)  "OnÜS 

.rrrzzn  n«  ^nsan  hds  .rrr  nn«    :rünn  n5-©S  n"2pn  -idk  iii 
rf^i':,'!  K^Dm  .  npSnü  «in     '^-n^zzz  fT  nnbü  nmi .  ♦ . 
■ron  ,^r2K  on^.zx  noinju  ,m3Tc:  ^rr  n:;::  ,n'-?2  "  rSr 
iScS  .       .  H'  Sri  pns^  -'rö  fnx  x^-ni .  fSiDz 

.  |niK       -[Sm  -^ir  lap  an: .  m:no  nrr  v^r 

»OttrS»ö  ^:nn  k'^k  -ri'j::-  s~:*it:  -r^n  ,D^:r  b':  osroK 

arrn  »pD     fm  m     TöK  ♦  a?w  if?  nro  ixh  .  .Swö  i» 

^armt  »Hau  mt-,  tnaw»  »rrapn     'arm  oman  -p 
. . .       ant  ?iS  jm  ne  jn*apn  f?  nön  <ciif.n  ao.7) 
na  ,(i>wi»i  7.9)     TosD  rwn  nawn-  :o  aTO  nö  ;nin 

^»fmfin  mios  Knrw  ,Tm  aro 


1)  Ex.  r.  XLVm  3.  Tanch.  brp'\  Tauch.  B.  Ex.  p.  121.  Jalkat  I  §  411. 
t)  SolMwh.  tob.  p.  478.  BU  V  105.  Jalkut  II  9  875. 
9)  mn  1341k  Jalkut  I  f  Ma 
4)      r.  XV  27. 

TanAb.  .tw  nt.  BH  IV  49. 


üigmzeü  by  CjOO^Ic 


XXX 


Zweit«a  CapiteL 


,7hi27\  DK  DH-Sr  TTD  ny  pnr  n\-;u?  \c\     .ict  bu;  lu 

rrnh  dsd:«^  p-Di » lobn:  ir^h  dästt  rOT  "ti?  iük-is  larrw  ifT:n 
nro  nriö  rrrr  dk  nts  ,^2mx  p  nxnxi  -[Sk  riSön  iör  ,1c':?« 

rhv  .  [r:::'  nm  '^rz:     ''rr*  rz^-  r^r^'z  v^r 

kSü  ,11  nerfröa  'h  mar  ,"]ao  ncpzz      nox  .  npin  n?2nS^: 

^mr»  i6w  v^i  iTOö  ^  yao  rmo      mom  »m^ro:  nasa 

—  ytrfw  m  .*f?ön  rti  ifj'ypi  n&DV  »rwo  t'ä  rmow  wm 

t3  lOns  *T3td  'ih  iDvm  od  üown  rtTt  ifivisfTrtviii 
jnrnm San . iSS^ "üi »"fjon n» tm-ö ,t^^2  «S .t» 
jnp  nmrj  /tobj?  m^Ssni  rroa^n  nw  diu  rnowio 

Tflüwf?  nSoD  wn  frto  rmiü  nnonw  <om  ^ibo  m  ui 
^rf«     .neffr  m     •  irwa  avti  oom  rnom  pnm 
i6k  ,p  TTK  irapn     .  j-mn  ban  1611  »'fe  irran  jnn  tb?3 
rim  pnis  1611  ev     »irr'»  wo  Kim  ."Dvao  mn  Sa 

mw  juriö  -«art .  Swo  /6«ii.  i9.a4)  «ofno    nmi  iru  u 
"P  *  ptnoD  ^ivn  rviMi  xfyvo  mn  'pvn  •*]StKi  "ikm'*  *^?Da 
:ion  tro  XJ^.  a*.»)  'mMb  mm  rmh  Trhm  laerei. 

1D  .  väSö  TKTnn  n3nön  im  ikto  .nepm  »nwp 
"pxn  Sa  Mö  K-n,,  S-zu^a  ?(P8.  33.7)  -D^^  ^ö^to  dj-o.  hö? 

.(«(ibid,  V.  8 ) 


1)  Jalkut  I  §  116,  268.    T.  deb.  El.  XXI. 

»)  B.  Synhedrin  89  b.   Tanch.  Ki^.   Jalkut  I  §  90. 

9)  Ttuh,  B,  Kma.  p,  91.  Jalkot  1  1  750. 

«)  Taaeh.  m.  Taneh.  B.  Gen.     36.  BH  IV  7.  Tanoh.  B.  Nimi.  i».  2i. 

Lekach  Niim.  p.  169.   Midr.  Ag.  n  117.  Jalltat  n  §  M8. 
5)  Gen.  r.  LI  2.   Jalkiit  I  §  84. 
«)  Gen.  r.  V  6.  Deut.  r.  X  2.  JaUrai  U  S  644. 
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XXXI 


-3Kir  ,n3non  -»  pDico  c« .  npm  Tna  jnSwa 
^•5im  ITT»  ]rhm     m  .  p  nSan  "Dk^ö  rtöm  -.n-^pn 

nrrcr  ,DT  -jSJs  rb^r  -^in:?: .  .  .  (ins«  '"i»  "äk  imii 
3Tn  .xin        cx  ,fT::     :nin  ,8in  nox  rS:? 

pxi  rmsirz  wpro  na      .(Deut.  4. 24)  "vtp  Sc  nSsi« 

.  rrm  um  Erm  cd  rtm  ?rwnü  hvi  B^non  od  « ,nws 
•tti .  ohön  p  nnaK'»  ^  ?rim  inp  nm  «Ä . . .  na» 

»nwühopptÄ*?  Tfhtehf\  msN±f\  .maS'Ji  ,norf?p3iü  pnn 

•n  rpTO  »ixh  ?*Trr? .  ^0  pw  "r»  pro  la  -1  i» 
nawD  T^ön  o» .  irm  rouaö  nnön  ^  rm  ,nnta 
:*T»n  ^»S  »Tin  öi)t  imni  •  i*?  im  »pfw:  mw  im 
•rsn  ^  mStpS  rpso  Kim  äös  qs-*»  t^tw  ,vt 
npfi*oao  iTHT  i6w  i»  m*?»  -mm  »inwsi  m  hT3^w6 
orapa  lOraM  rrnv  is  jotfSv  :Dn7  nsK  iSw  »rn  inx 
laS  ♦  Dsm  Sap»  "b«  ,f»EK  imc  j^mmp  tsrp  .rwaarj 
KTrw,nawn    trm  f?«  .-(j«*.  55.  e)  -«aana  'rr  wtr»  iTtv 

Sw»  HDir»  :rpinr  -^'-z^  /nos.  i4. 1)  "nma  ^3  p-iair  Dwn„  ixn 
:^;en:     bxiöü  n  crs  '^'chn  'i  .(ibid.  v.  2)  "yrh»  'n  nr 

nsS  iSia  6"K  .  sütöt  p2  DT2-Äbis  im  rrm  .  ra-mS 

>)  J.  TMnitli  65b.  Fm.  161b.   Schoob.  tob.  p.  37S. 

2)  B.  *^vnhedrin  39a.   Jalkut  I  §  354;  II  §  344. 

3)  B.  Aboda  zara  54  b.   ^fech.  76b.  Jftlkat  I  §  388;  U  §  566. 
*)  Pe».  Iö6b.   Tauch,  u^m 
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xxxu 


Zmitsa  CM>itoU 


.oaS  nw?  mn  »mS  om  ;TfeT     afwS  pt 

□na  irr  jm)  .D^ntn  pa-^i'^p  on^Sr  ran  S'tihi  .dtS 
2"nKi  -snun  pD-nur^S  ürvhv  K-sn  D"piici  .oran  jT:o-n^sn 
pr-Ds::  nrH?r  >rDn  D"nxi  piD-mKoann  on^  [n: 
STTK".  ."nzn  pir-s'nrcSa  ^a«  orrSr  -[^ot  .thki  ,f  nun 
pa— mpSsz  orzn  r"nxi  .na-n^n  p:D-fr2iD  in^r  Tcrn 
^»ninoa  noo  pö-paw  'jn:  "ps  iram  3"nw  .imn 
•('DTTSfib  D^&'Hptd  Dn^nfWn  r^fra  d^ttdd  nrnS  D'ote  uviii 
ont»  «pw  ,m  irm  .(Nmd.  10.88)  -otpä^  m  m  rm  r"TW.  >«i 

,  ^ .  ♦  rmn  fvr  p  pow  n  .(ibid.  u.u)  "TOTOn  Tino  ito 

♦(*rw*tr  iDptd  orfe  nspröi  SinttT'S  ranp&  wown  nirn 
K^nö  Kin  nSnnn  .  nrso  rma  rz  i^h^        »rpS  \z 
Kin  3"nKi  n^::-.-!  k-2ä  kih  Tmci  ä^hk  k^2.*:  «in  2™  .mnp 
ns  »iT7\n  .  Q-rrn^öT  |n  «13  n"3pn  Sa«  .  dioii:  n^*»  tö^ö 

.(*(.Iea.  42. 5)  "omSTil  DWH  X^^a  'n  *:«n  lÖK 

rz  ^^1^  .         rr"i2n  er  uNtim.  r,.  l>4>  "n-^t:ün  'n  "^ain',  im 

iSe:  .  -|^nS  Kij'  ^-orts .  am  St?  pioS  nitts  h  [n: .  iS»c 
«ow  .       n^nu  no  Sai  iS  jn:«?  nn  Sa  iSmji  Dwb  i^ 

MB31        iD .       ^acani      {yv  icrch  mav  mchh  um 
¥h  Tnar  frn  i6 .  mariin  ho  m  nati  lAearw  bsm  isro 
trm  rem  dvd  .[-^in  pcq^^  tt  inn  «S«  .nnaS  i6i 


1)  i'es.  15i)b.    res.  r.  19l»a.    Jalkut  I  §  178,  631;  H  §  517,  532. 

*)  Pes.  66  b.  Pe8.  r.  89  b  197a.  Tanch.  «a,  Tanch.  B.  Kx,  p.  40.  BH 
I  41  Jalkat  I  §  182. 

8)  M«ch.  92k  ümeh.  mut.  Midr.  kg,  I  145.  Jalirnt  I  §  28a 

*)  SifM  21b.  Jtlkut  I  §  727.  8.  Baelwr  Di«  kg.  der  l^naitan  II  186. 
Die  Ag.  d.  paläat.  Amor.  I  287 1. 

&)  Gen.  r.  XII  12. 

•)  Nora.  r.  XI  5.    Tanch.  B.  Num,  p.  M.   Jalkut  i  §  710. 


Digiii^uu  üy  Google 


xxxin 


nihwi .  D^tt?p  pjn  o%i'?K  btt?      Tsn  onsö  "]D  .  iSo  St? 
"QinS  1^:"«^  icoDr.  ^rtaSs  6  n^nu        :%'^^n  n  wuui 

wif?BWTü  iD»:i  ,0*0  "iS  n™  iboS  :iok  ^3«  n  kS 
TU  ona  [:roinarD  orennS  -nx    .  vnpD«i  im^ppi 
ÄmnrtS  "p^     ♦  •       Smar  irrapn  tbk  -p  »oron 

w« .  rm  rrsem  vm  tDn  -pi  iwpi  "p :  rai6  tDi« 
IS  ♦  ^  w«  T»)  TS       rrn  Mf?ii  jarana  m  t/h  »prw 

TP  mtn  w  :tjii«  rrnp-ft^ÄnP^.rajiKSoi  noo 

;-aw  ♦  tSo  hm  pirf»  *inK  fKscn  to  rrm  üwhh .  *wo  unf 

» iTTicn  rm  imatm      .inrn  ,imn 

*f?fw  pSfM  3PVK  nn^»  »Bnottd  jnto  poo       nnfi  ipi 

•C*(Ex.  16.9) 

na  nmn  »yra  lo  rrro  ,tW?  ?Tnöb  i^h  p  awrp»  n  *idii  uwi 

IpOn  sGm  *  D^UTTn  TD  ^3791*1  ,ipO  TWpQa  »T?  rpvIX  DWD 

i2im  ,nnnö  rrn  »rmh  nrm  wrh  mp^  oty  -»rn6 .  n*T3tm 
•HD  .D^öD^Sn  ro  rrn  ?iSon  nw  nö  .  n»-i  nrrn  kSi  ,Tor 

npin  düö  firino  rr'apn  ...  tö  .  .  .  n"3pnS  en-j^^ 
.mm  crß  oS^p  rs  rüs^rS  »pza  n"3pn  rrm  .  rriD:  !?Tim 

nnno  .CKx.  14. 10)  "'n    ^tk-iü^  -33  prrv  to  ^anpn  mnav 
.(»ddStp  mvh  ,irp2ö  "rrn      jn-apn  na«  nrir 
p  n3ö  Srw  :(Ex.  20.2)  -yrh^  m  ^a».  :ppor  -ra  .t3iü  hihi 
naS  »  hm  . . .  i^Su  "mmS«  '^aprw  ,d--ü»  pKö  i^nwcin 
D-D"  "m'? .  r6"afc-n  "f^in  va\ .  ow^^n  ts  iraTOW  ä-dSd 


1}  Kx.  r.  XXX  18. 
«)  Pes.  128». 
8)  Ex.  r.  XX  12. 

*)  HmIi.  48b.  Jallmt  1 1  260;  H  620. 
«)  Ex.  r.  XXI  6. 

ZI«Kler,  Die  KValgigldoInliie  llUianb. 
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Zweites  Capitei. 


17h  nDH  '^'h  ]m  nn«  r\r2  :h  moK  .  rnn6  nrm  iwrS 

^»'n  ,D"i:o^Sn  TO  ymsr  »bx  /bi'  i^S  dk 

rrj-fc  ppo  Oßba     . «  iSr.;r  -S  tek       a^i':  nSn:r 
'  ♦(«nbnrDs  aap  nrnb  um  »aytpn 

tön .  "fÄsa  Ttw  g(B0^/a"'n'^  tit»  't  'i  -en  um 

•  iVInni  TnH  TOD ♦  »pinB  t7  fnO      «imn  Kinw  Tb  73  •Tawi, 

•  imrts  mi  ^nsTt)  m  rrrn .  ipon  orrsv  Ttw  'Tljon  tcn 
:*eirj  Tnenö  nn     yno  iSon  -«prÄ  im  iiöif?  mw»  m 

land  Ski  'n«^  nnm«»  :ofnnBfttd  Snvr  *  onränD  D^saia 

.(»(jw.  88.14)  tymon 

pKH  . . .  "iZH.  ^-p  m  in  ,"1^.  rrrp  nnin  :r!"2pn 

im»  rrm  .  c^sn  p  r'^*;^tr  •'•^ttu  '^^^h  .  Sir^:  uüüu 

,nöiffb       p*^  nhaz  rrn©  jtti  piros      r?2  -sn  .  pSa 

»TTö  -feß*  OKI  ♦  i^jn  BwSn  m  nm  mc  -.raS  "ew  iSeS  uiui 
m  arvtS  nten  p  »jt^    »ncH*      •na  A»ae:o  nann 

•  frmnn  KP .  iraon  m  nipS  h^m  ^hn  iVjn  owSn 
■f?  nrmi  -Tm  tto  ^ .  irnnp*?  ra»  imirn 
Bf?tt»  ^"^r  rrDöi .  aho  DDtaöO  mni  nfw  m  mp 
man  ho\  nrSm  caaict  airi  F9sn  rrao  "f? 
.  waten  m  nrw  n»»a  wan  oma«  rw:  naS .  rinoar 
*T*?  np  WTTTi  wB3n  ^  th  -en  ,vrp^  btid  tSö  w 
'im  Sab  npK  Qw  ^  ^nv  in  :Vit  .(6«.  aai) 

.(•(Ibid  16.1)  --iS  120  -a».  :-TfiH3  Tab  .  .  •  (ibW.  V.  88)  -f? 


1)  Ex.  r.  XXIX  3. 

Hmn.  r.  XX  19.  Tuieb.  B.  Nam.  HL  Jalkut  1  S  76ft. 
•)  Q«D.  r.  XLVni  6.  Jalkot  n  §  48a 

*)  Lw.  T.  XXXI  5.   Cant  r.  VI  V.  11.   Jalk.  I  §  670. 

5)  Nam.  r.  XX  2.   Tauch.   D.  Nam.  p.  133.  JaUmt  I  9  766. 

C)  JaUrat  I  §  76.   T.  Deb.  El  XXm. 


Zwritet  CftpiUL  XXXV 

» Dnrxn  n^aa  |V3m  |ü£n  rmav  .paah  roh  .  Sra  imiu 
.  rro  j^S^r  npw  DttT     .  onb  ixn  nnx  nn^nn  rrn  ?to  no 

DT«     ÄS"»'?  n3wn  :Dwnb  .rapn  idk     ?rm3  n^n 

.(*^T3wra  pm 

Tote«?  ^  ^3Ds  im  n  w  MD^n  m  jro  lo^n  T»a  "f?ö  imw 
.(«(Äb.  8.2)  -nDin  Dm  "cm.  rrq^n  San  ♦  irw»  tho 

|TJ7  nn  ^VTO  nSB  |Ci  nn  •  Q^VI  DnSiS?  nBpQfi  Ü^Tn  IWnED 

»TO     am  nnipl  -wip  op  .  unna  mim  hwtt 

Man  wuTspi  'nö      an  :  71(1  tTOI^  tMI  ill3lf79  Kinn  8DV 

nö  pi  rrnfipi  nö p  .  nehb  aip  ist  'jho  r\'h^ 
mrm  ,kio^bd  pn  kSk  diSs  «naa  wnnS  ,it2D3T 

.  icn^  xrSJs  Dip  -.toS  hhs  mn  xrv  ^nn  :S'k  .  rr^c: 
rb^K  Jis'  .-'iri  "pSr  PT'So  ,tt?3  na  -|S  nn<      "idki  Kim 
pi^ri^öS     Kiir.    ^"^pi  .nSra  «im  -.lat  ,f?B  jvh 

,^•70  \?:h  nrx  :S"K  ?'di      ^"h^     la  "|S  n^K  6^'«  «aSo 
pm  Sr  HK  can      .      iripi  rchö  rhü  .  lai  ^br 
Kinrn  roiön  "a^iS  "^nnSw  na  ♦  k»<  Dan       ?Tai  >naa 
»Kis^BD  pn  ^-^r  n^nn  nö  Sa  ac:^  n^-^i        op  »Knana 
;it'?  i^r  n«  :rnDW  pmiac  ocn  "^a .  nbr  n^nc^:  ;Tn  p  wnn 

nupoi  TTO  ^  awf  rmw  nrwf? .  ♦  ♦  :w  ta  |ww  *i  neu  uun 
»IpinvD  ♦  TS  ntn  kSti  ♦  "p  nnin  t^fjon  S"« .  D'atÄi  d^vS 
:naiiD  "f?  pnnö  ibön        reu  •  tSö^  u^>vi3  ^  jnön 
•^no  nn  moHi,  nn .  -p  mm  nnansa  «fev  th  ^reh 

toS  möw  T*;«* .  bwö  nOH  nS  p  p^a  n  bpi  lon  w  utnni 
m  owbnD  "pna mrm  ms»  t'b  ntSK  *  ticoaprih  mx 
narw  rapn  jnji  ,ppm  ,bpö*»  ?T'aR  ?to  ne.pBrMi«''3BD 
♦  rma  dito  icrno  nr«  ^  ,-rra  mn  *3po  •n'    nein  issh 


1)  Jftlknt  n  §  906.  ZnU  B.  114 
S)  Jalkat  n  f  961 

S)LeT.  r.  Fm.  182a.  Jalkat  I  §  661;  II  §  904. 

«)  Tanoli.  R  G«a.  p.  120. 


XXXVI  Zweite»  CfiUlL 


ante     /mfQ  ypao  ihicwh  itDH  -Twüh  rr'apn  iök  -p 

er  n"3pn  rrn  12  .       nn^:'  c^n  "^2  ^jXIt 
on'?  "TDK  .  rrS^n  hz  dtSi:  c-^na  c^n^  rTunoi  ,D^nxD3 


»)  Lev.  r.  XXV  1. 
s)  £z.  r.  XVU  5. 


Digitized  by  Google 


Drittes  OapiM. 

VT«  p  "Sin       KD''  ,n3n  er  por    r^r       .  rr^Tfyi  ^:na 

nc£2  nSsn  dp"^b  r-^n«:}  obuM  n«  p  -dsu?  ,|nm"' 
dStu  nc     ^rrn  w-ia  ,|S^n  rriTS  '?r  m£S2  -n^r^nn  Sa 
DpnEJ  nr'?ü  ^hhn^ .  d^dh  'tu  pTi  jna      "»as  ,^:b'5  pnir 
mtPtt  w  pi  nam  wro  Sa»  ♦ . .  jtoiöo  w  iriS  ^»  airr 

xmm  Twwn  "irm  m  p  Sa»  f?  "f?™  du  m  ixh  m 
pro  rrshth  wenn  »nct  utikS  posm . rra  Sriöttnrrf? 
im  rTira  p  ,ana  irm  nn  :iS  mn  T^on  Sh  tAn .  Tfiio 

,p  w  mpmyiS  mwS  Sn»  ^  nw  :|rtSTtti.*wa  mSw 

•(»(Gtii.  16, 7)  -grreD 
lonS        iwSh  w  » . .  cat  «.i)  »riifr  rmiön  nw.  ff 

faw  Dsn  731  «nTpcyTs  pn  avi*        nw  prönn 
nn^w  iTiSna  "pScaS  vr»  pro  na  Sna»  wi  ♦  p*" 

BiT9fi  ho  ppnwp  QDn  Sai  riawa  avT  *]SQnv  iCSIm  ^ 
tySw.»  :nDii  nm  ;DSTDa  rfTTn  d^,.  : 

vnSr^:'?  nppn  IS«?  p:pw  ,Kin  m  . . .  na  dtoü  oa  D^isp 


1)  Fes.  156  b. 

2)  Mischna  SyiUiedrin  II  2. 
8)  BH  V  90. 

«)  Eftt  r.  I  SO. 
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XXKVIU 


Drittes  Capitel. 


.     ims  n-i(PÄi  ni:öS  nnnn  «tSu  p:pv  ü\^ri',  nS:?:S  d^w 

"32  SaS  noiis  D^x  TSDö  ,Tm  n^aa  atn"  n^rro  -[SöS  .  Sud  vi 

nt:  .  r\m  S^nnn  ,iSü  ra-©^  0:33«?  p^s  -.rtsSB 
nSü  c^D-iB"«  rrh  iök  .  fn  airr  "3«^  ,pSi  idid  »nts^n  lur 
noiß  ,wr:r  p'Di  »dtb"  d^3B  mrr  peSsn  -23  SaS  ,-|Sön  nö 
:n"rpn  ^^s:*^  nr*-  'p  .  "»S  rpn«  nnx  rhhv  :nö^2 
.(^p^n  ri^-  r^nn^  nS::  •Sr  . . .  a'fzm  mos  rro^  maxS 
nö  .im"  Ij^ki  »rx  Si?  nb^'S  ["nmor  ,pnD  .  .  .  -rxa  'i  t-t  vu 

.{3(Hiob  22. 14) 

Sö  p^n  iwo  pKtt7  .p:»  :^-Dn  i;cn.-!^  n  m  thk  wra  Sxr?  vui 
♦(Ex.  1».  9)       'n  mn  n-nn  poS»  ta^nai.  ?n«MD  nona 

nfitai  rnbaj     '•aa     .nrm  «Sk  .  t«  nrmi  rann 
,BnK^^?nonTa^noS.bTO'f?>TO^:TbiDii?iaro'  . 
•-r«ff^?pBBnnm  TiWiTSöTninnii^nofsB^rirviianT«» 
•  if»ir  nnco  lAm .  m  ™ik  ^  ?rtan»  pa 

rm  ,(D»nt.  14.21)  ",-6^3    i^ÄHH  >6«  möH  rmm  :rrt  tan 

»•w  ,-|Sön  ^3öb  pi*?  '"»55«^  out  •»  ♦ . .  rpDÄ  w  -tön  IX 
pn  »TiaS  "tei  an  ♦  T^ÄH  t»  ^  ät»  «t  na  jw  orm  rrn 
«  ir» .  naS  TOD  13  »mrrr  iman  irr  161  »roQ  m 
Snw  TD  .  na  inro  pnr  San  ,rra  puai  ffawi  aniND 
.pnr  nnan  pm  xn*an  ora  pa  pD»:  oNn  möiKT 
»San  wTw  *Ta  ÄTOoaaW?  f»  :SnBr^  n^n  tan  ♦  n» 

^pwnn-'on  ?TSa3iö  .(g«.  1.26) ««nw»  ortutÄn.  i 
vm  iS  nvw  .t^äS  ♦  hm  ♦      pKm  wawn  na^'^ja  :tok 
pra  ia  Srw  n  ♦  fneiö  fin  la'i  rrm  rm  kSi  □'•tt^'530 
lS  nro  ,*^ob  ♦  wo  .  tSo3  Dil  DT  Sa  nirraa  :noK 

.(«TTunp  pn  -DT  rnmr  rrn  kSi  p-nfp30 


1)  Gea.  r.  LXVIU  12.   Jaikut  I  §  119. 
S)  Jaikut  I  §  815. 

^  Gm.  7.  XXXYI 1.  &  Baeher  DIo  Ag.  der  TMnaiten.  n^6L 
«)  B.  ScIlAbtiatli  106a. 

5)  Pes.  180a,   Lev,  r.  XXX  2.   Tancb.  B.  Lev.  p.  99.  Jfidf.  Af.  II  p.  5  T. 
Jalkot  I  §  651.   Vgl  Sachs  Bsitrftge  II  152,  Bubor  PMikta  i.  8i 
Gen.  r.  Vm  3.  IXL  2.  Jalkat  I  §  13,  82. 
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Drittes  (Japitel.  XXX Ii 

psttn^  TOTO  ^:pi  ITH  ,iKD3  Dil  nwr  xi 

-o-n  nn«  nsTi  ,nöDn  '^ü  in«  -dt  pD  toSi  . 

.MS?2n  oSo  "iSö  SsK  »  Sawn  -ist  n!?n  Sc  inj< 

.p  TO  .□"dStt  rSrSi  DbrS  "i-'-^ZÄ  'n-  ,Kin  -^i-q 

□rn  ttrSüi  »njitn  xnp  dth  ^t«?  .      "naa  «od2  asn^  kSk 

.(»SsrrDi  nma  ^nran  „iDsnn 
tx^ip  mm  .  '^mss  Sa  K-irena  tmpi  STm"»  mnv       .  hm  in 

TO  AU.  sam.  23. 3ü)  nnw  riK  "»"STO  [vs  13  .  HCH  nSrni 

|2.(TT.  Snin.  24.1')  "s*|K  ^p"'*^,., 

.^^  «•2»}^  p-ini  ,D"iKb  jm  ain^  Kirro  om       -[SoS  .  ^270  lui 
:imn  p"rn  ,\"i:-'.rT  f.S  "ai«  nj<  ?n:nn     □«  ,n:"in  ds  ,"i"iok 
iT'qpn  ,rmDW    ♦  p     n"apn  ba»»  imn  w  rrmn  Di<i 

K^n  .  prS  iSw  rmh  tmä  rfcöw  ^^dS  .  Sro 

.  msMf  «D  ^t"?  IC?  :-pH  w  « ,T«b  nonrw  ,fa  :Tf?  töiC 
Oman  tbäo    dk  'n  □»        :rrapn  orf?  neu  "p 

.(*(Nam.  14.28)  "QDnaB  ifsT  iTn  ■0103  ODS  rWSK  p  ''31ia 

im  "fÄTt  ^aoS  pDD  iS  tVTTß  nnnh  ♦  "jw)  ♦  ♦  ♦  töw  inan  ^öh  m 
Som  rrwi  p  s  m-  .no»  nro  »oik  td  .  »pftr»  * 

.(»HD!  pTOW)  TTMD  fTDlP  fnOOTI  rSnUpDI  TOT  |ISVm  ♦  PnOn 

"^sBa  DfHOT  tmof  n  mo  #  du  tbo  ras  w  rrapn  rno  xh 
Total    i6  :ifw 

♦(«irw»  Töte  wn  ,irraqp  itAo  wn  :p  w  rrapn  tau 

h0  mann  nrw  Tv  rT^nn  vw  vthk  ^ansca  m>  Mbi 
nrm  v'ä  #nön  nrnj     j  vhö  thw  ^rw  ."ö^oö  dS©  ^hrmm 
•  «mT  im       nriB  3"nKi .  iö»  d^dSpö  San  rm .  "naS 
oa-üD  nns     iran  rnrt:  p]x  .  "f?o  Stt?  Tiatra  onm  ititi 


1)  T.  Deb.  El.  XVIL 
*)  JaUmt  n  §  165. 

S)  l^eh.  B.  Gm.  p.  182.  J«ttat  n  §  482. 

4)  Num.  r.  XVI  21.  Tanch.  B.  Nnm.  p.  69.  Jalknt  I  §  744. 

5)  Ex.  r.  XXXI  2, 

6)  Ex.  r.  XXV  29. 
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r«.  j*ttcv  ,cipD    ireva  Dfim  Tim  ♦ . .  awa.  v.  5)  «-f« 
^3fnv  1M3EQ  «nnit  rosro »  *t83  msib  "nnv      hv  rr^vS  iviu 

tt?p2ö  ^3Hi  ,p  v  s*rÄ  ?no  rww  nmnö  t'Wi'm .  mst  iho 
jmi  3m  im     fn      .  not     "irirw  ,dtk  *j 

z'^vn  vriDi  -pbr  ne'^c^  "t:  'f>  vr       ,ptoSrr  ':£b  icrra 
?m    ioSö  nm  msino  :pt:'rrn  ^''icsf»  c-x  :iöw 
m  maaS  "jidShcd  .  m  "»nan    mrrc  ,D""ai  "•äih 
,TbKn  D'^Dm .  -Tn  mmr  ms  Sd  toi  '':nBp'i     ner  ."^iSb 

mw3  ^rrTÄtt?  .mS  h  ^  ro^nöiK  San  i'^^nrn  rwar  .  mai 
OK  i6k  ,^un  aW?a  "pW?  T'-qc  ^tbtd  d-ih  p<  -[a  .  -j-nnsp 

.(«D-ö-ja  tS  npiS  fa 
bv  ntoi-^ö  K^nir  iirtspS  . .  piT  na  rrrm  n  aira  mana  "ai  w 
.  'J2'pü2  iö^"        'n'j«  rm  ?"nr:D  -rr  r^: .  "f^e  •'S^ 
□•wrlb  täS  pßa  Töc  nTO  nwD  ci-^r-^ 

.f3rps.  106.23)  "n^TOne  man 
.  va«  "äS  p  iS  n-nc  -f^ö  ja'?  :Kr:n  ia  K^sr    crz     n  u 
,^yiSD  D^aSp"»:  -f?  n»  .pa  -äS  maib  nm  trpaö  ok  rva» 
DTK  CTBpao  DR      :'?K-«r^  n"apn  -«ök  "la .  pa  naii  mi 
trait  onn  »non  not  -aef?  pro»  rnn  .pa  "«ab  noiS 

«(*pa^afib 

1^  ra  •f»  jffroH  ■«  -p  :nöo  na  rnirr  m  "om  lu 
fnKi  ♦  twhncofh  dohckd  »cna^sKS  sono  |w^aK 

xhfio  hm  laan  Jirrno«  wa  ne»  -o  pö*ja  -or  un 

.(•y-f?  i6r  «p*  irf?  ,iwni  Tf«n 


1)  SifM  148«.  Jalkat  I  %  961. 

2)  Tanch.  B.  Ler.  p.  99.  a  C»p,  Ä.  GL  LXXXY. 

3)  Schocher  tob  p.  456.  • 
*)  Pes.  158  b.  Uy.  r.  XXIX  7. 

»)  Gen.  r.  IXL  9.   Jalkut  I  §  83. 

«)  SchcKJh.  tob  p.  289.   Jalkut  U  §  771. 
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pt:^p;s  "^r  •:n'  «bc       Sn:  p  sn^^nö  mn  ,3^nS  ik  n^^h 

:nia  • ,  .ib  n  dvd  rraro  w  um 

,p  TO  rrapn      .      fpm  ?nöS  •  nrw  pnb  San 
'T1  fiSvS  oHD  rtfwt«  nrsnifi  ms  pa  fansn  rnba  pa 

«(■(FIL  92.9) 

Äh»  hm  uan  :n"ai3n  -atf?  tn  -t»  ^«.lo)  »^rDnn  n  uw»  ni 
wpaö " ^  A  rww  jmms»  pbapö  o-nn«  an  nwa  i^ö 

•  p  üv  7TTT « plCNn  17*33  nwiSniw  mBw  J1wM9  •  *  •  >nr7  ~  Un 

^au  •  "frn  VW 

:T^ön     ?DnfiiCT  rraa  wan  -«an  nab  »t^t  :mfn6 
TT»  xHo  ho  wan  :n»o  TöKiD .  jKa  ivt3    TP*  Swrwa 
MDV .  nms  s^n  äto  im  ^  öt«  iisjr  pw  ;p  mrro 
K-nsra  6"«  ?nn'0  'ho  nna  nr«  nöb  ?pö  nn«  ha  ^rras 

irjri  rsn  nn  S"k  .  nair  "[Sjsn  ,siK23 .  amoKn  n^aa  o^an 
jTiös  i'tk  .  la:     td-  :nnan  n**?  nDx .  impcK  . 
ppi  ran  ,nnöKi  nai  ;^:pBj<  p  ,^pB*^  naa  F,|n  ^rpi  rizn 

UGen.  15. 2)  "HH^  T^H  ^3».  finoKi  roi  ■,'h  an^  p    arp-i  noa 

.(^avi-  ^  ,arp  tS 
n-aa  Diiram  ,p"r^pS  pDüi  ,dik  ^:a  t'^  la^nru«?  ■f>ö'?  uiiu 
?pr^  roS  to-Tai^Y^  dt?  vm  .  o^rm^i  i'rnnn  ,  imon 
jra  .  aam  mß-  »"OTOa  .Y^aa  i^nnu  ,irnen 
1ÖK  » "i^rt  ir:^!^  xm  rpims  iSrn-^  na-ro  -jS^r:  ir^mc 
la^^rirw  jbtk  ^33  ai  onw  ?Tf?K  f?»  pno  hdi  ;Ttcn 


1)  Tauch.  B.  Lev.  p.  37. 

t)  Jer.  Beneliotb  Ub.  Lot.  u  XXIV  2.  S.  Baeh«r  di«  Ag.  der  pal. 
Amor,  n  382. 

3)  Schocher  tob  \k  62. 

4)  Deat  r.  IX  8.  JalkatIS941.  Kohel.  r.  vn  Y.  18.  Zntap.  U3.  Jalknt 

n  1 915. 

^  Gen.  r.  ZLY  fi.  Lekach  Gen.  p.  78.  Jalknt  I  §  79. 
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.  pmcKH  n^ne  isr*^  Ah  noK  ?d^2ö  dh  m  :aiS  tön .  tS 

:^ÄK3  "pb .       T^hpQ  irnm  ;s<rr  jrr. .  ikit^  »ibon  ms: 
.(i(P8. 116. 1)  "^nTtn  ^'^p  an  'n  rcc  o  -nznx, 
.  3-nöi        ^Ti  p      »d^ttt  rn  :i^32S  nt:xir  "j':'»'? .  hz^n  Utt 
mSc?  P'/tk  msTtrc'  ,r\f2'2h  ^xb  ibrr  cs-r  ,p-rn  ^  "O'^' 

.(*D^öpn3  DS^Sr  an  "iK^n 
Mfn*i::Tp2  finiw  dikd  .  Sra  noi«  k33  p  rmn^  ^an  ux 

irm  n"apm  -  ^tosk  ]m  rz  'i  paoi  rcnrr  n  uu 
;(Nain.  5. 2)  "niTOH  p  inSiTi  h^n^    HK  lic.  ,rrTD2K 

■tT!3  ny\  ncz  ;(i-ev.  13.4)  "r:i:n  nx  jn^n  "r:Dm,  :n!SK;r 
"n:reS  pro  na?r  Tis,.  :"tök:ij?  ,s*nTi:  "itt:  n"2pm-,KT:n'i2 
.i6ipDD  ib  tr^  D*n'?Kn  ^(«i-,xSt,':2d  'S  tr^     "f^a  ■.f  Lov.i3.46) 
r2  "[Sö  ;(Lev.  20.10)  "n£i<:m  s*,«:.!  nr2v  im„ 

it>  TT  orn^Kn  ^ik- irrcicp  iS  u?^  t's  i^ö  ;(Deut.  22.  i9)  "rps 

.(*(Deut  25.3)  "C^-DT       1:3-  D^2nK.  :iölOV  »Dn^BBp 

.  "ibo  hü  pia^  iinS  nD»:ü  n:nioöS  .  hm  ran  n  noK  luu 

P?9  ^  •  TTBnrTl  FmWM  7wK7  ril  TQk  A  n  mw7\  oTSSn 

,wrrnn     Jnwo  ^  •  yurrn:  äto  rwnt  Smr  toot 
vsTim  ♦HtsKsv  #mDV7i  mrnni  tdk? 

.(»(Pt.  82.10)  iBom  non  TO  nmm  vsrh  mwa^ 
mm  rteai  pSaa  iroo  «in  /rw  rrm  unw  ra  "f»  mm 
iBQd  jBHUßfy  HK  nm^  vps&VD  •  p  im  rrapn  tsk  » onvi 

'T1BD  *TBD  iTiT  ^  OHK  sTÖWW  »IHDÜI  IHK  ?HT1  Onn 

,(HLer.  18.1) 

♦  Ttel  *re  BOttD  (Peul  4.28)  "UTI  a*W«  VK  ^rf»  'H  Hl» 

*^)rD  iH^bin)  iHvonn  m      ^^xh  ?rion  *qti  n&S  • 


»)  BH  V  101. 

*)  1?»,  f,  XV  12. 

«)  Sifn  fiOb.  Jalkut  I  §  814. 

A)  Lot.  r.  XVm  8.  Nom.  r.  VH  3.  Tuioh.  B.  Ex.  p.  124.  JaLkat  I  §  567. 
BH  VI  104. 

Ä)  T.ev.  r.  XV  4.   Num.  r.  XUI  4.  Jalkttt  1  $  55ii  U  fi  9ö9. 
«)  Jalkut  U  §  562. 
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mm  nsoi  np^D     nn  :in'3  "isbi  nart  onS  töki  iits 
7n3'^  no  ,nr     t-ttj^i  -i'Tipa  pTO  ^öS  ?niön      höS  mv 

,npT^  l^s  mm  pnw  «r."::  m.'^r  r^^^  n'n      ""p  s*;«  ♦  iötk 

;(Hioi)  in.   >  -^k  t  *d      DiiK  ^:^n  ^3T:n 

.(»(ibid.  23. 5)  '"h  -löK"»  nö  nrsKT 
rbr  rroü  ,p'T>6  ?7'nöb  ni*«.  105.28)  "-^^m  -prn  rhr„  ina  mii 
1^  »iwn  'p  ran  T*?n .  pa^ao  p  m-n     nni6  tdk  .  to» 

rraa  ivam  ras  ^  odv  mtw   em  ins  "an  luni 

nn  r7?Sn  II  UTK  tCrlDIK  mv  «SOV  •  D^nOW  p  m  ilnDZT? 

T3  .  oaaa  ^  »cron  •bmww  ^  ,D*p  vraan 
icmsvo  navn  erst  .onD^  rm  ho  rnaiAcaa  d^w  hurmm 
hTdth  ^  pawi  jwv  «rp  pijs)  ,rD»n  iraS  cnoi 
vitan  «  :Br6  -bii  rrajsm .  ran  proBö  »rniro  pipi 
'QM^     onan  pn  *  oaaj  f?8jv  rOnan  nstsiw  ^  joshfp 

•  HTw^wa  vroTW  »TW  min  na?     oosw  dti  tto  i^üj  umiu 

Tm  TB  TP  VW  |'JUVUI  »tHTwO  iWwJWtl  Tm  jUWIÜ  rm 

"äS  imn:  mspo  nxöa  p  . . .  toö  ''saai  roea  la  pwaö 
nsoD  ftt^TpD      o^orm  »onKi  pw  ürai  .p-orDö  onm 

.(*Tön  Dv  baa 

Srs- 1  'up^T»  'tt  S3  :noKi  n^öS  ?Tnöb .  hm  iSra  n-nm  n  mii 
,crait:     ri*^       naSn .  f^pz  mx  pnnö  "^m  ,JTr2r 

ttn  p»n  r«  nbn  »i'TDn  "iinK  ,7:0  irrpzz  irrem  nrm 

.^-iK^Ä-  p:£.-i  nx  ü-xn^  ttiö  kSk  ;ü"Bira  "tü  "otw  ,nn> 
pa-i  5  .T'apn  ^issb  nro  -iök  la  .  mm  ^»  j^awaw  ,rnT  \n 


JftUmt  I  I  826.   T.  Deb.  £1.  I. 
s^  TMclk  B.  Uf.  p.  80i  JftUmt  n  §  906. 

s>  Ez.  r.  Xnr  1.  Taaeli.  lea.  TucK  B.£z.  p.  88.  Jalknt  I  §186;  0868. 
*)  Lev.  r.  I  m    Jalkut  I  §  429.   T.  Deb.  El.  VE. 
T.  D»b.  £L  IT.  ä  £x.  r.  IX  11. 
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kSü       TOK     nTTinn  m  rwa        .t:'?  höh  ,ü^^ 
K^K  nn-n  «bw  zno  "»w       :n"2pn     "iök  .  .Tt2:c 

.(i(Num.  27.14)  "pD  "B  CDnö  nUSC.  tTTTH  .  D'ön 

1ÖK     .  ann  ^ch^n  ,2n     crrc      snm  S^nn  :iSön 

rraa  wanS  min  n::r    dmü  ,t's  -jböS  ?T'nttS .  hm  nrs 
.  a^mff  VT2  ^12)  r:22  mm?  r^yih  im  Snto 

•c^  rr'spr  '^^x  ■^"■rr-  ir-r^-  n-— ^  ,c'2  "[in  mr^b  Sr* 
irp-r-  ]r^.T.z  ,ü'z  "i'-n  nrr,  r""~:Än  hs  crr  kSs  .  p 
rniTP  n  ♦  jTsm^  p«D:  pn  rra  ^ym       p'or:  rtchQ  ^ann  xuu 

♦  iD'^Bi  1^  üp^ai  lamx  -o: .  p^öttS  iSü  0*03:1  fnar  muh  u» 
er«  ttT  (pr.  28.  s)  «nöp«  Df'rr  pmf?  rrsitn      wr  na-»,» 

^■^B^k    Ajk^Bl^^  ^Aft^BB    ■M^b^AMM  MftftA^  ^hK^ftUh      MMMiM^ft    a^^L^^^^  &Afe^Hi>B 

•  OTO  K7a  n9  xim  nann  pos  d33di  lirana  »rno)  /twu  kihv 

iDia  rpOD  ITHNa  »nwif  ^TSn  nS  «  |TSD7  DS3  TTw  flSQn  lü\ 

MS  IV  ^na  fiDMOD  *'iiai  JUKatsomi  fHnou  r  lui  »nMCon 

•nOMI  AZa  rPHT?  wpas  ^naOfl  mn?  Vpaa  TinVr  nrT  Uli 

ntsfw  /ib  mbffl  ,i3Qd  irai  Sudmv  »najiS  rrte  acvs 
28.8)  «map-  o^n  prf?  rrawi  -p:a  wi  na-Ow  :imp 
ffshssw  ?M!n  pm  wsi «  tdd  nr  pin  mn  ^ 
rnmsnioBfit  to^a*!  vol  la  71001  vma  nbiovi  ia  miro 
  .cmrottam 

J)  B.  Jörn» 86b.  Kum.  r.  XIX  12.    Sifre  .'Ib.  70a.  LeT.x.XXXI4.  Deut, 
r.  II  Ü.   Jalkut  I  §  810.   ö.  auch  Cant.  r.  lY  V.  12. 
«)  her.  r.  V  G.   Jalkut  I  §  469. 
»)  Lev.  r.  I  15.  Jalkut  I  §  429. 
«)  Tkncli.  B.  G«L  p.  182.  JaUnit  H  §  455^  482. 
Jf)  Tm.  Sjnlwdrin  4,  B.  Synhadrin  48b.  Jalkut  n  (  171. 
^  Pes.  r.  183a.  Jalkut  U  6dL 

7)  Ex.  r.  XXXT  11. 

8)  Tanck  fi^&fiTO.  Taacii  13.  Ex,  p.  84.  Jalkut  H  §  961. 
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"TWDbpfion  ♦  p      n"2pn  ^äSi  .  DipöS  Dipöö  mrm 

DTrnsö  '\y^r^v  ^^D17^  im«     nzi:  -|nön  f^x  nnax  .  pc'^b 
n\rr  nn^:  n":pn  nnt:D  s'^r  ,r!Hm  k3  ;nn;*^s  p  -^'jjt  "i"k  im 

uro  iMbrn 

on'?  hfftn  ms^  «iiMn  mowi  iw  ncip^  io*v  ^  ^3  •^qimi 

Unp^  0^  •  ♦  •  DtSDH  ^TD*?fl      •  "f^ön  leiste 

•(^l&to  ITSb  09^3  MTW  il9V      rVTlK  p^3^99Dt 

PBD  ,?TrrtK  iti^'pD  pöD  hTw  TW  ETTi  "wa  T^o  xhtD  hm  tn»  u 
rna  nnriiH  r^TO       -«Dn  am  :nrm  poT^ 

vrobo  pi<  ,rhm  jro  ;rfs^  vnJ»  ,1^«  7vm  i^bh .  *?tPö  lu 

irnsSö  f^«  ^jiS'aD-  r6in  ii»  nte  rrr'apn  ^  -[d  .  nö^p 

^xn-i^'^S  Dipan  idk  -p  .  tSs,-^^  ah  ^rm:  ,iS3p^  56  ^mD% 
:(Ex. 20. 20  "^Ä     ü^Ttn,  D\nb«  "f?  rrrr  >6„ . . .  "^-rha  'n  "six,, 


1)  Nam.  r.  XX  14.   Tanoh.  B.  Nam.  p.  138.    Jallnit  I  §  76Ö. 

«)  Thr.  r.  IT  3. 

3)  B.  Erubin  19  a. 

4)  Jalkat  n  (  487.  T.  Deb.  EL  XV. 
6)  B.  Sehabtatli  80a.  Jillmt  n  9  m 

6)  Schocher  tob  p.  506. 

1)  Mach.  74b.  Jalkat  I  $  28«. 
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.(•D'Tnr  Dm  »irrSr  iro  nm 
Drr  ,c'>r,^  mnK  nrtö       ,.13^02  -it  t'3  i^ö  .dwsw  nia  w 
.  n:as  pmn  kitc  vneS  .  n^^rn  "n  Kinc  »m^c  -i^  f^-rn!2«? 

nmK  *£"icn  nr:x  r;"i,":i  ,nn''.K       vn:nDn  "r:? 
■f?tt?m  nsiQ-i  nroa  nr-p  . . .         nr^i  z'hv  "mTP  irps 

.(""Tl^  D^rro  iSmi  ,p  TKIü  JVD  .(Jer.  86.23)  "irKH 
^*7T»6  T»2  Kpi  .um       .(Ex.  2. 5)  "r^lD."!  "pTO  HSW  HK  K-ini«  UU 

"itu  D*n  nu3  1^0  ,dSi:?     iroo  ."i:nT23  :nS  nsx  .nrcfc 

n's^,-i  cr-rm  nn  ".r-ßi  .on^Sn     nar  ?n:nön  ^32  irr 

«nnü  ,03^  ^nnex  i6t  or^'rr  -nmön  ^ti  Ko:rsrD 
inhn,  ,Drwi  m  pmc  kSi  ,DD^n  'r  D-neu?  16  vp  pip 
,(5Deut.  6. 7)  "-ppm  ^2^ü2^  jns  ina^i  "innc»^* 
nD  "p  •  DfTin  ?iTTDn  nnn  nD  •  npsc  lb  wsw  ifxh  •  'tc^  ui 

ipn  irasi r-n  -q  oiren  n  ova  mn  "a-n  nna  wan  w  u 

cnin  w  nme  imv  :3nD  |n&  *irM  bm  ;ib 
nw  7^  VXD.  lyro  ira^a  .  peatm  mn  ifoimTfiiin 
"inr  TW«  ?mnn    So.  :ion  ona  (Oeut  is.  2)  '«10  ik 

^(iba  17.11) 

  ♦(«.mate  it  :(iwd)  «Törrm. .  wrrpt^  rm 

')  Tanch.  mSD. 

2)  Sc  hoch,  tob  p.  540. 

Gea.  r.  XI.U  2.    Kuth  r.  Einl.  VI.    Jalkut  1  §  U2;  U.  §  50G, 
♦)  B.  Sota  12  b.   Ex.  r.  I  23.   Lekach  Es.  p.  10.   Jalkut  I  §  166. 
B)  Lot.  r.  XI  7.  £tt  r.  Einl.  XL 
«)  Gta.  T,  X  9. 

T)  Jer  Berachoth  3b.  Jer.  Sjmhedr.  30b.  Cant  r.  I  T.  2.  Vgl  Biehw 

Die  Ag.  d.  pal.  Am.  III  G37  t 
8)  Gen.  r.  LXXXV  9. 
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.(».Tapr6  arom  »aiiDb       .yhüh  mTPO  ,vBsn  :n"2pn 
•f«      .TOß'?  *?o^  nm  i<  Y'a  -f»  nr« . .  •  inen  im  n  uui 

.c^Tit»*?  ^  nm  •T'qpn  traten  "dte 
»(Gm.  9.16)  »nsr%      nwö  rrcn«  ivro  :w  w  neu  ua» 

*('nwO  VW  iHuC  TDe  anrln  nTipi  tWm  I  m  rJTP  twTT  hWu  rK 

»■p-w  n»»  Kin  TD  nap  um  -fjo  roenö  wm  po  -fÄsi 

]WD»imKpKWfi'm;Dmi'raSam,irrn3a^  un 
.(»rvTiK  rm  "ai  mm    narwö  iAk  .  p     'Jk.  rurm  t6it 
'irgtro;|^ynimiri<>ptDyampaOT  utii 

nn  BN  .rmi  im  rni  iBSite  wus»  am»  nrte  n  "tbh  wnu 
^aw  •  OHTBi  ruy^ptiw  •yo  »"biS  dki  ,nDrpD  htti  'nn  ,nty^ 
.rnSnn  na^pö  kvt  ,rrm  •mi  iA>«  .p  w  rrapn 
,7m  -ma  T'ia  iSd  .nbrn^  xraa  .  .  .  Hwn  *i  noniiii 
pa  tMima  pa  vhv^  »l^is'  P"«  ,nSiD3^  iSü  y^'hp*^  pa^pabi 
üpaö  DK  ,"|^ön  Sa«  q'rö  b^:*  nrn:  j-ö^^pa  p  D:ina  kS«? 
prirucTO      „T'apn  ^ax .  b^aa  »"risaS  dk  ,p^d  ,D^pb 

.(»c^tJ^:      ,p-m:  ni:ö 
anis  'n     ^a,  :a-nan  w      p  j-rö^  n  cira  pir*»  t-k  in 
rrmr  ,cm  -nra       .  Sc?»  .(Jes.  ei.  8)  "nSica  'r'i:  wx' 
:h  inöK  .  D^aaiöS  ddö  i3n  tnau'?  n»«  .  oaen  n^a  bo  lair 
•»•nai:?  Sa  ndr      icib  nax  .  >nn  "iS^  iSia  Daan  Sa  «Sm 
. . .  'n  n"apn  »]k  .  oaen  p      ima-  kSi  D^an 

»)  Pei.  r.  20  a. 

I)  Gen.  r.  XH  1.   KoheL  r.  II  Y.  11.  Jalkat  U  §  914. 
^  Cant.  r.  VH  V.  4. 
*)  Jalkut  11  §  127. 
^  Schooli.  tob  p.  499. 
•)  Sehooh.  tob  II.  205. 

^)  Ler.  r.  XXXV  3.  Jalkut  1  §  670.  Der  Satz  ist  nur  eiuc  unbedoutend« 
Modifizierung  des  Babban  Gamlielschen  SatiflV  Ez.  r.  XXX  9,  den  dieaer  vom 
Miner  Eomreiso  heimgebracht  hatte. 

»)  Schocb.  tub  p.  42. 

9)  h,  Sukka  30a.   Jalkut  II  §  504. 
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ivrph  p  «m  i:nv  n  ohw  wrt  "p  :rp3-a    -ök  i 

•w  rm»  »-[SoS  .  hz*^  .  uöo  nSian  :(«on.  1.4)  "STan. 
f r-na  crrj^  rm .  nS^Sa  lo^ü  imi  ,dv3  tD^c  iii«  .prionDD^ 

.(UGen.  1.5)  'Thh  VtTp 

nnsD  rrn  \im\  »rm  n"w  no    tuoo  Tvn  im  •  pDi nmi 
Mb 

jonch  tHo  uho  iirn  »(Dwit  10.  m)  »td  hs\  jnun  own 
"mnSoi  pÄT  *7h»  i^tancm  m  inrw  atsa  rraprf?  ö^p 

.(*(?■.  84. 1) 

-  :pT  Skü  nüK-,  -."ittSk  -21  ora  man  ^3Tf  rms  vtrrot  oi  iv 
.(ibid.  V.  6)  "pw  D-i^r  .-iiii'.  ^Tnna  Tns  nö . .  .(p«.  i4r>.  5)  "nwa 
üSiTT  ^p-iiDD  h     DT  "wa  "|Sö  kSs  ■«'nTS  m  .-jö 


i>  6«iL  r.  m  6.  JTftlkat  I  §  5;  U  §  461,  991  J«r.  Bmhfttli  ISc,  wo  et 
riclitiger  VBVa  »tett  heiMt. 
*)  Dies  muM  «rgliist  werden, 
s)  Jalkat  I  f  789. 

i)  äcshooh.  tob  p.  204.  J»Unit  I    8&5i  U  §  697. 
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^hw n"5pn      ••'a^s  }shm  kow ,rn2?r3  üSvr  r-u^p-anp 

"xbtt?  inisT  :D^"nDKn  iT33  "(San  i^zr  f^^r  no-,ß^s 

?n3D  nrh  mirrS  ,n><n  na  nnni?  ^h  ttd«  .(»tdd  no^as 
TTOsrw  rm  ,rD^  pbp  rwi  vh        rramrw  m  :|nS  "tdk 
lüT  TM  m  Uta    rr .  rma  toä  am  nS  .onwn  rraa 
.  DD3  *TD3  nn6i  MST     nTMD  .ntri'i ;  0393     |l'?p  .m6i 
mo^  tnnrt  m  dran  ahm  rtwh  nhv  rem  rrspn  T3 

TfiB?  iwTIiri rnro7 annxr^  inln  D7w3  tUTBT 7E9vu1  4»W 

S^n .  fmcDo  pspa  poo  n»  -nro  ram  nriob  cm?  t^o^?  n 

TDK  13 .  "Wae  THOT)  ,Yt:p2  pt»  TTöm  ipof»  ^  rm 
•(»iwma  tno  Srra  pw  ym  rtam?  ^»1  ,nni«  impr\ 
^tm  jomn    *w  PI«  mm  •»nwa      na  pon  iqn  i"k  ni 
f  Tow  ^ffln     TT  iifw  itaft^  nnfeiS     #rnhÄ  ttd  T^n 

,t3ite  pötm  "im  fim  m  jarr:th  tosS  nm  "pjc  i'h 
n-nm  oipn  ns^  -m,  i'^tcz*  ,D^ör  mT  |K^3a  nnm 
Dp"K  '^tt?  frt>row  ?nöS  .(Ler.  19.32)  "jH*?«»  rÄTin  ipi 

iDin-o  nneS  öiDp  -ipwS  TTTöS  .Disnen  Dvrt  tvcn  htt 
HTT  r6  pfctu  rhvi2  spr^  bu?  mbr»  S3x  . .  .  n^hn:  b3  jsi 

.(«ü'^irS  nSSnna  nnmp  pxi 
f'rp>«  an  ,r"^3'><  «'^i!^  'V^^      '"^^^^  «"^nw  ,{1^3^  .  SrD  vui 
'»cnö  D'pD  nrK3  /rmn       .  (- hhp  ,T!rr  S^ö 
^wv  n^n  Sunö  iS  "ttnn  ,D33:  .  pn  n«  höSö     ;nu^  itjh 
"pn^"?  |n3  fforh  Kö'D  ,TO-ßK  iiiDfi  ,rm-rtßöS  1»  ,no''33 
.-p  nwi»  Tjn  hm  rwrw  ira  .  niaiy»'?  pop  a^p  flnD^"5b 


»)  Jer.  Aboda  7ara  42^    Beraehotb  18b. 

2)  So  inu83  gelesen  werden. 

^)  Dieser  Passus  muss  hiozugefügt  werden. 

*)  liH  Y  i>l. 

S)  Jallmt  I  §  68. 

Tiftiieh.  Tffana.  Tuch.  B.  Nun.  p.  65.  Nimu  r.  XV  17. 
1)  Statt  ^V. 

Ziegler,  Die  miff^UbcSbalm  4ei  lOdieaoh.  4 
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hvnü  PD  "TOT  vh\  ^rm  tot  ,ddö  nrpz::  .  Ki^r: 
HD^rx . . .  VTWttDKi  •TOT  |fr  "»ö.,  ;rT.:r.  T:'r  z*^  m  -p .  "rm 
-UD  „Tö'M  a^n-  iSai  njn  . .  .  (Hiob  23. 34)  "tcLr^: 
:rTC?ö*?  TiB  ;(Num.  12.10)  TOT^:^:  c-a  n:.T„  :r::-.i:a'7 
m  ;DDnb  «ar  -.(ibid.  20.12)  "mn  bnpn  r»  liczr.  pb^ 
pTtDp  jn:  ;(Gen.  27.1)  "rmoD  vsn?  frcm.  :"'Äictr^  ^^^nr 
a-p  ;(ibid.  15.13)  "-]in!  »TT  ^  nn  »nv  j-töwü  ,Drraj6 
3TH  mntrs  .(ibid.  27. 32)  "ot  xfm  tm,.  :2pr  ^  pDp 
••m  "n^jü       »iKi.  Jiöicw  ,mt  iot  ,7:0  mrpsa 

.(»(Hiüb  19.4)  'T^TTO  pSn 

•ntr^  -»r^r  "^^r^'"!  köv  ,d'?t     12121  trr'spn  "':2'r  nrö  tö«  ix 
bs        |Ton  hT",':  itt:  p-T|-rn  ;it     ^1:2*2-  p-^^p-:  „-r,-; 
nb»ob  «11  p:ieD  irrc?  ';sfifi  »fy^  ^  r  b^Dcn  bn;::  Snön  k3i 

iTT  SiD9fi  ffion  ,rm2  ir3  p'nip'i  ;tT  fsD  ^W9&  pnpn 
;™  uro  Dpi«  ;Tr     tos  Dip^tan<  hTttj  113  fian 

•(•pO  ^      IfCOEn  TTtSn  yPTSn  IQ 

m      iai4)  im  nsb rrm  om»  :inp  itM  siaii  im  11 
:im  Mfirt  p  ;rpm  jrra  :pan  lan  •  rvsh  rrm 
•  •  •  Ssci  priptson  n&n  rwnoo  .(i^ici.  v.  8)"*Tvn  p  pvs?  mioii» 
•^r*?!  ^sbö  nnf?  ?non  lann  naS .  p-n  bm  lo^n  ^i  i« 

1 1  JSnjy  ni  Tw  UnBUl  ini  7w  nTDOT?  ni  7v  ISHD*  U  Iii 

ra  "f»  ;(Ntt».  1.2)  "*?imr    rrip  te  wn  m  uw«  :ibiw 

8.32) 

jn  um  lawt  Scn  f]*»n  -ök  .  n:nöa  idSw  mm  rm 
»D^DTK  "^D  «in  «irir  rroa  ,i^r  in:  rm  ^hrr  mh 
^^  » ler  nc:::  Diam      «rn  .or:  xm:*  TOurai  »«ä^  riKn- 


1)  Ex.  r.  XXX  11.  8.  SMht  a.  0. 1  7  f. 
S)  Mini  I  «  813. 

3)  Mechiltha  r,:^a. 
«)  Schebuotb  6  b. 
*)  Nam.  r.  VU  3. 


TiertM  Gapitd. 


Li 


,rh^2  neh'^^  nrrh  naaa?  nioi?''ö  in  nj3^-n'?'«vi  MT'apniöK 
.noD  |W  o^ason  mf  jmxr  rrw  rrsm  ,7rhs  -in: 

?^r^  jjfrian  tid  xpsn  mdr  i^yhhucem  man  rrS  nSw  iw 

n  neu  •  rrrp  ,r  .rftnan  :rra3n  p  »rr  n  ofim  t»«» 
♦  OD)  oontttt  ,tW?  .  rrm  Ja  »wr  hm  vtrm 
•{»Donc^«  nHTpb  tnocp  awi  Tf»n  n«  pf« 
»rontaa  cbpnD  to  -f»  BJ*iaü  amaa  . .  •  oiren  n  höh  « 
n^apn  bau «  hkvisd  tfio  pwvuv  j'^o'^pna  rtntan  "^th 
^fiha  c^nona^  rni  m  mara^  Kni6ii  .p  m 
ramni  xüvis\  »tm  vm  pB^VO  '»wi  n  neu  m 

.(«wooa  t»  NVD  QiM  PK  :p  im  rr'apn 
ini6 .  SwD.  HTTt     mo     w  oa^a  ow  na  rmp  -a-i  iw 

,Dbl5S  IXrW  JVa  ;(Pa.  19.4)  "D"-::"!  }^"!  "0^8         dW?  tx:j" 
.(5(ibid)  "Dp  KiT  pXH  bsS»  toSlT        HÄ^  »m^tSU  HM 

Kim  »n:"!»  h  '.rr  Tis  -jSo  r*.^  n  Dtr?3  psn  ,t3^  -i'k  ivui 

,nüöb  r6tt?  K*?«  ,p  nci'     rr'apn  ban  va-i*:?  ppipi  nvn'? 

.(«j^nanö  rn  iman  a"ßrK'! . . .  «^-»"i  p-wSi 
nan  »nsnaS      pm^«;  rhm:       .  Süö  rrana  n  -ex  m 
le«  -(3  .  rm  nn-ci  nxi^ai  nö-'xa  aT:sh  mv)  nymsn  ^yz 

□a^bp  irrnisn  kdip  ?o30  tto  köü  ?Daö  iSdx  «oü  .  cn':^ 

na  "h  rn*nü  .^f^^^  -  non         nma  n*Tn  -^^  .  xi 
naT:?im  n-rasm  ,rr     ^xm  m&  .  -nn  nara  n:ir:  -i^i-w 
  pi"pa 

1)  Gva,  r.  YI  4  Jalknt  1 1  9. 
^)  B.  FeMohim  103  a. 

3)  Gen.  r.  I  3.   Jalkiit  H  §  460,  83ä 
*)  8- hoch,  tob  p.  373,  539. 

5)  Lev.  r.  XXVI  4.  G«n.  r.  L  2.  Jalkut  1  §  84-  S.  Bacher  a.  a.  0.  lU  657. 
«)  Num.  r.  I  2.   Jalkut  I  §  683. 

r.  xxvn  6. 

»)  Ex.  T.  XV  10. 
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>M3Etu  •  fiffiSvD  nppS&  rtnnv  mh^reh^hvü  irrt  in 
w  rown  rto  ,i3mn  rfcw .  vd  imr  "rsm  nai»  iSai 

oriRV  DVD  lonS  HTö« .  -f??:.!  er  j']Tps  nawr  Drni  d^Süs 
CT'ma  Smr''  irrrr  "[3  . . .  ^ö^c:  Sr  nnan  '»c     ho  mnn 
vrr;rri .  □•n^ian  -rrs  p-ici  pc^Kö  rm  n^iob)  pn^TOö 
D^'i'n  miöiK  rm  ,nh^      Sa     d^3»  iüpji  iSw31  |mn 
DD-ttT:  Dvm  D^aSi  tonD2  0^31»  Dn^H  Stsm :  n-iöiKi  mnan 

.(»(Cant.  6. 12)  '"2^17111:  rTDSDQ  "Dmr         "rtTP  k't« 

DTOn  löin  ,n2nöz  d:3:ü  -|böS  .  'wd  . . .  :«3k  na  jc^n  -i'n  uu 
.  i^irD  3^3n  DHD  nrK  .pnv  orn  po  .nö^tt"i«0Dw  pymuD 

.(Ex,  24. 1)  "D^T  twam  vra«i  an:  |*irwi  nnii     tä«  hto 
VI«  imp  rr'aprw  ta  i6k  ,j^nao  aw  pe  nm  wir  i» 

.(«(Ur.  1,1)  »nwö  St  irpi«  5TDI0  Ta^ .  u»  Wöi 

:nbio  naa  nSm  ?inp  i6  dti6i  .(i«».     "twö  ^  »in,  um 
lorb  ^Tsh  «a  p«  ,16*  ,(G6ii.8.»)  «oTun    rnnSt  ti  irp^i 
T^rt  «a  pi ...  riTiTpi  n  Ta*  t^>öV  w    . ,«nK  es 

.(»iSw  'pro  DP 

. . .  TbaKTi     in  ,toitn  rrn  m  ipb      -.h^iir  mmioa 

.(*"rnro     s-p^i.  :-?o«3  -jaS 

nS  nöKi  "i^.^:-  r^-^' .  naanz:  n^n     ,iTa  nn-ÄiTr  "SiSs  :nx:s 

fntrr^  nro  '^la^  rrn  vh  lu^'mn  rm>  ^^  .  mn  m  Sbi3 
TKar  p-'a  .  msön  Sa  «"an  ia  ,-m<%n  nan  la  :nttoa  »Sk  DiSa 
:nTO^  n*^  nö«  .onnnRö  ünm  n*nmrr)  m  -pnb  bmnm* 
TT^  hfü*  m¥h  ,rwan  «^S«  :TTOr  16»  »tbd  rt«  -fwi 

.c»(Ex.  14.16)  "Töö  riK  cnn.  :nöww  rDVT  m 


>)  Cant.  r.  Yl  V.  12.   Schoch.  tob  ^  186.  Jalbii  H  i  988,  992. 
8)  Lev.  r.  I  8.    Jalkut  I  §  428. 
3)  T/'T.  T.  I  ;t.    .lalkur  T  ij  428. 
*)  Lev.  r.  I  8.    Jalkut  I  §  42H. 
5)  Ex.  r.  XXI  9.   Jalkut  H  §  808. 
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(Ruth  1. 1)  "D'tDBWn  IDBÜ  ^0^3  -nn  :  |ön3  13  SkUS«?  '1  "IDX  Uli 

rc^n  mrw  nriöS  .(>bid)  "px2  2Ti  ^■n„  vcr  nn^n  n-n^:  rai 
?nr"iön     i^r     ,  ms:^  [vci:  \X3]  "iSan  r^^: .  -|Sö':'  ds^S  ' 
c^^ziz  iSon  c-:Trr      trcs  .  ^ms*  'zr  t'x  ^hn  nos 

.  j^nn  Si's  *n'x  pD'^^Ä  rn  ,pi"i2  k'?^  "qi  nu'ir  SKir^s  nrw 

w  ran  os^s       w  »oansBW  r»  pna  orw  :n"apn 

:'f30n  1»  ♦  Don     papii.  orw  nni6  •  hm  ran  -y'k  uiu 

,<i(ibid.  6.2)  "'n  m  -mm 

.      . . .  (Nnm.  12.8)  ?"mr^:3  ^3»3  n3TS  Dm"p  16  moi.  xifui 
^3  rm         cEriisis«  iS  n-nr.rsiSob  vnon  -onn  noS 
^3  «b«  .crrci  n^rs  k'?  -.iSÄn      .  r:B3  a^"anö  nnon 
rSr  kS  :n:"iwnn  p  nrp  ht  ,^ttd3  t3ö  p<  .rr'Ki .  Dn-m 

Sr'  r-m  pi:::Dp  ^rc  ■'^nr  -jS^b  .  Sro  pm^  n  ""^s  uu 
rn- D  nnx  crD  .  p3  nmK  "ti  n-n        onr;  rrrü.' 

.(HF».  6. 2)  «^wn  -jnoro  Wi  "»rein  TiDia 

•  Tsash  hw\  ¥h  :oipon  ib  20.2)  »««i  'n  ^am,  m 

TBK  rVB  s^inny  TnüPT?  rnro  » jjuji  'tttd?  «  tot 

.(^-1a^n^ll :irM  nrmM 

■üö  xSr  bis  asrro  rrm  .Tüns  .|3nn  bo  .-ctdö  rrnü  m  .  3?n 
f]Dzn  bv  rm*2  .t.tc  nn .  3n  bu^i  =-iD3  b^  "iriK  "m 
nD3  nnx  'pr  3nn  e)c33  .nnas  |3n3  ,npn  l^b  na«  3mn  b'n 


»)  Lev.  r.  XI  7.   Gen.  r.  XLU  8.   tat.  r.  Einl  XL  Jalkut  n  §  51>6,  1044. 

^  Taneb.  cresvo.  T»neh.  B.  Ex.  p.  4.  Jalkut  I  f  162. 

»)  Sifr»  28a.  Jallnii  I  S  TSa 

«)  Scbocb.  tob  p.  o9.  JaUmt  n  §  686.  ' 

6)  Jalkot  I  S  816. 
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£.13  'msh  ibs^  Hb  la'^a  nm:  r^cs  n;      nt:'« . . .  ncri 
.(»nüDi  nD3  nnK  So  m^j  nnrr  uS-an  n'^c:  ctc 

nsT  VTTK  s:iD:ü  .ni^n^:  b^-  D''L;'CB"^b  -s-Trib  nrman  ™k  iuu 

^.^s  .  "'chy^zp  n'-n  -T^^z'n  im«  x:«:;  r"£jrx  .  vnnn  nr« 
nriD^n  -]3  .  s-'-n  Ki-r  .la  ,rSr  rns^  -i^ipö  tnv^  :"|San 
■wr  :DT^>4-  -^s  ,SuM  ^:ßS  '2^"T|'5m  nöTi .  c'^'rs  D^Sn:  vn 

♦(«j™  TIBI  ^      WT3-  :üTh»n 

rofspD  m  <Df?9&i  Daaav  «imm  «nr  Dmrrtr  ,vtm 
mn  .im  wirt  ato      1:^  rroprr  ts  .  umirb  rns 

•   .PDiTT3  rriwi  RS  KliTw  fTTD  \i\Uw  nlwn 

c^müs  nri."::.-!     rm  „iriös  n"nr  rrnir  "tSö  Ss?  dcvSdS  xmv 
nncpi  ;p-rD3  möii:  vinßr  nrrn  ^tüd  n:s?  msc  [vd^  .  D-:r 
»mcps  ia".nTi  ,^nnD  hs  tnepa  j-aiDö  SKirr  Ss  rrv  inrs:?  i-äk 

S«?  WTO  pn  xDHtDWBV  nm'S  iSöS  .  Src  -^S  i"k  xuf 
21^  .  mrr:  -aa  :iS  -iök  ;'»:iSb  nai  nwr  nS  -»s  .  ci3--b« 
rro  i-frin  tt  .  tod  icn  rpio-Sp:*o  ^3tSbS  irp  n''  -S"« 
nro  rrn  jTnan  \ryh  rr-apn  «po  ^3  .  wpaw  no  TSen 
•«n«  ;n»n  yfrvi  m  onS  rt«  •«  :n"apn  idk  .  m»  töib 
kSh  ??tb»  « TTspn  ran^  ■«  sono»  b?t  xe«.  20.2)  «ttiSii  m 

)  WIR  n  no  tfiD  ,frnrp3o  tS     iVk  •  uttiit  rfw  »ibB? 


1)  Mechiltha  74  a.   Lekach  Ex.  p.  133.    Midi.  HaMhkem  ed.  Ortnhut  3  a. 
Jalkat  I  §  280;  n  563. 
S)  Nun.  r.  IV  & 

S)  Sohoeb.  tob  p.  478.  BH  V  104.  Jallrat  H  $  87& 
*)  Jalkut  U  §  598. 

Ex.  r.  JXYJn  a  Vgl.  Sachs  «.  «.  0. 1  17a  Baeber  a.     0.  4U  und 
die  WörfeerbOcber. 


Viertes  Cftpitel. 


LV 


(•?tS  Smö  nnx    no  ^:dö         -f?  pxr  nnx .  ymrr  nhü 
S«cr  DK  -.m^ö  ,rr3  rrm  -S-^ns  on»  ,Tn^  dk  ,r'2  -fS»  luni 

r-{Vs.  147.1)  "^3^-lSxb  n^.OT 

"PK  ^Sre  riri:      D^nr"i  mar  n  iök  luwu 

him  kS  .  "-R?  -n»  DT0t2?n*?u  ^rr^-^  p|id3  sto  no  .(Pa.  92. 8) 
.  -[Sö  Stt?  laS  hhpm  rrh)h  hm  ?  ibia  neb) .  innS  kS»  pn 
rrö  •  nn  Tf*^  iBr^ont  hün  tTVSO  inn  tu  qk  «Tbön  tbh 

^       -n«  w .  • . .  ?pn  m  naow  moK  nm-i  no  ma 

•(*  II  lU^I  n3B7  TIBT  KTW 


1)  Sifre  71a.   Jalkat  I  §  814.       Sifre  die  Kote  z.  ät. 

s>  Schoch.  toh  p.  537. 

3>  Ksth.  r.  Vü  Ii.    m  1  6.   Jalkut  ü  §  1053. 
«)  B.  MtgOk  15b. 
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tGt  vKt  ihIK  ^33  nvTBn  U3Q7  p  XHOV?  TIT*  OH  nR99  ■ 

Dm  n"2pn  Sa«  •     p  7mh 

Dfoton  ^ate  T*»     DT  iS  rrcnci  attk        OTinraT^  ii 

.(«noD)  noa  mi  ^  ,pa  iS  Tomw  »rr'apn 
HTO  rm  k'ti  norc\vt.  ntrhr  h  rnv  iSöb  :pö^  n's  rmrp  -r«  in 
,]n£no  pn  -oi  mür'?  ibon  Tpn  rm  ast .  |nrrD  pn  -oi 
TOn      :pt2SBS  pn  i«"»?!!        »fiwin  m  Sts: 

m  r-ii^T.  :puKn-i  DTK  -[2  .  ^nrtö  ppi  -z-  .-r^.:;  tk  t-ie« 
rrrw  atck  uibia.  t.iü]  'tcz  t:  "x^^,  ira  •.«Gen. 
.(8?mnö  pn  "qt  hot     na  :naK  ,'K"ia  nnv  rS:?  z^zn 
vh)  nm  ür'nrp:D  ^h  rrrw  -[SaS  .  b^ü  jan:  -o  Skid«?  n  'K  iv 
nan  rmh  -[San  trpa  nnn  düs  .  Tina  pn      ntnr  n^n 
K^K  /bw  Drnrp»  im  ^ms  aiSa  :-|ban  -dk  .vma  pn 


,iamK  Sar  .  nrtaz  'bz*  K^ciaSTTT  !Japü  -wS  n  na«  *' 
TU»  'n  -üan»  ^a .  r^jc  ito  miCD  \rc  pnfoci  n^aa  warn 

»(5(üen.  7. 16) 

n-r';^  u'-^  .  sn*2m  ,D'a^p  "ba      lan^,«^  .  Sro      t'k  vi 

•Ittrr  ;(Num.  12.7)  "K^l  pio  TTa  htz  rz'*^  '^Zl*  p  :u'ap 

wpa  .(Ex.  18.131  "crn  rKac^'S  n-c*:  am»  cna«:;:; 

.(«Kin      pHK      ,Tb      ,'?n3  pa  niw6 

Mecb.  4Ub.  Schoeh.  tob  p.  912. 
«)  Sifn  42a.  Jallntt  I  §  517. 
-t)  Gen.  T.  XLIX  2.  Jalkat 
*)  Gen.  r.  XJJX  2. 

ß)  Gen.  r.  XX  XIX  8.    S.  Bacher  a.  a.  0  ü  410. 
«)  Ejl  r.  XiXYU  2.   Vgl  Bacher  a.  ».  0.  U  414. 


.(*VTnö  pn  -on 
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la™      rrm  fi-ü^toiöD«  rmh  ups  d^ö'»  nn>6  .  vr^a  n^a 

iTajjn  wpa  "p  •  ^fw  kwäs  irKö  n'^'^  'sttk 

.  hsn  ^  pm    isa  rmb  t«ü?i  pwon  naito  ho  rraöb 
t  nvm  ycffw  tiOD  nvb  rm  *'?ti3  inb  rr^pn  mvisS  vpsipai 
fiw  rmcö        pan  traA  -tau  ♦ »    roDt  »i^  rrrapn 
•p      flwö  nöw  jrsm  nrnt .  *  uaro  mtM 

¥hv  nafpft/iiir^  -attwi  toiw  ."fÄ^w  larTtMS-^  pnacTn  fw 

^■ta^B     takMS    Mft^B      MtetaU      tate  HkftA       ^^Mk      k^Kn^AA     L^^^Ak  M  UtaA 

mw  iTn  pnil  .^3  .  ^TD  7w  TTniO  TSWl  pSTBD  TT  WSV 

,(Lev.  21, 18)  w  i6  ^pön  töl,      n  rrapn  tkwi  ,binr« 

2. 8)  "nraön  p  ninunv  r-oro  rr"2pn    mms  baw 
inirrbi  ibiib  rps»       ,^:n"p  nm  am«  iS  n-nr  -|S*:'7  n 

.  mm "jx-n  ,^3mn  ."iSon      :S"k  .  oisn  im  rem 
HT .  iriKTi  rr'spn  .  oma«  -[d  .  nr^  p  "'W^ 

.(3(p,s.  4.',.  4)  "mz:  -p^     ']zin  T^n,,  o-iron  nöx^ 

:'f?S2n       .  •xno  "iir  n-rr  n-m  ,"n's  ^.b  nr*^'  -j^nb  ,  bira  x 
;iS      r:anni  mnssn  mar  .snr  rpz  'f^nn^th  fmno 
,3nn  ,p|DD  'nS     nö  :rT'3,"^n  nxsx     .     '-iiin  *rnn  i6k 
"TKD  123  D-aw„  :-ieiüi:^  »"f?  "»nru  nrr  nan^*  ninati  ms» 
romii,  :noiow  /jtdd  unm?  r^i  ?-f?  im  no  >6k  /Gen.  13.2) 

•  nwaai  oniai  ann  ,«pr3  lanm  naao  T^en  rtwaw  awn  ii 

.'üTooi  wtt  m  Taue  ,*?na  "w  ¥ys  im  «TTBri?  oaas 
wikS  pQ  7mprr\^\tDhnja[  mp  rmh  iSan  her 

•(»(Niim.  e.24)  -TToan  r\  ipny.  jnöor  ttöb»  rwiD 

tikS  .  i3m«S  »TDK  |n;c  i^ttS  .  Sr»  p  wrr  n  nö«  xu 
TSni  n^an  noK  .  pnc  ^:S's  nran  nsina  ppS  -San  trpa  pi 

rma>6  nsr^s  pxn  m  'nr:  -i3D  :n"2pn  na«  p 


Vi  Kx.  r.  XXXVll  1. 

2)  El.  r.  XXVU  3.  S.  Bacher  a.  a.  0.  286. 

3)  Jalkut  I  §  81. 

«)  Tanoli.     Gm.  p.  79.  BH  lY  26. 
»)  Tauch,  ra 
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.  tniK  nran  ,rtTn  ruo  iS  rmw  iSef? .  Sro  poT)  -w  lui 
rr'apn  ^»S  ^tdk  Sktct  -ja  .  h  .-ütut  rb^  mm  .  -[Sr  n:^ 

dhS  fn^  7\"'Dpn  ja  Di:?p2iö  rrr  .(Kx.  15.2)  ",t  n-on  "ir,  es 
immr  p-'S      D^:rSa     iC^b-ii'  nr«  :Dnb  "«k  .  mvin  m 

DK  .  p{i  XTO'  :"jbDn  cnb  "ok  vks:  m  no 
^nrw  no  »-^  nirrr  :ibön  S"k  .  to  ihöo  -htto  ,1"?  iiök 

nts,  :^  DmDwro  ,ddS        iSk  tmizn  -skSöS  rr'apn  -ck 
v*öf?ir2  "miau  .cttok  rrn  ko«?  ap».  8.5)  "-ü-CTn  -3 
»"UTÄttn  ,Ti'D:t?  .n^r'Dsn     :n"z;pn  •'»b  jnn  rn»  n-ss 
DK  k:  rp.  :'3-k  to  .  a-^''     ^is^x  15^:2 

.(^O.eü.  22.2» 

13  Tiirr  cx  .mW?  n:m  |r.:-^'  ,cn       "jbo  ,c'?ir2ü  imz  w 

:-TDK:r  ,Dnnzi6  n:no  pKn  m  -nrc  :n"2pn  iök  vrrr 
rmm  -paib  rpao  dki  .(Gen.  13.17)  -pio  i^nrn  oip- 
,TOnca    -im  .töik  ttop  atow:  rar  '?rsi:  "a^r  o^a-ai 

.(«(ibid.  18. 17) 

.(*•□  inn     .pwMTO  ftTÄ«  ,ro"»  nwnS  •om  rrspn\, 
miMf? .  wo  nöK  ptre  -Ta  rrwr  n  owa  pT'  «n 
njon       «psta  ^3«  s-fÄrt     .  wcK  ib  rt»ßD  -|bon  rrnv 
:T3  •  WDn  th  urwp  iiftn  *nnp  ^  i6ön  16      .  tSw 

^«(<HiL  17. 18)  "yxh  rwT  '?K»ottr 
.  am  nn    nr»    nön*iöTD^nS  am«  rmv  iSöb .  hm  ™ 
DK  «n&K  fpD^  xoff^  •  ninvS  Wbi  ^laiiS  xS  vpa  mnuwu 

J)  Gau  r.  XLIX  2.   Tauch.  HT"i.    laucü.  B,  üeu.  p,  89.   Jalkut  I  §  82. 
*)  Jalknt  n  fi  708, 
>)  Jalkttt  I  §  96. 
«)  BH  lY  82. 
Tauch.  Kn. 

«)  Gen.  r.  JU.V1I  4.  JaUnit  1  §  82.  &  Saclif  ».  a.  1  15.  üaoh«r  a.  «.  Q. 
m  205. 
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16«  ^  non  16»  .TDBO  •»ac  »pnn  qk  :'idk      rp^a  ;nm? 

.{.nzbz  DT»  'S 

Vjtdöi  "Tm  MTB  p  mn  ,*prD  tShd  mm  rfxh .  *?wö  m 
pofff\  f!Nßo\  pvo  ftrM  ddhd  p  mn  aiv .  ictavS  «ihk  isd 

«^T3  nvw  nTK  pßm  in  TU  InOK  •  TJnQini  1?  iTSDl  «nvliND 

crnaBs  «ivob^  ü*wo  |r6  isrro  noriKn    "]3  .  "fraND  "om 
i6n .  p:™n  ^'n  San  »r  to  p  pirw  Saa  «Von  p  nnw 
*(*Br0V3  pS  Tnn&  n'apm  lOiTniiQD    d^^^zt*  jn 

HO  mn  iSw  i^nci     ;amKn  vtm  racn  i6  *  dt 

iDra  yho  ^roonv  ofony  «mmnio  r*]^nBK  na  ^At  ora  »*pn 
^rr993v  jora  r^pnuv  xTEnffin  laorn  »"f^  ^nvüv 
•  "^nan  ihd  j^ian  ibtv  "na  i^Sim  ici  <va^  ^ai  iDibdon 
tSuio  ««nan»  j^wiw  hT*?::  |2d  .'gTOn'an  n^awfpa  na 
Tsnpo  iwi.  :Dr6  tat  pr  nrab . .  ♦  (ssi.  19.9)  "pun  ai» 
d^hSk  3tr  c}oiCT.  tffnan  Snr»  rn  .(fbid.  85.  s)  "oaina  ^rca^n 
.cz'b»  jo  ironnsa  .oa-^n  tonS  tök  (ii Reg.  a 2?)  ?pirt 
briK^  pron  nx  pn  nos  la^on  m  opn  Dra\  la-rarr 

.(»Num.  9.15)  "fmrn 
,2rrKn  irm  nSn      xizm  [^r^!*  isniH  itJ     dk  t-u  -(So  xxi 

üK  Küu .  Tpaoi  "|Sin  xin  nnra  nsr»  Dir  -.i-pa»!  nSirö 
n-^pn  D-'DSön  "sbo  "]So  bz»,  v»or  -jSsn  sii-r  »'rJir  ,K*:Dr»a 
,n-riaT  nnöi  ;(Mai.  1. 3)  ^zpr  nx  nntr»  :.Tö>cr  n^n 

. . .  apjr  hiK  dm'?«  -ioh^.  :-iöicü  ,tdö  rrn  ntrnrai  ;(tieu.  28.  i5) 

.(*(ibiiL  81. 3)  "ysS  rPHW 

.     D^Tms  nr  rrrnr         mmÄS . . .  :*iötk  rraro  -an  xxu 

:DnS  nOK .  if«DD  nx  paaiD  r:a  rm  .rröS  ntsD  nnx  dtd 
inrh  löx .  1^03  tram  m  nSn .  -[Sa  ^  p^i^cQ  nab  nb»i 
n:-air  nx-n  r^^  r^r  tsk  apr  "i^ .  "[Stt  Sr  m-ra  pTm  rtn 
.(»n-apn     imaaa  prni  ui  ;Qn'7  -ök  iraa  ^»  möiu 


J)  Kv,  r.  XLYir  7. 

.^itr«  77  a.    .Talkut  I  §  857. 
8)  BH  VI  bÖ.   Jaikut  I  §  123. 

Tancb.  B.  G«n.     160.  Jalknt  n  |  dOi. 

P«.  T.  106i.  T«i«]i.  m  Om.  r.  XCVm  2.    Tantth.  B.  Gao.  p.  216. 
iliUnit  1 1  157;  U  %  906. 
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m-i^Kn  hs  i3"ttiri      ü\yh\}sp  isto'?        i^aS  .  '?üö  um 

Snzr:  »"[San  nx  n«nir  frs  ,  rSr  nS:::!  ";bön  m  .  'i'^o 
»■ftsn  riK  pn^^D  rr,  :      kSk  .iötS  trpaö  -^äk  «Si 

:inb  -TOK  HD  loö  i6i  ,n'3pn  iS  ninn:  to  ♦  nrnS 

.(Mb  iroin  n"2pn  p  iirrnn 
,  rjzb  urp)  nnro  ^a?  rniK  nm     sm«  iS  rrnr  "pth .  bra  uiv 
7:3  h'Db  t-a^S  "T0K1  n-an  racaia  iS  "tw  «löm:  -jbön  iSn 

.''rr  pisböz  'S  pprÄt:»  -['^r    r-rn  ,r"2nn  j6  "-n 

nöic  KTp  ,cS";-  -rz  ^-i:-:'^  irr«  zp:-  sr-c-  ""rüs  1D 
n"2pn  vSr  rb::      .  pKr  Srz  jn^K  n-rm  pnz*  pS 

^fw  R"p^  cxr      nm  p«     iök  .  iiriTp*?  ttm 

.(••f»  BP  "im  npv'b 
?if?Sn  p»     nvnrr  na  nciw  ;in3&  narm  no  tprer  n-K  m 
•  ismK  Kinv  «13  mn  irrm  lanw  ib  nv9v  jtfn  nva  'fxh 
•(**^&o  mi9     «|tn  ^3t)  nvon  ^  nw  •  b"Mi 
.  "fÄb  im  iraiü  rnx     w?  ?myn  an  rtth  am  re  ini 
coa:  ?TO  ^"^rD  '161 V?  rr-n)  ,ttü  ^fxn  ho7\  ,peinn  003 

TS»  Twoa»  rrr  ti  6h  ,TTb  •fjon  bwb  fra 
p"ip  2'^'5D  frmo .  ro'iW  td  .  mrwi  jtä*iö  iD^ösb  w  ofr 

;(Oen.  &  21)  "TTTm  m  fW  'H  im,  taflS  im  TTD  wTpn 

1*»»  Timw  irrr  ^  Jn-qjsn  ,pT  an^nro  rwo  hsn^ 
rm  ya2  rmn  mwi  vaan  rw»  tnaiw  'mm  w  dt  tea 
•(*nao  ^nwo  .(Nniii.2a4)  -Miwipa  nwn  -awiwaaa 
■TO  tiaa  rrwn    . . .  ?f?T30  nnr  aaaa  min  rrrönn  no  ytb  nm 

p)  HOT  'waa  .'^yp  -niaS  nar  niaa  m^rn  i6  nn  -naaS 
. . .  rmw  rcrvi  ib-sc  -rtsa     p^Ki  mm  n:^  ibic  ™o 
vnoTi  -cinMtsb  .  h^'hL:  p-i  dito  Std  "hm  ^a-rnoK 
.•TOi  ■:2  nx  p'T  inic .  nnro  iwi  -n:a  rnr  onK  "^uS 
fiK  pri  Hf?"i  n^M     r»  p-»!      ihki  ■.'^ün  n«  p'i  x*?! 

1)  BH  IV  III,  n  78. 

2)  BH  IV  III 

9)  .Talkut  I  §  4i7. 
*)  BU  VI  71. 


Fttnfles  Gapttol. 


LXI 


.('iSön  nx  ja':  «Si 

nofi      .nns3  äSto  rrrro  äöto     ,nrvs  nn*? w .  •  •  pw 
naiaD  lanw  rm  rrtunrh  vpaa  ^Stdn  *  ma»  ism  zrm 
DOW  lai .  133  m  wm  rmw  ^'3öf?  •  *wo  lo^ama  «an  tu  im 
7»  TW  Hm*  :avi33  *  m^av  n&a  .rosD^jm  .VDmrra 

•(»(Gen.  40.4)  *n<»  QJ  -j^  ^flOW  0^3» 

tßshtn  jmpS  13»  :r3n  "an  "nö«  .(Gen.«.  22)  «mun    moi»  m 

•(*rr3*3ww 

■»  ♦  mm  ETösw  Tös     im  ans  trow  ^1  jhjä«  tk  im 

IQKvi  iDm  1173  ^W!?  •  TwD  •  nTiT  nSlK  13S  '  rlO?  TtT 

^  fwp  «isrnMb  *iöii  pirw  ort  •  Tfm  rnisD  ^  wp  ♦t'135S 

nnöBWffm  ^3  *ä  pii  w  nawniTO  nror  iboi » Swo  m» 
n3nii6 10«  iifwöi    TO3W  narr  jrs .  nnüon  -o^  ni?3ra 
:iotönü  nöD  nnw      SaSu  ,n:nön     ^30  •ü-'T  -okt  133 
DT'n»  :S«iB?^  n-apn  iök  12  ♦  pt  \s  ,31  S'c»  i«  .ira  Kitr-S 
:dwjd  ün«w  ,nö3  ihh:^  .(Num.  29. 35)  "ODh  n^n  niia:  ^r<^c.i 

.(Hibid.  V.  36)  *inK  Stn  IRK  1B3« 

ib  t:2w'  .raiöi  nsTinS  m:3-p  n^ipnw  .D^iosr  3"^  k»d  ns  xuui 
ro-ün^  3^-p.iö  i3pm  .10S  lona*,«!  pi^2»  rm .  diSd  ^n'^n  k'?  ■ 
arm  mn .  m'':öiK  kt^"^  rrm  rmro  nwu  qSoS .  Sro  ?PDTDn 
:iöiS  1^  m  »  püs  im«  «"kri     ,^10  im-  inmjw  ,in« 
?ibSn  mnrD  h^n  "3:01  kSü  <dii3  •'Sc  -(Sö  b«?  inSs  «öü 
SrS      ,iok  arriK  im«  «ip  /rmro  ^ö"  jm«  rasv  p''3 
HKu?  '«»noS  .  TPirD  rm     -piT?S  "(Si  »nurD  '•mr^  n:nön 
is'ipn  D^ntr  3"^  .ms  nn .  n^api  n"öD  iSd  . 
♦  T3'^'^i  16  iS  im?  ittsttn  fli^apn  f?3pi  .nniai  ra:nS 


1)  B.  Baba  kam»  79b.  Tknch.  n.  JaUcat  I  §  848;  U  6<k  S.  Bacher  Di« 
Ag.  d.  Tann.  T  81«. 
*i  Pes.  r.  177  a. 
9)  Jer.  öota  17  c, 

Gen.  t,  XYm  8.  Tftttch.  6.  Geo.  p.  116. 
»)  a  Sukka  55b. 

c)  Num.  r.  XXI  24.  Pm.  196b.  Tancb.  B.  Nan.  p.  168. 
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A^taB^kliM   m^mam^a^m.  ^mMf^^^m  ^m^m^A     ^mt^m^^tm    ^m^m«^b>  ^h^ha^^M  ^m*^ 

QrDBwn  lO  pnM7  n  apn  nDK  JUIOTI  nEfUn  nDDv  {T3 

rnöKi  p-iK  ,rnrr  nb  "|tD3ttn  .ns-cn  "ir:? 

.(>aM4.    6)  "D^Sr  m  np„  ir  m'.  ,(Num.  8.2)  •in'?rrf2 
ÄP*?rD  üT(  irsn      .  nnx  nziat»  ikdit  rix      mrr'?  xxiii 

;nr23  rDn  nnri  iczn  inKi  ;pjT*7r  pnrr  sriD  »ran 
K'2n  inc!  iSk  "^ü  n«D  icsn  nnw  ,Tir      -rz  K-an  imr. 

nom  n^sS  DTK  p-r  12  .  in-s  7^-1^  iSm  mSo« 
imn  THK  bD  rm  nsSn  nnx  nai  nm  pios  jno  to^  «man 
.(«in^3  linS  iSim  onai  mur  ,rp^  jttdStj  mrr  Sts^.: 
"3!:ö  ?Dr  nüö  "Ol:  k*?  hd  -ssd  .(Nam.  21. 17)  "bmzn  m» 

.  ']bf2b  rmrc  rnrrt?  r^Sr'? .  Sr»  ?Dir  "on  16  n^apn  Str 
"]S^,n  -i-x  •  •x'^  Ji'^       ?Dr?  ^sm«  t^Sen  -lö« 

"V}!:  "ITH  mm  "thvi  iiTr^pn  ■»«  ir  .  cr^ 

?t:'r  vn^.s^n'?  mu*D  n^rr  *pt2  bz^  nzi'^  :"h  xxiii 
r^irn  •x^'-n  :^S?2n  h  -»^k  .  «-p     iznSi  ."i'xi  rm:T2'? 

■a  mr     apm  nrp  i6k  ;«mn>a  icü  rnn 

is.  22)  "SKn^r 

.TTO  "fib .  bm  .(Nam.  14.1)  -D^jp  m  wn  msn  wrni.  miu 
»miiS  ntari     TO  •  f?  nnb  *  n»  TTO 

^3B9üi  TTauS  miso  nvw  <üti  "iw  tW?  •  bwö  itti  **i  w  xumb 

|WD  nnro  tvbw  i^SöS  •  bwö  Ttan  nrrp  p  sotp  i  ü« 
iiV*  njö       nötr  iTfn  «orm  aots.  isrm  nvii  •  cririMn 
niTDiTi  fp  fiK  ifTn  *nön    piw  ünno  fpD  •  tWi  o  »rn  ubi 


1)  Ntm.  r.  ZV  8.  Tftneh.  B.  Nnm.  p.  46.  Jtlkat  I  i  719. 
«)  T.  JM>.  EL^  XVm. 

3)  Num.  r.  XIX  26.  Jalkut  I  §  764.  Tandi.  B.  Kam.  p.  127. 
*)  Eat.  r.  III  2.   Jalkat  H  S  467. 

5)  Tanrh.  nbv. 

6)  b.  Nidda  70  b. 

7)  Julkut  n  §  93i 


üigiiizea  by  LiüOgle 


Fünftes  Capitel. 


LXÜl 


■[Oin  r™  TOI  -p^n  ms  'n.        wn  p .  nB\i  hs 

,"i2"p  ^'^  'rr  ,::rn  rr-n  ir^? .  □•nr^x  'd  mr  "[SeS .  SüO  Mi 
KDü^'  JV2  .  ^^'^r  bzp  sbi     r:m:  rn  in«! .  r:s2  xSr  nb::Ki 

"ns?  Sp*?  D-HK  reu'"*,,      x<Jen.  16.2)  .^nneir^ 

jnorpo  mm  jer^bü  rraa  dt-      nxin  rrn  pion  ^(ii'iJ-^ 

.rrmun  r»  p^n  rmo  rwew  ^böS .  hm  löKiOTnna  wi  xui 
rr? .  t«  i6i  mh  rnrh  /na  161  ara  rm  tam/h  um 
n*?iTa  Tram  ifh  to«  .  pai  rtrarsö  prrm-i  iS-nnn  an» 

an  aö.  :töiw  -  Tnrf?  ^npnrw  naiion  Sd  .om 

(»?rTtfTO  ^rni     -  (P«.  31. 20)  "ytnh  roue  nwn  Ta« 
iQKV  TD  /Tan  BBisn     inatf?  . .  *  :pnr  tu  nai 

MTT  M^v  iTm  b'warn  hk  üw  «invK    rtioM  •  j^rnan  p  ^ 
DsisD  waeai  ^(rm  id  *       im  hSd  ik  wh  \m  «pa& 
^  ?n*?ain  hsio)    .TS-man  16  :*f?ön  *  nan .  rnir»w 

^ann  16  m  auö  rsnn  jm»  icnnh  rraisn  ift     Ta  y*«» 
.(*ifTW  nTO«n  ?mn  nmw?  no  .(Gwi,  2.  i7)  «lasö 

Dnssu  iDp  p'ii:n  12 .  '•'br  irr*:  ,Krr  A'hv  jsv:  ö»3 
,vS»  iru:       ,yhs  iru3 ;  w  nnvi:?i      -.raK  apr  rr m  ,rrn 

.(■•er:! 

fnm  p*?3iK  DHÄ  .  |*n-:s<n  p-n  mi5D  nr^r  tSoS  :^  "tk  iw 

nnncö  nor: .  nsanrti  irmroa  nöin»  oro  D^:snS  ;rpai 
nnKw  "TO  n^ön  "rix  :iS  nnDx  .  vm':o  orrb:?  rrtö^ 
a^nin  o^s^xr  .6xa  u^an       pS'^pei  pmn  f  Sdikc?  »iSsa 
DTTsn  D"*?aTK  Sx-iTTa  "|3  .  ^ö^S  DffiTO  "[n^s  D'^naai 


1)  Sifre  86b.   Jalkut  I  §  875;  II  060,  719. 

Jaliut  I  §  145. 
fl)  Scliooli.  tob  pw  218. 
«)  DMt  IV  &  Jolknt  I  §  32. 
5)  Jflttat  I  §  957. 
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LXIV 


Fünftes  CapiteL 


nnP3  JTDpnS  pftüci  pj-rtn  fmn  pSr«  d^ttph  niDiKü 
mvm  ♦  WO)  anmS  iSw  ."capn  swn  rm:'  ,d''Tstöü 
nmr  -ir  .dSh?     toi         r-;j':D  nna^i  nor: 

.emnsrsi  niTODi  rmna       lew^  MSpai  c'n-r^^ 
IkSö  ni  :(Gen.  1.31)  n:n„  :pnr  "ts  Shw  'i  •'^k  iüi 

Drrn  ,D-mixn  nx  p::'n  »rrnrc  nro?  ,"[SöS  kSx  vxrrörH 
-jb^2^  m  i-cö      biiK  kto     Sdi  .  iS       h3»r  q^in 

,D'2:i2  □"TOST  ma»3         KTO  13  .  Pj-^DS  ItTKI  W 

m  »D^auD  D^mn  rracj»  bao  uw  .t:  bai  :D^n  -[«be  --»n 

.(«man  ^kSö 

ni-D:3  toS  pD:3:  Sk-iü^«?  nrwa  . . .  KneSn  p  •di-  n  -iök  uiu 

.("IS  1JT23  in*x  [•c'rp^iu  ,'p?2'  -^u'x  :ns:-,s^'i  r^'xn 
PMm  nsrS  nnj»  nwü  ,dt  nra  -i'?»:'^         n:2"in  nj::S 

p'W  .üivh  ?nön  nsin  na'? .  *m  3pr     Sr^:  ""r^  n  na«  xui 

.  lübo     irr  ;-iok  •  i'^an  rraa  ^nara«?  h^wzro  »atm  "aw 

.  ramjcb  nnt^^a  r,^^       .      . . .  :Kr«f?np  fmv !■ 
ora  nrx  d;3^      .pami  Sa    ^^a«  p«  dk  :TSön  -«k 
.D-n^-a'  n^iK:        ^Ss:,  anb  nwa  nwp  D%i^     *  psh 
hiB  wm  \%  OK  tarh  -iok  .  mrr  p  fyncm  w  xac  12.8) 

♦(•1300  iDwi  kS  ,BDi«aa  onian 
a-wTu  w  iS  .TTTi .  rnwD  nw  -f»*? .  *  *  t'ib  u 

vm  brp     pate  i«»  ,irm  'bäum  nrafe .  iw  pi  • 

1)  Cant.  r.  VlU  V  12.  S.  auch  Toaefta  Berach  7  (6)  2.  Jer.  Beracb.  13  c 
B.  Bemdi.  68a. 

•)  Geo.  r.  IX  10.  Jallcat  I  (  le.  Ta&ob.  nrv 

3)  B.  Berachoth  3a. 

*)  B.  Suklra  29  a.   Jalkut  II  §  285. 

5)  B.  Sota  41  b.  üea.  r.  LXiV  10,  Jalkut  I  §  130;  U  90&  Midr.  A«.  I  p.  SB. 

Lekach  Gen.  p.  171. 
«)  Ex.  r.  XIX  5. 
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Fünftes  CapiteU  LXV 


,"n2D  unn  x^i  -'tu  {"is'rBa  ynrr\D  on«  kSk  ^s^ns  naaS  os^Sr 

-rnn  kS.  tDn-'Sr  ,n:i  d^i  ü^^-:ß2  ^rirr  .mnn  Sa 

;-or:«7  ,ni  1^  n;  orpin  :n"3i"Dn  iok  .(ijeut.  23.  s)  "^anx 
.('(Joel  4. 19)  ".TOc  latttS  Dnjn  rrnn  hdc?^  d-i^, 
"■nsT,,  n^na  |KD  .(Ueut.  25. 17  >  "p'^cr  ^'^  rrn:  -irx  m  "nri„  ui 
nöS  .        . . .  piü  p-v  . . .  vpis;  p^:^  ,"-tou  2^3  nawai 
•nn^nn  d:^}  .  a'rrmti  nx     rmso  nrnr  ,iSoS  ?nDn  "onn 

?m3in  rrn  rron  ni  :T'3n'ai  S"«  .  ncw  -yiSs  -nsi 
.(«np'n^inönS»  "irwi  :vhf)sm  ho  i6o*inön  ho^rranrrh 
tW?  .  hm  w  T« . . .  mrwn  1S1  (c^iit.  s.  i)  "om  iteK.  iiu 

.(»coS  BW      artp*  tarh  neim  dtpSd 
□-iTTiKn  m  p'rn  -f^on  nn«  nrrr         .  Suö  nrSx  n  na«  Uf 
.  cnS       fcs3  TVSZMn  .  pn^cn  o-Srix  on^?  na  .onS  rttnm 

nriD  ^Ä.  tnöwtt?  ä-:«^  am  .jqS  Tnrb  onS      Tnr  s^n-c 

nSnn  doSd  S«;  jnSu?  Sr  nbir  n  n:u;rr  n^:  .  . ,  :p3«  '-i  -ok  w 

.  pwn  p  n  ^  nam  maib  towt  1*30^  ;Sia»ttr  n  ^an  wi 
rpbn  w  rrn  Sduti  w  tirrtD  6"« .  ^txdö  n  irsm  iSm 
hvnn .  ^nn  ^  .  n»  niiD  -b  |nn  w  .mD»  nxö 
kS  iDW  npS .  ripiS  ^3nn  :ioiwr  n»  iitörf?  iyart  «S  höh 
m  icB» .  roD  rwo  fno  'rm  :ioj«»  tp  pwrr 
w)i  irnwi  »p?  •BnaBy?  nxros  "^s « n«  rwD  jnDi  npni  an 

rrni  ,i3öb  «»^  m  ,rh^v:  nSim  .  Sna  inoSs  iS  nmw  ^SöS  im 
nm  n  p)x  .  dSis  ppieo      Sdi  msiiöi  .n-ntin  nS^a«  rS^ 

>)  Pea.  22  b. 

«)  Tanch.  HSn  *3. 

ä)  Nura.  r.  XIII  2.    Cant.  r.  V  V.  I. 

4)  Gen.  r.  LXU  2.   Jalkut  1  §  110;  U  §  468,  718. 

5)  LeT.  r.  ZXm  6.  Gant.  r.  n  V.  2. 

i)  HecKSlb.  Pm.  81b.  Tanoh.  B.  Ex.  p.  57.  LdcMh  Ex.  p.  83.  Jalkut  I 
§  225.  MiMble  B.  p.  101.  S.  anoh  die  intanMUite  Enlblnng  dea  R.  Pinohaa 
ia  Pm.  r.  119a.' 

Siecler,  Die  KSnlBi^tiQhBiMe  des  MldtoHOh.  ^ 
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LXVI  lüuftds  UpiteL 

.  dSi2  c^30  hT  ,D*2:r  .D^:Hn  rS?  itöd 
.  cS'r  c*i;"  'r^s  Sri  pp^^r  ps— r  rS:?  rm    712c  nrx  n  p|k 

.  D':b2  "[Sc  Sr  pi:SBr  tr  r^:  ms*  p'nS  Sr  pi:bßö 
Str  in^OTTB  mö  TDb  nnx  oSirs  ü^p-n^  pTrö  "jr 
D-ow  jno  Ttib  nm  nn  Bbiua  d"ot-i  mSwDi  :D:n^Ä  dwi 

.  tStt  ptD^2pn     aots  rrw  -[SdS  .  Sre . . .       pan  n  W 
DTFi  tSsk  "Jün  p  :iS  TV  n^m  .iSdk  «prnn  'rran  lo^rm  . 
:(P».  ee.  15)     nSr«  c-no  mSu\     .  mcpD  nntso  'rnnn .  iS 

nöiS  nöSn  ."raizro  pK  S<  dkz  t:.,  ps-c  .(Kx.  if>.  35) 
rx'nrJ2  Stik':  in  ',pn  ,-cb  iS^xr  ."töSö  '^"dh2  "a\ 
Tbo*?  '^'lön  "i2nn  nöS  .  Süö  *ib«nD  nnir  p  "ittSk  n  .  p«r! 

'h     ,ikS  Din 

maoD  mw'»  miio»  pwn 
•(*rnrofi 

fw  tph  iDpsbo  ntts    Tfn  a*id  ib  rmv  i^W?  ?nt3n  "ra  p 

tV7T\  jnnR  TV  nS9  rnvD  TP  HOP  «ViBw  797  nuP  JOTwvw  TP  lOP 

tren Ssä rho  san pnrmrm  .f^hv  nrsn  nMQ  nw 
RTT .  diu  iTajsn  ^  yan  •üo  -o  '"i  rm  .  ibib 
•(•omn  ^33  ni  12.  is)  'tnun    nt  "s,  :3Wi  inn  • 


1)  Jalkut  T  §  898.   T.  Deb.  iX  XX.  , 

«)  Jalkut  U  §  70. 

>)  P«t.  eiik  Pei.  r.  88b.  Lev.  r.  VH  i.  Jaltnit  I  )  479^  77T;  TL  §  791. 
«)  Toaefto  Sota  XI  8w  JaUcat  U  %  l^, 

5)  Cant.  r.  I  V.  2.   Jalkut  D  §  9^1. 

«)  Jer.  fi«ncboth  5c.  Koh.  r.  XU  Y.  13.  Jalkut  Ü  %  979, 
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FflnftN  UpitaL 


Lxvn 


QsnfTim pQD ¥hv ,*q*ti  mmmi ibu     n&K rmr ainöK um 

(Tnin 

mnw  iinw    isstsioi  «cnnc  ib  n^nw  T^öb  tSoov     "tön  uiv 
»afin  w nan .  tat)  po»  dwti  piiBni  fw 
trso  MiTn  jfHMO  iW^n  nsnoonv  jivvs     i*iq*t  *]D{3 

p  DTÄ  "rriK^  T^ITO         .-DT  DDÖ  WlD  W  ,^33  iSKTtrS 

:(»(Ex.  13. 2)  "Tr2       tnp.  :n"m .  'örS  lü^npx:  «rp  '.-pid^ 
mon       nnw  n  dips  irm-Tn  rn     x^ra  -12  >gk  ^n-i  lxv 

"•jtt'n  x\i27  ,nttö  »Sk  .  nnra  iS  a-i»  ono  nr«  ävtt 

.  Tirn    31»  w  Sc?  .jmr  1»  .-S  rro  ran  S-wsro 
m  n«  'n  rrri„  :-iöiüü  .tS  3"in  jn'^nh  p-p  s-n-^n  i3 
.  7r"2pr^  h  3T  rrm  -pnp  13^-ipn  Sx^r*"  -.(Gen.  8.21)  "mrr}n 
■•a  nx     :^ÄXw*3  .  "-.r^r  ''^  2-';  cnö  nr«  iCr^*  ^3« 
"VWT03      3'nj":nS  ^naun  n-r:  m  .  .  .  r-^.xi  'r'x-r^ 

DPiS  cnS  ^^z"^  c-*:':  "^r      .  .  .  :T3j5n  ""äs  f.ö*«  -3-,  lim 
Kn^m  «Di:  c-^  "rm  k.t  «Str  I2^S3ik  n^rSönr  "i"n3  ,Sp 
"Spifjpn  arh2  nasp  wbji.  ^äS  Eröemo  »intniK 

,(<(Nuin.  21.  15) 

mo  mTöh  HD  SsTK  nprtb  rf^  hm  'am  i'm  n^yn  "3-1  um 

.  Dinm  bff  jwaan  Ssk  töt»  fm»  ^fxh . .  ♦  :rrsno  n  neu  urai 
crSra  nnn  .wm  üq:  :h  frui  n&n  iifi  rm      lamM  m» 
Drf?  otS  imn  iianöpi  Sn  bmar  imssd  fl*apn     .  f?  irm 
«(Es.  16. 4)  "Dttitfji  p  onS  Dsb  ^PisOEd  VI»  «TüMSW  Arwn  )D 
•('ottBTt  p  iTx  ort?  Tmrr  «nrroD     wsnon  hdsdi 

nfftD«  OTTO  Ä  -oTö  rm  DcSai  ;(D«»t  6.a8) 


>)  B.  BeracIuiUi  57b.  Jalkat  1  1  783. 
«)  Cwut  r.  7n  T.  2. 

a)  Pas.  61a.  Lev.  r.  VH  4,  Jalkut  I  §  479,  777. 
*)  Pm.  131a.    Jalkut  I  §  764;  U  §  470. 

Lev.  r,  XXXU  3.   Jalkut  I  §  657. 
«)  Tanch.  B.  Gen.  p.  99.  Gon.  r.  LI  2. 
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x-xvm 


?nöTT  i2in  nf2^  .       .(Nnm.  24. 4)  "ü^tv  ^^^t  hz':  -in'  '"'r 
.(M:nSic     -pt^"^  r-^:^?  nm'in  ncD  ,nr.  ."jt'a  ^ii'  "n^cb 
,-[^Sr  -nr:  :-]Sttn  nax .  -[Sisn       xr^i  d»:  hm^  toidS  m 
K^c'  ,^:e  rj<  mmi  er:  nn^r  nö  rann  kSct 

oHTDn  TW  13  inaw  ÄTO , WS  ibiD  oSin    .Tn  uii 

rwD      f^w?  ?Trn  •  two  jt^bj  p  tisdk 
T»  TD.  rwD  Tai  T^  x/äj  t^^  t^  ms  wm  :iSin  amh 

BnvD  •  m  *ianK  hm  rms\  *  rr  mta  amaon  um  rm 
ahy»  m  rmn  m  rtmt  kvt  .Dian  üw 
omD  «Sm^  T^  •  asna  o^ro  om  »^wci  fnyo  «istin  dh9v 
"üwnmswn  rmT*?  'n  rw»  :aTpo  hm  wi  mn» 
D»  'n  «iK  n^m»  :dpd     von  am        :a>0nt  as.  12) 

11. 17)  '-noD  ?rrr  161  own  m  -önn 
.  vrrman  m  ore  D^win  eaSwr  mm  m  ma  nwM  mm 
noK  ,vwi  iSaKVö  •  wmTK  ipt  •  rnivo  rrow  t^fxh  •  Siro 
.onm  KTiiyair  nrh  |nj .  nna  prreryi  Jonen\  tram  i:S  jn  :Tb 
^nn: nD*  r-jSön  na«  .  iSk  n«  ^  ^äöi  iSh  m  iSk  T3ni 
DTTom  msnn  erb  -»nn:  iSk  ^orrri?  t3  H'c?  «nx^^ru  d^S 
ane  ^"^öbr^^  .-»w    höt  irr'spn  nDs  -;r .  rrJ^ri  nös  nm 

M&B     sr:n  n  . . ,  ?Db^\-!  n^ÄiK  ^K^asS  Ssnr^  ^k^d;  uwf 


>)  Sifre  ir)Oa.    Num.  r.  XIV  '10.  XX  20.   Taaeh.  a  Num.  p.  148,  LakMh 
Deut.  p.  185.    Jalkut  I  §  714,  767,  906. 

«)  Tanch.  B.  Ler.  p.  80.    Midr.  Ag.  U  p.  50.   Jalkut  I  §  626;  II  §  657. 
3)  Taoch.  rnsm.   Tanch.  B.  Ex,  p.  95.   ZuU  p.  9. 
*)  Sifre  79«.  hXkxA  I  S  860. 
»)  Kob.  r.  m  V.  11. 

•)  060.  r.  Ln  6^  LXXIY  7.  Uw.  r.  1 13.  Jalkut  I  S  88;  n  «  897. 
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LXIX 


ntabfi .  «nm  na  'S  tnon  pan  .(Gm.  28.  ii)  -vavn  na  ^9«  mf 

•TöK  .  D^ntäb  feiK  icip  -tSö  OTwf?  WTSD  Iran 
*3T)K  er  "CT*?  trpaö  ^»w?  ,p:Än  "c^a  JTinn  m  "D^3  :TSön 

TO  p  .  nmn  D-iwr  .n^JsSir  rrrrr      ,nSnp  ,D^rn 
.(*Ti*x  |'pr:ai  jpino  '^Dn^  /mD^-c-sz  p.n: .  -[SöS  nün 

,wpao  XVI  HD  jnh      -f?»  Sir  inna    p^mm  ioü  «iSo 

i6ü  's^TTTö  hrwh  pn  w  höSt  .(Nuuu  12. 5)  "ara\  pr«  x-p-r,  mm 
vhry  hraa  p  Tim:  pw  ,üs&  ^3  «söMr  ,nen  r^^n  nro  «n^ 
.  Snxn  p  nirrs  pr  ,C2B  htod  vsff2w  r»n  :c*^^^x  it» 
•OTT«  ioir  ,-f^?:'^  vrr2Ti  "Ofn  nob  .  '^rts  iSc'D  nöi«  rrrr 

.  nr-r     '^rcS  f  nicö  in^r  "33'  ^nnri  rzzh  r^'^vü  rrrw  ^"^^^  lUii 
incK  .  orDs  ins*  «3  d^"^  .       111:2:  nrs«?  nnxb 

pittB:«?  nw3  Dp^i     .       pi .  rmro  pt  ttw  ir 
.(»(Jea.  57. 2)  "omoom  hs  imr  Dtw  io\        äöStt  jtsS 
onons  TnaD  Tni  iWDd  ^  av?  imv  cni  hbo  yxf^  •  uu 
omn  nrrna  tbwti  rra  wi  äthi  kitw  .ta  w  f rai .  r^eS 
Sktbt  ma  .(C'ant.  1.4)  •natro  Tnrm  -pb  ♦  ho 

tab  it**an  nbi  ihff  onpin  ^nripo  fl'apn  "won  «tS  rnom 

«(*ilU^I  tiDlIt 

arm  iS  rrro  -jW? . . .  ipiem  p  jtotm  n  Dvn  pm*  n*n  um 
irm  "Äti  ,«pnD  "f?      :iS  neu .  im  inr  lamn  TfJöfi  rrm 
nD:'tait.nann  np^s  rrn arnwi  vw ♦  "«S no *»  "f? 

iucn^  iTn  im  iBian  nvirw  nm  dki  'Tpo  nKacrw 
•raan  A        onaTr  taw  iW  birw       yfm  ?^ 


0  Oeo.  r.  LXVm  10.  KoK  x.  m  T.  Ii.  JaUmt  I  9  117. 

2)  Koh.  r.  I  V.  2. 

3)  Jer.  Berachoth  2d.  Jalkat  Q  §  67& 

*)  Jalkut  I  §  739. 
*)  Jalkat  n  §  673. 
«)  T.  Deb.  El.  VU, 
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LXX  Ffinf  tM  GapiteL 

rnoMi  "sh  mt  rosvtf  "nun  i^tö  tiS  "tön  •  'h  u^bb  vpnDm 

x*m\  n-apn  nbaro  "p  ♦  nr»  ^»  ^^  -T^n  j-fe  "tbh  ♦  t«! 
SKtm  ?bK»K  n&  inQw  ntaN  xi.  b«.  8.6)  -^^  |m  na 
mw  im  im  .tos  Sww»  ?na  rnotv  im  im  ain  wfn 
r«an,'6  inrw  ,Sim  "at  rvsan  atkmjün  trtht^  ?^ 

yasn  oroon  nwuri      pro  ninm  narnn  jrssDrh  ahsst^ 

^Q-p  im 

Sir.ü  DK  ro^rSan  no« .  -f?  jm  nö  Sk«?  :iSön  S"k. -f?» 

Ssm  TO  Skiü  ':nn 

.  -IHK  -T  Si?  DK  xwSa  "TEoS  DK  ,"ifiDb  Sdi*»  "[m  xnrrmvh 
iprb  "fo  nn  »riann  nm  hd  /rrr  i'p-k  .«ta  ras  ."fjon  pan 

M  ^  Sr.  t^^iK  inx  ^inDi  .(Num.  lo.  ;35)  "'n  ncp  "•^•t^  *?:2x^„  min 

nTK  2nr  -[Stö  rrrv  .rn  -x^n^  .^nen  nann  r^S  .  .  . 
•TSin  KVWDi  i'omK  KS'Tü  Ti?  XD^:     n)2^K  ,rm:  kvtüs  .  w 

"ttTKtt^  TU  iTO  n-n  kS  :-rn2  "aniK  dt  -fyin       »i^oS .  Sca  uui 

-DbirS  Dp  v .ifeK  TTii     Sa)  nrasn  ra%  :n«D'7nrriinKn  nun 
•f?  :ib  taw     n3nm  .arw  *  atw  ,*f?e3b       .(Je«.  40.8) 
*w  lab  im      .  rtM  t»  -fw .  rnnD    »inu  ^  ,w 
lind  *  'fnöiw  *T3nöD  ^a  inn  w  »tök  rtw  rat  :iamit 

•/*rmK 

•  tmt  p  y»EK  Kav  «"fTfif?  ?non  *iaTi  nob  itüti  tok  laaen  uum 
m  *pMi  ^      » nam  ^an  iraa  :f>"ii  ?rwa  pite  :yii 


>)  F08.  r.  60«.  Tanoh.  Jifgn. 

S)  Out.  f.  I  Y.  L  Koh.  r.  I  y.  1.  Jalkat  H  i  178. 

3)  Tanch.  «f?  -fj. 

«)  Sifre  22«.   Jalkat  I  §  139. 

5)  Midr.  Ag.  H  p.  97. 

«)  Num.  r.  XVI  3.  I^ch.  B.  Num.  p.  C3.  Jalkut  i  §  742;  U  §  455.  8. 
Bacher  a.  a.  0.  IH  157. 
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FflnftM  GnpiteL 


LXXI 


.(»T»6i  -paio  nmae  nnw  -obi»  nn  n-np  -|S  tcuTi 
«rwnr  .-^vz .  ♦ .  ?rm  pQ  '''^  wwa  no  uunn 

wav  ?non  -ain  nöS  .  .  pwD  Sw  rrapn 
a"6  "flü  •  "UT^  HCT  DTx      rrm  naica  nncwao  tith  on» 

.(«iS^2^  nnsra  nm«  "öS  nisn  mno  -[Sdh 

iS  rrrnr  .-iSö*?  ^non  -i2in  noS  .  Sttö  .(iwd.  20.17)  -Dmrx 
rm  ,i:öo  Ski^  istitk  mmr  na  Sdi  ^.nv  onrö  .Tm  .^.itk 
la  rrn  -i-nc?  wp20  rrrro?  ^  Sa  ,p  o-nv  San  rnv  .  rnrn? 
kS  aniK  miKSi  .liain  iS  nü5  -f?öm  ,-f?on  p  ^p^a 

,^Sa^  CTTK  nSir  paSß     iS  iia«  .  naii«»  nnnr  ^n^ 
p3  i-j^an  TDK .  wpaa  w  wwbi  mnw  onn^S  rpza  m 

.    ^rm;  anan:  "^xz  .  'yid^  "^pi:  "[San  rrn  T'raira  ,n:naS 
.  HTO  Tas  <n:naS  ppio  "[San  pKT  ;n  t^rn  rr^x       ^«a^!^  p^si 
XGen.  12. 3)  -Q  "cnar,,     z-nr  r-n  n"apr:  bz'  nn«  annzK  "^d 
mm  emra  th::  .  -^-r  c^-i-n  SdS  pp^:  n''::pn  Tn  ^h'zcz^ 
.«•'n'nr  n*;a3  --a^-rS  ppt:  n"äpn  '^st  -^i  :rax  .  iS 
"pisTxS  "[Sn  pD5  iS  rr^rw  .^hr2  Sc  ^an^xS  .  n^r  rnn- na«  wi 
■p  •  rww  -»iXT  .mß  ?pinx  nm  na  nSen  S"«  .  -[San  -rsS 
.(^nnr  ^»1  rai  ?"'S«  prxn  na  :ncaS  r^-zp-  na« 
^(Dettt.«.i4)  •OTöWin  -«ÄD  »pn»  :naw»  jvs . . .  nnrSx  n  nax  ich 
.crom«pai  nf»napTnnn  töö  Ttt?^a  nSn  ni  nan  inro  na« 
oaw  rrm .  nSnj  naö  tnsD  nrmas     anm  rpsh .  'jwö 
m  ^nut        :-f?on  Tön  ♦  narfr  -eTf?  ynm  *rxh 
.(•VwBti  iö5Ta  vn  -nbn  m  nan  jtöh  .  yrcm  »xth  awr» 
:  vrao  mw  t»  •»  dsdw  rpch . . .  :idik  jpn  ctfraa«  n  i«ai 
üho  ih  non  •  vroS  rmb\  rem  wpsh  larm  d»3  . 
^'»S  wro  -CD     "auD  i6it  n^ats 


»)  Jalkut  I  §  830. 

*)  Jalkat  I  §  456.  T.  Deb.  EL  JL 

9)  Tueh.  B.  Gen.  p.  106w  Jalkot  §  91. 

A)  Gen.  r.  XLH  8.  Ler.  r.  X  17.  Est  r.  Bnl.  XL  Ruth  r.  EinL  VE. 
Ulukb  Gen.  p.  63.   Jalknt  D  §  506,  1044. 

5)  Ei.  r.  XXI  2. 

«)  B.  Beraolioth  32a.   Ex.  r.  XLII  9.    Deut.  r.  III  15. 

^  Mech,  öbd.    Ex.  r.  XXI  a   S.  Bacher  i>ie  Ag.  ü.  Tanauiten  II  550. 
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LXXU  FanftiB  GftpitoL 

ih  laut  /na»  ijtw  tts  losni .  nisn  ia -rart  rrro -[W?  icw 
mcn^'Ta?  im«  nwnö.M'^a^^ifn^  vtrriinimamja 
:3ifi9  w  BW^^TDa .  rsLh  tödi  nai  pi.uraÄ  irr:m  täSd 
hätd  mnr  r^i  »w?  p»  lirn  "»i  na»  rm  .yhfS'pärr  af? 
ma  pn  •  laSa  nnan  pr  D«a  .maa  m  mm  u-w  m  m 
«TB*  "iro .  r»*?  uram  p  ♦  wra  ir  .na»  «Sn  .o  mso 
»WD  ttsnn  ^ph  •  irra  ^  «na»  VKia  ^iSnn  "biss  »vsth  rata  ftniv 

*nnOn  p  l^HF  HK  TaCn . .  •  nTiDna  lOJv  [TD  ipnXn 
DTl  nw3  ^707  frBFn  ^Onn  nOT?  •  TiOD  nDK  pSQv  ?an  »Tn  *W 

iwc    noN     ^  larm  ^  Km  |an  "6  i^ni .  13a 

11^  vpa  s^b  man  ;m»  S»  Snvr  laSn  ^  •  «md  vpai 

B^rw  ASB  tamn  r*»       .ran  ho  rm       \:h  *  hm  icw  . 
no3  :nDK  .  iSö  Sir  nm«  ^  'fenna  .mra-i  irwa 
*nrö  Sm.  rSaa  iKt2n .  nc-ö     pjk  ?iSön     irniaK  d-ötb 
"nüö  SSen'n.  :(Num.  ii.i)  *D^::xn^22  ran  ttv  ;(Ex.  32.  u) 
.  (ibid.  14. 13")  oniÄ  u'Düi  'n  Sk  n'i:r  ^äx-i :  ch^rüz  ;(ibid.  v.  2) 
/Dpai    mionS  hym  nD3      mp  Sir  inpiSnöa 

.(3  (ibid.  IG.  4)  "Y'^B      SlE^i  Mw'ö  I^^r*'. 

••]3a  m  >ü  rp„  :-]S  Tnöwra  . . .  -.orr^KS  rfapn  h  ids<  icvu 
^n-ö«  na-n  cvh  r^iSrm«  kSk  AiKpnr  ,TTnöK  xS  ,(Gen.  22.2) 
nSrn  narriKS  naxir  »iSöS  .  Srö  iSto  .  «r^m  khdt:  . . .  -jS 
:TSon      ,  rra  v2bi  ."oniK  vitk  iK-n .  \^nSir  S»  m 
.(iinsTi  "Ätt-iS  Ti-iöK  .inSrn  ?-fS  ti-iök  iSrxS  vron  -n 
.  'inSi©  Si?  oniD  niKiS  "ac  m«no  namxS  -ttxc  "[Stsb  .  hm  icviu 
r«  K^anS  p  •]rhrr(  hs  mm  c^r?  n«  s'2n:  ,td  13™ 
13  ^31  ?ninr  rns  nx:  nS  ^^x^  ""^f2r  r^'>  .  «•^•«^  nSsKßn 
.  Tair  xS<  vDinu  ^:rhv  Sr  cni:  r-K-S  -is  -^snt:  ■^riJSK 
.  cmi  nnn  mix  t:'nr  ,7:15^  pss      .rrcn  nx  nnim:*  '^n 
Sr  •mx"',S  i^'n-  pnrS  *nrxnn  :cn^zxS  rT"3pn  n*Dx  -[3 
Sr  inw       o\r  inix  nSrrnr  [?3  .  ."tStS     ^nSrm  ,T^":n 
. . .  ^"3,^.1  rrn^  . . .  TiDmrS  p3Dn  m  h^^  vr  rhu . . .  ,n3ion 
-Tönan  mc       nn  mm  mteh  rtexön  r«  Ji«3nr  ^:bd 
  ♦('»Taa  iW)  nrw  wm 

1)  Jalkut  I  §  391.   T.  Deb.  EL  HT. 
«)  Sifre  23  b.   Jalkut  I  §  732. 

»)  Nam.  r.  XVm  6.  Xknch.  £.  ^um.  p.  88.  Lokftch  Nam.  p.  200.  Jalkat  I 
§  750. 

*t  Gen.  r.  XLl  8.    iancu.  ü.  uou.  p.  108.   Jalkut  1  §  96;  Ii  §  840. 
'   »)BHI7  46. 
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Faafte»  CapiteL  LXXTII 

-tSK .  rxrm      t*?  -|bn  prcb  irr  .  .-rtk     kSi  t/^'k 

'^rmri  tttdt      r.*i-uÄ  -'^       scm  Tr.urx  nr  nr"Ä  nnr 

,(Ho9. 1. 2)  -d^3t:t      -f?  np-  :5üv6  -sök  .bx-nr  n"3pn 
.iibid.  V.  6>  Titsm  kS  nw  xt„  rrSr  orr»    . . .  mypaa 

S'Drz  ?c^^2D  cn«  no  ßSu'n  nmt,  :mn  d-tS  -«x  j     v.  m 
?DTSr       icr^  .-cr  sScns  ^r,,  :*^^r  c^^^nn  nrh  ^Äxtr 
Dpor  rrm«  :'"^n^<  ^-rr      ,cn^  -rix  «".n  -[>t*n  r^n 

(iH.«.2.  1)  "T  G-^  DTI«  ^  rS  DnS  "ÖK" 

^  1K  .-[Son  m  am»«?    ;bn:  -o .  ♦ .  -ötk  m  p  |«\:^  ^3-1  c 

jTi\ro  kSü  pöSsa  Kxin  D:rr  ,'3mK  -[Sa-i  rrmr  ^rsh  .  Sro  ci 
TS .  1^  n'*pr^2     6"«  .  wh  r^p^öi  popo  pabc  ^»1 

,(»(Gen.  28.  IS)  -1*«  3»  Ti  rffTii»  Tö .  mro  inrrf?en  n^amSi 
.n»  rwp  -OT  -teK  i6  ^  .(Nnm.  20.12)  D«önn  i6  |r»  €u 
cm  ^rr  73  m  DK  ?anS  MacDi  fonS  npai  iMatn»  :*t3iiv 
n*?n3  irm  ;rcm  pt  d^t  »^k  ?aw<i  11-22)  -onS  xatD)  orf?  »pr» 
nrn  am«  iS  rrmr  »tIäS  . . .  ?c«&  t'ä  -11a  hö  -jdö  » 
ot3f*S .  'cho  "fson  TEppi  unsn  "(xsi  paS  m  Disd 

n-ajsn  *  ■tau  td  iTK.nrm  tSü  m  iiwA        ovn  *«» 

^*(iMa.  ao.  12)  -STBr    "JfsS  WTp^.  t^msv 

TTO  TW?  •  7re  fTTafSs  7w  137  DTDn  niO  IDlC  lOi  rTVO 

•(^vn^n      iswi'  reu  urai  larriK  ^  oonv  lOm 
"vwn  p  «paD  rrnv  iimt  m  atr  *ini6  .  {ns^Sirami 


0  KttiiL  T.  n 

Uooh.  101«. 

»)  Jalkat  I  §  120. 

«)  NuD).  r.  XIX  10.  Tanclu  B.  Num.  p.  121.  Jalkat  I  §  763. 
^)  B.  Zebaohim  41b.  Jalkut  I  S  468. 
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LXXIV  PflnftM  Ckpitel 

nrö  ip  .  rras  ktw  :f?  rm  Ff?  ma  wi  .ftÄrt  ao^ 
pK*?       isannöl  tanno  wsn . . .  o^po  «ni  »n-apn  ho  im 

?non  nann  naS  .  pnS  d:3^  num  t^aS  Swn  rro 
:TOir  «im  ^■jt'Dn     nra  rvrr.      ^3-'-x3  rrnr  ß^D-ßKS 

.(»iS  rrsD  n-n  j<Si        irry;'-  ja  rp^*?  ^'nm  .rrm 
"ibDn     kSi  ,irp3ö  rrrw  nö  "^s  mr^^  rrnr  nübwS  .  Süä  cvi 

pr«?  :inb  "»ök  ?rmnön  mro  n^rro  Äin  n«  :ib  inax  . 
•■f?ö  pir-2  -m.  :rnrö  13 .  -:m  na  mar  |ninz7a  :p:-K 
.  nnr  rpa»  rrntr?  nö  Sai . . .  "pcSö  «"pr  ,(i>eut.  33. 5» 
rrrw  iKth  n«  ^T^b  iiök  . , .  ^■'hvn  m  ron  cS-^m  p  i3t 
.(»pTK  pnr  ^"£2  rs  D-nSKn  er  naiD 
.  rrÄ  s'-'S  rif^'^n  .(rs.  iie. «)  "n^^^:  ^'e?£:  mSn  ciu 
'^le^TD  .  "i^ü  |T       rr-r         ''^"nS  .  bz'tz 

b^Kpw  ?naTio     pp-iiJ:  'na^i  ^nzii:'     pp-na  ps  ,vn.Tix 

A^D^naa  h  nnrn  p«  :6  rc«  .  2"nn  rw 
•jw  la  ram  m  rhre\ .  ibir  pts^  nnsa  SnöD  ,Tmr  -jSöS  ciui 

iroD  n-raj  min  du  :  -ok  .  pbnn  ira  "ottk 
Drron  1  w  npBD  *  rrtsfhr  tanonp  i-z-itd  «S«  ;-amR  m 
noK  •  rravn  tfW\  rra  nbn  Aitan  ia  m  vom 
i6k  ;'9rm  orron  m  pnoa    .Tt»i;  "ok      dk  sn'apn 

1)  Deut.  r.  11  3.   Jalkut  1  s  öl2. 

Deut.  r.  U  5.   Jalkut  i  §  813. 
S)  Jalknt  I  §  818. 
«)  BH  y  106. 

jB]katI§114. 
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Sechstes  Capitel. 
iBTOsn  HC  IQ  foiD  h^T\rn  •  nnnfh  inonik  ftncv  ^fsöb  •  Svo  i 

TWw  rurOTv  u  BrwBD  AnTTSMn  JiK  u  nDS  illuDTN  O  3  nn 

rrm  prm  rmh^  m    n:«  .itdis  rmbnS  -nrrn  "rnm 

n^n^^2  na  lo  pinö  "ua     |kd       ^:ön:  na bxiö^ n  u 

»ibö'?  '^lön  nnnn  rrh  .  '-rö  .(Ps.  u3.4)  --n      "td     21.,  ui 
"pnb  DD3 .  "üöö  i'Hn^nö  bzn  rrr>  .his  nö^a    pn  atrr  n-nii' 
n^sn     iS'nnn  .1300  u-i     -i-sim  rSD  m  to'TDm  .vra 

.(^rm^-o      pirrc?  rrmr  ,dti6  tS  "tk  :-töik  mr  ^3-1  w 

.v^'n     kS  nnDK  n^ban  nn  .'Hiob.  21.  i'))  nn  tx:    Sti3  nm 

.nxn:  rn*  "tz  a"^n  [n:i  /tx*::  L'ztz  r^-zr  nn*;!  hi:ü  1:'? 
pD  .Trnv:     S'.aan  nn  Su?  jmx  .  ririrh^i  lar  nu"r  '^r<D 
♦(»n»'^  oro  m^nr:  n3^n  nn  ,nr:^^B 
  .(«-fÄD  -[So  na»  :ion  'jiiww  n  w  w 

>)  Tauch,  or&cvo.  Kx.  r.  XXXI  15. 
*)  SoboGh.  toi»  p.  m  Jallmt  n  «  014. 
9)  BH  T  9a 
♦)  ZuU  1.  149. 

5)  den.  r.  XXXVm  6.   Jalkut  I  §  02;  H  §  520. 
«)  B.  äcbebootb  47  b.  Jülkut  I  §  801;  E  §  4. 
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LXXVI 


Sec  hs  leg  Capitel. 


nzr  xin^'  tö3  ,m3'vrn  to  ,"f7ön  nra  i3r  hto  "ö  ni 
TO  pnisSeS  pn  ox  noi .  rniflSfia  -»'^k  m  ?pniD*?Bb  fin 

n^nn  .rm'm^  ir+pcr«  -^rn  nxn  nro".  .<  Hoa.  12.  ii)  -noi« 
.Stö  "söKircann  norr  croc  n  .<Num.  i-j. s)      'rr  rronr. 

.(^^Sc  p:p'X2  ^"1*3  :2  ''r  .'frd^ 

tSk  nSirr  n3  ,iiTK  p:trrQ'  .  prrrn  ''•u'rEn  vn  d--  -p^rrr 
• . .  "m  iro^caDn  crn       nw     .  o^nr:  p     .  fern 

.f'i<;3.3.5)       Dmx33i  onaps  o^rrrn 

p'^ni'^D  pcD  ,iSöb  pn  iroö  -lua  niö .  cm  ■wo 
D'<'?apD  rtsb  K3CDn  an  ;i3D'n  vyik  fyspü  pit  pcd  inm 
.  mm  VR  pBD  mm  pn  ,d&o  vm 

poSfi  "03  ^»S  san  iwn  ,1^1  ^  orm  -f?  in 
teK  ♦  "fÄrr  "»36^  mn  wi  ^jisi     ■•»b  mm  m  i'pö 

.(«rman  -«Si 

jneht « a-» .  wi  -i*?on  -»aÄ  aon  wrw      ^f?  pmm 
.(»T^n  ^3Bb  SOTT  wi  WrWpiflbfe  "»Ä  "»S  ^an  iwwsi  ;w 
»I  pro       Diu . . .  JKran     w    o»  t«  n  höh  iw 

t  |7U1  79BC  inw  plr3DV  ID  »pQD  nD3  fnu  KffW  mOB  fnOTOn 

1^  ITH  pttD  AFiTM  'h  nw  pBD  i*j^&n  ^om  irsnv  |to 
mn  ,vrm?  -firb  rtr  omt  «bii  ,p  w  n*apn  "»ji  •  inbw 


1)  Lekach  Deut.  p.  96. 

i)  Mech.  49  a.  Lakach  Ex.  p.  97. 

S)  Ler.  r.  1 14.  S.  oben  Cap.  1.  GL  XXXIX. 

Sohocb.  tob  p.  815^  Jalknt  U  §  793. 
^)  B.  Baba  batlira  10a.   Jalknt  II  §  671. 
«)  Tanch.  1^  '  «n.  p.  88. 
')  Tauch,  wri 
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hXXVJI 


löri  bü2  irr:»  p^sn  ^in^^z^:  nrxn  nTzv 

px  Sn  SK-ir^  '^r        Sr  D"!:rr  -^-p-!::'  mun  i^iir^sr 

nwanw  tu  «|tcD  n  ^Jit  i-m  iTrw  >6h     sS^ . . .  Ssnu" 

.  mra  "f^öm  ,"(^1  Sstx    kz  in^a  p  «nir  ,noiS 

Sä  -«n  D-ö"  iPiK .  "fxn  SiinS  IC  qSö  Sr  in-a  jaa  DWift 
TU  .vw  paso  ^hravt  .cnpoa  navo  -dt»  ina  p  Stinn  ,m 

"f^an .  D^nase  onm  p  wn  Tvao  ?m  p  rrn  161 
Sd  ♦  binw  ^So  *m  nt  m  p*^  h^tw*  itik  h  "wm  »n'apn  nt 
wn  »nnSi  n'apnS  onaas  Srwr  '0  ivi  ,0^?  rrnw  dw 
tnK»  ^nrei.  inojcr  .mao  ?n*apn  mwita  •  mvh  101  «tr  - 
»iira  pa  dw»  i^mrin  ;<e«cii.  so.  1«)  "pKn  m  ^maoi  nann 
tth)  irapSn  no  -«»6  -larfxsn  m  an  mn»  :'toiü» 
Sbätk  m  n*apn  n^roabi ...  (i.  Be».  12.  le)  pa  rhm 
m  ittpai  Siw    lawr  nrw*  JTbwr  ."Ttirr  im  rra  p  vm 

«(t(Hoiw  8.0)  -OD*»  irr  nw  airnf?»  'n 
»paw  nnön  naw  . . .  4^073  r?n  rroto . . .  pnr  n*K  iw 
-f»Sv  vrap  «Ton  Sc  :Dr6  ^.irmm  TrmncDaK  imb& 
tnran  -paa  .  -i^an  nmzn  irrirm  p  tsoto  jrs .  ^ 
.^33  v-fÄPT  .  mt  «Ott  ino  p  tTTöm  -fÄn  na  Sn 
p  nn«  yrn  .p  :iS  "tdi»  .  ne?  :iS  -öä  ?"«mi  -rao  nm 
.■|Sön  ':tik  kS«  ^-jn-a  p  ,-pD  ntt;p33  nS  nox  ^■'rra 
irr?  -OK  .  -m  paa  ,p  -moK  kSoSkü  .''nnt:3  -{3 
^3  ^rhR  'n.  :m  lax  -jd  .  h  irr^n  .-»a  niDii  b'X'n 
i:6r  S«,  13  ^niTOarrr  Sn^^ai      25. 2)  "ntD"i3K  ^111133 

.(»(ihid.  V.  3)  "Dpn  onjon 
p  [HO  TW  dtoS  ,n3-in  nnsr  tS  rrnr  -jSaS  .  Süö  xm 
"i''T3n  nar  .  Dp'D^Sp:o  irnn  nwi  -ith  .  n-iiai  iS  jn^Si  .pnn 
HB"  »nSn}  nm  la^'S  Sid2t  k3  laso?  «in  dk  nna«  .  n:D3 
.n:D3  law  ^a  Sa  nS  rrtrnzr  «in  13-12?  vu35  ;na»  iianr? 
*nx  priK  iS«  :rnro  onS  -Tax  -(3  p^k  ?'Tair  len  i3n  -raa  le? 
v«?3i?       Dnamrutt?  jortm  rsr  .ryasn  m  lasmS  Sjo: 


0  TancU.  K2n  ^2.   Tuich.  B.  Dtnt  p.  4&.  J»lkat  I  $  988. 
S)  Sohoeb.  tob  p.  909.  Jalkat  n  §  605. 
s)  Sehoob.  tob  p^  211.  Jalknt  n  S  703. 
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Sechstes  Capitel, 


TDww  ^     n*?«?  niabom  rrram  nSnin«?  ,iro  rrapn 

xhpb       r»  p*TDO  rn      ,n^"taS         ,D-irab  miao 
?ri^mb  ™n  no3  ,irm  wüS  n^20  ^di  .  oSpfriS  f an  inn  hödi 
.Sntt^  y.Ti^'sn  hm  na»  p  w .  iSw  pabB  "ai  mc 

*i*TXh  iTOOai  rmra  r*»» 
«DWö  1^  aö         .  3"»       firotn  h  mm  ixh  m 
rm  TP .  ^™  ithpi2  um  ,]pm'  fT^¥is\  jonao  h  •at  rph 

T2  ,  psSs      noröi  n:'iüh  [nn  «^rD        i^dS  .  hm  n 

.(HJes.  44.2:i)  "j'-K  nmnn  irnrt 

♦  fDB"*E''s  pS  fn::i  ^3mp^  nsis  ,Tnx  K^n  ixtor  crr:^ 
,n';-:  ':rT-pb  nrx  xnn  ^xt:r  cn^ir  n^r  [^d^d  ^22  'b  ttöx 
nr  '.rs-c'        ■;r'-pS  :Drt'  lös  -.^pDaiBK  nrc  ptsSs 

nr^«  :-:mp  n^an  13 '^^^"^     f"^  xtsinm  ;|n  na 

Dnuin  anrm  .(ibidem)  "D^n  now:  iw3  nB^\  :.t'?j3o'?o 
^•(EMkh.  18.20)  -man  irn  mom  vun  

(Le^.  4.6)  -ttppn  nar»"  nao  nD  ^obd  iSwämt  n nannii 
ifÄb.Swo  ^-naxS»  -oioten  ito  *töio  161  ,rroD|roiBa 

^^^■k^k  ^^^^^^^^^      ^^^^^^^^^^^  ^A^tak^^^k       ^^^^^^^       i^^^K^^^i^K^^^  ^Bta^h 

TW  ITTDD  mHI  U  neUrD  DK  •  nTTD  FTP  lUI  UU/  JCn\  nra 

•TtsiD^  D^H  im  rrm  fi-inßa  lonx  or  S^-^S  kstc  -|SdS  um 
^rm  ^jaSö  ^öis^ö  -f?  na       Tn"".KS,-|San  i*?  na«  .  v'jshü 


1)  Köm.  r.  Xym  9.  TanclL  mp.  Tuneh.  J).  Num.  p.  89.  JaUcnt  I  f  750. 

BH  V  88. 
3)  Scboch.  tob  p.  881. 
*)  BH  TTI  70. 

^)  Die  Anwendim;:  dieses  Satzes  mit  der  Pointe  naiXTt  {O  iat  ein  claasiicher 
Beweis  dafür,  da«s  'innp-^n^  den  Kleinstädter,  d.  lu  den  M&nn  rom  Liad« 
bedeutet. 

9)  Tauch.  B.  Ler.  p.  7.  JaUnit  I  f  464. 
1)  B.  Zebadüm  41b.  Jallcut  I  S  468. 
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SechstM  Gftpitel. 


LXXIX 


p        '?3«n      .3fO  xhw  r\rüTr:2  . . .  :Dn:E      -ü:«  uh 

--wan  1^  Sr  •umra  d^-md  pia  'n  Tn  "om  jrr  ui 
□•»aW?  'jmttT  vn  onar  :"ttTK  'kt^sh  iwSk  n  . . .  (Ex.  16.8) 
'"TS^  ''^^  i^wS  1WP .  onatta 

XTTitsrnfi  iOPMm  iDr93P  d'^'tdo  iftw?  pon*  ;qt9  nntd  rrns 

rcrp««  '6  Tvm  ixh  i^m  -oDm  •na  Snw  n  wd  fTP  n  uii 
S*n .  rr*»  Trtn  |n  ,rf«p  im»:  :f?  tan  top  m  rma  rrni 

trrapn  •«ib  nwo  non  -p .  nwa  rpaw  ^äö  ?nt 

4*^:2  ppian  |n»  '•»ö      .  ♦  •  ?*»nttr 

:f?  itti  ♦  ¥rrtnK\  Tmho'bv  nrroan  m  nw *?aa  ttm» 
irrr  wo»  nm  11  ^  .t^     mtnen»  naa  .-^jorr 
im      na  trbö  it  nvsm  rm^Mtn     ^  ?Bteo 
itt  TWo  *Trn  *in  tmotsf?  rr'apn  nan  Tp  •  nw  nrriKa  *fwsh 
nr.     moiri  mawn  w  da    nSnn  "m«  ro^anp 

..(»(Ex.  15. 2)  -VTOHfl 

:S*Ki  vnc'ö'?  rracö  n^n  jttä!»  t*?  rrnu  .piS  jiöh  rrsna  niiu 

••riBSfiyn:  natt?  ?1!      «b»  ^rixö  nas  p<  ^ 

nrn^  irrb  iSin  ^irxü  S^a^a  .-iTarm'  :nxn:n  »iiarS 
13J        "im  mar'?  nDxr  ,-|SöS  ?rten  lann  ne*? .  m 
.(»^'?    tDWT»  11?  ,^S^ö  ^r«  ^Tapn  iök  -ja .  ^jxra  •n^rnr 


1)  HUm  lUft.  Jalknt  I  §  673. 
V)  Nnm.  r.  VIH  4.  P*t,  T.  121b, 

Mech.  55  a. 

*)  Pes.  15b.  LeT.  i.  U  4.  Lekach  Lcv.  p.  5.  Midr.  Ag.  II  p.  5.  Jalkut  I 
§  376,  432;  H  §  315. 

»)  Pea.  r,  39b.   S.  oben  Cap.  1.   Gl.  YU. 
•)  Pea.  17a.  Lwr.  r.  n  4. 
1)  ^re  22».  Jallmt  I  §  729. 
S)  Jallmt  I  i  729. 
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nnsK  TK  .  -o?  inino  «r?  irn  '"td  ?nSnn  to  mt  nöS  mi 
la  jrmö  stt»  imnon  rra  r«  »^jbm  .kw  mid^s-«  pro 

p?2     .  "[San  "iTTK  :S"s  .      'S  mrr  -.S"«  .  |Tto^b2":S:'^'s 

thsmh  nD  tfisoS  DS^rs        D3B3QE&i  ttto  |Sso  'to 

.psm  pn  SU  vp  rnv       $01     *  oirf  macb 

■p  ?n&^  mi .  prwK  m  «.noin  ansaß  rtrp  tcrrao  uiih 
HTTo  :iTapn  tau     .  vhcmn      .tw  dw  lörf?  Hau 

hm  omn  ^  lan       nrwbi  ,ot9     Dn«  ^  Man  tnon 

üFTw  wfil « am 
•{*iran  i6i ^  Dttn  ^  «n  ti"?  ittw^ti 
jnö  ,üön "»  ptö  w»»  pD         d-to  n:sw  i'a  tW?  mr 

frrii .  rm  ""fla  a^riw     pD  xhv  ••ö  jno  wi« 
TOI  |St:i  .  nmnr  neo  inn  Ssk  innt?  jtöö  iSsin  .nsnSw 

p^a  .  iSSn  c^:z:z  nnrn  ASn  n'c'TKa  nnrn  ASn  mrtt:a 
^^irr^i  ni:S^Kn  nx  iiir^-pi  c^^an  riK  rprt  rar  nmn  iSrxr 
.  pa  inn  np'mn  ,[i<:kJ:2'  X3*ir  p'»a  .  nT'i:]rt  nsi  n^nrn  nx 
iwzn  '^'htßh  rwm^  nö  rra  hz-  npirna  p  nn  :^^:}« 
D'C'w'.c  on^ax  ^xb  bxT*n  1013  -[dS  .  iS  -.m^m 
TTOi  nm .  maböb  pooi  .jrrürDa  in"©  lo^ttBim  üie^  -O's 

.(*TD  fw:  «laTün 
.  n-anS  mzraSm  in«     imoa  wen .  ona»     h  c^r  ra  xiih 
m  noa"'  pxn  m  nSa  UGen.  1.  ;j)  -dw      tn^n^Kn  -ük  la 
,tHi'8. 104. 6)  -vroa  mhD  oinn. ;  -jök  Tin  pi .  omn 


J)  Cien.  r.  T  Xni       .Tallfut  I  §  110. 

«)  Pea.  4  b.    Num.  r.  Xll  8.    Cant.  r.  lU  Y.  IL   Jalkut  I  §  369. 
3)  Ex.  r.  XV  22.    8  auch  Pea.  81b. 
*•)  Ii.  Menachoth  43  b.   Jftlkut  I  §  750. 
«)  T.  Del».  El.  XII. 
•)  Ei.  T,  XV  82. 
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Sechttes  Capitel. 


LXXXI 


:  iSoS  i^Sb  ^22  h'H .  pbSb  ^sHt  nrx  -n-p  nnu  -iSa^  uivii 
■•aw  p'3i6Dn  nOK  -js  ?t:to3  m-t  -rn^p  Kinr  ;n'H  itbx 

x*n      ,-iBr  i'r  s-nr  ,ctk  :n"Dprf 
iSJ-'sSm  ;m-.ö:  nrrK  '::r'K  rrr  ."^ri"  -S  ttc  cti  ^rz  "jSöS  mwu 

.(-•".•2':  "S  ^x"*p'  ^cnxr-  jxn"?  nzr  'S  'pSn  "fs 
ao    n:rö  ,':n«  cira  w  mm  nnr  'S  -1272  ^Sö  uiu 

.(»WD  DD0\2n  .nau  omi .  TOrs  tiü  ät  kSü  rnK 

?non  -i2Tr  naS .  Std  iSro  .  hvrtü^  Str  ^narw'? 
vnKB-iS  wrh  man .  ibrn  naa  i*?  nnbjn      iS  rrrw  m 

•rwT  p  m  aoi  nw  77  anr  *mi  m  ^»       xp».  a.  ii) 

♦(^(il'M.  V.  12) 

mriiw  Tiain  rnzTs  nim  •  mncBn  onav  n  rnv  ^?07  •  twq  lu 
^S&n  ^tw  t  rmi  mm  p  0*^129  T<mnBv^  jrnriM  itdw  p 

;(LeT.2B.a3)  «pin    ^3»  tnoiin  -pKn  'r6«* 

•(a>w.  V.  66)  wsi  "Tinü^  ^32        nawv  Jan  "Sw  'jinwi 

.(»(Nom.  84.  2)  •yfjpob  DSb  ^TOti  'TW 

TOP  into  Taaf?  rem  ^xh  •      wan  01      fM  "rn  m 

Ta .  ^mt^a  San  m  Ssk  .n«  nao  -m  neu 
TTOSttO  *?aK  ,ma»  mpo  t6«  n-aaia  nairS  fna  16  rr'zpn 

.(«DsS  rte  rmnn  Sa  nn  ronb  -ök  .hvcw^ 
Arm  iSawraS .  iSirs  pr™  p-n  mro  nror  -|SöS  nnax  -i"«  um 
':dS  "ma,,  :p  jcn  s^k  .  n-^n  pS  '3n-      -1  r:!:  ^  :-i3dk 
^mnc^  ^ai  er  nir  -nSsx  -arz  dv  -^'a  -n-^  rhz  -mns 
47(c«nt.  5.1)  "cryn  TOüi  TO  a^-i  iSa«  ^aSn'ar 


»)  Jalkwt  I  §  34. 
8)  T.  Del..  KI.  XVIU. 
S)  Midr.  Ag.  II  p.  45. 
4)  T.  Deb.  El.  XL 

s)  Norn.  r.  XXm  11.  JaUrot  I  §  787. 

^  Ex.  r.  XXX  9.  8.  Bacher  Die  Ag.  d.  p«l.  Amor.  I  18^  4S0K 
T)  Cmi,  r.  V  Y.  1.   Aus  der  AbHnang  3'3  machten  di«  Atechnfb« 
rran  hsa  itatt  rra  p.  YgU  Bacher  ».  a.  0.  n  187. 

Slegler,  Die  KgulgasMatne  4c»  UMruob.  6 
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Secbsteg  Capital 


Sr  rn         c:r3  «ins?  ir  .  c-r:  ^'-t  in       .  s?'^»-::j<-t 

.  -3^3  nnim  ri       "^bai  b'H  .  n'O'rr       "thk  -d^i 
DTPQW  ;ODtwi  rnru:»        onatö  jtdis      :r!''2,'^n  -[S 

•03%        irama  T^icm  ova  .(LeT.  20.  ii)  '033  "30  ^nrüv.  xw 
•  Swo  f?wo .  'BM     'finsi.  ;rnro  "ämo  -js  Aibid.  v.  9) 
oaoD  pmm  t»     ^  naiB  :nart  idkw  ?Tnöf? 

rurr  16a     163      |t»  na  imrT  "2-1  dw  rra-o  w  itn 
(p^  88. 6)      ow»  "1331  »"'n  iro,.  ¥fm  .tho  m  n-spn  ma 
iBBi^  dtov  ^nisSi»  :*p  •  tTfst\    ^tun  «raiQ  ^(199  »"(xh  •  'tvd 

.(»(Hiob  26. 11)  'imaö  mi'i 

.(*(p«.  71.9)  -nipt  Ith  wm     :nm  San .  new  inn 
irm  isBD  ifciM  .rriD  ;anT    p^jio  h  rwm  ras  aaw  imoi 
X»»  rramÄ»rwai  «u«  naan'apn  h  tvbv^'d.  pSaa  t% 

.(»(Gen.  8w7)  *rT3nn  nSj?  mn» 
vriK  nbim  p^3«  h  nrr  ,'1:3  hk  rrr«  rrrnr  lui 

nrrn  ^5^^3«n  1:120  rsK  .  ic^n  «Sk  nrr  .  1110x2 
n^Ti  nvr.'K  n'^pn  nur  iD.in  •'"'rnz  D:r:i  pSsD  "'S 
cn  ;n  mS  :iök:c  »Sktt^  Sr  cn""x*ixSir  D:n:i  rrp-rar 
m  IST!?  K^K  rz'i'  xS  . . .  (Pr.  1. 9)  "-[^rirD-isS  D'p:r  -itkiS 
nrr''  n3v„  on-Sc  nicDm  m^aj-ns  ornrn^K  src  . . .  rrm 

.(«(Thr.  1. 1)  -ms 

-OD  K^ni  .pxS  d:3*u  oipen  ^:bSö  rp2ö  rm  rrrvr  .ttsh  l 
ntra  -|SöS  .  Scö  viDeut.a.  27)  -nin  p-i'n  m  narn  >6  :nöK3 
nirSir  p*»  nmrS  kS«?  ,|nö  nn«  Sr  mai .  ona»     iS  rns?  .dt 
löntfi  "i*«  ?Dr  D^ttrSc  p  nrw  kSt  ?*Sr     n»  :-ttK  .  dt» 
Ttb     V  reS  ir     .  c^:r  -nr  tS^sk  .nriK  n3r  i^tbk 


1)  Kx.  r.  XXVn  9. 

ü>  Siffö  111b.   Midr.  Ag.  II  j».  68.   Jalkut  1  §  673. 
3)  Gen.  r.  XU  10.   Jalkut  I  §  18. 
«)  BH  1 118. 
•)  Jalknt  I  §  31 

«)  Pm.  r.  188».  S.  auch  D«at.  r.  IT  2  voa  B.  Levi. 
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v»*»  löpasi  Dpon  nsi  aanö  .th  nwa  -ja .  di  ^ist 

Sä 

«mm  D'asin  ann      vnm  ina  ^irb  Trsim  m  iDcn 

^Wff  IrVTffl  :t7  nOK  <V1N  kW  nnK? « D*3Bp  rSl  DrTiu  Tiayl 

TOD  -Q  arro  lom .  •  *  nonto  rtw    nbn  »nte  iS  -pot 

«(*^9DD  pTTrtSl        'S  pTTD  *pm  *^3QD  HTTHDI 

fTD.nrm  TOPi-b  Tiair»?^  Sapö  ät  i6i,*nm!OT,t3s?  owS 
rrab  tSttti  etSs  ^  Stw  ,^St3D  'S  S»:  :S"k  «tttöS  wot 
rts'iS       rSr  jri-in  ♦  pms  kvtj  pn  Snnrr .  fmon 

•TBW  .p^Si?  pSapö  in-  kSi  «"n^ru-u  -onzr  cirb  kSk  .pin 

rrcnr  rrnn  ok  :^:iKn  -pm  nnDi  ^3^2  nar  npS^rr  ^SöS  .  Sro  uu 

nwTD  liraSDi  ipipöi  iS-skö  -3^       rrcns?      dki  :D^"T2r 
rtnr  izrn  D323 .  pmDCi  n^aa  -jinisi       -3«  kSj<  r*T3r 

12  .  n"'w2  iS  n^*i>  ,T*r  .  i;-^"^n^  1^2^!:  --s-r  --^r  ^rr3rrT 
irao     Ai^ev.  ^r).  :i)  "i^Sn  -npnz  ex«  :n"2|::n  on^  ::r2  Sst* 

s^rnS  □rer  \T:nn  rn^rpr  ."rr*:"^'  Ss'-;:'*  *xt:rx'ri 
rract      iDtq  ttdö*?     cro      jm^  ^3k  .  mSS|"5  orrSr 

^»o       lET»  w  ib  rtipv  ^Sof? .  Svo  i&k  voi  ^an  uf 

™a  .  RTTQi  nrnn  vwt  if?  aar .  Sann  »a*  imr  no 

.  Sa« 

••nas  ffyinrtnm  wython  irrm  :iimai  «rn  nn  nar»  ia 


i)  Jalbit  I  §  815. 
«)  T.  SeK  £L  XXY. 
t)  Jilkut  I  §  79a 
Tanob.  nr% 
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LXXXI7 


irrmr  jnPiBtt?      tS  n3i?r  rfyeh .  Sro  n»«  pa-'o  -o  n-rrr  'n  iv 

^•'TW        •r'T'nöS        1.2»  "■^rr-ri  Tnn  nmn  picn,  wi 
nns  nöS  r-f:?».-!  "iök  .  nr*::  '-rs-  ncTö  inx  S^nnm  Gmo 
rnr  n'::n  ,'r'TK  i'h  "iäk  nmC^  Dr":tr  ^n^rn  K*?m  ,^2^3 

,D"r       ^HKT  Dt2r  .  n"2j'!>n  i3  .  hdis     -[rS  ßnnK  'tz 

,D"V2V2  D'Äün  .(Jee.  48. 13. TTP  TTOT  DH-^Sk  '3«  KTp. 

n-öK .  roia  pKm  19. 2)  "Sk  roD  üt&sq  aisün,;  i^aicm 
yht2  pKi  ,n2W     pro       im     artso  .'täS 

.(»?oo  ^»  TMb  ,iro      rm  yh^  'hsv  ,10 
«uiDviii  inw  arw  /OTwat^ »  Snvr      i^ino  ifib  iMX  ltd 
ip  TH  «MW  p3 . . .  K^a«  I«  Ta  vnart  h  mm 
"an  :*eMi  ni>w  '*xh  h  rp6  imp  mItd  nnv 

jnon  nfe^  ;-fwö  lAn  ^m»  16  .^mww  ;nin  jjww 

*  bvtd  f>vu  •  •  •  lön  obw  irvtsn  nts*^  «mn  Qf/v<i  ^  rrjpn 

♦  rm  nafiK  lamK  rrm  »ibo  ib  iww  äti  tws  *fxh  ?TtioS 
Sna  Toa  rww  m  ;tvh  irm  iwaö  rrw  lOn  or  *?33i 
»-fjen  "am  ttain  -tei  -«^  lasn  irnn      .  ro»  -om 

1'  t 

nww  nnKv  «^3SD  nUS  rTn  iTTp  nSi  »VTW  lUKTU  nD  ^31 

.(*?Tna»  ''^     Hm  Tiaan 
rwnr  »tWj.Ss»  .(P«.m6)-DiK  ^  nw»  nö  kt«  i6    'n.  inn 
itÄt  13  pKapnö  vra  ^»  rm .  na»  teo  laanö  nvn  f? 

.(»y*^  *w    na  nö    D*n  nD 
jTtöb  TO  WIK     .  1^  ttw  HD  hoho  Tf?on  "otsKrw  nac*?  m 
^rm  Kin  ja^n  ,Dn*?  ^nh,  pin  -33  jnw?  ^pai  raS  Kipi 
Ktw  .       rimh  iSon  nSi?  ,-('?on      .  ]rhr  -^y^rri  |nSr 
.  arh  nihh  ;^3ö  rrrnr  .nain  a^sm  -|Sön  hk-hi  ,Trr  T^rn 


»)  Gen.  r.  H  2.   Jalkut  I  §  14- 
S)  G«!.  r.  n  2. 
9)  Jattat  I  ft  4. 

*)  T.  Heb.  El  XVm. 

Scbooh.  tob  ]i.  97.  JaUcat  II  §  875. 
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,fpT]  ''iz^  r'h:h  rp^  2pr     .  -^n        ttitk  %"^"t3Dü  ";to 

— nrx  "Si  xmp  nr.K  7:2'-  iS"«!  n'^pn  rbu  nS:3  TD 
nxir  pD  .i.ie3.43.22)  "zpi'^  nx"ip  'HK  s'^T.  tirTTr"  nx:«  [3^ 

'^mn  voh  p  laum  .  srm  ppD  to*?  pm^Ssn .  -[Sa  ptabe 

plnD?        »nTUTn  m  DiwjpSDI  D^liin  SKVal  pOv  «3*11  iTD 
.(•(Deut.  28. 4)  -'.1         WDI  "Ä»  KSf»  16.  irOliTD 

161  ,rOT»  rmm  rrw  if?  fnn  jra  p  tS  rrrw  om  iw  iW?  iJi 
^  TOD  Tonm  im  iD  ♦  D-cnoa  iS  rf?»n  ¥hf\mn¥h\  sro 

TSTöi  mp  10  ^  •  cnroo^  nSoo  ''wn  tsnvi  "^mi  styd  w  kd 
TfTOD       nrir  •«  Sa  :apon    n« .  rraas  rwon 

«CBma  nto  'wi  omn  "sin  ano  110  mon  ho 
i6k  ib  «njTö  161  Jim»  nmi  rrw  tobS  in:»  Tfxfc .  Swo  un 

n3ii3  /TS  no  nrraivrn  riasn  *tqd  •  imv  rttso 
Wm.'b  naro  16  »"Tana  DiDnmn  im*\icrw  rvßo  i6k 
roTD  ¥h  m  wa«  Dmarf?  7\"2p'  jmsD  Ta.im»  moa 
•o  rramfei  rcn6  fna  ^b  ap.  i'yaim  Ä^mr  moa  k^w  ib 
hm  :-wiö»  rtrraüm  Dman  it»  .(Gau.  la.  it)  -n:jf«  iS 
pnr  nn«  :-«2icr  „irrawm  pw  töt  ;(ibi(i2i.33)  -53«?  ixaa 
:-ÄS>üc  ,rrrac?m  apr  "tot  ;(ibid.  26. 12)  'ürm  nxa  «mh  n;ra 
.(^(ibid.  33. 19)  „iStk  üü  r!t2:  *iUK  mm  nj'^Sn  nx  |p-i. 
K3n  nS  nö«  .  ■]SDn  p  nriSb  "jbnir  imb  . . .  :"r^tt2  n  -tö5<  uin 

.  a-:;  tix  fanr  :iS  "öki  .  anr  x^am  "':'n  ;'a"Tr 
.  -jS  m?o  n7  ^:b)d  ^a  i^m  :v*7v  am?  h  x^aro  pa 
Da?  frm  ton*?  nax  «mmn  SapS  bunv'  imm  rroa  -ja 
:™k  ♦  oaS  n33mi  ,mnöirnü  »o^aua  D^ai5  ^  iK^an  ,^n-nn 
,DrrSr  h  Da^ma«  :n"apn  anS  -«x  .  craiir  "rrmaK 
i'rxh  rm  .  oaS  h^tü  ■•aci  »a^aiD  o^anr  ix^an  xSs  . . . 
xSx . . .  .DrrSü  -'S  tj?^  :Dr^  "^'sx  .  pa^sr  •j'x^a:  ,i:"rai 
D'air  1^32  nn  nnoK  •  oa^  ro^sm  o^aiw  o^anö  ^  wan 

1)  Tancb.  Gen.  p.  216.  Jalkut  I  §  157;  U  m  BH.  U  73. 
*)  FHk  r.  189b.  Ihr.  r.  I  88. 
s)  Si(i6  87a,  89«.  JaUmt  1  1  765w 
«)  Sifie  67a.  Jalkni  I  S  801. 
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-nj^  1^1  Ai's.8.:3t  -TO  rno"  D-piti  d^Stt  "Bd»  n^nn 
.(i(ii'i<i.2!'.  11  \  "jrr  ittr*!'  rr  ',x  .n^^n 

r?:     h':  it:-'?r.'T  ,n*-  p    nrr  "jSüS  . . .  nc,«  rrrn-  -  lui 

i*pai6  «Sk  -pnioSttn  tS"« .  iS  im  ,-ten  rött?  pi  -.nK 
.  *?3n  ho  TTfiOD  ;dSüS  on  "nrnmoi  /rrna  :n^3  p  h"» 
.  D WTi  craron  •'i^ä  Tai  Ä^\Tt  nxo  rro  sr»  ar»  '•jitd  m 
?7mn  'raM  rf?  ?Bro  nm  rzh  :n'apnf?  nw»  11»  la 
fiwiT  .fflD^p  TOai  p!w  infDK  Bnp3  ^Tfani  ^nrnriRa 
•CiTiü'y'  opnacn  irronp  twi  tu*  »td^  a^ai 
rr6n  dü* 

rinw^  ^CK  •  nna  inwi  «tsb^  vdod  "ttik  Mson  «ooa  ^sv  rrvn 

Sna  w  ,-|-Ti       ?'»mDBn  ,       •'nroTO  -«S  tr^sh 

,(»(0!mu1j»  1. 10)  -TO  -in  m  a^ii  -nzn-r, 
:tS  rrS«?  i^r  nSr  .  nsa  nK»  ipw  h  a^^n  rrnrr  iSaS  nw 
naxi  .in«  1^  rfrü  -15»  rrn  .  pavn  i'ron  er  mm  »ira 
?"]bon  mrr  na  .  rm  aiir  :parn  -fÄn  ar  rren  ,Kn  :tS 
.  pSnn  "pir  n:»  hkö  •r'^nS  frei  ,"rm  c^s  ^a:*!  .nM^^  -rttr 
,nnj<  i"Sr  r^r  -|r  nnxi .  toi:'  n^r^  ^^nm  o^rn  ,"rer^ 

m»  m  t^ioui  nnn  n-apn     ptrKi  p  rhvi  x'.t 

»"TmCI  /  l'jüf?  riD  TTTK  •  nfsOTT  10  tfew  D^i^rS  .  Stt?0  Ulli 

I  f  *  I 

^^kMH^^^k         ^^K^^hl^^^^^^k       ^fc^^B.      ^^M^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^       ^^B^^h  ^^^^^^^BA       ^^ftlk^^B      ^^^^^^^.A  ftlH^^H^^h 

fssa  *Dava  td  oriw      psov  ^  »  nni  irn  ktk  iPhd 

.  .  .  (El.  32.26)       ^  *?a  Tbn  1WW  "fjH  ?6  TÖTI 

na&n  binv*  vnt  ssn  «naiov  jH^i  ntn  ¥hit  xtb  ¥bv  vi  vh 


«)  Cmt  ?.  I  V.  8w 
^  fix.  r.  XLTin  6. 

3)  Jalkut  I  ^ 

«)  Jalkat  I  §  398. 
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"^saoh  ::k  rra  nrs:       p  not  rrrnsn  m  ron  -twk 


■f?Dn  rhv  xjo^  r:n  .  kt:  px  -[tt       n^rr, .  pn  s-zoi 
TBK  .narr  .vr^a  m  pmh  iia  .  iS  D^i^m  -oniK  ^3 

tm  jrn  »w  t»  •  nm^  jm  ."fÄn  irurw  p-D  .  lar  idStt 
TW  itjK .  iirt  Dan  :if?  -ow  nSnn  -wb»  wi  ,it 
»•fjopi  Twn  rt)  •o^'icwi  tm     trwnn  ähot  »"tSo^  ora^ 
^pwDTD  vhm  /n  i6        *3h      iwi  t/hm     m  laaf? 
m  naaö  rmw  ^3B0  :oniS  non  ?mn  naan    "to  Sqpw  iftn 

inw  o^nn  ipvob  laSnv  t'hm  ^nn  •  ufjva  cFtwo  ¥h\  ^rm 

larnK  wibv  a^dd  isn  *i'?on  ^  laiaoi  am  mn  ^av 
Tynm  •  T?07  irao  tvtw  .pTtri  f  rnn  iiaa?  wto  Dna  tä  . 
-?Ta im  rf? nof?  «ortaim  armbü  o^nwaD  rra^n  onw  ba 
läBm  rpm»  wn  ,npix  ?iTapH  ^  p*™  vwi 
1T3  nrrn  i^  ;ii5nK  »mn  p  .(Pr.2i.8)  -na»  'nS  nna3 
«ntjsHBn  ^  roosn  lytxh  nwn  rann  Taufe     Dfmi  n^au 

.(»■o       vr»  w  ,i]QD  «-1  -jS^ 

Swa  ,m"iöiK  nv-Qi  ,diSd  -f?  »6  lomn  h  idk 
msn  D^-ro  «iSk  -f?ön  p  mSr  nni^  .  hm  hm  Azrm 
?TbK  c"T2  -i^ar?  "iis^  .TO  HCBK  iü-nöiK  'tstt  th  .  n:r2 
loho  'h  i6i  w-,  nm  ore .  ^3-)Bk  anri  ,-f?ai  tdud  k^k 
nmia .  isan  fa«  "^r  p'crm  rni»T  r:^  .in-aS  iSen  ors 
rn  .in    n''j<n  r,Tr  ,nrr-n£5        .  ote  ma      .irr  rw 

?|K  .(U  Sam.  12. 6j  -Q'ma*«  o'^ttT  rwaSH  rtCI,  t-TDlO«?  .mSfiDTO 

.(^nn  rrcOT  »rroo  im«  hs  irraim  na  iran  in: 
DTK  ^:a  ^wh  .  ^7^0 . . .  n!3K  wna  na  »ax  n  oüa  rra-o  n  lu 
pa,Ti       .  nt  ^  "^wn  :S*jt ,  -[b!:n     int  rmSS  -^a^n^ 
•üS  *Twrn  .n-iöK  i^r« .  laa      "ija^  :n^-an      -lö« .  rrb 
>6  ■ü'?  p  :mDi<  frK  :rn .  ^  a%T  m  p     a%nn  noa  jni 

1)  J«Unit  1  1  955. 

«)  ZuU  B.  p.  19. 

>)  Sifze  70b.  JaUnit  I  9  8ia 


.(»(Num.  25.14) 


cr,ü  ^nx  n*m  .  • 
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nn.  :nDö  rrm  jw-i»  ^ria  rrnr  dtkS  . .  ♦  tKömn  »-i  iök  lUi 
rinn  n»       inx  k-\!5  /"^p  nx  rtwn        pn .  "pr^ 

.Sm»^      b2K  i(£x.4.io)  "^3»  cnan  r^x  x^„  r-öx  mann 

.(«(Deut  L 1)  "onSTl  rtblU  :n 

rrh  ^  «i^nD  um»  icterr  unvrm  :w  ^'la  im  um 

:*w'«'n..,?^«.(o«i-L26)  minwjcrrf»  tum 

•  •  ♦  ?TWDn       jBisnpfft^  iS  w  id  *5B  #  TOftm  tcto 

.(*(iM46.6)  -laf?  Sx  D3R?rr!„ 

,^üwb  nr^:  Drnx  nic>b  rrpr::  cra  iD-nbxn  0:6  ^rx  uiiv 
"pnai.  nnö  .(-lea.  17.  ii)  «"^rnrn  "[rt:}  D'Töürm 
.  |ön3  na  Sx'äü  *3-n  w'Ti  '-d  xan  n  v(ibid.)  "^n^nen  -jni 
3n33  nx^*?»  nnx  nra  i*?  hto  ,-]^oS  ^tttöS  :-iöx  pn:»  in 
nx3  nö  :-«xi  nmx  nxii  ö^a-i^n  nsirf?  0:2: .  nairoi  nw 
*pa3  .  D^am  "C^  xbz^xi  p-onS  nnix  12*^  •2x  -^"52^  :raT«?oi 
ana  ,^rm  wn  «^"x  •  ns-^anr  nmx  x^i  ,nr^>rS  crs 

.(»nnen  m  ^paai  ,nraiTO^  nx:  rr^n 

EÖT3    Diin  Sm»^  ■•a  rw  ,p^"lö  :-tox  tir  p  pra«?  -an  ui» 

rnw  17  nTiw  iDTl  TTO  r  1       ♦  TBw  i7wD  '07w5 

» msn  men»  \n  \üm\  duc  ^  hd  »  nrroi 
QTBn  "rw  TD  IHK  <  uuu       pTi  «nnos'i  npcn  «nrny  inrai 

Tvam  iühD  mstd  rcosn  xf?  nSfiriDv  ?ih  nrw  ifnvs  9nv 
«mx  "TO  tAn  rrm  man  v6  xrta  mpm  manrai  ;Frcbsm 
hm  ijon  :rrapn  "vh  noif?  bmar»  B^rnp  ^^  .  "oSa  ow 

n'OD  Kinv  iTin  m  inr  nm 


»)  Üeu.  r.  XLV  5,   Jalkut  I  §  71). 

s)  Deut.  f.  I  7.  S.  SMht     t.  0.  n  109.  S.  ob«i  Ctp.  8w  GL  XXm 

s)  Eit.  r.  vn  la 

*)  Gen.  r.  VlU  3. 
6)  Num.  r.  VU  4. 
«>  Ab.  d.  S.  K.  p.  64. 
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mrp  .ns  -3  j*«       ?in  rrnrn  nm  Sapn  :iS  now  jmnS 

Dn^x      '^'^"Epo  -|SörT  -r^      .  n-rzn  c:3:c^:  .  p 

nSsprüi  ,rSr  rh2pT  .nSzi-^S  j-Sis^  i3«  p«  ,nöKr 

'rr  r:"2^n  rhm2  ip  '^rhipz'  m  hi:     •^rr-i^aim  na  ra:  A'hv 
nrrSr  ',Snp  kSi  ,rrSr  p^rrn  s^r  ,^!:tk  mi  :rc 

imn  .16  OKI *  yataerm  xainayh  •(Ex.m.s)  "rDvsi 

.  nSiDBn  p  :(GeiL4.3)  -nS  rm»  noiin  ne^     lan»  min 

T9in  «Tsprr  :ia  rsrnv  m  nthm  «vsk      naro  "Hm  (sd  uuni 

« iiyrn  jU'u  Ii  1  vuuw  o  iw  rBrns  ton  •  fiMm  rnsiESni  * fiov 

^^K^^^   a^^^^^K^^^^   ^^^^^^  ^^^M^k^^te      ^^tfMA^A^^A  ^^^^^^^^^  ^MBft^a^h 

rTDi  QQTim  W  l  mr  «ITSpm  *  DOTOv  IHWI  lyVl  fwSm 

^^^^^^^^      ^^^^^^^^^    a^^^^^     ^^^^H^^M^^^        ^Mfe^^^ik^^M   ^^A^B^^^        ^Bihkftkm      ^mlt^^^m^^^^  ^m^am^B 

iTspn  »inTBD  iiDv  NJWJ1  *  miaii  uum  nXDi  nrsi)  «nssm 
nöK . joo  taw  ra» .  crrafe  taw  ran  pSn  rrm  ^  Süd 

kMbLrtB^K    'teiBMMl^k.   ^■tel^B^B   MB^HMk    Mftkift  KMl^h      MJlMMM^h     4MM^h^K   ^kMMAMhftA  M^M^B 

fi^pTna  aiiSD  TpTn  nTlw  ySI  tS  iOn03n  STS?  SnUUI  ♦ 

T3p'?n     #*p^3H  rbtcop  vbm  «nu^sirn  flön  p  yoo  ispbrr  jrn 

♦nac*?  "pon  "ot  •  d^tit?  man  lOfia 

yK.roiai  rmsc  omri  vriK'TnnrTi.-fÄn  naTaTüTi  'obn  to 
,-f:on  -srw  irrh  -ä«  •^d'^id:  ^b-c?  161  rrho:  -poQ  oiSs  :^2n 
.TTOn  ,n2:j)  maö  -noc?  "p^n  rrn  rphn    yhn  nrnr 

rrmr        .  br^  .(Deut  32. 9)  -iribr:  Szn  z^^r      n  phn  uxii 

.  D^:m<nn  p  nnv  dth  nv,-6  irnm  lornzh  n;n:i  c.-iö  rtea 

•uDö  KT  »dnsh      qi-q«  K3\ra  la  .  Trao  »pSn 

1)  Ex.  r.  XXVn  9. 

*)  Gen.  r.  XXII  5.  ' 
»>  Koh.  r.  V  V.  10. 
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.  D'i'nrxTi  p  "inv       nr."T^  n;n  ,d™  ^btSk  »m*  :n'yiCB 

^D, . . .  noicu?  ,3pro  vyj'jn     t3ö  opan  pno . . .  imn^ 

.('"inbra  San  apr  -äu  'H  pSn 

Tjntr  TKTü  ,i»t3OT  p^D  .  rrmTB  p'^stkt  *7>rwr  p«  inDrai 

.(«'^n  cr«Tp  i^^nm  cnaa» 
mr  iS  n\'TC7 . . .  :pnn.T  p  p^OT  n  dü2  pa«  n  nen  imi 
,£r-Ä<n  iSn .  D-o  nm  .-nrui  noi-ß  --f?  :cni6  ^dx  .  -nr 
*  pcnm  ,p  rnm  ,D"on  'mn  .  n-o  ni*i2ji  ht^  rmx  c:'t£' 
n?2  ;-n*x  ppT  x^T«'?  ,Y'n  pcnnr  ,"['?^"!  M?<nr  p;2 
nD2  "Scn  ^:ns  :c"nKn  -tök  vpain  rrcn:?  .□•on  p  c'p2c  "j^ 

12'K)  penn  "jsS  si-^-  b^zzz  j-^nr-w  ^"it-  ,n"K' 
.  DiT.Ssb  n"2|^r!  irpz  ,n'^";^:  "n^^<  ShTw"  "rr:-::  -p  .  he:" 
n^Z':  ^312  opöD  .orwrr;  >6  .D^irn  jun  "iök 
"^lanwi  Smcr  nr:  :"TDWtt?  an  ans:  WDn  ?  0^2212 
.(»D^aiiD  cTOö  7»*?  püTTi  .Droj  tVi  nrh  isra  jnon  .(Hos.  n.  d 
TS .  cmh  mal  ctd  iS  rmw  ■po'?  n  ova  rrm  n  uua 
rsD  rm  nai  ^trarr  urtan  ae  n&  ncn  rss  m 

:DnKn  r»b  neu  •  unn  men  na  tnrDn  mn  »ra  nen 
inwab  iTqpfT  *«Dn  rfnnD  "p  .  wn  -pn  -irs  psi  .a»  p 

nrw  ^  Trf?.  ?pn  stohö  nn»  mm  ww  im  .(Bx-s.*) 
la  ob»  ^w  lam  :.Tas5rT  -»b  nwo      .(iMd.8t.7)  ips 

pa  ipKBn  y2  rpTK  yrl  #pOi  pTH  Tai  .pTK  TT  ffMBn  pT» 

.TTW  ^  Töw  "fÄn  p«  :pö«  TU  mnu 
)3  •  ^ra  rnow  nrnva  rrrTv  mts  tdih  •  nTTvjva  ini 
f7n  pmp  ;(G«i.  la  17)  -p^a  TSnnn  o^.  :toiw  .ttw  Brau 

Rar  TP  mT*»  Tf»T  TÖD  16  XGeii,S6.ia)  -pTBP  WT,  JTÖWr 


>)  Sifre  134  b.  Jalkttt  I  §  942;  n  f  388. 

2)  .Talle  ut  I  ?  225. 
9)  hx.  r.  XLIII  U. 

*)  Pes.  128  b.   Koh,  r.  VI  V.  10.  Jalkut  1  §  391;  U  §  445,  ZuU  p.  107. 
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.(KGen.  28. 13)         3»  'H 

Ji^m6  noix     „-ib"  j^^mr  ..iKn  «irros .  d-q  ii»  rrrw  -jSoS  iuiii 
«'»n  nwRS  "TöiK  ,foin  kvw  «iKn  kvwsi  i^^rm  icrysn 
irp  anoD  D'ipn  rcapn  rnncD  •  |to  ^  •  os'naa  viik 
.D'^roT  Tturm  jcNum.  11.  le)    necK.        ,i»b»:  dhir 

'p  rnv«.  :nDK3B7  ,nwD  TV  1C3w7  DTnll  ITP  fKlsn?  u'  vi  ww 

«(»(ibid.  18. 8) 

''arirpnnD^...'*STiDBwirT9in  Vs^n  no  pa  n  Tema  wn» 
7»  uw  nrii  itiann  orw  uwv  j*pD7  'Von  im  ns  jn 

1*?  frei  ,n^.rr  kSk  rr  nn  .orn  ia?r  w  ijnoiw 
noö  rim"  n^.inr       ni  rr  :"|bön:|nS  no« .  dSwö  x^y:  rav 

.(»TO  raesb  naSS  b-O"  p^nn  ToSn      na  reiön 

;n2r  pK  ,2112  "rr  i'^t::*  w  msKn  -|3 .  o'^r^:  n"^r*r.crrS  fm^i 
KV1  pi .  nbiii  nmiD  mn       n^u  i]S  :n  r-i-n  c^ns  i:« 

*  jfö  161  i-f3on  w  nw  »Sölrt  ?!W  m  m  rreh  uuiu 
w .  oho  m  Mtifi  m      rtm      ivm  rrm  ,nDv 

rww  ,*wiBn  nöK .  "pw  nn  tS'Kiarnjöi  jraiqpi  .mnan  V? 

^  1DÜ  finwn  iSbU^  WK  lb  "^Sn  •  3"13KD  rlD^  ICD 

^  nnöw  nn».  5Tmöi«  -p .  laio 
vrmw  ?'aSa  rmw  ww  .(1^4.8)  •TanDarrrrn  omti 
Dvinm  Q3n  mo»  «ow  in  dp  nv9v  n& 


1)  T.-^nch.  ippo. 

laach.  B.  Num.  p.  64.    Jalkut  I  §  42. 
8)  J«r.  BeiMlMi]i6e.  Siin  Ulm*  Oiat.  r.  Tl.  Y  H.  Koh.  r.  Y  Y.  11. 
Jalkat  I  §  972.  &  Buhn     a.  0.  m  18;  n  3ia  S.  auch  Schocb.  tob  p.  37. 
3)  Schocb.  tob  p.  217.  Jalkut  U  §  203. 
«)  Sehocb.  tob  p.  258.  Jalkat  II  «  729. 


Digitized  by  Google 


xcu 


Sechste  C&pitel. 


.  im  jin^i  im  Sa:  n.Tra  rrm  .rz'^i  aho^t  "tsto  iSoS  umm 
,p  TO  n"3,:?n  San .  nvw-  nnb  im  ,0*02?  onS  r.rh  jctrai 

.(»iSu53  "p  im:  DTK  hz'  vct::  -bS  hSk 
■f?ön  n  DT'iTi  6  rrnr  "j'Töb .  hm  -rx  j^izk  iniu 

miR  :h  i"ÄK .  im  ^hn  ürrvh)  op^n  "3ü  onorS  jn: 

,p  nvw^  frm  p  omsr  iSit  :-|Sön  orf?  nö«  v-ttw  pSn  irSi 
xrn^Sm  -[3  .  nm  phn  ü:h)  jophn  ^yo  tno  •'^k  "i^dSi 
iiDcu  ,nnx  rrsTp  nro  -niK  nn  prr  ^cS 
id'^'^  m  "iirr  -eS  iD^3innnn  S^k  Daniel  4.  uj  "«nSirr  pmp 
onrm  ontmpnm. . . .  iTrm .  tot  mwnp  tiuz  -irSn  cns 

"üri  crrx  .-mo       ^.rs        ^^k  racn       es  rrm^  w 
rmm     n«  rarb  S^r^       :iORn  «Sr  .  .  ■  'i>eut.  u.  is) 
.(Hiob  11. 9)  •.TTö  pKO  rni"T««  :ro  avro  »rman  ^3  m  -narSi 
:vT3  ph  Ton .     p6  pm  to  iS  rrnw  »-teb .  hm 

■I» .  -nan    ir?üi  o^fi 
t-M  npB  .THV     ?imi  vhm  :*iDit  i"!»  isbDi 

•^?Bi  jtTSvn  tt<  5*iTi  ;tbä  fWD  flfwi  ^bwumH  m  r*TJi  •  prr 
«r  Diran      uxaciu  i.u)  «ro  rro  nr  161  tt  nWi, 

pS  Tön  •  nio  ivriiK  n^n  iVTH  po  fr  iTTTi  pnpfi  ¥hy 
oäfssü  p^ipTft  ^  ipnh  (CTjn  nirai  rara  itohtt  jrw  s  vra 
•  ta  VT  nncntb  noa  lOpo^  tod  ^la  vy*  bhid  naa  »in  ntt  San 
pfüm  iHH  "iro  vnpn  «tx'ab&n  "ote  "fjo  rn  ^a 
;wD  nt  vra  pi . . .  (Je^  atio)  pi  ^mmo»  tSrrir 
^  ,(SvaA2,7)  "im  pwira  Saa  rwo  nar  p  vh.  :^aicm 
DW  im»  :-ttK3«^     hibto  o'^aaia  nam  irrmh  n-apn 


X)  BH  y  91. 

•)       I.  2XIV  6.  Jftlkat  I  §  608;  n  §  60&. 

«)  Jdkiit  I  f  m  a  aueh  4m  Gltiobid«  dei  B.  L»vi  in  Ltr.  r.  XIX  ^ 

4)  8.  Low  in  Xraass  Lehnwörter  s.  t,  VD* 
Hidr.  Samael  43.  a  dazu  di«  Kotst 
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.(icr:o3  pnpi  "i^b  . . .  (j©«.60.21)  -opns 
■onn  r«S  . . .  (Ps.  ug.  s.  o)  "c^nj  nx  -öw  'n  op^*«  amH  'n.  xcui 
nD333i  rrTC?3  non^  nnMi      iS  nnw  ,"]SöS  ?nön 

SXK  lS  -[Sn  ,|WCT  DT  inK  -SS  D»:  TITK  DTÖ  »  DT«  Sd3  p 

jnnb  mar  arm  d»:  n^nS  jKsn  ttd»:  ;dto  mm  .th  fl^ron 
nrvss  m-i  «im  <|xn  or  rrh:  nn  ^25n        iiöi^ .  ünaso  «ar 
pn  .        -jSön  rrn  .  onD?  dd22i  ,Dnttr  Kati"  .c^""!  D'^ 
nnn  .Tmx  dt«  nz^  vh  :r^'  rrm  i^psö  n^n  .mirS  xinr 
.■m:"'!  .iS  T:n  tcnS  na-«  ,Tn  .pan  er  er:  «iirr      .  n 

DT  ^32  rtin  ^3i:n  *:^ri  ^-^nric  m  d""!:  nas  ,"]^ 

D^an .  -nn  -[irü  prS  xaS  3ir*n  ,Drn  Sa  rrro  iTrnS  rem 
nsTiD  >6  ÄTK  aiiT'S  d»^  dstt  r«  'ü'w  an  *OToa 
wi  >ai  ,nrnn  Sa  n^^Da  .Si-un  amn  "OTön  rrarw  <n6 
frai  .innBB»  ptto  ,-af?  roiio  pmrf?  fvn^  w  iHTp  ^"oirD 
(»?i5Sat»  h  101  DStsn  mw  rron  »ran 

?pMb  Dart  nnx  o^ae  nno  :rwoS  n-apn  tS  ni»  nn 
«pa .  |iotn  !ryr7\  .iSa  Sw  lac:  mrt  nanr  .n^iib  ♦  Sa» 
eas)  m  DM  i'psf\  p  -«h  ^^f»  jnebih  anh  nmn 
.(*|ioffT  no\rn  nfw  ?nnarr  mr»  nö  .ttto» 
D^aw  133331 ,11«  rrrwTSfib  tnon  w  o»  «anaö^-i  ict 
Ttoo  irrh  .ftcp  m  rrat)  iTwrh  *tait  •  mf?fii  oama 
«(^i^DH  n&a  !snh  »Shbt  m  fofi  «nvcb  rr^pn  *t3it  ip  •  mon 

Dsai  •  fKt  lb  n^w  »T^ob  ?non  frn  noS  iwi 
,-]S,an  Tin  pT  TTw  ♦  nom  « ir»ni  mn  m  nnoi  ,|Maffi 
neu .  Tain  16  rwrbi  rm  nn  rm  ,pse\  m  osae  *»Tinn 
TOM  TD  ?1D0  TU  ^  ^TtD  "TTTi  jwsaoö  {MVi  m  :n»nn 
•|TWT*  nsa^  |TÄ  otiSk  "d»  *iTvm!i  p  ih^b  di 
nftnr  nar  nn  nrcm  d«?  latsm*  :m3a  'rm  nn  ,:p*.  «9.86) 

.(HP8  70.1)  n^ainS  i-nb  ni::Db.     ?-ct3     ^3«  :n3?nn 


1)  Num.  r.  IV  1.   Jalkut  U  §  452. 

8)  Num.  r.  Vni  2.    Schoch.  tob  p.  5:^(5.    J;ilkut  I  §  645. 
«)  Tauch.  B.  Ntim.  p.  122.  Num.  r.  XIX  13.   JaUut  1  §  764. 
*)  Pes.  18  a  128  b. 

ft)  SohiMsli.  tob  p.  8SL  BH  V  76.  Jalkut  II  §  802. 
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•0(Pi.ia.a)?-n» 

rritrrr  rrron  pK,  (Jer.  3.19)  -mDn  p><  -f?  ^rmn.  a 
16»  ,|HDWn  "frö  Src  .  d*:iisS^i  D^sSaS  («m6mn  rnKSurr 

ncn£  '^pvr^:  r-^L".*:^  3to  n^:  .  i^^v.  1.  r>  --irü      k^p"„  m 
m  miTT       .  bcr  .iEx.-io.  :?-2)"nra  m  n  n'::^  -irK3„  :pm 
n^n  ,n72  rr.ir  ,-011 121         ■  f'i:^£  jS^ki  rrsc 

w  jn^  2mD^  ,c^'^r3  n:  -  "r- ,  -[Sa  ler  rb::  nrro 
mpö  rrn  tos?  irr^r  ani3i  ,cmar  t?2^  rm  ;ibo 

■pn'?  -f?ön  d:33  d^^S  .  ^Sö  |rr*?r  am^  nm  .m-npa 
.  v"?:?  aina  töü  ms  rrn  ,t:^aö  rrrnr  rar  -qt  Sa '?»  .per« 

i^ho  sfTD  im  rtiivuf  TTTvo  $'\si\  ^on  ho  ho  /p9o&  'h  noi}* 
nw  mn  irni  ho  :rrapn      .  mwo  n»  tt  ritt  nwio» 


1)  Schoch.  tob  p.  109.    Jalkut  II  §  659. 

Statt  r."il6in,  mit  Kranss  ?».  a.  O.  g.  v.  ri^Kb^^r.. 
S)  Sitre  7Cb  140b    Jalkut  I  §  74Ö,  959;  U  §  22,  9i3. 
*)  LeT,  r.  I  7.  Lekach  Lev.  p.  2.   iiidr.  Ag.  II  p.  4.   Jalkut  1  §  42a 
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^^^^^^^^H^B    ftA^^BkA  M^^^^^^     ^^ftft^^^B    ^^M^Bl^Bfc      ^bM^B^^^MA  ttB^^^^B  ^^^^^^^^ 

#|mrD  m'Jkl  •  nu37  wjpQli  iQfQmR  T/  Tnw  *^pS7  IV 

>rai .  "fÄn  mr .  nSnnD  -n  vwt  "irn  no  :nrm 

i3mK  Kon .  tSöh  vriT  -.nSpinö  rro  iitik  ^rm  -rat  ri*?  nom 
,f^n  TOK .  nSnnö  •'i™  "'t^^^  "»'^t  J'Wi  .v*w?n 
^pri  prar  dh-ck    .  yysh  inix  nrnpi  i^Sd  rtiT.«  nra  '»tt 

:  -x:x:ir  „Trr  irriK  x-p  pnsri  K.Gen.  22.  h)  -n^n"'  'n  nnr.  :"ÄiCtr 
in:x  K"^:^  2pn  .(ibid.  :^7.  -27)  "rm'n  n^TD     mn  r:«"!* 
,ni.id.  28. 17)  "üThk  rr2  DK  '3  Hl  f'K  mn  Dipön  vm  na.  naw^ 
"ÄS?       inas  ^6«?  t»  .rra  in*«  xTp  nr«  in-apn  iS  "ök 

.oapir  n^3  im«  K-rpi  im  rtjis 
rrrw  -[SöS  .  Sre  -iök  mn  na  «örco  n  um  übr  ^sn  v 
k3:öi  .  nmaS  p-n  ,inv  r?n  vh  ,üm  hs  ptsSss    mnb  rpaa 
"'S.  n'nn  .  rrhc  nm«      nmm  -f?:!"!  ^iiÄo'rÄa  n^mbs 

./j(ibid.  V.  6)  "nbo  rpr  yiL  'wpzj^  "u-n  msn 
trpsöi  nnvi  nein  hm  .  rT:^S  rpr^  rr-r  -^^^'^ .  w 
»rtttn;     .  n::nn  r^^i'p*^::  p  ;D'D      c">2  k:^v^  ,Tm  ,Dr'72:n 
jkd  r^i^b  "^.n«  Dpüs  "sn  sS< 

m  TO'''?!  rrho  ms'?  k-tb  •»noto  m       ™»S  td:?«? 

.»(Jes.  51. 2)  -Dnarm  TOK      IBfOT,  JtÄütt?  ,Dbrn 

*»iB»aepi       16  rVirotr  ,nn  oiici  trrotsf?  n*apn  ib  töh  m 
Kim  »laofi  )iqpn  |&  mn  hmh  htisi  «2^  dkv  ?i}E»d  T&eo 
•tS  d'hoim  pti      p^n  p  flittTi  ^Tü^  "iHX    «n  »^ötk 

Hsn  jtS  :'n*>  t  k  .  ma?n  -»ai^oa  t^m  ätici  m  rtro"? 

nnio  ^''''iDO  tVTW » fAJ^  hw  •  vh^ 

.(4?a3Cö  •» .  nmi  nrw psTrwi  :  i'^ön .  -tök  rwwnD 
?nüpo  nöoa  Dm     rteh  .(Ex.  1.  s)  -rmm  'nf?  jirtttr  pitn.  lui 

fTTVa  (1339  »"[Xh  •  7V& 


1)  Fe«,  r.  1651..  Scluu  h.  tob  p.  365.  Jalkttt  II  |  391,  552,  881. 
3)  Gen.  r.  XXXIV  9.  Jalkut  U  %  697. 

8't  Tnllviit  I  §  766. 

Gen.  r.  Vitt  a 
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^HI^BfeM^^B    Ml^^^H^klltt^fe     to^MB^B    ^K^^^^^^w     ^^^^^^H^B   Ml^B    I^^^M^^^b  ^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^ 

^  •  rovv  TTsicn  im  low  i^pon  ro  iioBn  •  moci  crm 

k3v  [vSn  •  TBiTMl  iW  pTOP  nVTKp  7331  ^WSDBT  TQDn  UK 

,inD:?  Ti  ler  "SDcn  .m-ncK  ■^aiS  pra  Kirn  rrb  "^joh  u 
■jSoS  ?nön  nsnn  .  "rm  -f?  Sim<  ?^'n  kp  k-"™ 
|w  ,Dpon  D^n:  pmoSe  t:2"  .'d'?  :';nDrS  iökü  nra 
rnn  lürh  "Oh  .  Sb:  d^"»*?  .  im  ^rSn  .  "ibti  did 
yrrSr  raa  .  d^Sd^  'jh  pK  i-ch  .  d-c-,  tro  .opos  'Jiik 
,nein  d^ö  «nr  tos»  ^n^a       d-d  |w  ,Dpo3  nörn 

nm  ."Tin  .  päSc  n:2W  '•pt±f .  Swo  nürx  «rsn  ^  «cn  ^21  x 

iTn  «r  rmro.oDa  ifew  patoD  kxt  iTtw  "fÄS  ivm  m 
^  «^tüiNi  tfston  ffttf^B  ''HtüDi  i^bfi  "^nos  präsi  *]B3sn  mn 

fVnjXsn  JTSO  mscv*  nrsv  nrrrnrD  *p  •  ü(w  "tt  »{itd  p  oito 
ivnpön  no  ^iudi  p'tspro  ^nD&  rpvso\  nstfityi  rnnnnrrn 

^    ?iDp&ö  VTK  rnS  hf&  mtm  .pst»  m     ^  in 

on^iDSe  jti:'»bd  wib  ic-c-p  onnDSB  .mTup  ni:mntr 
}^"«  ^  VTTüKX/  Dpa  o^«?OT3  .  SKnar  i3  .  an^p 

.(«(Arnos  9. 6)  "ITTD^ 

10K  "sn  .  . .  qStt:  'öS  .'•■<?n.  i.2r,>  rrci"  c^nSx  -rjr^"  xii 
♦  ba*™        re*»  ruaw  ^i'^dS  .  '?«?o .  -pts:  vh^  i-m 


1)  Jftlkat  I  i  162. 

«)  B.  Synhedrin  91a. 

3)  (Jen.  r.  IX  4.    Jalkut  I  S  in. 

*)  Thr.  r.  Kinl.  XXV.    Pes.  llüa.   Jalkut  H  §  257,  35a 
6)  Ex.  r.  XXIX  7. 

6)  Sifre  144a.  Taneli.  B,  Nnm.  p.  56.  Ukacb.  Thai,  p.  186.  Jalkut  I  f  968; 
n9  548. 
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.(Kibid.6.6)  M^S     330:^.  nn 

nr2  n"r  "wa  •^'^t:  ,c^"L'3r  rr:3  .  .  .  nns  ia-i  irrTTin  n  w 
t:^k  jOTKm  .      nsic  kSk       m*:  r^.-^^K  nn3  n:^  ,pSa 
,nnS  *S     msrprai  mK"inö"i  sSk  naia:  mö  rnx  n:u 
n"2|'5n  rrn  -jD  .  prsrc  rrru'  sin  "jx^rr  ,Dmn  "nr'r  H*n  -[s^n 

.(»(  Pr.  8.22)  "ism  rrmi  "i^p 

ppnOI  «pBrlBn  m  wCSn  •  W  ^  pnWTii  TVOw  ^po?  «  Tira  l» 

tm  H^nn  otimh  ma  rrapn  Dotai  'mn^ .  nio 

.(*inw  KVT!  mo  uTTi  »in»  im 

D^rj2i  ,c':3}0  nnpoi  .pt^'^B  n3i3  oni  -wa      .Dbirar  rraa  m 

ym  nfwt  rmeM  pwr  ,pnoR  pnn  »'^Sn  rran  jrrnn  'jö  u 
a*nK  iO*3vinf\n  m  novo  «pobB  raav  »ilxh  *  hvü  o*&v!7 
.(T(Gon.  a.  4)  "oron  pK  d^hSk  7?  nwo  di^,  ip  *  mthsn  m  na 

:a^rwa,y?na  rwn  mwe  rr-apn  bam^hhm  mo  iUTrrm 

.(•<G«ii.  1 20)  «per    »ipTr  »jwt 


1)  Cen.  r.  VIII  3.    Jalkut  I  ^  1,1 

üeo.  r.  I  1.   UkMh  Gen.  p.  3.  Jalkut  I  §  2;  U  §  942.    S.  Baober 
a.  a.  0.  I  107. 

3)  T.  Deb.  EJ.  XXIX. 

«)  G«D.  T.  Zn  1.  Kob.  r.  n  V.  11.  Jalkut  n  §  914. 
ft)  P.  dl     SL  m. 

«)  Mecb.  49b.    '  en.  r.  IX  1.   Jalkut  I  §  5.        H  §  83,  862. 

7)  Jer.  Cbagigu  77c.  Mecli.  49b.  TaDcb.  nwns.  Gen.  J,  Ilö.  ScUoeb. 
tob  p.  373.   Jalkut  I  §  4,  2r.O:  II  §  83,  451,  510,  835. 

8)  Gen.  r.  VU  8.   Tanch.  rr.v  ^n.   Jalkut  1  §  12;  II  §  189,  835. 

Zieg  1er,  Die  Ktoigsgkicluiisse  des  Midriucfa.  7 


Digitized  by  Google 


iCVXII  Siebentea  CapiteL 

n-xn  D^:i^r2  lo^aö  »ftcSs  roia  dti  -ra  ^Sö  pm^  '2-.  xiü 
n^:innrDi  o^irtra  ^^30  n"apn  '^a«  jrm  mn  Dwnrai  .nn« 

.(■nrw  rPK^ 

-pSp-iü  h  n:i3  iS»  .oSirnc^  ri:^  üiu 

rrcsS  rp2r  .  ^z'*2  .  n^nn  mns:  n"Twn  pnir  '-i  liJUif 
xnrh,  roxi  m-ü  p^nn  ^tüs  no .  Ss:«  c^po  in-x  rrr^ 

rrrcm  .ptiSs  na«?  du  "tt'D  -^^^^  .  Sra  *snr  p  prer  t-k  ui 

.  rf?c  nn\T  .mu)  rrpn  nnr  ^'^k  :nic  nnr?  .j'rnn:  c^br^rn  vn 

w  rrn  ,D^n 

D^Sns  ptöSa  naü  -f?öS  . . .  iiöik  -itoSk  p  p^«T  ^a-i  im 
.  nnfB    Sbt:i  rDvo  maw  'pDTO  hü  na^ai  .oSoa 

^nerr  cm  ^^  »]k  .  nai«  mow  nm 

6*«  ?(P«.68.5)  "wbS  *bi  w  rro  rma  asnf? 

rrfl«?r  rQ1{2{3      .  TW       ho  nJCStd  1]rM7  rflipD)  D^ptd  v9 

oipfiQ  ;[m  apea  rrt«  rtov  rfxb  ¥bnt  fp  vmm  uh 
Dpcn  TH  po^Tfin  «ntnci  10  mnv    •  nrnD  biptsa  «nunm 

BpT«  vr  i6w  ?nö      .  rm  anra  Krai  tnn  :pan  dti  mm 
•  • « rrvina  frciTöa  jcn  Tii^  vsnpfh  *b  rrn  lyiw  «ornDW 
nnv  iDm  va  ■j'jüS  •  hvt^  •  t&  rnvd'?  Dja^  v  na  «^mt 


1)  Gen.  r.  L\  X    Jalknt  I  §  Ifi. 

2)  Pes.  145  b.   Tancb.  nwi.   Le?.  r.  XXX|  7.   Lekacb  tx.  p.  ISft. 

S)  Gen.  r.  m  t  Timh,  B.  Ex.  128.  BH  m  37.  VI  88.  Jftlkiit  I 
I  4;  n  §  87& 

«)  Geo.  T.  Xn  1.  Xoh.  r.  U     11.  Mimt  H  9  914. 

5)  Ab.  (Ii  R.  N.  p.  70. 

.Ter.  rbn<ripa  77 o.    (Jen.  r.  I  5.  .lalkut  II  ?  715. 
7)  B.  Synhedrin  38a.   Lekack  Gen.  p.  17.  Jalkut  I  §  15. 
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.  Swö  nsT  jD  apr  n  nöK  .if«.  i9.  2)  "Sk  tos  d^iboö  □•om, 
npTK  npD  arh  tök  .  "irrnaa  pnv  m  kSi  »mneS  D:3:r  ,n^:a:b 
D-ttün  p  iD .  mma:  pirn-  dti«  «^ttronD  ,iü2Kö 
pS^i  nnD  rrrro  ,"f?oS  .  Sto  . . .  rr'spn  ms  j^töS  i» 
nö  .Dsn  »onü  '^s  :'',42n  "cx .  pSs  rr® 
,n2i  ir,rnr  ;o  Sdi  nnnös  nn"  ,n^rr  x'nr  '^d  ?nsTn  rvih'cn 
rmTu,  ;'TDicr  .pj  pnr  □*arn  nx  nna  rrspn  -ja  .  :*r 
.(-pSn  TöD  ^"r^'cr  "loSö  ,(-io8. 40.22)  „c^^ir  pns 
iif?  "i"!öK  -TC":^  rrr^'       bxnur      •::2,"^n:  xui 

rp3Ä  nnxS  .  bra  .  rhi^h  T2d  nia  K*n  na  .crT^ 

fT!2iD  D^zzK*,  ,n:nö  nns  ors  ji'^*!  hk^^  nrnsS  0^3 
rho"  v6  ,nxi  .  pxS  ^£3  tö  .    mr,2p  nvS:nai 

«•f»  ^»  mm  noaa?  nnö*?  noa:  iSu  iubwa?  ^  ,7^1? 

nnnc?      x^x  r^^r  r*-'rQ  ^rx^       nSn  p  nSröS  ma 

TOtt?>np:  nö'?i  .(Je8.40.22)  "d'^öc?  pra  moua,  :-iök:u 

Tfm  rrsm      -p  »)k  .  imK  p-are  on  xifr  uro  rroai 

nDSDI  DTuD  rinDj  KTl  ffTaJa  wSw7  nun  Mxn  >  iTiwn  TDD 

JTD»3  nmittDi .  tkfm  nabnow  ,non  *?Aa  irfn  ^ 
Turf?  Fthtts\  0^33131  «nsbn  Thopff     »VW  fTSSO)  [""yw 

pobA  nav      •  hm .  rfnin      obi^^rr  it»  ntam  "an  min 

tfyp  *  ivnBD  smt    rmi  tsra  awr  tttw  cm  ^bps  *f?ob  um 
nm  m  th  mh  iram .  nn«  lam    pnn  ib 


I)  Lekack  Gen.  p.  17. 

«)  Schoch.  tob  p.  165.   Jalkut  II  §  G73. 

3)  Sifre  148  a.   Lekach  Deut  p.  132.  Jalkut  I  §  96a. 

*)  BH  II  36. 

*)  üen.  r.  lU  1.    Tanch.  B.  Ex.  p.  123.    Bil  III  37.  Jalkut  I  §  4j  Ii  §  878. 
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.rrait:  D^inx  Sr^  mi  hz'  n'Uö  -j^ttn  er  rxn  Kim  iSü  'tSBa6 
n^arnSi  .nT'-:nn  Sp'rp'?  rroci  p  .  nn7  Sc?  mm  mnSv 

"jr .  ns-  npbn  «nnr  ra  "t^jn  -vi  ;-nw  "£:r  n-rrr  .-^^'n 
fö  .  DHD  ^fiS  im       .(Ex. 25. 8)  *tn-e     m'i.  ri":i<T 
pr«  irpn  rro  nmia .  [sttsn  m  s<''.:ii  rT!332  n"2n  tt 

.(HNuni.  8.  2) 

rxb  ppbn  ,prött?  na?  i>a  .-|Sön  law  .  tsr-n  S«?  jpfetr 
'^D  DK  miK  ranü  p^s .  am  nnuo  jicöi  |icö 
h'-H .  nm-rnn  p  San  rrrro  ,fpnrnr  no  Sa  ptsm  cran: 
n:pnn  kS  naS  ,-i:?td  -jSsw  ."tS  tdok  kS  ?rn  na  :-|Sön 
K3Ü  .nn  Taan  Sa  n«  ."tSöh  ^ymt,  :TamK  S*k  ?mSa  ^S 
•Sa  jrnr  "»d  .-|S  ^nprirro  no  Sa  ^n»i:m  ^nrrarc!  ,-pi? 
Tucna?  ,^a  Sa     ^ü^Si      ,f  n  :-]Scn  S"x  .  rris^nn 

nnmn  nx  ir::  ,^rSri  ntra  iS  nr^r  -ra  rS^r-r  ;T;a  iiiii 
. . .  ,}rte  Si:?  TJ'ö'ö  nsTTU  n^":^"T  z'-.-nr.  n^a  Sax  ;^x^:ra 

par     '^sr  vn-a  n^:  rrr:^-      ^a  nTna  pz-:  a^rrc  dih  iura 
r^x-aT  .•f:'::''  r^^^r  nr^,r  rrr  "^S  "n'^icS-^an  "raS  [a^na 
•^a  neru?  n^ns;  yai .  na  par  sS  «Ssa  "'•t::  na  ^nnarr  *S 

.(^•>rr>  xS  iSxa  nTa  nn  ,rra  natp:i  hTks 
.  Stt'O  '«"'-|nnöK  nBn2c„  ro  .(p«.  119.140)  „nte  ']rnt:m  ne™. 

:S"K  no^"»  I*"^  •  ^3  •'T^  ^  •"'"'■^  •l^'öS  ?TnDS 
D?E  ^TB-ix  aiT  :S"K  .  ttrrm  ibts  ,maS  iD':an  .  ^S  rsnx 
iDti  rmnn  nK»|nfi6  n"ap^^a.m^S^p  ddb  «nat  :mm  ^irsr 

Knm  xrtJw  taSicSi  oSirS  -paa  Sn:n  7:«?    »o^ött^as?  ^an  mu 
^SqSmv  .  pnotno  nßipo  Saa  "pao  ^Hnsra  nn  rrnp  ^S 
103  .mfe  Snaf  tsj  ,iarnaS  Sn«  'o  .nm  -om  m  mro  r» 


1)  BH  VI  88. 

ü)  Tauch.  B.  Xum.  r-         Jall^it  I  §  7l!).    Ich  lese  fp»?i-!  statt  |pntS, 

3)  Tanrh.  rrsn.  Tanrh.  15.  Ex.  p.  «8.  Lekach  Ex,  p.  187.  J*lktttlS878; 
n  §  1S2.  .lurl,  II  Reg.  4.  lÜ. 

4)  öchocJi.  tob  p.  495. 
»)  Schoeh.  tob  p.  502. 
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.(P8.121.4)  "Snr^  ^r^r  y:r'  xbi  c^r  vh  n:n„  :n"Töicr 
srrT  *TO      ,iHDD  Sc  acn-»  n\'T^  ,d"t  "nrs  -jböS  ?T'nöS\  Süd 
.D*"^n  D^mK  .D^:T!:m  .□■•aan  .D»:i<ri  .Tb>  rrr.  nroiö 
c*:Hn  |mTi  p-i-3i  .^rrSr  s^n .  o^rirw  o-rrsm 

.(»i'ria  1*?^  nSbai  rmn  nnnn  ,i^h^ 
ü'^n  hü  'hl  pdd:i  man  p  d^ö  m6o*?  nDbnr  w'-ji:  rch  u 
iSan  nriic .  nmi»:^  roo  D^r  nz  nn^jn  :'n2n  TinS  San 
nsrn  ;Ti3n  -pnS  Scn  ani  b'^^  posii  ,"nn  p  d^o  niKbaS 
»nmiÄST  HDD  m  "nrD»  ir  :nS  r«« .  rnpnen  rrott?  rr-'a:  na 
,arn  hü  ^  nbrar  :|nS  mj^s  '^mp-Töi  nnös?  r«  ttoti 
f  Trro  ,^>r«r  pa  .  D-trai  ppx  "ja  .  am  Sir  hi  nSro  wn 
Tö  .(Tiir.2.9)  "rr-ir;r pic TuaiD,,  i^atcü,n\'^h  ahwyi"  nr» 
fTuaS  Tnctt?  tppK  nöK  .  naia  la  rntsir  a-rai  pjo«  rm 
.(»riTTpri  p  Ka«  ^  nSr^  «in  xyhürr  r» 
"i^rn  ^3pi  Sab  rmro  rrm  ^^m  m  im     . . .  *r«ö  xu 

rrcnra  n^apn  ><nar  nö  Sao  u-äS  icam  .  cnür  ^rö^n 
?rnn:  rro  .  laSa  -r:«  xSx  -on  Tinbr»:?  n-n  sSi .  n-rn^a 
.(».TQ^n  .am  """laa  rrcz^z  pnw  sSaiDn  Sid: 
m  Töü»  jra  .  piiSiw  iS  rpnc?  iSoS  .  Srs:  -iS  fa  m--  iiu 

nrra     ^r-"^"'  .T-r  ^.na  nrbrÄ:'  r-z-i:  —r  -[SaS  um 

.  K^CTßz  iS^K  cr^  jr-:  inrh  -ök  .  -naa  ü'Dia  iäd  irupS 
"^rran  -inca       >6«  :3na  b^rm-h  rmn  n"apn  jnstra  ia 

noK  pnr  n  . . .  caS  x*-  htd  :(kx.  12.2)  "oaS  mn  nr,^,,  xuv 
IRK  Sab  nnBO  tS  rrm  nann  nnrx  iS  "-n^»  -[Sc^  .  ^-i-^ 

.(^trnm^n  h  -^c^     **:rr  p^a  .  ins* 
Su;  nnsD  i^  -nu'  -^aS  . . .  iic"  n  er r  r*pS  ja  priaü  ^ai  iw 
rrra«  ,KTr^'  r:,^r  es  :"[Sön  -^äk  ,  nsüp  ptsaaSs 

xnr  ,nSrScn  max  dk^'  .rhühü  rh  no?  "inn  kSk  ;m 
niDa  «bMnvr         rr:td  dk  :n"apn  noK  -p .  rxho  nnaiD 


>)  T.  Del».  EL  XVm. 

«)  T.  Deb.  EL  XXVni, 

3)  Pea.  59b.   Pe».  r.  82b.   S.  Bacher  Die  A{t.  der  Tannaiten  II  82. 
Jer.      Haaoh.  ö7b.  Pee.  5Sa.  Pee.  r.  77  a.  laach.  &  Ex.  ^  58.  Jalkat 

I  §  190. 

6)  Jalkut  U  §  672.    T.  Heb,  El.  U. 
•)  P6f.  53b. 
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bisr  "|So      fübBD  d:3:ü  ^mh  n"rth  .  -fjooK  Süd  im 

p  DiSs  nbo:  KÄU  ?nm"tt  nn«  no'?  .  rm-ra  rrm 
■CK  "p       T:rD     .rm  TisaiSsnn  nöi .  ixS  :S"k  ?pi:b£n 

nunr  ü^k  bu  irres  tk*.  6"x  .     \"r3:  xSr  ,nnK 
rmr  .n^rr:  "^rs^^S  rJ^c  ,DneS  nrö  nbru  hTwI        p")  iivii 

n^Tw .  "[Sö  Su  pisSs  "^'rr:  t'^:-'-^       .inxS  vnan  nznn  naS 
.(»ITO  "pro  i6k  .Km-ßs  rc  wpnn    ;n*?  "«in  inuKS 

irti»  im  rTDD5  TO  .-iSa  Su  pdSbS  td»»  didd^  .  'two  ttlBI 
ort»  T^ön  3«r  pt  'vwh .  -f»  ^  purf»  tannm  ite 

3^,000  nn  .B-ö  wi  :rB 
7!  TT  WD  71  npo«  :t3io       ♦  öW?  VToSa  nr-nm 

.(*Ei.l5.17.18)  -T»1  bW? 

?mnn&3  urmo  riMBD  hd  :DnDiK  on     .orrS»  is»?  dk 

DTTTv  nDV  ^  «OtSDfi  iWW  I07  pTru  |nV        riT  lOK 

TBDKi»  t^am  «mswn  1^  o'aaan  «t'^  trt  ^fxn  *j2 .  p"nm 
iQCP  rrapm . . .  (Zwhar.  i4.a)  'mftob  D*3wm  crui 

.(»(ibid.  14  8)  'Tarn  ina  orf^Ji  n      i'^iop  .btiö»  onSxi 
•feSKTi  «b,,  ?i:.a\-!  nSraS  2*nr  na  .(i^«"^-i-^---^2)  -nrrn  -lUi;«  i 
"IHK  :-f?a     t\'Z  inEnc?  ,d^3::S  .  Sua  .a^-iJ-  ^'-21)  "nSz: 
.  nn^h  DS^n  n'^ön  ^:bS  Dtjrzni  oTOßn .  nrw  ^  imc,  2a 
'^'piu      .nmr  ^rcM      ,2m  2:a  m  :nnr  aar  "ok 
briKU     '?3u  iPTinb  ri8c:  -[dS  .  cn  fi^a      San  ih"» 


1)  J6r.  Taanitb  65d.  Jallrat  II  §  16u  Vgl.  Jer.  Ban  00c  8.  Baditr  IH» 

Ag.  d.  pal.  Am.  II  89«. 

2)  Kx.  r.  XX  1. 
Heut.  r.  II  36. 

^)  Mech.  41b.    l'eä,  12b  l).    Jalkut  I  §  25;i 
S)  Schoeb.  tob  p.  483.  BU  V  108;  HI  78. 
^  Jalkut  I  §  89& 
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vnp »m? 'wväi tvsTQ  ponb «itso lobni  rrp  uo  \Jm\w  »dws 

.(»Ntm.  10. 2)  tm  nvib 

iS  mr  .'fyeh  v-rnöb     Tit  .(Deut.  le.  is)  -ontDiüi  Dnofirr.,  ui 
,im  CTB    rrm  .  jSro  nnr  m-^n  nn  sm«  mm  ,n2-,n  c":3 
rw      jmj  :  "|Sön  "iisk    *h  rr:Tr  na  Srö  "r.r  irrs  mm 
■oniK       ,jtspn         u^r  na  Sra  iims      ,mn  D"i"fir! 

"i:£-cD  zmx  V  '^KO,,  :'-aK;r  ,pn  n«  kS«  sm«  'rx.^riKi^r 
.  am«  •:kw  .crbi  /fcriK»:^  na         rrfs^-^n  na«  .(Jes.  ci.  s) 

rmr  ,']hüh  Man  innn  naS .  hrn  i^ra  ?nxn^S  renn  {■'D  no  iiu 
K":na  ins*  ,':aa  s^-r^"  "'■an  r^^  ^mx  nnx  mn^s 
l^an  TK  zmsn  .  c-^  r;-':^  -^'^n  -^Sn  .  *z7n»  w  .':aa 
,xn*m  -n*-;'^  -/r^  Sr.  |"::^~£:\"r"::.       nar  ,iÄö  K"i*nai 
nsn  ,c*n  maa  -j^an  s»z*r      .  gi^s  nrr  kSi    -r*  .'-ms 
;-mx  Ss7  "unn      ,rxn  c^^nc  □'n;a  ^ra  Ssi  c*Dn"i:"  n^: 
,r:-::'^  c-nno  D*n:r  -ra     ns^-  iban  ^'sh  imxn  d:^:-»:'  po 
,1-mx  ',;*K*  ;:aa  s—ni .  ^'^a  ^z-  "nrar  n::3  'Jiri  nnnpns 
c-nnn  nunn  ^ra     nsn  ^n'^'^  -j'ran  cirrc  pr 
rrom  ^rD  '^s  rwn  i'ran      s^-n        p^r  .  sn^  St  imn 
^»•f»  hü  Twsp  TO  inrn  rmu  ,rxh  cnno 

in«  p  iS  n^m  mm.  cna  iS  rm  evaf»  iS  rmr  tSoS  ♦  hm  uf 
"30  Sa*?  "fÄT  ?ro  .  -ino  inr  laano  mm  jirw  mi'tioöd 
mn  laaBB?  nm  arm  nssh    -p  irwi  .d'ötoi  nn»  D^rAen 
m  D'crj'wT  ^öS  2T3i6      pn  rhv  *  Thto  ^hm  pKbp  *» 

"•fiTD  ."pnuD  nnr»  Taana      -«fyi     rm  m  ffinen  p 

:(ibid.  V.  9)  «fw  Rfl  im,  ^taitt«  f»«  uowt  8)  ynwo  ntan 
«s^tsna^  nnv  tivun  moiMi? 


>)  Kam.  Xm  5.  Jalkat  I  9  760. 
t)  Deut  r.  Y  7.  Jalkiti  I  $  907. 
9)  Jallnit  I  §  887.  T.  Del».  £1.  Zm 
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pH  hmarh  ab  irei  ,(D«it.8a.8)  tru  jrho  hrm„  :-«3nw 

•(»rrapn     pM?^  thnnir 

^^^u^^^i  ^^^^^^^^      ^^^a^^^  M^H^toSBSM^M     ^M^M^M     ■MHteSMi    kAh^^^M    ^^^HrtHk^k  ^hbmb    ^^Bf^^AMB  to^^^^K 

iiwTi  t3Ti  iBsnD  rore .  wr  pW  lOnnD  w  rov  mo  ijn? 
nnn  :*ni .  mm  irm  irp  a-an  ♦  rcen  vom  rm 
.irmavn  rem  jrn  :S"n»nt  rmn  7mw  rrrH 
i^K  •  n»  nnn  :*rK  ?nTO  nm  nnn  neu  ,*ini6  irp 
riTH  mn  Jif?  ,ion  ,^nnS  inp  •  nti  pS  rnt  .annt  ^3m  irow 
r« .  m  D^mD  row  iwn  m  j'yn .  m  mn  ?nwf?i« 
'HS  fi'DiriD  TTÄ?  frK  nTH  fWW  imr^  "px  n^  rf? 
tJTTB  tX7\  "^im  »*nnpfn<  J^bön  Dnb  "tdh  ?i^rnn  nranv 
in»  '•nwÄ  pn  nao  paw  jrtD  rrspr.  rin  nh  i3  ?aro 
nnten  BW  an  im  ♦  nfcpaw  rfjjafft  nntena«?  anwnn 
nw73H  naa«  :nßioB?  w  nenn  n-w  ]m\  ,nnwDc? 
?TOB?  VT»  ,pn  rrhw  rh^  .(Ex.  20. 12)  "-pö*  pD-n»-  [tdS  -p« 
-|S  a«r  freS . . .  acr  nK  rtwn  r6r«  vtuKSo  mn« 

.(»(Dettt  SS.  7)  "ÜTT  rDlÄTl 

"iS  rrnu       .  Stö  -döi«  pö^  "d-c  rmrr  n  dü3  nmr  n  in 

.  Typs  D-sßcp  »rri .  pTm  c^jrn      möi  ,nrr  na 

.  DTTSn  Ss:^  Ti  n:irir  S-^-jz  ;-S.:in  n-iiix  .  n-br  res: 
p:^n  min     -ipikS  .  n-nn  S^zrr  k'?^  x-c;    "to  ü'^um  ba 

R-2rn  .  nsScn  nr»  .0^22  Dia  '?i2ön  nn  ,□•22  m 

n:r'r  "a  nx^.  29, 10 )  -aTr-  biaaS  'n„  i-'rsir  ,T:a''p':s  a-j^":: 
nntt?i;  cnS  jjxü  nrca  nn^-jn  r6tD:i  hmr  iSk  ,tt!  nr« 
"lOK .  "rocn  rnrr3-  :neKr  rvcuz  yhs  irss  nan  »m-c-n 
•j»^  bmttn  nnyn  noD  :oTßn  b'xr  ii  n^ns?  'rava  :n"aj^n 

rriK  PK  ma^w .  d^dti  ^td  i^dh     rarnr  nanmh  :  ^  wu 

Sa« :  nom  ^ii  nn  Sc  Sirw^  nDsn^  p^S-ia .  pjcr  m 


»)  Tanch.  B.  Ler.  p.  7a    Midr.  Ap.  II  p.  49.   Jalkut  I  §  615. 
«)  Dout.  r  VI  2.    Tanch.  B.  I»eut.  p.  17.    Schucli.  tob  p.  81.   Jalkut  I 
%  898.  846;  II  §  937. 

-   s)       Wortspiel  mit  rbA* 
•  «)  Lev.  r.  XXin  a  Ctnt.  r.  H  V.  2. 
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.  «üb  rnri  .^-^t  D'ch  ^tji^rn  »mi  n:pT  nrS  nxn  ,töüS 
•n  n»,,  :  momi .  -l,-:!  orb  nsn  ms^rvi  r^pin 
ii^-^i  ucb  nsiT'  ,(UR«g.20.8)  "-pasS  'nDSnnn  -ttk  n«  lo  iidt 
mrt)  :(ibid.v.6>  "-nss  m  nsn  ttt»  Sü -mm. 

"-jn^r  SsnrS'i  pnrVi  c.-r2t6  ti3t,  :i3pi  crS  rvcm^. 
.(^Nuui.  u.  20)  ^nrho  v.  n^n„  iiar'?  n«an  ,(tx.  32. 13) 
ttrpS  m  h'zp  snßp  -on  rrnn«  -12  stx  n2  «-«n  -1  iöt  12  ux 
rrm  ,p  iS  .ths?  -(SöS  . . .  -i'^t  -«dbvi  S«r . . .  rrn-i  m-n  .'h-v 
7WÜ2  .  DTTB  md:  ?-f?ön  mn;  na  .  ^-tt  ""dv  vbi:  ann 
mim  Aha  dStth      nre  rrrr  rnmr  pi  n\Tr 

.TD^Dö  rrrro  ."TOai  ;iDn-ß  -pro  Tvsm\  ,dyss^  r»B-  nriD:  nr», 
,rr-3n  Sir  i3im  prt?  Snrnr  rrra  i3  .  vmrtD3  Sa  pspD 
.dSttt»  möiK3  pnic  nrx  n«i-n  nSis  oSim  San  -nno 

vm .  d-ikS  iidö  .cme  h  rrmr  iSaS .  StPö . . .       köh  -21  u 

.D-^n  DD  m  rpm  dk  id-i«  -ä«  .  nitsn  dd  Sc? 
-prf,  cd  St?  m  npro  dw  ;iör  ntön  dd  hv^  m 
;^mDnx  tzv  d'~x  nötn  -»tn  "^t  d^'h  cd  *?w  rv 
DK  :cmDx  -jc  .  rrh  T2r  ncr^S  Kcn"B"t  nxDS  'nsi 
pK  CXI  ;SS2C  m*t:~  -rn  Sxrci"     rrri:  ,pnr  ";n20 

;nn  ICK  rn-nr        n2pz  "hdi  ,fX3  crn         rz  :  nDxi 
.(^rrcr^  ,v2h:vz  nm-S  nsi"*,  n"2p:Ttt'  rt:  qS^K^  ^j?r*2 
,c^r  1?  .TrTvT  ,n'2n  SrcS  ?rT'Dpn  "^aS  nDn  arrc^  r-r;  .löb  ixi 
hStö  iTm  ,D"'n  CD  hu  fr»  oro  ir^s-  ^z      .  c^-x^  •:r;i 

'1        ,11  DIDD  TTir       DX  t^^SX  .  nTH  CD         p-X  z:  ^1' 

•387  f?^  nn ,)}  D*oa  tt»     dki  m  h^vn^  man  dd  fpn 

1)  Fes.  117  b.   Ag.  II  i*.  167.  Jalknt  I  f  744:  II,  8  264. 

«)  Pea.  167b.    Talkut  I  §  744. 

3)  Jer.  Berachoth  5  b.  Cant.  r.  VI  V.  2.  Koh.  r.  V  V.U.  Jalkut  fl  §  »91. 
Vgl  Bacher  a.  a.  0,  I  341»,  499  f  und  lU  359. 

*)  Pes.  199  a,  Tudi.  B.  Gen.  p.  63,  Num.  p.  3&  Gen.  r.  LXI  6.  Num.  t  XI 2. 
Schoeli  tob  p.  a.  Jallnit  I  §  110;  II  §  612. 
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rart  hsso  ,irr  croa  bhsui  ,'*3ii  onw      iAm  •  i«  D*n  dd 
dü  :Di*naii  *tM  -p    .  116  bk    tiv  cm  ,tra  nr 

hVID  1D  K31p      pK  DK1  ;-fOnb  109       f HTS  rOIS  SSp 

,po  ^  :d^ö-  i6k  ^         rS«  .  ronaS  Tin  ajsr  •nn 

?rvi:iir2ri  niHi'mö    Hütt  'n^n  p-rrs  .pns  -rS-x  ^SiS'kt 
•^c  iiDiS^pu  Dra  :(Ei.6.i3)  "rnns  Ski  bx-^c-  i-^i^: 
.(»Dwn  •£)!:  ciTiÄ  nbir  -]r  .cpnn  ^£12    |3a    nSu"  r.'  ii^-^n 
'n  zii:,.  :rr2'!  (Es.  145. 9)       'n  diid«  ;2'n3  foi  -ittSk  n  iim 
,rp^  inrn:^2  .  ci-s  6  •ir''»:^  iSisS  .  hm  ?(Tiir.a.  25)  'mpS 

.(»cnar  o^zits  «S«  •i'to     mir  ktos  -^ho  n«  npre 
,CTB  iS  rrnr        .  Srö  Kr:n  td  -di^  ora  ircK  ""."x  iaiv 
.TTO  .«in  kSk  ,i3inS  Da:     «Vi  .miSK  ^ra     «  rei:  ."rm 

«Sc?  nr  :S«iü^S  dtiSci  ■««  -|2  .  ™rö  'rrrw  -pia 
nrwb  rrm  «S . .  ♦  mwi     ^n:pnn  mn  oSirrr  n«  -nx-n 

.(^Sx-rcr-S  «S«  ,D^23i3  nair  p 
.  □"•r^^i  D^Sna  o^n«  -DTna  rm  ,irrnr  Tina  aro  rerr  -[SöS  uv 
:nar  h  ™«  .  n^"::!  n«  rr:m  ,D^n«n  n«  frpi  iSön  iSn 
m  nicrpi  ,nn:n  xnra  cur«  Dir  ,D^3Ppn  i2^n« 
,D^5n,Tn  n«  ^nxx'p'!  c'nxn  rx  'nn:n  d«  tcnS  nö«  va^mi 
:"Ä«:r  »rr'apn  Str  'r-r  Sx^u-  :ri  ^'ssna  n«  n-n3  'n^\n  naa 
,pxS  Srr"  rx  crrm  .(•fes.  5. 7)  "^xir*  r'a  nixaik*  'rh  ana  ^a. 
rT:£f2  mi^xn  nx  \'-*r':rn  ^r:x\  :-t2xrw  ,nac  cMnxn  nx 
,D.T:a  ns*"  r^ia  rx  r':r^  j  \-^-^^.  2. 9;  "-n-:  dti«  naiia  iü« 
rr^ri  "WK  onn  rtm^  :"iöK:r  ,rr;an  rx  Sx-^^  r?2trr  na 

.•'•"'.fn<!.  3.1)  "bx^tr^  rx     n'c:^  'n 
aSa  'p^n  \z  axim  1*72  ic'p.-n  ,D^r  -SaS      ""x  uw 

X2^ .  ~^rn  rrr  -"13  fr£*^.  xa-r  ^a  Sa  :-iSÄn  nax  .  ptr: 
«7pao  -|Sör!  rrnü  pi  Sa  ♦  aSan  Ta«?:^  .Tin  pßi  »tSd  Sa?  laa 


»)  Tanch.  -j«? 

F  v  r.  VII  4.    Taiirh.  B.  Deut.  19.    Jalkut  I  §  885. 
3j  B.  ^jahedrin  39  b.    L«kacb  Geo.  p.  1.  • 
«)  Ef .  r.  XXX  9.  Tknch,  B.  Et.  p.  57. 
•)  TftDCli.  B.  D«ai  p.  19.  Jalkat  I  |  886;  H  {  41. 
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bieben  tea  Cftpitel. 


cvn 


p'un  -rrnS  rpzö  rr'aprrc?  pi  Sa    PsSsn  -jS  Tcrz-  rra 

-pbör  -jS  ."TO  -IttTK         -TO»   :Dnb    -ÖW  «in   .(Ex.1T.  7) 

.(I  Deut  28.  17) 

:Sinzr'7  jrh  -«iS  tvtü  ron  rcü  D^nns  ^ns       cnas  'd-i  U¥U 

17. 7)      DK  mnp3  'n  crn.  iDmöKtr  na  on«  d'TO 
,D.T:ß  prbt:     nn  .-js  arh  nai«     d«  :rnrö  tdk 
?norr  -dtt  hdS  .  hm  iHzn  dStu'?  pSn  ^h  |^  ,d^:b  paSöi 
'^Ds  iD^söi  Dtiön  nnß2  -nrp  absm  nm  dtis  iS  rrmr  qboS 

na'r»  :^2mKS  ^aiK  t-pen  nax  .  rna  mj5i  sSsn  (hk) 
D"^-!  tnöTK  s^s  ns  pnSa  m  c*re  -pnS  röiz: 
13  .  nrr  na  ,p2a  ^rn  to  pjto  hk  inp  -|K%n  .niöis?  sSr 
.(*"pbar  nrr  nr«  nx  n^n.  :SKntr'S  ""äts  ^r^n  :nrö  "^aK 
.  nn-rrn  "^r^r  jn:i  ,-iarc  ir^nS  rn-s  tto  -jSaS  uim 
mr  >cn  kSk  n^':'  na^rS  S^r*  -rx  :^a":r  ^"r  pi  -inn 
D-ncn  p^  'rn:  :  "'^an  'S  .  -ar  rau7^r  ,Dnn« 
«nn  ra^K  nnx  rrrn  /an:  -]S  |nn-ar  nr-s  Sri  ra*rS 
nm  .^ar  rar-r  ,D'"rx  s^ra  -r^n  r-ai*  ""a-r-c  anrs  nu' 
-nn:w'  w'  -ir*:  kSx  «"Süo  nn^ar  nrc'  cnS  jm:  psr  ,rnr 
kS  -as-'z  nraS  n"2pn  no«  ip  .  psa'  pSa^:  p  ca-a 
rrm  nn  "p  \nn:  :(Num.  ii.  id  "r>iz'^  -"-i'^  'z:s  Sri« 
nrnjc  nns  nrnnc  ^ns  rpaa  \n^M  kSi  "a  rx  c:nsS 
kSk  äiSs  pSiDTi  |TK  ^rac?  mn  ?nnx  rpza  -rs"  rhrty 

.('(ibid.  11. 17)  "jSr  na-x  mnn  p  ^nS^m« 
.  pnn  p  pxr  n^asS  pVr^  nar:*!  p]T3  :-anS  Dir3iD»<  rrh  "^ax  uii 
Säia  ann  rjy^  nrnx^  oTar  »nxion  nar:  tnaix  p|u  ?ny3 
^nm^Bü  orar  ;xan  ni3  :maiK  nar:i  -.napa  Don  pio 
.  Stt?ö  "f?  hm»  irrh  noK .  -ne«  nnxa  nnrns  ^jnn  ,iÄa 
n  TWT\  mHO  ddd  iS  tww  xsn  *itto  "^Söb  ?non  *T5Tn  ritsh 
.  MDo  imn  nm  im  lürvm  w  tb  awrn .  rnw  .nrToa 

013^  •  ubsm  Bsrsm  MdiD  'os  ho  na^n  aan .  dS5i6  nra» 
rniti  if?  löK  ?]n  pvh  rm  nnOB  :fnS  nax  dttö  Sra  «a 
crr©    ttT  ote  :kdid  iS  iöh  fpa  -fAiS  ahn  'h  oiSs 

1)  Pes.  26  b.   Jilkut  I  §  262. 

*)  Fes.  r.  52a.   Tanch.  B,  Deut.  p.  41.  JjOkut  I  §  938. 
3)  Nam,  r.  XY  SQ.  Jftlkut  I  §  786.. 
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CVIU 


•Oimo  DTTW  pi  vps  iijjnfir  nsvn  iraö  iTSpn 

Ti  Jim  ^np  f?  TW 

B^^^^  ^^^^^^    ^M^M^b    A^^^^b         M^^^^^^^u^       ^MkA    ^AMh^^^^l^fe  K^^^^^      BA^K^K      AJi^BM  ff^^H^^^AMlHi 

TU  ♦  TTW  TSp  K91  IWOan  rW  VVrSI  •  T'W  TOp  K7I  •  jJUJ 

kSi  "iSon  Dtto,  "f?  "ßiH  ^rm  dw        -iök  .  pttd  nöwrr 

n"2pn  DCQ  nra  nax  .  c-n  ^l'  toö  tot  -js  .  "pün  •;eä 
nSa:w  .  vbr  Sdi*?  kSi  ,n:2ön  ins-n  .  rhs  bzp  k71  .rps^ 
b-nm  .in-nn:2^  iTzri  n"2,-:>n  nS:i;^?  .  iTzrz  vSr  n-zpn 
Sd  :rTOtt  ncs  .(p«.  ii4.  3)  "0:*^  rvn  Q^n»  :*^J2iCü  ,rr^z  c-n 
rro  rms  rjhc  rh2p  ,n"2pn  cz-z  ']b  na^K  "n-r  c'^n 
,7:20  "tts  riibid.  V.  5)  uv.n  -  CM  "|S  n».  ?n"i*2  nnx 
□pr  rh»  ''^b^       'h'^rt  xSx  ,rn«      .c-töt  p 

.(»(ibiri.  V.  8)  "c*!2  irröb  r^Dbn  cö  c:x  "iot  ■^ttt! 

,tnK  p^T^  0.-12  n'nr  ,''n3n."Rr  f  obs^  inx  -oci  i'^dtki  nnsnö 
.  1S0     TOT«  ^b  -lair  .TTTü  nnxS .  bm       dw  im 

^rm  D'horn  nö3  ?ptto  nrw  na  ^:eö  i"?-  «  .  rxD  pi» 
.(»nsü  Sitei  >a  ,nmK  nwpr  todt  :nm«  wpnr 
,DT50  wi  min  n3i  töSv  ^  bD  larshn  p  pro«?  no«  uiiu 
iS  rro  ,-iSd*?  ?^'rttS  .  npt  Sa  töS  vhm  ^  «TiDn  wiTr 
,fi:2:,'^öi  nvTK  jrtti:  rrn  .npiK  :  o^cn«  w  "omS  D^an  ,d-i-s 
vb  i'DDD  iSon  «  Ss? .  pocpD  >6i  -pT  Sa  m  m  «S  irrKi 

.(4?pQ55Di  m:  rrmr  .im  Sr 
.  laap^  pD^nxn  lupa  »-[Stt  Sr  •cmen  nar  rrrnr  n'snS .  hm  luui 
«a  D-^s"  nnsS  .  catTin  ns»  rr^*  es         p  '^"k 

mann      larn  rSn  .  i'?-'^  ji-n        r.":  s^*  ,nr:^i'  ccrn 

»amn  xa  .(^en.  37. 2«)  ?'wk  nx  3"in:  o  r:^::  r^.  :rm.T  orn 

.(*oSapo  im  ,iSä  onrw  om 


1)  B.  STnhödria  91  a.  Lev.  r.  IT  6.  Tanob.  B.  Ler.  p.  a  lOdr.  Ag.  II  p.  9« 

Jalkiit  I  p  243,  464;  II  §  760. 

^)  Mech.  36  b.    Jalkat  I  §  234;  II  §  873. 
^0  Cien,  r.  XLIV  4.   Jalkut  1  §  76;  II  §  449. 
«)  Dwt  r.  Vn  4 
6)  BH  VI  82. 
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&am»m  Galilei  dX 

uinS  trm  ffrm  h  fww  iyeh  *  hm . .  .  trm  -i  -ttn  uiir 

^  OTW  nawSaa  -teanD  vw  ^  Sai  ,nn6  Das«  .crwi 
*in  .tra»  DTOOi  msBaa  ^«ö  wsrm    ^    .  rwrf?  oas» 

160  ?Dfn«n  vm  nwü  nö  •       T:n:i  dttb  iS  rrmr  iSeS  uii 
.  eman  n»  ^  pnai  dt»  b«?  rnrpBö  d^>ci  St  mSsSs 
fW!  rnw  .  mn  pdwtt     hki-i  »-qtt  -jSön  rrnrD 

fiD33  ^  D'mnn  nrm  np .  t'dwj  iSis  dtid2  -irrcrr  nnaa 

.  mn:  b-i:^:  *2  r,:2^  .cr^a    rrnw  ■jSo'^ .  hm  . . .  tnc  -t'k  lun 
10«  .  insK^sa  D"pDTr  r,*™  ö^ne  omb  '^m:'  qban  rro 

.  n^'nn  -nöt^  ,i3in3  SK-itr-S  rr'zpn  ]nw  ,c">irn  m  -c-i-'am 
■,rxb  ps  p  nn  nT-nrin  m  naic?  .^--r     :noKT  nnfi':  n:nm 

ra^sn  [•id'?b  ht-h  «S«  tfiDSa  -fi^h    ^  n?Töi  nna  San  lxxuii 

.(-(rs.  87.  2)  "p^s 

Sr«  .n:Tr>nS  d:s:  .  nmn     pnßSß    xnc?  dti  ncn  -fröS  m« 

TO  ,D^n:  D^C7»<  ^3  -h  i«^2m  "iKiJ  :     ♦  iSr:  n'^^ 
nD:3Ä?D  ,nö       nS  iijs« .  nn'^  ^*jsh  ^Dun  ,r«n  rcnön 
nSs«!  i^r:  ne^ir  nsSc?  kSi  ,n^nüi  nSsK  nnrKiS 

pi      nsrit:  ^mn  nn^n  kS  ,n:irinS  ^nD:D:r5  :S"k  ?n"nn  " 
.mnr  rm«  nK"i«  tov       ^jt^h  nr     ^nvrhrh  pi  rp:üS 

.3nnaD2i  ,inD\D2i  ,p*7öi:2i  ,ninB2  nenSö  rro  rt'spn 

.(6(Pd.  60. 10)      -p*?««  um  hs„  TT .  iDaßj3  Dn>a  nepi 


1)  Gen.  r.  IX  9.    Jalkut  I  §  16;  U  |  625^ 

S)  Cant.  r.  VII  V.  14. 

3)  Ei.  r.  II  2.   Tauch.  B.  Ei.  p.  6.   iiidr.  Miachle  p.  82. 

*)  Jer.  Chagiga  77c» 

•)  Schoeb.  tob  ^  876.  Jalkut  n  %  886. 

^  Nnou  r.  1. 
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SUlMifeM  Gifital. 


lünDIl  ^  TTTI  «inil  iSl  «^DITB  iSV  nU'  ILA  !  ^O?  nCKv  j  AT«^  UU 
YIO  nCSv  «pCXn  TU «rrDn  DTH  nTSn  «WEB  033 ^«100  rc 

flBttfl^H  ^^^^^       4  ^^^^^^^^^^^^^    ^^^^^^^^^^^^    ^^^^^       AM^^^^^^Al^B  tt^^^^^^^^l^M    ^^H^K  ^^^^^^^^^^^^ 

^TTi  lOV  *U*  UK  M       iTT  »pvOn  lUUvJ  |3  •  BIW" 

wa,  HBD  ?DirT  onn  ro  :?to    of^  r^...  (CMit,4.i6) 

•(»(ibid.  5. 1)  -rte  "mn  ^ 
psnuni  i'osn  ts  iddti  rcn&b  d2Q]o  *f?cf7  •  •  •  pror  n  *t3K  uiii 

lUi  i'A'  O^^'^ntd  TV7V1B  rDOn  T  T'UW  I  U'  IUI  1  ?SD  VT  •  I v^vnuDiii 
»1 1171  Ii  lU  piDÜ  rTVSn  •  [Ahl  ICH  TTO      •npD  nrTw  TnK  TBK 

i  lUMU  bT'  « imum  Tinss  »irrnzrn  tnsv  «o^aicTD  7v  rnnun 

.(«(Thr.  8. 24)       TTOH  TT  ^hn,  ntöK  .  rT'Sjjn  fh  rro 
0333  T12       .dStt      ma . . .  DiSü  -o  rrm  n  neu  uini 

pTTKi  posn  Tön  rcnöS  D2:r  -f^ob  :«rj:6  crn  -sök  lxiiih 
"rnw  IHK     ,nnK  p'rsn  per:  c^^rr  d'tdk  .  jtr^fiitaD^n 
,nnt:  ortD  otanis  chsr  b'tk  -jr  .  tod  "bS  rrm  -fw 

DTK  pn  jro  is^rr  rnr;  — r  r^i  »"i^'n^  pimn  y:::^:  p  .p*',:B 
•QT02  -|*?n)D  -M-c'     I    -  -[SöS .  Sutt .  üinc  cK^i^n*?  S'r» 
.(»pra  miüi  c:z: .  cSns  omni  pSp-ic  c,:'  käS2i 
^-iDH  na-n  nob  .  "Tra  iStö  .(Xum.  24.G)  "n  ri::  d^*^,  unv 

bzH  .  n"2pnS  iS  snr  rrm  ,p-p  -D^-^pn  bx""r"i  KXien.s.  21  > 
*?irw  "za  m  ix»  :-ßKü3  ♦  nm-a  iS  atr  ona  niK  ,c'rTi^  -jk 
,(Nom.  28.2)  "111^03  ^  anprS  TttüD  mn"}  n-n  . . .  d-tökt 
p3H "an . . . nnva  ib  a-uj  "jinttr  •^to^iytp  w 


1)  Xu  in.  r.  XIII  2.  Jalkttt  H  §  988. 

s)  Deut.  r.  II  U.  Thr.  r.  III  8.  Jalkufc  U  §  1001,  1088.   Vgl  Bacber 

».  a.  O.  I  255    Zutn  p.  158,  170. 
3)  Ex.  r.  X  2. 

«)  Kohel  r.  XXI  5.  B.  ScUbboth  159.  Bftba  MesU  85b.  6H  lY  86. 

•)  Midr.  Miafthle  96. 
«)  Jtlkat  I  §  711. 
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Siabentos  Capit«l. 


CXI 


■w  nr\z"\       .im  p::"\irS  rm  ,  -pnz  -[Sn?:  rrm:  ibaS 

,mSü  Dir  KM  Ksiö  Köü  nsnöS  «r?:?  y'd  i^i  »nSirnr  jnia  imwi 
cnzr  cn^M  arm  ^rrriü  ik  nS^3«  ik  .pSss  xrc  rrrr  zi^d 
:iDiCü  ,pD03^2  Dan«  ^n3D"'n  ,ctr^:  cm«  ^msim  ,c'-.:ß5S 
.(«Ex.  13. 18)  "-onan  -j'^n  nrn  r«  dmS<  xd^i» 
,"DTöS  iS  Kr 2?  iSöS  :pö*D  ""n-o  rm.T  -3-1  dü2  rmi?  ^a-i  imvm 
.  r-o^  prnöi  löxrn  nnasö  *Tnm  .  rroq^  nea  w'sm 
103»  ttriB  S-nm .  naii«  rroa  iK-an  .n:nöS  Da:ü  p^a 
ns^sm  nn^  »rrön  na:  kSü  ir  -|3  .  niwi 
•onrvr  :ttnpö!^  n^a  na:««:  ;pni«  na      pa  nrxöno 

.(3(1  K€g.  8. 8)  "onan 

innEpi  maTöb  «tü  o^a^s  pS  . . .  pnr  n  n»K  imii 

my\  Ü12  tsrDa  -nrntsS  D:a: .  rx  löa-onn  aw^  hs  nann 
DH  ,i3H  "p .  .THtt?  laa  »rert'  inm  ^£12  pSn:  rirmiön  p  yrro 

.f»i:rDrr  c^aa^a  rmar  ^  tvtüü 
,fn2  -]^r"2T  "i^aS  Pr*!n  ^zt.  r*2^  .  Sr»  iba^ö  prc'zr  '»ai  M 
,12a  ^L"  p:-",^  nren:      c^pe^  ir:.Tc  p^a  .  pn*p  Sr  "i-ar  i3ai 
*r's^  L-:^  -^'^r  rirr  p^a  .  hr\  rmm  at  irp:  n^ec: 
jsz      ri'?2c:  [sa  ,na  piv!  |>o  n-aifs  n-n  ,c'pö 

nu^'ü"  imTTia  "^aiü:  n"a|':)r  ip  .  iSn  maus  jKa  ,n*  nrap: 

.(&Q^-Ttt  nx        jxa  ,jin« 
löTT  rrnü  ,ma:*^"i*^  :'^<^:•c  n"x  .(Ho-^Aa  u.  2) "— rra  r^*ra  ^a»  M 
WID  :'TSön  crf^  "iök  .  *a  pSra:  ms  ^;a  rm  .c^a-iT  rr^aa 
.(«D^vjn  p  rraria      ,rrm  xan  snnr     ,nra-p  rriap 
.D^nici     i^nö  nrpr  '^r  -[^n  täS  rrn  ck  T'a  "^So  ica 
uw  jrmn  ho  -pn»!  ninj  inrw  »jaun  jtk  rra  rropm  ?nrp 

on-rm  .D^sriia  wSö  nnn  m^yr]  •^iv:  ppnnw  "tSöS  .  hm  im 
tntpns  jnn  "|ma  paSvi  omim .  ctna  n«^^  nmn  ,m>n"Di 


1)  Fi8»  61«.  Fta.  r;  88b.  Lev.  r.  VH  4^  Jallrot  I  §  479,  777;  n  §  791. 
<)  Num.  r.  I  9.  Jdkut  I  «  688;  n  |  S67. 

8)  Cant.  T.'  I  V.  16. 

*)  Cant.  T.  I  V.  ß.    Jalknt  I  §  764:  II  |  982. 
5)  Lev.  r.  XXXI  4.    Jalkut  I  §  810. 
«)  Pes.  165  a.   Jaikut  II  §  532. 
7)  Tauch,  mw  '-n.  Ex.  r.  XV  22. 
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CXII  SkbentM  CapiUL 

^nö3w  iPBrn  offysD  hTVOe  t?  pci  Tpfw  .DTcn  ^nrc 

DTOI  D-D-^l  Dil  .DOTfO  D^S'iw  Äpnn  ^38 .  Opn 

.('CmiTH 

ro  vn  kSü  ;tS^döS  .  Srö  .(p».  99. 4)  "nx         -jbo  in„  wi 

n"2,':n  nax  ip  .  j-'r^-an     p<n  üih  ^jz  vto  .pS-a  ro  rap 

.(^rn^nn  p  dtii:  xS^  .cnS 
.  ^nrt:  nex  ^r^^rm  n  . . .  (Gen.  6.9)  "n:  "]bnnn  cM^xn  nx»  icif 

»iban  .  nar  ::^id3  rpnra  rrmr  .-ft:  'zmxS 
KVT  Kin  .  -"01:  "iSn  .d^i:-  i^pnm  rm^  tt  :.tS.""äx  .  "inix 

.(»"n:  ^nnn         nx.,  iz'^ron 
rhs  Tp:  :i»ix  prar  n  . . .  (Num.  10.  i^r.)  "|r»xn  ra:3  %ti„  wvi 
?zTch      rrn  nai .  itypü  m  rrn  xSr      ,r^Soi  nSrö'» 
TTDxü  öTK  "aS  ?T?iS  .Süö  ^ibid.  11. 1)  "c'::ixntt3  Dm 
iS  -f?n  ,iDrS  rn  .  "or  Swd  Sxk  laa:  r:re  :nxnn  ,-f7oS 

irsaSn:^  .-iSön  S»  dwto  dtx  iS^nrr  .rPDiD»6  m 
't  DzSn:  DT3CDÜ  .orr*»  nsnrrh  j-oc  iSön  .  ü  ^-n  Sr 

Sk-RT  ^ü'D'V  -13  .'tö  Y'S  DV3  13  TOOü  .13^.1  13  .  IT  "[-n 

f-n  iDsSn:«?  spün  ^*£h  d wthö  Stn^r  iSTtnn  .  pj6 
.TO  Y'^  nr3«?  nsSn  oS^sbdw  ätSt  ommb      üpsm  «"n 

.(*PkS  b>nr^  iB»^  n3 
KVTC?  .-|bo3  :-iD«  mvr  ■»s-i  .(Ei.  12. 12)  "ona»  p>a  ^n-ain.  xciu 

.(*DpöS  opöD  -Dir 
>r33  nnx  nsw  -"xctj  hz  xf  nr  npin  i'^c»  kS3^  rnrr  t'3  icnii 

"I3"cn  D'Si;  o«?n*  inaictt?  la^sr  i*?©  pS«  nnin  .ms 

  104.8) 

>)  Ex.  r.  XXX  SO. 
t)  Jalknt  I  §  907. 

«}  Gen.  r.  XXX  10.    Tanch.  po.   Tancb.  B.  Gen.  p.  81.   Jalkut  I  §  Sa 
*)  Sifre  22a.  Jalkut  1  §  729.  S.  Bacher  Dia  Xg,  d.  Tano.  U  136^ 
*)  Jalkut  I  §  199. 
«)  TancL.  mü  "n.   i^x.  r.  XV  22. 
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Achtes  OapiteL 
•in  «tio  nnm  ,0  ioptd  nutn  jiEepS  wci"  om  nsD  tSö  i 

010  DTM     rc  IT  nS'^  «"^öBa  Kr  f  San  dk  .dti  -nrn  nne  ü 
.      (i^D^rip  D"ix     TO  r^T  lÄ!::  cr^-x  cix     nz  tr^  vjso 

.(^np  m^z-i  -pro  x-in      :(Deut.  33. 2) 
z"Z'Z'rj^,^^  ;'"i^:ir  rnr  i'ü^Sn«  -x'S  . . .  ^rvr  p  prar  Hl 
,|ünsb  -[San  rm  kSi  :fn^B         nrn  iS^  .  -[Sicn  •'xS 
c"ip  jxe  nöio  m-s»:  rrm  .-unm  iTsn     nns  pinn: 

.(*(Gen.  4.  10)  "^S«  opnS  ^n«  ^OT  S^..  12  ^SSSc 

^OTnJÄi  löir       DiiD'''?n«S .  hm ...       xr:n  '^z  «en  n  iv 
r'Sim  .rz:     -ij:'^  iSdh  nx  nx"^.  ,vr:'  n^n .  ibo     122  cp 

.(-((ien.  H2.  26)  "lS  Sir  xS      Xn^\,  JTm  .  VXh 

jp^ry»  nx  iS  .ttvT  "[SäS  .  '-■w^: . . .      xr:n  'n^  ^xttn  n  v 
sSrn  xr^  cx'^  ,nx2  i^zSöi     nx      "]*7ör!  rrm .  |rn:x  zhD^ 
nnxi  ,13  -nöi'S '  h^Z'  n^n  xS  ^nx  :  -|Sön  iS  lex"  :inr!b 
.Sxiü^S  2TninS  dSuti  moix  ixin- Dxü  i3  ?iS  Jinrtcpzo 
D^pzö  crm  ."D  TTia:*:  bis-  rrn  vh  azrw  irrzpp  nrh  ni2x^ 

nns  ^^r  "^ansöi  nair  rrnr  -poi^  :|:m^  '1  wz  mn  ^nn  -iöx  h 
-.pior  xin  ^er  :"«ix  cisn  pior  ^mx-rr  |V3  .  iS«?  pttSs 
n^s  FTiK  VW  Txiü     .  piop  xn  w  :nDw  ci'?^iö-«:d^k 

1)  Pm  106«.  TncK  B.  Ex.     77.  Dmii  p.  6&  Jftlkat  I  §  286;  n  f  796. 

^)  So  zu  lesen  statt  onca 
^1  .Talkut  I  §  951. 

Gtio.  r.  XXII  9.    .lalkiit  1  §  39. 
5>  G«n.  r.  LXXVU  3.    Jalkat  I  §  132. 
<)  Cant.  T.  ni  Y.  5.  Gen.  r.  LXXVn  S.  Jalkat  I  §  182. 

Zit'glor,  Die  KünigRglclduilssc  dt-a  Midraacb.  8 
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CXIV  Achtes  Capital. 

"n  h»»  "O-coi  TöL-d'^  n'zpr>  n^n  -js  .  ,~^uL"  itin  i:r  :'~.^:x 
nSnn  D^-^m      n«  dwk  ^3ti„  .-rs 
.  prr  xin  -2:^       hvr^iZ:  ;piDr      :"^:s  Ss-'^:       20.  i) 
.('v:3S|nv  inn  rmrn  poir  tnn  1:2  or  :ra«        nöKr  p«2 

msrr  «ipnö         .(i>eut.  4. 24)  "K:p     ton  rh^  r«  jrfSc 
l^oS  ?rt2n  -13-in  nttS .  Suö  -[S  b^'mi  :t>  na«  ?ns  K:,-^riS: 
oSdh  nx  rrr  pn  vriKi  nn«  p  iS  n^nc  ,D"n  "nr2 

.  KSK  ,2^3  ^na  r^r:  xincsi  ,V2«  d«?  nr  iS  nSrrp. 
aban    tk  ffsro  «n  pi  Sr  ,Dina  Kin       .-[San  rerrs 

.ccna  Kin  pn  "in  ?Dn3  «in 

m  crni  ,nnirc  nunr  -[SeS .  Sra  na«      p  mn»  n  nu 
.D^xnnr  ,D^r*?rn  nx  |^r-i .  hr  pisSs  nns    ptrim  pn-nxn 

^ixni .  nöS",  röD  nm  Sr  naa:  n-nro      ccSsn  dk  nei 
Dm  ,(Je8. 56. 11  >  're:  ^ir  D^rSsm,,  :-ßK:c  ,0^2^22  iSra:  Skh^ 
.cpr  S2  vh  «2S  TnrS        .nrr  D'?ir2  mSü2 
K2  .  nTrD2  2r''*  rrrr        .  '^rö  ^dk  xr:n  "2  höh  ^2n  ix 
>a  -p .  12  rrorü  nm  "ck     i:n       .  ib  in« 

D"2m  D"*ttn  .nr^^«  '\rrp.  ";rn  p  n-.-i:'  "^5:  '^•w'  [n'cSD  ^izh  i 

^^rr^  ":2  Sr"  n-m  -n:'  ^:;2  cn*x  ^br^  cx-r-  .  ••-•2 
Sk-tü'S  s"d^d  k2  .  n"2pn  rvsv  .  cnx  ;"n  r"*-^ 
S2n  iS^nnn  .(Ju-i. 20  ' r^rr»::  '»:r'^:  c-!::r  jü,,  r:2n  nn2 
Dwn  p         mn»  hTH  rR2?rj:2  .Tn  s"^  ^^^vnz"  ,cr*^:n 

.(*D"n  "Tr2  er  r^rinhn  rvrrS 
-]Scn  ."^  nns  .  -f??:  '^r  pSpitsS  ncrn  p  pa  nr"2r  n;rS  xi 
iSön  Sr: .  T-nx  y:  p  2:2: .  nS  n2bm  n:vn  nxr  n^nniD  r'^n 
rn»ir2 12 .  D^n2 12  n-nö  iSön  S^nnn .  niri'^nn  bD  m  nnn« 
i'jTTm .  "pn*?  o-nasair  piwn  tt  äT!  p  Stnr''2W  p-irwn 
.(•rinuai  TO  OTjbit  'aw  ,d w  oro  i^ntb  nnwn  -Dite 

.(Deut.  4.  9)  "THO        TWl  "f?  •«MW!  pn,, :  TÖT»  pÄtT  MI 

m -TfiaD        J  Vit  •  TTa»  TS  ijrnai  .•iftx  w  »T^b^ 

1)  r©a.  r.  100  a. 

«)  B.  Aloaa  SU»  54  b,  Lekaoh  Ex.  p.  S07.  Deat  p.  Jalkat  I  §  288: 
n  fi  See.  a  Baoher  Die  Ag.  d.  Tann.  I  88». 

3)  svilöch.  tol>  }..  4^.  Jalkut  II  1 628.  a  Bacher  Die  Ag.    pal  .\mor.  1 146. 

*}  Jalkut  1  §  102;  U  §  801. 

5)  Tanoh.  B.  Deut.  p.  18. 

«J  Mecb.  39  b.  Jalkut  I  §  237. 
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Achtes  Capifcel. 


CXV 


ä6«  -.ms^  'DUO  Tßx  mac  rrnn  vh  »max  nn«  dk 

rrn       hü  in^na  hätd  n^nr  in  i^i^pb  .  Srö  . . .  «n« 
ntnc?  |V2 .  pn  pS       «^^n     nn« .  -löia  icrp}  ,ir\ü\  nuv 
n«  Tir  nns  Hh^  lösc  ptsm  nmn  nnn  n"c  ,Knpn  im« 
"ttK  ?«-npn  -«to     nöS:y«on''3p^  nnoS  "f^en  0:22.  vb 

n"!:-rT'  .  .  .  moisn  ^r^t:-  ,^><"Ta"  px^  r^^^n'z 

vh»  iühm^xi'HTQ  hmD'>  pc  ,-p6nic  rmvo.  ^aSöir  pi  rrzi 
jr  \Trz  jz"?  1DKS7  iSöS  .  hz'O  ♦  ► » :':^r:  12  Ss'f^-^'  tk  iif 

"T^r  TT     n2S:c%,  irr"'»;^  n"rpn  -^s*     .  •'^t^  hxdi  .-po 

.(4 (ibid.  V.  23)  "--7"  ni^  *"un„  ?nn;  na  .  nm  t  :(N'' 27.  is^ 

r"w-i22^  ,c"n  -iwa       ?nx:'n  nnn  naS  .  ^wa 

.  p-n  ns-cnai  nra  Sra  ,m  nps  ,r*n  crr  .  n^in:  rmn 
c\^2  nOD  :iö«  .  in^s  7.^^  nr^uzr  nyirzz  hz 
rri:  -[31  "[D  ,p-!OT  131  "|3  .plan  -jsi  -3  onS  in  '^pz 
tt^^  pno^Bi  pDTD  no3  ?fn2  tt?*»  □^:v3xi  u^:x  nas  .  i^3^"i2? 
. . .  ■:'[rc  tr^  D^xpi  □""ir:  nas  ♦ . .  ?|rD  er  pu-in  nt» .  ♦ .  ?|ro 
■p  piOT  -pi  "p  .pon  131 T3     wi  ?in3    miii^n  □"pi  nö3 

.(^lü-sbnü  T31 
nriön     vm  .  D131S3  ni-ön«  i^  vrnr       ,  hm  nflSi  ih 
?l!»n  mpö  no .  nn  1^     i:tö  :"i«di6  -fjon  nm  prt« 

,rnmiö  "anx  maw  »ima  nra  :noR  w  w  oaa  iwn  w  ira 
xhm  pan  irT-afsn  ^a^)  mm  ^arf»  na« .  una  a"nw 

1)  BffiFe88l».  Ab.  dl  B.  N.  p.  78.  Jalknt  I  ft  878.  In  Aboth  dem  Elisefa* 
b.  Abaja  zugMohrieben.  8.  Bacher  Die  Ag.  d.  Tkttn.  I  436. 
^  So  mnia  gtleMn  irarden. 

s)  BH  IV  79. 

*)  Num.  r.  XXI  15.   Jalkut  II  S  980.       -  - 
5)  T.  Deb.  El.  XX. 

«)  Gen.  r.  XXVni  4.   8.  Bacher  Die  Ag.  d.  pal.  Am.  11  ti5. 
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CXVI 

]rh  KTpr  «in  :(P8.8.5)  'yjiptn  o  dtk  pi  man  -3  n»< 
noS  (ibid.v.s)  "c^^  d^bSk)  rcix,  -p  EX  :pnS  -^ö«  ?«n3ö 
"f:öS.Sre.''ix"2;  owd.  v.9)  "dtt  d-ou  -nsit,  ?iK-n3 
iböS  tr^  rs:,i  na  .  c-rrn«  iS  pKi  ,2"(D     kSo  Si:o  iS  rrrr:? 

pt2n  "15  .  miK  petm  .ttcd  rci-c  -^cS  . .  .       n-isn:  -iz-- 

pBi-its'öxS  -ÄK".  rfmi:  mrD  nrar  'f?t:h  .  Sro  mrS«  n"s 
:iS      .  nsK^         pin  Ski  .D^"ün  cix  ptti 
kSk  hSdixS  ip^sD^  kS  p-ianm      nSn:  irrvso  ,"iSen  •:'n« 

.(3(ibid.  195. 9)  'h^h  'n  3itD.,  :"iö«:r  ,(i*8.2r..7)  "n  i^iid 
.(Pred.  9. 8)  ""orp     ^nn     lewi  n^:3S  "[^33  rrp  nr  San,,  xi 

nCS  .-CTtt  ZTIDH  D^aS  0^323  OK  inCT  p  ^HV  -l"K 

nritt  2Ti2n  D^2^D  D'Äsrn  OKI  :DSTrn  maiKS  onS  r'  d^:2S 
d'to:i  ,miß52  kSk  n^n»  i:^  kh  .  mKS  r-  cr^ita  d\'OV  ntt3 
nror  ."|SöS  ?T'nttS .  Süö  i'tc.'ä  k^ot  rmn^  'i .  mTC-.  0^2112 
•0D1  ^isnr  ixmi  nsS  :nr^  .  o^n^K  p^n  rmro 
•»mK  ,pT  cnS  r2p  kH  .  rrrrcS  cr^rii:  irprr*  C2r;2  "irn^^ 
.  "jSe  i'ti'^s  rrs  Si"  pS"i:!:  pn^sn  ""t*  .  ,t7"jcS  •j^"-- 
in^r" r  nr'r  '■"•2"L:r! .  oiSa  "cn  "S^:  pD'^s  c^hz  ,p~f2K 
."|Sj2'^  nTru2  "is'cr  ,r.^:s  .  "[S*::""  "zi  h"  n"s;?r;  sSi 

tSk"  ,DT,2rz  iSx  .  D'^n^:  ,  "nurS  Szn  -.k'^'  ,'i?f2r^  "".•;k 
kSi  ^  w'  ina-r  itt^'p**r  -pn-^r  "^r^:^  r^r  . 
^fy^  KSr  ■"r£'i:n  Sr  crsT  qS^:  Sr  pisSa  nsDtr  kSs  tl" 
pir  -irpATc  »iSk  ifSön  .  "bö  Sr  pisSs  iSivriS^- 
pÄ  irpnn  kSt  ,iSki  ;"f?!::n  n-nroa  iSaK^i  iKir-  .miir^ 
nin  ?Drn  •'.nt:©^  "oS'  S-c^ .  iSen  n-nir^  iSdk^  vh  .rmsrh 
m  iSin  »pmci  pSsiKi  .pniDö  iS«  vrr  kSk  ,ikS  :-ttiS  iSen 
nww  inn.         .  onLnsiai  pKini  ,ppiS  ,üTrhr\  hs  d-täu' 

.(H65. 13)  "«mn  DTiw  iSar  na»  ron,  :"toik 


»)  Gen.  r.  VIH  6. 

«)  Tren.  T.  XV  4.    Jalkut  I  §  20. 

a)  Sch<K^b.  tob  p  213.    Jalkut  n  §  702. 

*)  B.  Schabboth  153a.  Kob.  r.  IX  V.  8.  Zuta  p,  121.  Midr.  Mischle 
p,  83.  Jalicut  H  §  979.  &  Bacber  Die  kg.  d.  Tum.  I  39<. 
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Acht«8  Capitel. 


CXVII 


|ö"n  rmro  mrrr  iböb  'nrh  .  hm  piKi  n  ors  cn:B  ^nn  ui 
,!tS  nsr       rrx     ,nöKi  kdti:  kdSo  -nn  .  D^n-nx  iSsx 
^n^w  n-s'^  ,pncB  ^n""-»";  "n^^Ki  n^K  .  tzm  na 

r^i'  ttTKi  r3^K  '^s  :nöin  ksSö  pnx  .  p23K  \"i^^in  n^xi  ^iic^-^ 

rrn:r  .-|Sö      rrr,3D  s-n  "|d  tcna^jn  "iSan  Sr  pör-una 

Dr"T-  tcn*:^  ,'f?fin  ra-Cwr  cirsn  ^i  cicrn  per 
kSx  ,r's""^^  na33  manr  xi^Ärri  c-:3>a  Dn*?'^'*:"* 
pnx  s^s  .i*2r  x'?  r^T^i  ?K"*^ri:^  *br  jnnpi  orx  f£-j:rt2 

r\":iSna  ^brs        cn^-rnr  ,DSirn  :n"3pn  Dnb  ""taix  .  ^yhs 

Diix  x'w  .ixS  '^üDh  rm  nn^n  n^e  .••.tixn  s*::  *  . .  .  vcrrn 
riKi  rm  asm  ^pasc^n  roacsd'?  'pth  *  osa^^  am  ,Dn^*r 

n;n  rcTrci,  "n:n:  tx  D-nbxn  ^x  -"rr  r—- liu 
D"n  -ir2  "|Sa^ .  Sra .  n-niDn  nn«  p]x  .n-ms^  "|S  n:n:tt'  las  ,iS 
•,KCsp2  D^n':m  c^'^E'p  pzz'  prps  .  n^rS  msSa  nss  pbnr 
.  vSs  nx  "f?an  rp2  c^^S .  roxSa  pn  im  laSn  psu  |tsd 
Ah  ciTinn  pr^'  D'-crstD  «pm»  tmrD  .i*?  Dmnn  pnc  pnps 
♦  pTBio  mnpS  DTST  pnpa  nrph  iSan  no»  •  r^5^,Sa  pcz 
*?w .  mW?  BTroS  ish  am  »"mr?  '«te  lanr  rm  ftifm  ho 
.  anoKn  rraa  wanrr  pi  jsairf?  w  ^  .neu  pPB» 
"DTToswo  bo  Tiw  io\  i-io«  tsTpHH  hvpßbs  ffapn 
ni'TJta  rnnx  vfis  nrrm. :  tym  wt  ifioro  ^  .(Je^  57. 2) 
ahff  in«,       inn  own  hmpuhB  41su1.26.29)  "am 


nraw  asm  mn  o^wa  paw  fno  &pnr»  tnS  nx-o  praj5n  wm 
p'o  •  nfioa  mtsD  ^"O  ho  isci  rntuc  nvw  »tW?  ♦  jnS  p'u?"  pn 
.eor^  ^m  7VBW  DVfiJi  »in«  nn  ,pm«n  id32.t:? 

I)  £oh.  r.  III  V.  9.   S.  BMher  DIa  Ag.  d.  p«L  Am.  lU  84. 

«)  B.  Schabboth  152  h. 

3)  Sifre  86b.   Jalkut  I  §  875;  II  §  666,  719. 
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CXYIU  Acbtes  C»pitel. 

DTTiD  rrspn  jopths  pF9st\  iTovtyi        »ippfin  m  iMnpv 

nDTTn  srSm  D^wEDl  /.OPm  iiTüni  inTSn  nCOn  Bn3  jmSI  DTTTD 

.  bwö  p  ^  |nrw  Trra  nrp  .-pSira  nx-nr?  jnK3x 
Tön  -rpiK  ^a:  K2  .  rnarS  rniro  nrrr  .dti  nra  ?TnöS 
^*5pn .  rhs  mm  kSi  ;nn>«  nc^*£  'h  '.t\  inrh  ■»« .  nnsn  Sr 


1)  T.  M.  £L  XVCI. 

»)  B.  Beimchotb  81 1>.  Jalkat  II  §  78. 


Digitized  by  Google 


Neuntes  CapiteL 

Mcm  nasn  frm  hmn  :nön .  Kwn  Tr  map  n-nn  wnn  i 
A  pnön .  tMiH  "intTi  «ptaiCTi  ,pinn  ,*invTi  fitisni  i"nicn 
r«h  ?*pfirr  ««^  rW?  wm«  ih^  xro  ^  •  D*crr  lo 
Mrmno  TCi  nra  wnan  n  ^nan  'an  ij»  ?-»n  -te 
lenrt  r'w  pm  ;rbtrQ  msprt\  rinm  reao  wi 
■6  TTO  jom  iW?  •  hm  ?nf3iRi  ^  mo«  rm  ,vb 
loa  i6?Ti .  »p3  TO  im  ycbp^  rm  am  »f» 

n»  nof?  n  idk  (Ex.  30.12)  «Smar  ^  wn:rn  iwn  ^a»  ü 
mho  rra«o  rrn  161  jmaan  h  rrm       ^rm  bs2  Dim 

.  nm  itrra  w  noo  -mK^vraoi  «Der  nta^mt  reiDi 
ü^rho  rraro  nn«  pt  ,"f?      xfnapn  *?ae      n*?  reit 

.jtädS  jnir  fr«  i'th  Sa  lorh  "t»  ?jttprt  «Sk  xnaeh 
Arm  ^nSro  «Sc  -rr  .-irx  ntsDs  Tt»  nr  Sa«  ;Bn  frm  Sw 
nös  .  r!"2pn  "[S  .  ^nSroü  .nS  kSk      SrS  i"?,:)]]  ^s^x  "ireS 

nriK  pKi  .oS^rn  r:-  n^'S'»»  niss  ßSr  ^TS^  i^h  ine« 
„2  rsn  iix  'ixr,,  nr-w  ^qz  sSx  ,cm:öS  orrbr  n^:crö 
»oniK  Dun  urwr  .D^inSsi«  ib'x '?d  :n"3pn  S"k  v(Nuni.i.-2) 
"TD  manrö  O'or  rn ü:.t:  .c-  p'ttts  /Sr  er« 
*nbT:D  -nrr  Ssa  cm«  n:ia  ^sku  ,SKnr^  iSk  Szk  .(Jos.  an.  12) 
.2(Ex.i9.5)  "D'OJn  Sdo  nS:D  cmm,  tnewr  .on 
Tpsm  lön  .  D^n  n:'ni!:S  "jSnu  mrs  rrn  to^  m 

.  cn  n:^co  i^sn  xz  cö^  nrixS  .  n-:;  ^i-x  h  rrmr  rö 


1)  B.  Beracboth  Sab. 
9)  Pee.  r.  86b. 
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Nettntes  CipiUl. 


rrapn  n&K  n^nna  p .  mm  i^aa  rrpsm  m  icit 
Sa»  rwö  i*3n  .(Ex.3.io)  ttttd  ^  inSwi  tS  nrm.  :rwtA 

löK  nö  .(ibid.  7. 26)  "''SOST^  W  flK  fTO  'nTOK  rO«  jS'lt  *inB 

w  ^  pn»i  'n«  :niöK  iioo  "to  yho  wsrm  p'Si  .(ibidem) 

,(*fbid.a27)*C3WTn 

DGD3  • . .  nänh  rrthr)  TO3      p  pnrn    laa  now  w 
J3Ti6  ?TTO*? .  ^  iS  Stüok  i'h  "TOin  . . .  ^^r  p  nw*?« 
:"iowi  psron  nao  ?m  on  or  San  .  \np^  "f^an  Tpöritr 

neb .  ^ . . .    •nn:r  n-nrn  -mir  im  h^h  n  :n"2,?n  na«  v 
,  iSir  pii^Stt^üc-K's  «in  rar^z  "f^rvi  rrmr  ,"f?öS  ?rR:n  isin 
nnKi  nnx  '^s  r"^»:::  h  na«  .         min«     arr^r  i«xa 
•cnn«-  ::r,  rrrs  sS*  .prxz  rr:     «S  ,pSn  n^aa  «rr 
rcia  p«    nr^nr  "[Sa^  .  ^ua  . . .  na«  pa-c  nz  rmrr  n  m 
K^n  "['?w",  rtS'H  1^  :iS  na«  .    nn  :iS  -ia«i  in  «2  .  nrSjnai 
".T  nnan  -ir,,  :n"2pn  ^:a^  ina«  h»-^  -[2 .  n:ni:  "iSi 
♦  rrii:     DwSi  «^•^  c^Sn  »nn  üzh  ir  zp-,  crh  na«  .(f.x.  15. 2) 
.*(Pä.29. 11)  "]n  '^-^^^  v:  V,  n.J^K:*  <nnin  vh<  "m,  r«* 
msia  D^:2«  ,e^c3i  ,2.-11  □"«Sa  nnin«  ^h  rnü  -[42'?  .  n-r.^:  ui 
^ca  v2«  rrn  .pcp  pn  n-.Tr  pi  ':^2 .  in«  p  iS  rrm  .  riT^snai 
n^^rnr  pi  ^3  :v3«  iS       .-p-®     «tj^i  pn  bn:n  .  '^sn  r« 
Sdh  -n  qp-©    n"ranr  .rrsr  :S3n  n«  nara  ^n^rr  ^3«  ,p,-: 
rin«S  vm,  :na«;r  ,Srn  n«  -rra  rr'zpr:  hm  id  .  "|S  nra 
;na«:c  hsn  arh  noa  .b«nr'  narr  p'3  .^Geu.  1.  u)  "cnnaSi 

.(5EX.12.2»  "üzh  m  mm 
mnn«  1^  rnr  -(SaS  .  Sra  na«  pnr  'n  . . .  "ddS  mn  trrnn,,  viu 
•jb  noö     Töiny  p^a .  nnw  nn«  bzh  nnea  i*?  rm  nann 

.(«TiinnBan 

^  inm«2  r:Ei  prz  n^nsa  rrnr  .-f^a  pS     p  rtrn^  'n  na«  ix 
iS  ^nnc  :-]nan  na«  .  nrSana^  n^rits  0^:2«  ^^"^-n  sb^ai  ,"[Sa 
rrn  «b,-|So     «m«       raw    «n^  >6ü  mnsDin 


1)  res.  118  a.   Zuta  p.  11,  152.  Jatkttt  I  $  176;  H  265. 

Ab.  di.  K.  N.  p.  59. 
3)  Jalkut  II  §  953. 
♦)  Cmt.  r.  II  V.  3. 
»)  Ex.  r.  XV  «0. 
8)  J*es.  5SV. 


Neuattis  CapiteL 


CXXI 


.('□"i-n  nSiDü  H-mnn  jn^:  -r-in  «Sx  .riTji.- 

:^h  -löK  .  iTö  pipen  m  tt?p3öi  ia     .  ']hr2  h<ü  ism«  na^ 

TOitr:^;  nö  'r^s    ;^jer.  2. 5)  "'jr  "2  oD^msK  iksm  hä.  ibxn^rS 

lam«  nöi .  jnps  iSiw  ipßnu?  "|So  iDmxb  . . .  i^'?  xi 
''j]L'  icm  .-p  :-|4:n  iS  iöh  .  pnpan  nx  'C'pDÄi  1:2  xa .  Sc* 
♦  p"rpBn  nx  "[^  jm]  ^»  pri"  .pio-zSs  irr  D^:n  jnsiDc^x 
iTpan  D3\-i'cx  iD^-MCö  ^nr^  ixrrs  ,n"2pn  täx  -p 
tjrh  nex  .(Kx.s.  lo  "oanx  ^nnps  ^pB,.  :nöx:r  ?pÄ  , 
□"^tri  ,prxi  riro  m  :piD^sS3  -irr  a'm  pd-.üd*x  1x12^ 
nnx  Dnxax'?  cnx  npsn.,  :*Äx:r  .vp:ö  .  c^iozr  "rxn  -irr 

1.  :o  "neöS  r^x  r^  v.t  cnxi  jnnxi 
nri  xbz  -12-1  prir  vn  xSt  .pp^St^p  ^:r     vnr  "(böS  .  Srö  xii 
l^ns       irm  ,"|Sön  '?sx  nB-  pbn  cn»  "inxS  .th  .  ^Sön 
.  jr-nö  •:xr  nr  Ahm  •:*x  ;mr-c  xinr  a"rx        nöx  . 
.  Yinö  pn  -Ol  irr  x^  n-pnic  ^:r  D^pi  iSSn  :n"2,"5n  nDx  "|2 
iraio  -ph .  imö  ^»w  nr  «ip'äd  ^rx  pSctt  ^a<r3  ,rrDri 

.(*  (Jium.  20. 24)  "pTK  ff|DX^ , 


>)  Fes.  104  a. 
>)  Dmit.  r.  ni  8. 
')  Deat  r.  HI  3. 

«)  Nam.  r.  XIX  17.  Tknch.  B.  Nmn.  p.  m  Jilknt  I  S  7M. 


Digitized  by  Google 


Zehntes  Capitel. 

'vrpb  irv  •  vo  trco  rem  n  ixb .  hm  tö«  ti«  "qi  i 
:T'?Dr?  ^ .  nra  maa  •nario  wn .  pTO^ 

.Srnre  ?mp  -r«|:nr  "oi .  ♦  iCmt.  1.2)  nrr«  mjwas  "opip^«  u 

»7?0n  TR  HTJw  vTm  tTTw  p^D  •  TED  SIDBn  ^nCn  IHK  /U  VttXEf? 

rTp©  rrnt?  ,T*?on  .  ^böS  mffD\!?3     wurwi  iHpnw  tä  tti 

n«  nrö  rroa  .  n"D,?n  m  iSon  ,nrö  nr 

Dm  n2t  n«  nrü  13^..  h"n  m  .(Ex.  19.  s) "  -n  '?s  crn 
l-m  2r2  r:n<,  kSk  P(ibid.v.9)  '"n 

-in,  "oSirS  TOic  -[2  -pr  n^is  cm  rör-  msra 
:rrS  na«  .  •i'sn  -js  :rrS  iök  .  '"n     crn  ^--2-1  n<  nre 

,S«nr^  p«  in  (Pa.  8.26)  "Srn.        ^m*  p  pr^r  'zn  m 
'^hzn  tvsü  irp:  rttS  .(ibid.  v.ai)  "-,i:-ss  hznz  rpnm.. 

icr3  .a-rra^  >m2  nm  pi . . .  ciSa  rrrcn  nr«  -"8  S^k  .in 

Kbs  ,iiO  2^n5  p<  »DDinXÖ  TÄ'  pK       Ali  Reg.  18.  82)  "D3r"Ä{3 

rrn  «Su     rrn  msir  n»«  'm^  p  u*"! . . .  d3^40  p«  S« 
72«  :nS  nex  .  nr^  «r^S  i^rro  äikS  .  bra  .  ninsS 


»)  Es.  r.  VI  3. 

>)  Cant  r.  I  Y.  2.  J«Umt  n  S  98t. 
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i*2x  qSo      ,t:rin  72«  :n7  "«sik  ?^rrD  nrr  .  -m-d 
Tan  jD-n  102  "iS'S»«  '^ki  .n^:ttpi  pr-  "(b^3KD 

rh         rr^r     ina«  lioi  mr«       rp2u  i'k  w 

ibw'T  hvnff^  pn  ;n"2(:n  iß«  -ja .  nabs      -dc  «S«  dStts 

.(*p-iKi  mrö  fron 

.(3\-sS  pw  Tnnr  na  • 
:nb  -usk  .  rra«  n^nz  m^m  »irnr«    dtsü  iSob  .  Sr»  11 
"|D .  DTcnn  yhs     vh  .mnnra  ;i^'t?3rn  ntsüpnö 

'  .(*DTrtn  C3-Sr  rrr 
,7Ths  DiD .  inrn  incrrsnü  »-[Söb  :rren:  ^212  pan  rrirr  -i'x  *u 
nrü2  TO*  :pön|"5  rh  rn:T  /2m       iS  iSm  p^S 

». . .  n-D^:  qtS  ."TOT  . . .  rD-DTSÄ  rrnr  nr^-z      -!3 .  "^ri 

iZ'r>*2      'c*"     ,"!2»sn  csr  -"^■"r  .rr;iK  "■cu",  -^^'L'  "n*"! 
•"^j^  -jr  .  "K"r  ,nmK  niCw'  .ir:r      r-'i^:  rrci'  sSx  ,-|'':^n 

man  '^a  dk  mBrb  "nac:  ^ä,  ?      iosbi  ^  ::(i^eut.  e.  25) 

.(6  (ibid.)  "mn 

prr  n'Z'c  nrwa  'nu  ib  rrrc  --jS^aS  na«  snx  ^2"i  11 
p-wi  nwa  DH  13 .  na  n^ij  yi  vh\  m  pVtü  ii  16  :D':T«a 

nc:sa  trn  na  inj^zz'^'cb      n-s  rz  nuK  ir^wr  "i'-^iS . Sca  x 
.       HK-n  ,c"aT  zrh  pxs?  ,mSuiD  nrSrö  -rr      -a«  'r*^ . 

OSifreTSb.  JaUmt  n  §  238. 
«)  El .  r.  XV  8. 

>)  Jalkat  I  §  844 

«)  Sifre  82  b.   Jalkut  I  S  869. 

ö)  Pes.  r.  50  b. 

6)  Deut,  r,  Vm  5. 

7)  Cant.  r.  IV  5. 
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Zehntes  CapiteL 


,rr^:rn  ns  -r:r  ,nnx  m^x  irh  -ök^  -jbcn  rör  .  nbr^  Ss« 
mm  n«  Sz/T^S  »ro  ^^n  'rxnr"  nürrr  .  in  ciSd  pn 
nra  'n  "ist  nc«  Sd.  nawr  ,ni?^ttn  msv  r'npn*?  lo^rn 
.("Tiör:»  -Ä^p  /'rnrr:,,  jrrc^  :rr'::;pn  n»«  .(Kx.  24. 7)  r2r:i 

nriK  "3 .  .xnuJ:  '^r  ::rx"iz  iTin  nni:r  irr-  iSsi  "bs 

\rh  fpt  r^"2pr,  ,i<;en.  is.  ly)  "vm  "utz  ns:  r:2  n«  rr.r 
DK  "f?  yhSk  'n  "TDn«  :nöK:r  ,0^^-11  lon  nrn«  Di3:r 
"l^im  -prm  D-am  -|S  in:i,,  iU^^it.  7. 12)  "nenn  njn  nnsn 
rmS  DnDEn„  .onSr  n«  Ski^t  n^K  .(ibi.i.  13.  i^^) 

.iSc  n«  Sie:  rrapn  «^k  ,<  Amos.  g.  12)  "rrrSS  pnx  ^-a-)  Dfiwo 
.(jer.  iG.ö)  "D*örrn  nxi  nenn  nx  'öiSr  n«  täd«  ^r,- 

n"3pn  p]K  /Je8.i.27)  n^nn  msn  tÄras  p^x«  :3%i3 
.i'tü  n«  im;  r"2pm  ,|nSiy  n«  Sx-r*  -s'zt  |"ri  .(Je«.  54.  lo) 

.(2aTns>..i  -2. 21)  "D^Dmai 

SKir-  nx  n"3pn  tn-    .  -"rr:^  nK  -^^r  ,rrx  m2*x 
on*?  nöK .  ba?n  nx        ,nrr:  'rs  "-zs  .         rrr:  r 

er*::  nz'  crt:  nz  rrc's  s":-''  •rprs  nTrr"!^^:^         ~".s  \iu 
intn  .nsia  n^rr  "^^^i"  .T^-ir  ':j<rj::  :nz  rsin  "ix  srs  :^t:>?' 
:iTxp!:"'S2  rp'^  s^'*:-  ,cirn:r      rrrs  r;xn  .  nz  "-t  "p 

n-^n  s^-*:-  o'^nn:  S:*»  .  rcnp^a  np^n  kS^^-  mpns  Pia< 
0^  m,  irmm  npn  k*?^öi  ossfin  "jä  ;(Nttm.  21. 17)  "-äq  -^s 

»)  BK  IV  10t 

^  Dwt.  r.  m  7.  Jallnit  II  §  293. 

«)  Deut  r.  m  10.  Hidr.  Ag.  II  p.  167.  Jalkut  I  §  854. 
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Zehates  CapiteL 


CXXY 


inpv^.  ;pc-ip"Ä      xSiai  cnp-is  Sa«  ;(ii>id.ii.3i)  "om  |ö 

.('(Deut.  32. 13)  "-rix  t?^nö  jöcn  rbcö  »rm 

,rr  M*n  c^-im  -^r  .  na*^  myiö  rh  zrD  ,nnpSS 
kSx  cn*?  "rs:  kSi  .(h-s.-j.  21)  "cS^rS  -pnciKi.  i-ösju 
n^ö^S       .(Ex.  1-2. 2)  "crS  mn  unr-,,  :  "^^^xir  n:nSn 

rpnn  "hts  n^-.r  o^S^sröm«  n,'::x;r  .San  rx  ph  ncia  nrr 
.(«(Dwiiei  12.3)  "Tri  c'r^Trb  D^aam  no-vi  'pmtjss 

mWmS  r6iD3fj  »"^Än 
wpao  iSon 

r&wm  DD: .       ?iMf«n,'»nwwnttraö      .  mwei* 
nS  ^npDW  :w  ?TSon  ■wm      :*rK  ♦  ••'««b  ^»  n«röb 

•Tö» rDBTD«  :t3TKi  onno  rfm  ,ronnö      .nas  nwcS 

.  *^  mnan*  ?nrt>re  -j^rra«  Tperw  »m"  'aw  .nr» 
*  dttSj?  D0ia  D'flSfc^  ?r?i  »nmso  irw  Sn*wr  ww  p*©  ^a 
■neu  .(Deut.  9.  u)  "DTöww  "aöö»)^.  wapn  "toth  "^nm 
Swa  :iei«  ?Sw  ho  aro  nriK  ro  ^  ihm  pai  :mwj 
?r»  J*»*?  Töji.  lavib  jnb  jS"«  .  mna^n  mw  hm 
•n .  TB»  -CT  Twn  rfTOVoj     arroK  nw  ratr\  jnö« 

.(»(Ex.  32. 13)  "Sticrtii  pnart  rDmai6 101« 

fn^  pcBi  ins  nx  ktht  -iSäS  .       -nS  p  mm  im 
kS  :inn  b"« .  n^ris  nnsr  nS  |n:i  .n^rmoo  nn«  nrem  nsno 
irfz,-:,"!  ^:bS  nrö  -äx  -p  '^^"r»  jn-b  rpc£  mncö  nrer 
-yys  1-«  moK  -[3     Dni»S  Dj-^ir  -n^^i'D  .D-Ä-nrn 


1)  Pes.  104  b,  104  0.  jAlknt  I  §  67,  273.   Ü  Note  %1  iu  Fm.  104a. 

»)  Ex.  r.  XV  31. 

»)  Ex.  r.  XLIV  4.    lanch.  KiPn  'S« 
Ex.  r.  m  4w 
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rb^:  ,rjmD  .  nvSj"«  br  rh'^hü     n^n  nrx  xrzu  "[Sab  itu 
nur  iS  mrn  pr     nivh  im-r  n"2pn  ir .  'c:  n"?  stidi 
im  »ait-u.  3.23)  "innSü^i,  :-Tö«:tt?     "S  jn:  .sams?  p^D  .  msm 
.(•(Deut.  24. 1»         nnbr^,  :nDKS?  ,t23  «^k  mSTZ? 
C"2  iS  rn       ,nz*:n  d-jü  iSsts  -r,',-n  ,rwx  wrn?  "froS  xvui 
0^:2  -|S  in'  Köü  rrs  d-i>6       .-zb  m  irh  -se«  .  naas 
TOS  .      -^12  -fn-n  -[inz    r-r  ,rnön  "Sd  hD  «S« .  iää 
.-o:  ;;n"em  .nnr:!  bsjci  .m-rs  iS  nrrx  ,Kin  -[3  dk 
,nm«        mir  -pna  "f»     irrrn  rtn  lanü^a  m  vhv 
■jSon  nnn  '?2k .  rrwo  nrm  tö .  p  :n'?  -^ök. irraö  rarnn 

cpt:  nnc  :nöK  .urra  -frön  -i:?':^  .  rrs«  noS 
V  j2«  n*23  TO'ta  m  :n*?  -us«  .  ^3k  n^zn  mD«  ?2rö 
^  ps  .  'KT)  ^  .'S  ttTir  ,rTOn  'bs  Sa  nnex  -^s  :iS  nie« 
-mr  nrra .  Sms^'  pd'Jd  ^ .  nn«  >6«  tb:  nöwöi  nonö 
Drtt?Ki2  -jS'i  iniK  "rarwr  .□'»i  dd«  ts'?  rrr'rpn  on*? 
"irzx  nnx  nö«3C7 ,12  s^x  □•:fn  m  p«  :iS  inx^x  '^Szz^ 
.DSnK  n':««     lari  .thk    :n  Oj-^n  onS  ne«     .f Jos.  uii.  ig) 

.(2 (ibid. 43. 14)  "rr'^nD  'nnSr  c5toS„  tnaicr 

nn'Su'S  "^üixr  DTi  nizn  -jSdS  . . .  :-äik  'S'^rn  'cr  '3-1  xu 

hp  p  -'n  .  -ns  er  rrrrr  .nx"^'*:'  "'^n  ,rmpü  ".nKS 
ro-^na  k:^-:  ,"C'D2;ö  r^z:r\D  rh  ir:  *:«  es  ^öim 
.  löm:  nrp  p  pn^'n  ht^:  r:'r:    .  c'^rS  ^:nsa  x^Dsn  nri'D 

orcw.  pa  ITWK  nniö  jm»  .'ä*™  n'*"::n  rixt:^ 

nani'  pxi  ,nr:x  ^rxn  nS  iiäki  ix3  .  nn*s      -r^^  .  -sb  csi 
.  oSi^3  HÄT  rs:  pK  .-na  :*as*  nrrrT  var  .  n:aa  n-irn 
pKU      rsr;         ^rr^z'"^  "irii      ".ax  .  nni«  nr-'^ 
.0»"^  pmur?    .  "['^dh  -r^S  -n-x  urrtzv  po  .D:r:  ora  "ins 

.  n»'n  rrm  p«  .itö»  Dnw  .hä^h      psw  «i''-'^  '^"^"^"^^ 
^äS  rwö  msK  -p .  DHnDis  d«  ;-cn3  es  .rw-«  -rzr 
p«»  :inn  jwS  roi  a-^rön  lO*?«  ;n"apn 

1)  Jalku!  I  §  34. 

2)  Fes.  r.  141a:  Jalkut  U  §  928.  Zuta  p.  13. 
9}  Ab.  dl  R.  N.  11. 
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nnix  "nnn^ri  nn*x  t.'s-i  iö  -ix  S^k  A^um.  13. 32)  "icn  rr^rr» 
.^.Döut.  8. 7)  "n:siü  px     -jx'^ö  -|-nS«  'n;3»  :^n-iö«i  733  K^h 

Dr:"-i3"i3  DK  rnziD  dk  »rfni«  jtk-ik  rr2L*"i 

♦  ncS-öi  nnnrö  S^nm  ,nn^K  nmü  frs  ♦  nmxn'?  üp3ö 
™-i  :rrcK  icn  C2  .(Caüt.7.8)  "-ädS  nnan  -;nöTi5  nxt.  irnrt 
"on  ciroSptt^  oibw  nS^nm  Arm  nn^rz'  jtd  .  inwiS 

.(>j(ibid.  5.16)  "D^Tcnö  "iSiai  cpm: 
-ö«  .  n^r  nb2j"5  -Ah  wotiw  ,nSü  .  ntz?«  rpnia  mnr  "i'rtsS  iwi 

rr'rpn  -iök  -|3  .  21s  rh^p  rrm  ,"f?on  ^^mn  ma^rö  nn^m 

.(»(Cant.  2.14)  "iTOm  .  .  .  l^'^  ^THTf.  ibiCW^ 

ncfc  .  hm  .(Cani4. 9^  "7:Ttt  rnx3  ^rnsnS  nS5  ^rrr«  'TD3'?„  xiui 
rrm  mn.rmm  -jbön  nSu-r  .c^zSfs     np'^rn'?  v^i^n  "»n-rn 
.'*r""'rxr  ,s^i:n     rw"!  ib«  inn^ci  ,r^ri"X2  nrsa 
vTnS  :|!2n:  i""  nr  Sx'^:-'  ""s  .(neut.r^o.  uvjS«  m-p 'D»  Ulf 
rrn*  .^''s  3inK-[SJ2^  .th^  .  ri-r*:  eis  it  D-S 

rn!2^n  ^nn  pk  — r-^z  fsr  qm«  21  r*:      "[kti  .nsn 

•'in  ,pc-i:^p  nx  x'"  *:  rrrr:*  -[baS  :p'-  "*2  x-x  "'x  iw 

K^tt?mr?       .  "T^nS  ['pc-  vh  «■^"^c  ^:2i  ,xn':D7  pnrr  xS 
:mTO  cnS  n:n*:  xSr  r:  .  Sx— .  pD^^p  Tnn  .inz  rx 
njnxoi  .(Ps.  115.  Iii)  "c*TX       [n:  px-^  '-^  z-^iz-  c^i-i-r.. 

-irnS  xs  D'tt^  "rx  •  nrrx  np^S  D*n  nnöS  1:2  xst«?  -|büS  uh 
.     Sc  ^^»6      1X12  :iSr  ppnsBxS  •]Sön  iök  .  rsx  rrzh 
.  n"wn  ^Di6oS  n"3Dn  m-?  .v2x  n^sS  -r.inS  2pr  tow  p 

.C'a     läBsißh  M01  .i»cD  :aiS  *idk 


>  )  Tanoh.  B.  Deut.  p..».   Jalkut  I  §  811. 
ä)  CmU  t.  V  16. 
9)  Znta  p.  27. 

4)  ZuU  p.  81.  T.  Deb.  El.  TL 

ß)  Deut.  r.  Vin  7.    Jalkut  I  §  940. 

fi)  Pft*.  104b.  Tancli.  KlKl.  Tauch.  B.  Ex.  34.  Ex.  i.  XTI  3.  Midr. 
:Mischle  p.  90.  Jalkut  1  §  405.  II  §  f*73.  Nur  Pe«?.  nemir  Abba  b.  Jadan  als 
Autor;  inhaltlich  ist  er  es  kaum,  da  daa  Gesetz  vordiocletianisch  ist. 

T)  Tanch.  B.  Gen.  p.  178. 
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CXXVIII  Zobntos  CapiteL 

in*«  K*?«  ,7*?r  roTw        Sa  nrin  ,tS»«  nor: 

nsp  er-  c*S:  nnr"" .  rhch  rr'spn  cTSr  r;S:; .  Smsr  "p 
S22  0,13  D'nüü  r.Tr  .p-'nn  -pb  .  rmvn  crh  nrn  »dttt 

Tiw  kSk  ?r:öS  .(Ex.  13. 17)  "cnirSs  p«  711  o^nSc  dpd  mw 
'S  DHö  mir  .pn  cSr  >6tt?  nr  ,0^-1^20       d'-isk  Str  nssr 
:n"2pn  no« ...  onon  D^non  7112  f  mi:u  crrmeia:  rm . . .  xirn 
.  Dni»S  "nin*  ."^-in^  pmistt?  d^^dk     möÄ'  Skiü^  iin^  ch 
.  p-^ja  rc^,n .  irunöS  i'rS  Kr:r  -[SaS  ?T'nöS 

nns  Sr  mzp  .        r?r^:u'  ir  ,n:nöS  D'jyh  P'Bdh  i6i 

"•tiniöÄ  rasro  ?n2?r  -0 .  nS  T.inm  nnirw  Sw  n-op  ntnn 

ÄC1  fUöSw  ^äS  pT  ife  rrrro  »htkS  ♦  Swö  •  apsr  Sw  non 

mn  i-TöK .  tSoS  nxT]  »rm  jtb  i^nS  Tn»  irro  ,'hD 
ip . '  |W?  RTfl  itSvtS  Tfc  Kvw  ,iro  UDO  SsonS 
Tm  apw  nttci .  hibt^  inDj  ^sAo  in  iöp  Oman 
x»apff«  ho  vnan  SjonS  orrtaK  wn  ma  :*)e«  <md  ttöb*? 

,Sioa  HRTi  »TPT3  ♦  pavw  •fjb  ho  inA  nrnnv  ttihS  •  hvü  in 

.•^itnao  :DnS  na«  ?nai3  nm  no  riS  me.rraia  ^nn 
pöTX-.rwonoH-p.nnBinb  rttao  10  ^nri«'i»nPinS^rtjrw' 
.(♦pH??  irro  0333  -nn  ä^tb»  Snar»  m  twert  ^fwniw 

-löx '.  nnTO  n'iicö  13a  nß-rt:  nSn^  1:2  r>5  x^ca  rrnr  -^SöS  uxi 
nhü  .  Dl"         kS«  inrs  cl-  ["rc^s      pt«r  r:»  vrvr  i]rh 
r-iKT     x"n^  n^■^  kS-  ^:^"^S^-'.t:D•x  rrnKb  "{Sön  nneS  ihökti 
.  rrnnn  n  nSsm  .'r-K-w-  ^'^x  pn  ,n"2pn  ."^i         -|D  .  inS 
.DV  üTsn«  hSk  nrana  p;"röD  bmcr  pKtr  «in-  n"2pn  rrm 


1)  Ex.  r.  yi\  7. 
»)  Ex.  r.  \\  11. 

8)  Gen.  r.  LXUJ  2.  Jalkut  11  §  436. 
♦)  Ex.  r.  XX  & 

>)  P.  di  IL  £1.  e.  il.  JaUut  I  ft  881. 
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Zehnte«  CßSiSML  CXXIX 

fTInK  lUI  nUr?  nw3  i vnw  \7LD  ♦  Twa  •  Tal  T07  tiOlp  M  W* 
jpWD  *13W 

fw  »6  .p  n^ö  TöunS  Trr  wto  .iSöh  nsscc  ■^■'.S^  ^i 
"TTTHW  ,n"apn  nB»r       -[3  .  ^aS  pöSpi       iSis  nam 
lar.  rmn::  2*10  rrn     ,rmrn  nx  Sij^jb  pTnr  Stir^  nr.n 

rronu  ,-f?ön  nsn  ,p     n\'TCr  -(Sö*?  :pö*D  -c  nmrr  n  uxui 
:~*:x'  "^t  n:naS  ciDrr         .  '"•r^?  r*""?  t"^.  ^cx  JüJUi' 

.(5(I.Sain.28,7)         nSxD  n»K  ^  Wpa,  ITÖTH  Kim 

n"?  !W)  ma  m  «rrpw  t'äS  . . .  :pafon  5«nrr  ■•an  ich  mi 
fiK  iTvrb  "fjofi  ^au  •  ninn  pö  ona  nttbsn  •  qp'j'Hji  ppTrp 
■na  iT"bD  nn  sjik^  *?t'  *  rf?  idk  •  stsp  rf?  |rü  ??nw?  rw  <vtb 
rmn  |fpb  rrajsn  nara  -[3  .  t»  rm      "p  tthsr  ¥hff 

|Ta  1^  ?nvo  n&  •  •  •  flirtjSn  i^anüii  uTitvj  f*o  ona  msSvi 
•na  JiS^nn  manan  nn  rrapn  arb  ]ro  poiän  rn  iwn  maw 
•71  ■pna%  :rfmn  aro  iprth  *  rm  jvm  zihm  rfw 
-pwon  fw  ffpS  riB«  nfca  wa      :ia  nmo  xNiim.6.29) 

.(*(ibKi,  7.  1) 

.  ^ . . .    now  .»ovT  T  ^  rpjT  man  :M»iran  w  "tMt  luti 

laa. '•:n'»  ora  iroawnß  uppi  ri"»  roS  onw  iS»  pS 
?aaro  in .  rrrmh  nea»      ^  nna  .mnacb  hbxö  -f?D  • 
hmar  hv  vvmh  nßa»  rrajjn  13 .  aaso  traacorfi  »iöir 


i]  Ex.  r.  I  4    Jalkut  I  §  2»  766. 

«)  Gen.  r.  X(  VIII  5. 

«)  Ler.  r.  XXVI  7.  TancL  TVMt.  Tauch,  B.  Lev.  p  81.  Jalkut  II  §  13i). 
Ygl.  Baeber  Die  Ag,  d.  paL  Amor.  I  88& 

«)  Pea.  r.  21b.  Kam.  i.  Zn  i.  Midr.  Ag.  n  p.  88. 
»)  Schocb.  tob  p.  III  8.  Bacher  a.  e.  0.  m  295». 

Slesl«r,  Die  XOn^Mdudan  im  VUmdb,  9 


Digitized  by  Google 


GXXX 


Zehntes  Capitel. 


nast  rmr  p'D  "|3  .  nainS  toi-rsö  Dancr  rro  "in  :-iök 
.(»*wnrb  rmn  iruro  ^nn  ,inTir  .min 
-axi  nöS  ?(Kx,i2.2)  "mn  rinn„  na  :nöiH  p»öc?  "13  rmrr  'i  miiu 
kS  onS  nms  rrn  .ronn  d^:  Sdt:  rmü  ,^Sö'?  ?non 
n^aiis  n2  nnx  nun  .  ro^  kSi  ,ttnn  vh  ..ttä^k  kSi  »ppo^e: 
.  D"3ü  •nsn  ran  «nm  rriDB'in  .pcitJ-Di«  rh  arai  .dw:  rai 

¥h\  rronra  jnavo    ans  161  nywvn  rrm  hm  ifxh  .  hm  uui 
ifmiiD  B>i^  am3  rm  ¥h\  «nvbw'Ti  »h'^wS    •  isq  ans 
*it3K  •  iVTiR  bnsnS  v^p?a  iTnaM  rD  rtsvr  fP39  timh  •  ds  m^ti 
im  mait  na  it  xrsmro  na  jirnn     ;i7<aTO^  - 

»TTsv  IT  10  »rav  IT  ^  »naiTD  r/?  aviai  a  rwuf\  ws&a 
ma  rrapn  la . . .  iroin«  ino  ,wrm  nöaa  -vm  nna 
.aro  ¥h\  xhm  p  pcsn  j]ina  wit  ana  nfyi  »^laön  -tri? 
«ano  rrn  JD^nDSw  pi  «ittei  iiti^  pi .  ♦  •  praun  ^non 
n'2j3n  10H  .Snw*  row  p^a  nbn .  ino  iro3 
'ja  :QrT  mait  *hi  :D'mnn  |mo  Vno  m  'tk  tnvob 
»uTipD  noaa  »vnn  ftpio  «tviS  anha     •  apSM  prot*  ttrnaM 

orf?  ^fVÜ!  DTp  VTDÖn       ITMCl  IP31B1*  inO  ^TO  tTlOn 

D^■lSK  nrra  mnSm.  :aTOi  (eh.  84.  d  -nrtn     ^nanai.  n 
,r'a  iSöb  vnön        nöS  .  Srö  iSttö  .  (ibid.  82. 16)  -norr 
DKi  ,vin  n«i  »nSaSn  n«  irnm  ibm  .  nrxn  n«  ©npr 

n«7n  jn:tt?  ,nraira  nx  Sk:  ?™  rv^  rp:  niD-ion 
■jD  .  TT-x  ntt?ic  xbi  M-ruea  pnnv  •t:''^       .  mnpi  mmpS 


1)  Pes.  103  b. 

2)  Tanch.  B.  Ex.  p.  48. 

Num.  r.  I  5.   Tauch.  B.  Num.  p.  6.   Jalkut  1  |  6b4. 
*)  Jalkut  I  §  318,  396. 
5)  Ex.  r,  XUII  1 ;  XL^  1. 
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r6  nw  :"|Sön  nnx  cnx  "•äjc  .  Tch  nein  rnrrv  ^Sö^  luu 
rhühoh^  .jmExi  n^tri^        ,S'Bn     nz-rnnS  "iSön  roS 

15  pn  6  r»i  'nn:  S*b  .nojci  in«  na; .  n^.rSo  -Snj  Sdd 
.  n'o'^ön  '^i:  San  rre^  niKnnSi  dvdti  hs  riy^^rh  nxii 
onn  .isrh  HB  onS  f'^i  .nio  crn\  ,m2;  b'ß  nn«  d"!h  na? 
rx  mmS  MTO  7r2ryrh  nxTi  ;-n(5'nS  D^:Tfi  ^:nBoS 
teu?  ^:bö  ,t^>c  fc6i  [0^32  minn  [n:  hS  n"2i'?n  13  .  ,w 
yru  -[SS  .  mv>h)  o'^pS  ort»  rw:  pn       n-v  Siöi  .n*?to  p3 

01K  □"öiKTTi  ,D*öTKn  |VD  Siöü  ■':bö       rmnn  rr'äpn 

^33  ,DSTr3ü  1TÜ3  ;iöKT  fSörr  ^:aSD  n-on  «r-  .  -«t  "yö 
.  ^Sd  Sr»  in3  0*!^^  hk:  rrn  nnS  Tj'r'ö     7033  imr  ,0-3^3 

16  D^öüi  ,n3u  rt:n3  ps  rmn  pr»  nrr3  rmpn  i3 
Bfep'?  03b  ^rhsüh  priTO  ätk  :D-ö'irS  n  '^p-^  -iök  .  nzr  'ru 

.(»pKn  p  nnv  ''nS3'?i  ^ti33S 
rrm  'rr:  r^?  c-'t^*:  ^^^^  -['raS  .  Srö  c"pS  p  ^rar     iok  xw 

nrrn  nöi .  nn^'3i  m*«»  nB*n  h  hott  "[Sab  .  Sc*-:      x3-::  iwi 

.(«n3ü  ?iDn  obur  HM  HD  13  .  HDirfc  D:3ntt7  .nb:;  vnncn 
DTK  BS  ''^en.  7.2;i)  M,^^s»n  DijTn  '^r      r^'\  um 

l^aS .  Sra  nn^p  p  rc^^rr  '^i  cira  s;n  ?nKün  na  nanr 

nwn  Jiott?  it;?3ij     'rasö  i6k  ^rms  oto .  •n£*n  nx 

c?^  nab 

bj?  pn  wi .  p  ""b  n-nr  ^'roS  . . .  ipa^o  "O  nw  ^3"i  iok  ilvui 
:iSon  nöK  .  mnn  p'D3:nK  h  m  «bi  ,iin!?nS  wp3  .-pTB 
'3K  ,nünn  p-nis3a-T«  nursv  nu  .pnöK     -.p  "a  iTt33 


1)  Ex,  r.  XSX  4. 
«)  Pm.  r.  9öa^ 

s)  Pes.  r.  95  a. 

«)  So  statt  ibtr.   Vgl.  Bacher  i.  a.  0.  I  403. 

6)  Jalkttt  I  §  47. 

«)  Gen.  r.  X  9.   Jalkut  1  §  16. 

^  B.  Sjniwdiia  106a. 
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mru  «rw  rösr  pTio:r«  Si?  1:2  rx  >nrö  ■]':Qn  ,KiiD3 .  pm 
Dn*?  ^n*^  ,Dnis:x2  ".«ru  nrrn  ,n  -pn  -|3  .  rrcnn 
rmnn  trr'^pn      .  |-wnm  rn:m       p^nz  im  ,.Tnm  n« 

^rr»  nöTO  TT  pnas  dki  ;pOTö  ^  jna  .mn  mh 
Äfw  HBn  ?rr'apn  ."To  na  .  rmn      nnnttTO  -ipikd  ^» 

hvnD^  pK2  mö^xn  ^3 . . .  Sm^rm  dhdz  nnp  nr©  ppn-  "zn  lui 

fws'?  robnr  .D^zS^:  rzS  ^-^^n  i:k  :DnS  ps'tra  rn  Sk^rti 

.  i^h^^        r'^'*^*  r^j*rr**i?  s2  .  in*Zö  r — 1:'  „ibp^p  ü*ü' 

.-'3*T>.M,t.  in.2i  "rr^,-  z'nrx^  tTnn  .  -"-r  "z  [rx  -kiS* 
nrrrc  tnpr  iSü':» .  Sc-^  p  rurrr  n  orz  prer  "Z"  na«  11 
.  •r'-T  *-  rroc?  -ny  rf?r^  im  ,rh  to  rirSriö  '22 
rh  |n:s7  «nr^iiön  '2  nx  nn2x  ,n2mx  es  rpnvo  nrrrrc?  dö 
V?  X2  .  in'2ö  imü  ,imx  mzwr  .^Son  rru  (VD  .  ^bön 
xsTö  nnx  ^no"x  ,^Sön  ^:ttx  :töx  .  i^ht^h  crsh  mwvD 
rh  'STo  nrhr^  '2  ,aiso    :'f?ön  -ödx  ?nm22  men  mswö 

m  Tai6  rm  16  ,rmö»  "p"  J^*?  ^nnSn  roh  mo 
w  frriHw      rroo  nrm  td  xSx  ?d'?d  f?w  n  .1  m 

lab  mn  w  .(a  is)  rrw  rmn  a^rw  -o.  trren^ 
rrnf  ¥h»^       ?'"fiD  wu  mn  arm  ^5.  m» .     ^  nm 

MttJi  TO  m  Rnrö  htw  tW?  .  hm . . .  :*n«  w  neu  m 

vraw  313  mn  OH  :r»'appi  na«  -p  .  to  rmv2  161 
sioityi  nHO  Tmw  ^rtsh  t?rnn  nnDv  aanca     ^1  »tqop 

1)  Pm.  106b.  TftndL  R  Ex.  p.  75.  Jalkni  I  {  S19.  S.  Bacber  «.  0.  HI  207. 
»)  Caot.  r.  VIII  V.  9.  a  Bachar  a.  a.  0.  I  817, 

3)  Ex.  r.  XLVII  2. 
*)  Ex.  r.  XLII  8. 

'>)  S.  Lkav  in  Krauas  a.  a.  O.  s.  v.  KtMB*T. 

«)  Pes.  173b.  Lev.  r.  XX  10.  Num.  r.  U  24.  Tanch.  B.  Lev.  p.  64.  Jalkut  I  §  525. 
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^n□S  TPi  tw  ,nöw  w  Ar  rpxTa  jnin  ynt  qk  :t^S 
»ornn»  ■»  an  trno  dh  :rT'apn      rrm  nan  TS  •  ornro 

nn^:  .mn  p<  -tm  .iötki  ibd     p)k  Ä^^^inD  D^m  tot 

.Tnia .  intrs  h-:  cvrr  -(Sd? . . .  ipc'c  '2-1  p  mvr  "s-i  -iök  lw 

nSxN  ^rSm       nnrr  no  ?^,rcKS  rrenr  dt«  -js  sn 

^BK  mrr  'n  na'?»  :h  -äx  „T'zpn  Ss«  -|Snr3  nüö  p|k  . 
:inS  iök^Skiit  S»<  iShw-;  .-cn  753  v6  v(f.x.  32.11)  *-|0jj3 

DT  n«73  -fSe  :rrrn  -sitSöS  n  2|-n  -ax  . . .  :nnB  mep  -n  iv 
nx  .1220  . . .  ,innB        nSin     incx  ^nurir  «in  na  ,S2k 
. . .  ,in::]2  n£^2  . . .  ,Döm  2ür  •  -  *  j^n^  iSno  . . .  .foan 

inoTK  rmrr  ••2-1 .  'hü  yvh&       xrr  ^j*x  .na  iS  na  -[San  i»i 

,r!ttan  -^m  nxieS  nm  d« 
»•f»  ni2?fpn:i  'tkih  :rfe  lax .  .nw  «npr  iSaS  im 

."Dw  iw  'iTia^  .  iTiss  K^-?  12  ,m22  wTO  DTO  üisSa  rxi 
Sk  -fS»  j-iawü  ,SKnu^  n«  tmp  :mi?aS  .T2pn  la«  -|2 
naxi  rr'spn  x2  ,D«rrp  .(Ex.  19.  lo)  -nnai  ovn  ormpi  om 
vnoS  Aibiti.  V.  6)  "mp  nai  d^to  n2Saa    mn  nnxi.  lorh 

.i  '(I..n  it.  19.2)  "^y^  «np  ^2., 

n:naS  aa«?  "[SaS  .  Sra  nax  "iS  n  0^2  pac-r  mrr  n  liVm 
rcnaan  ^a  i>n^tt?  nr     'irr  Sk  ,|rd  tr^  .px:D2K  S2  :-ax' 
•napTO  TS  ,prp  -jcb  iican  16  ^a  ;.T3pn  na«  12  .  rf?rn 

rr*t:!:i  "]Sa  ,c^"rrr  ::t:z  :j:rT'  n  nax  X2x  -',2  x-n  tx  ui 
2"n  irx  ,Drrr2       c^aai  i<2\r  -a  ;m  er  n  i'n-Da^.  p2UT' 


1)  Tauch.  B.  Num.  p.  96. 

2)  Deut.  r.  I  2.   Jalkut  I  §  382. 

3)  Pea.  119b.  Thr.  r.  I  1,  IH  10,  Zuto  p.  139,  Jalkut  fl  §  422,  1003. 
*)  Miachna  Syuliedr.  11  3. 

•)  Taath,  B.  Lot.  p.  7».  JUkat  I  §  601 

«)  FM»  78a.  Ut.  r.  XXYH  10.  Jalkot  1  §  64a. 
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^'irma  3^  hiffh     Sop  ¥lw  lo  josm  hsdb 
•('s^n  üttn  *t3iin  iVBäD  nson*  lonbcn  «sv?      •  ^oo  u 

flDSre  #pTw3  mOV  MTiw9  «KUl  IIÜU  7w  nipP?  «lOVl  n  noK  Ul 

•(•jnHMfeo  omi  •  •  •  noKt) 
:'f3ön  Tö«  .  rontob  viw  rrh^p  .  nonSan  jo  nbrw  iSoS  um 
^  «aw        r&rm  d'ö^  inKb  .  ■nu-'^»  hv:  jöik  npTi 
rrowp  rroa  -(3  .  pSisöS  -nts^n  ?r)TO     :-|^ön  ne«  ,-|Sd 

:nDcu  ,p'?iDoS  TiioTi  :rr'3pn  idk  ,rrm  *w  nn  pwS  möwr 

.(*(Nnin,  12.15^  *'n"V2  ^ZZP'^ 

-T  Sri  .  -inra  r*»  rcan  nnrn  „ttum:  *h  rrnr  "i^aS  Lim 
ninr£  nn-p  r-xna  nr*^  nzano  hm  -[Sörre?  ,mr  nriTi  rcTiisDc? 
l4n  rrbr  Dua  nnx  ci'i: .  rnrna  n«  rDSfiOi  ^  S«?  i-nss  Su 
rrmz?  »nrnuitz? .  n^i-c'z  nm«  i-nn  iios-*:'  ,in2i;  mr, 

PK  OKI  :inüK3  Dl«  SIT  •kS'Sü  ,rr?r  -[nna  es  vn^br 
ip .  mxb  Küim  -[S™  .Tvsnh  -f?  rn  ,rrSp  inrra 
rmrp  n«  noKö  diköh»  ,dnc  trr'spn  ^:Bb  .töt  -iök 

,.T*?»  mw*?        «r     .(Jer.  14.19)  ?-iic:  rhs:  p^^  dk 

.(5(ibideni)  ?KB-|Ö  ^  pW  I^H^DH  nfÖ« 

.  p"nn  rp.Ti  piciün  S^sva  rr»S  onpö  rrm  .  wi-ro  us  "friö 
PPÄ  nn«  noS  t-iSöS  mix  rrn  ^ini«  mcn  did"©'«  nmr  p'3 
rrn  p-)Kn  ip  •  -f?»  lonr  ,töi?  ,!:rö  nS  jnon  ?K:nisoS 
nm  no        rm  .mnn  nwö  n-nu*  p^r  .        -äS  c^^rpö 

per  -pf^T^z*  r:  :  pS  rrc*«*,  j-u'^s:  "3-'^  ntüsnö  n:i"it:2  nnrsrn 
rnow  Smurt»  nttsTD  min  ain  -ü^  rörs«?  dv  tu? 


>)  Deut.  r.  I  21.   Jalknt  I  %  391. 

2)  Ex.  r.  XXV  11. 

3)  Pes.  Iü3a. 

*)  Deut.  r.  VI  12.   KJJIK  gleich  KSnJK.   S.  Krauw  a.  a.  0.  s,  v.  K?at. 
6)  Pees.  r.  144a.   Jalkut  H  §  292;  470. 
«)  Jalkat  1 1  789. 
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mm  cfh  mos  »warn  mSjw  it»i  ♦ . .  •«od  w  tSw  :a"6 

.(»DT  TW 

rosi  vra    na  .vw  rasi  Ton«  -tto .     if?  rnw  -fÄS  uw 
owns  i»2r)  ,0300  rm  nr  :|n3  n»-Tö  witido  nn-'n  .  irr« 
wan^  r\m  nr  t:?  icnwö  aiiK  mraa       KS^r  ;ito 

.(»•fön  |ö  orron^ 
d™  nrns:         pKXi-  mrSw  rmjni:'  nns  n:i-it:DS  .  Sro  um 
>rQi::Tp  p :u^iö  .pa'rpx  irr:  dto  .Dm»  nnsi  d*D'  -nr6 .  tö 
;rrpb  pKn  rnte  .dtzx  aij  idSh  :rrp  -33  12  .  iSa  Su? 

.(»cr:üiü  □•ra:  irr:  ,n3irn  vr^r  ,r:2i 
.  rre^  .TTB-TiB  i^öS  nnr37u  nn«  nsiiooS  . . .  :f3K  "Yk  unii 
:-|Sön  nöK  mh  nTHsan  Sr  n*»^  r':n  .  nmn  iSon  nSia: 
:nröS  n"3pn  nax  id  .  ^m«  rrta^rr  ,nTS"iTB  nniK  Sii^-n 
-im     (Deut.  31.14)  -[n.  ai  aK'c  4.  i)  "in,3  %Tik  nc^-p 

nn-in  ra^  .  "ni,  -rx      "p"a  mprt  ^"O^SD  :p3K  '1  nan  uii 

nr-n  x'?  ,Kn^B-ns  nm*G  Hj-^iDr  nn^nr  q-ö^      .  »stbtä 

n*öK  .  miji  S'nrn  .-fron  nn^x  nxnr  {va  .  i'?öS  njrsm 
:nS  "iDK  'i'Ti  mix  nnici  ,mrr  -f^r  ktb-itb  ,iSön  ^tö  :n-S 
nrr  Snrr  vnr  .«acio  nrr«  .  n^::i-iS  -ninn  x'^tr 
;(Ex.  15.24)  "pnx  '^n  Hrö  Sr  orn  i3S"n„  :Dror  n»3  .0^:2^0 
HK  DrÄi  nnio.  :p  ;(jbi<i.  16.-2)  -'wnr'  n-i»  Sd  :pi 
roD  ,pmi  m  irrr  .on^a  n"2pn  ran  .  (Num.  17.«)  «'n  dt 
rrvff  .D'O"  ^3  nm  .(Ex.  25.8)  "npo  ^  ym.  :2rcü 
n«  rJMT  p'D  vh»  .  D^3:nö  rn  kS  ,prörr  nDKSan  opior 
.(Nuiii.  7.1)  -mss  DV3  ^m,  mix  n"2,"5n  bnm  .pr^r* 
-ittiK  -löK  mix  mi  ,^r:j  prön  ,DSir  br  i:i3-i  rnsK 
.('"^d'j:-»  rrw  um  ^::'r^  inim  «Sr  m-x  ^3«  nüS  rrS 
/rS  |rT:r  ,nnx  mms  S'srsr .  np-rxn  nr  Sn:  rüsD  .ixm  «3  ui 
nrpa^t:  s-nr  rr-^rc  r'^'rsr  :m:3  .  rrrr      Ss,":»^  n^ii 

»(^ibai    nwn  »rn  ,-['?on  m  ib5^  noa;  irna?  ,.Tasö 

»)  Pes.  lU3b.    I'es.  r.  202b.   Jalkut  I  §  788. 

PeN  U>r>a.    Jalkut  1  §  782. 
^}  cicliuch.  tob  p,  270. 
*)  Deut.  r.  IX  7. 
S)  Nrnn.  r.  Xn  7,  Pei^  r.  SOa. 
<)  Schocker  tob  p.  186.  Jallmt  U  f  671. 
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Zelmtot  CapiteU 


■ta^H^htaMABA  ^BBAftA^H  •MhAA   Bj^A  •  nte»^^^^   tt^^^m       ^■■^Myfc  ^^^h^Mh  ^^^^tai^B       ^^^^^   ■  war« 

rnSmO  [tK  riiSSTi  HK»  pC  «nSW  iTn  •  nvX  TCOw  ^pDT?  •  Uli 

vnn     =PT^  T'^  yrnm  "i-^jd  rmr  .nroiü  nx  icSn 

"xiht  t.TOT  nnS  no« .  (2. 2)  --pm^:  ncn  -f?  Tinri«  icn'?  "ctk 

xi-suin  DTiT  nrü3  d«  DS^Sr       kih  ne  ,j^ra'tr  dtik 

.(»rxic  rzrjn       crre?3  .cDsna  «n  ip 

.  y:nn  m  iic .  TnSs  iner-  rnna« .  y.z  nn  :r!:Ät:b 
■'jm  :rr\öjr  .  xr:  -[Son  ^-"in  :nS  '.nDxi  *ic ,  ^nra  «w*»  irrm 
"«•c»  ri::!^  n"ipn  nax  -|2  .  x'n  -Sü  ri<in  nnarn 

,(je8.  Gu.  1)  -ijcia"  pimö  7»  "jS  1K3  xizp:  dra  "k-ii  ysu  n-so 
1^  yn\:n\  -.{v^-  48. 12)  -p^  in  nacTr  mD'a<  kmi 
•rmrr  m:2  n:S2n.,  :DnS  moiK  rrm  ,(Je8.  ibia.;  -häkti 

,(iSocbarja  9.9)  "^p  JQ"  -JS'tO  nSI»  I-^ÖIK  JVSI  .(Ps.  ibid.) 

m^TT  inwK  mir  :-ixsk  [2  n  D^ra  ona)  'sn  luui 
.  im«  nbT3i  [2  nr&  .  nr-n  d^:«?  nnüi  an  nriöS  iSm 

m  ,m  HT  t-.Jsix"!  '3  i:'2x:»  dis"©«  ."O  t:''2ö'i  mit  nxn  rm 

r^c      Sl*  n"3pn  -i^-rr      .  72s      ,'':2  nnx  i6x  rrra 

-"z^-^r      .  xin  ,t         :c'*e'K-  c.ts:  nmr  Tr^ 

DTK  K^K  XSnO  iT^iT  D3t>  pK  i-bnQ  Qlü'SQ  Ü2h 

nn:r:  .         rr-^na  nr^m  .niTK  «rrr       ^-z'z  -^^hviia 
-p  .  -]Sa^  HK  ^re^'^  ,'«:2  ,";nn  "cn  :r6  nös  -h^äx  TiT.rx 
HO  »Sn:     nrn*?  mnn:  na^  :m  pnx  :|nni6  nro  n-S  ^.ax 

>p3n  bs  nur'rm  rw«  -iSöb  :-iötk  ^rn"  p  pröü  c-i  im 
p  fin       ^    m  :noHi    tr's?  nö         ann  Sn 


I)  Nara.  r.  II  15. 

*)  Pes.  147a.  140a.   Caut.  r.  1  V.  4.   Jalkat  II  §  505. 
3)  Pes.  r.  104b. 
*)  Jalhit  I  I  521. 
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Zehntes  CapiteL 


BTT  no         anrn  hsn  ppsn  /ör  m  -f^Dn 

rrnr  ,in  n^arin  p  pn  ."f?  pn:  ^     m  :^ 
H^Diro  pro  f?«?  jnD*::^3n  -jd  i6n  :nS  mö« .  o^anpi?  nxSo 
nnnsi  rrr  nrte  .  rh  nmx  fni2i  mr«  wrh  üp2ö  x^rrr  »6« 
nöH  inn^!»:  nSp  rar  ,nSrn  ssc?  p*3 .  cs-pm  TOir;i  ,n"3nn 
,rm  m  ntt«m  .qtk         id  ?npa  rr^r  ttkz  x^2r  :nS 

,71^':  '?2*s  .  irrs  ci-  ^r'S":  srr  n^nu  "f^öh  .  bc'O  uiw 
•^iiiK  Dsn  rröD      tn^-fiK'        r'^mn.nb  p;i  1:2  n'^  ^na 

jnranüb  nOK .  d-^dS  npr:;:  ^rcs'?  nxm  irraS  orx'  "i^öS  luifu 
,^1»?::  .  rr-rx  n^D^  -;bn       nTnto  n^n:o 

nnx  ,nwn  na  |w  nai  Sn  n*?  -iök  ^mbno  vh<  nSmn  rt30M 
.(3(E.v.  82. 11)  "-pra  iBK  mrr  -n  nab»  :rnro  iS  idk  "is  ^dlis 

Tinr6    föTTJ  Drw     irtswi  ro  pci  jodro  Ttsw  Mfvz 

.(»-DT  ini6 10  rf?  ,irr3  tvo  wrtioiBn  »pr  m  tdibä  nrü 
. . .  irrajsn  rrS  nan  • . .  wan  -a  köh  n  twa  ^  n  -101  un 

»•fÄb .  hm  ihnnsr  hv  piaa  ^»ö  uej^  34.3)  -^05  n*w»  rf? 
•(^ncrinnid  notoji  ?mf*3Cin  rtsb  »i'iom  onrw  nsr  nbv  »iMf? 


1)  AV.  d.  a  N.  p.  7,  6.  P.  du  A.  £1.  la  6«ii.  t.  XIX  10.  BH  T  90. 
Jftlkat  I  fi  86,  S8.  Bachrn  die  Ag.  d.  Tftan.  n  14^  1dl*. 

«)  Schocher  tob  p.  527. 

3)  Num.  r.  n  15.   Pos.  r.  46a. 

*)  Jftlkut  I  §  941. 

5)  B.  Beracbf'tli  Ü3«. 

6)  Jalkut  I  §  854. 
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Zelmtes  CapiteU 


rh        ronwA  iißserm  p  ^  n  cm  psm  n  p     n  um 
.  pDn  'fr  nnro  iSö  Sc?  uns^  rten  .  jw    rm  irrsrm 
rmh  1^  rrn  vh  ,m  rras     tsr^  .o^^  Sra  :-f?ön  nS  -iök 

:m  in:«'?  n"3,"?n  töx  "[D  y^b^  >r::-nb2  k'tx  ■]3mK'?  r^n 
»ni      D'M'O  nTOrb  i':'^an'7     rrn  k??  .-f?  «rr  ,0^:2  hz^ 

nrnn  m  . . .  orcb  nra  n^r  n^:rrx"i  et  '»  iiuu 

inirrS  .obatKö  ihk  p  s^-.t,  piSu  .  n^rsn  nmK  nzms  rrni 
ncK  .  iStr  D^nrci  cn-im  .nein  Sa  irmnm  .  n:'::b  "^^d  rrbt* 
1^  -rr  k':^  .ate  'yh  ins  ^rn  ^ac  inrxS  n^s:«  .-f?  ,^33 
nsr  inx*  ,in:T2W2  -p:?  "n*TKi  '^^ars  ,n:t:p  TOn 
nrrS  pior  tSött  .  rma:  nan«  f  anix  »^n^a  ^:3'i 
n^:n  tö  .  ipik  d5  inr«  nrc)  ,iS  rem  "»ic  rfini  m:;!»  nwS 
ripnr  ^3  n      :-iö>üa? .  v-nni6  ^rra  rrhü\  m  San  •f^on 

.(«Ex.  32.  7)  --pT 

.(ibid.  V.  2«)  "prWH,  (Pr.  1. 24)  "l^em  TlK-p  jlT.  UUUI 

iS  «n  ors  .  im«  nr\so  kSi  .1*?^  nnniobS  >npr  .tSöS  . 

:nöV5  rr*?»  pnröi  röw  -fTöm .  nnrÄ  i6i  Amn  nvrb  mnn 

•f'na  p]k  -dStph  Ssa  mim 

iS^rr  sinwa  .  u^iSsi  t^-x     n^nr  iboS  :'ne*K  |T!:r  '-i  uuw 

.(«n'^'^::  x'^k  cSrn  ni^:*x     nS33  rr-apn     -[r  .  nv:n:^z 

nK3  "3«  :n3ini:ö  nnW?  nnsr        r^':-x  nS^Sn  Sa 
-pan  xa-  trrrrti^^  nn^x  rh  r^'üs* .  t's  n-^^x 

:'?K'"r'S  D'*^:^«  .""'S  «^x .  iSan  nrrx  a.Tsr  -x:  .n;i 
rpan  xa^  :nw  -äx  -^r*-  .  n"apn  }*En      r-^:-  -rrr::  ^zn:» 

"rhh  DS\         MTW  1027  TOK.  ITOWW  ffiH  'Oa  13X1 

.(»(Jos.  21.  12) 

r\^vrh  TnaaDr  ^nj!^j5T3c;  rr  xS  uoen.  ig.H)  -im  mx"»n'in«  umi 
Sxier  "/X . . .  nnxn  xS  ,**:r  rn^rw  ,\n-a3  iS-exc  kSk  ."[xten 
Yxh  .TOD  .      "na»  ;-('?on       ^Tai-Hflöb .  'wo  pro 


1)  Ihr.  r.  I  36.   Jalkut  II  §  Sd6.  S.  Baelmr  Die  Ag.  d.  j»L  Amor.  lU  613. 

2)  Jalkut  I  §  ayi. 
3j  BH  iV  IUI. 

Gen.  r.  m  5,  LXXIY  7.  Jalkut  I  §  88;  II  §  897. 
Nam.  r.  XVI  88.  Tanch.  B.  Nnm.  p.  81. 
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CXXXÜ 


:"[b)2n  nS  nt^s*  ^-bics  "ökti  :t^^'?2x  .  rrrs  TO"cn2i 

;rrn:^p  rr^-i:  -^-r  n:i:,'5        bt:^  ps^^  ^6«  ,nbiDS  "[3 
^□  pH  ;t:^3k  Dm2i6  n"2|"?n  -ßx  "[3  .  man  Si:3i  imx  n^nirn 
.(«Diön  'ji»!  nniK  tsdh  ;fiwn  nyicn  i6k  ^"t» 

.(»(am.  6. 80)  'irro  usbo  nah2  h^  tufhhi 

awi  D^y»  rw»  nw  »Tna  rmnb      r"*  n  uini 

n^i-nsö  nn:ü  .  -frü  piabcb  D:3:r  "i^Äb  .  bcD  pö-o  xc 
iw  nö  ,n«n^no  n:naön  dh  .  rmn-io  nrrm  dT|3ö  n:n:i 

^jjncr  DK  ;CCant.  5.6)  -oTa  moT  ^üb:„  :^rK:ir  n-iS^-^ 

nwTi?  DK  tnrsww     -dök  .  in^^K  nK  nsöv  -jSöS  .  Stö  xci 
nö'?  ,Trhs  mrt  "inm  dki  ;m:m'  .nr  nni«  nsn  ,rpaö  nnK 
na  .  rreruö  "rK  ,ann  'hu  p-iiabfi  iS-ek  :b'><  ■^nnxrrrs  p'ipnn 
. . .  ;mö:ü  TU  ,i3]nK  narr  ,rwn  nm  ^ivnh  dx  ;TaiK  irrön^ 
OK  :.Tapn  law     i9)  "kb-tö     pxi  ^;n'Dn  iri-ro,,  .-tHS  om 

jK^iSim  m^aö  |Brpn  iiss  ;rai  irwx  rSr  rr^u  nn  -ira  tSöS  xöi 
/:t^d  P  :tS  nox.  nSxxö  inK  ja  K-am  n*7ü  jxaö  inKb . pnS 
nn-£  DiSa  .  "|Okö  pin  «rtj?  ,^n:iaw  rrai  ^no  ikiki  m 
^iD  p  hütpm'h  noi:  -]a .  pnao  mow  -pw?  ra«  i^ruiattn  *raa 
,maa  m  Ä-rKp:'fc  TOK.naanDn  ba  inK"TOnnKO.».pan 
rrai  maa  nrrc  Di*?a .  d^  mwöi  n'?»'?  oam  vnaarw 
laa  ,m  -rauir  ^  A  pK  .tökti  mw  ♦ . .  oab  waw 
omr  jnwn  '■anbo  'tv  dwm  nwi  oruvm  mMb  i  ^'siAi 

itfl  nOnn  nMrVD  iTDii  DP  TSQ  TTun  ^Ov  U*w  l|JUI  OHSW 

1)  6«n.  T.  XLV  9.  Jallnit  I  S  SO. 
s)  Gen.  r.  XLVI  4.  Jalkttt  I  |  71. 
»)  BH  V 

Lev.  r.  XXI  2.   Fe«.  176a.  Midr.  SunaftL  p.  108. 

5)  Ex.  r.  XXIX  9. 

«)  Tanch.  d^MWO.   S.  Gl.  öl. 

')  Lev.  r.  U  8.  T.  Deb.  El.  VU,  XVIIL 
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CIL  ZBhnftM  Ckpitel 

ormaapD  nrmv  miaeh  .      •  •  *  i«m  pnar  n  nnt  xcni 

.OTör  ^acü  Eron  b:i  larh  toh  ?nöf3  -p  Sa  :n"2pr6  mi 
r:3-n  D^rj  vcr:v  "f^öS .  Süd  noH  Kr:n  -ra  ir^n  n  Dua  ^ti  iw 

lS        SitrS        «  r^iin^  nnx       nmr  "jbciS  .  hm  ici 

-in>6  .  r  mc:       .  nrpan  nn\-  xb*,  .D*2:r£  nv2'^  rrz-.iS 
KünS  %nrp2     -^k  :r-^j< .  ncnsS  rp-ai  -ibon  rrSr  crr 
in-.nK  Viis*^  ^x'-^:'?  n-.i;  "p-  S^^n  .  -nw  nrpz  nrs 

-ßi«  rrm  ^imn^a  -f?^  .n"3pn  mm:  nn  d*ö"  nszv 

kS«  p|id2  .  it  h^s  D*D:n  [m  nwn  .imrrbr:: 
• . .  "pSttS  -nrpa  >6  :rnrö  ^h  "ddk  .(Num.  20. 12) 

.(«^  DTOT  TTTS  »iS  rrn  hn  ,0:2^  »inw  ip^  Snnn 

i-sDK  rro  nnita . . .  (P8.137.2)  '•T:^m"Ti:D  rtn  nDirn  D^snu  Sr»  icw 
Drrrvs  -priD  ,n-ii  nrar  ^aS  rrm  rm  lohm  ivy»  nrh 
,TO>pö3  mT  Ii"««  t't«  :DnS  ^^i2h  .  cnpan  n^23  on-nwa 
rrn  ?rm  rrr^r  -aS  rro  nDw  -jjrn  Tuan  »•ür^Kö  irb:  16 
•f:oS  ^ran  nain  rttS  .  hm  hm  tt^  ^sts  p  prer  n 
.  nn«  M  ^3,Tttm  nör  :nS  tö«  .        rc  srr?  -on  -im 

n3  .npn  tok  .  ins  c^r  -ipcm  ncr  "-^x .  i'rnr  nr\'2S 
-n^n  «'71  nnx  di2  ^rprn  prxr  Sri  .-[Sj^S  \nxr:i  /n^n  D^rSö 
^•DTö  TT'^n  .vnprn  ^S^xr  -^-rc  ^:x''mi  "Sr  crr  .^nprnb 
.(••^Tprm  ncr  :h  "!2',x  nnx  rr:r .  'n^n*  rrr  *T:r  ^i* 
nr.-r^:  '^r  -;':^;:S  :r^"c       n-,n^  n  Cw-  -T^ir  'n  itkU 

rPÄ  iTö^an  .-dSh  ^noffs     .       pöSea  rar»m  nerni 


J)  statt  nrieps.   S.  Jiacher  a.  a.  ü.  II  287  3. 
«)  Ex.  r.  XV  lü. 

s)  Pm.  62b.  Fat.  r.  76b.  Ag.  m,  p.  28.  JaUrat  1 1  19a 
«)  Nam.  r.  ZXI  15. 

»>  ?«•.  r.  Id6ft.  ächochw  tob  p, 684.  Jalkat  n  «888.  T.  Deb.  EL  JXTUL 
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CXLI 


jnnji  p3tt?r  n^2c  nnr^  -|3  .  h\'xh  hör  ^r>«?  ;:ß  na:» 
cns?  ^b-DoS  'yo'»  •'rK  :nDiK  rr'^^  ,D^a;nö  D^prm  .ni*a?n 

.(i^Stt^     mth  'h  Tön:  p  ,'':13^T^ 

mön  rras  r«  nö^n  roSn  ?nm?!?  no .  r^eS  pn  mnisi  -jSan 

.     i6x  ,mnK  nw  ^mx  nSap  »6«?  ,^  pan  121  'h  ruo  "^si 

ibitrw  TD»  ."TiöK  -js .  -|n*«  ^^r^^  k'?^  ,jn  x^k  .n<S  nS  nnö« 
.     kSx  innTT  rtt-'x  rf?2,?  ahv  :h  fi:n     no  ^:eö  r'Wi 

.  t::  rh  z^n^h  ins  12*0  nhz'  .  *rrs  ci'3r  .  Sca  icii 
nrrs'  nx:s'  .  •rt.'s*^  ";':)2n  nik^n:  .ncian     kSt  tji 

^^'z  ^      n^ix  kSk  ?p'?n  fica    nsic  sru^ 

.(3(ibid.  2  V  "c'n  S-,n3  '?xnu''     -reo  n^"n., 

.       "^nv  'r'»>«  rrcarö  nn^m  T2"r2  mz'p  .n-inz  rrTi 

rmt£i  ^nt:»  Sr  c';rr  -,^»'7  ;-iDi<  p?::"D  n  er 2  nnrj  ci 
Sape  n"apn  idtüS  "[s  .  "rm  «vi  s"Pw  .•nnn  r-irr 
rrSr  orD  .      nn?  raa-m  rro«  Sim«?  iSoS  . . .  :ppTsr  -i'k  cu 

nrwi  Thm  iSon  10  ,^*»  dv  xrm  .  "ib»  iok  -31'» 
Tpmsm  w  161  .  nöD  nmn  Saw  X'tehh  nS»  wsai  -if? 
»IST  nSw  nmo  «Qncno  rrn  mnnD  ttw  frs  ktk  •  nuoo 


1)  Ctait.  r.  VI  V.  & 

S)  Thr.  r.  m  1.  Jalknt  H  §  1085.  Znte  p.  168.  TgL  Bftcher  0.  II  407* 
3)  Sifre  47  a.  Jalknt  I  §  178,  681;  H  §  517. 

*)  Sifre  43b. 

Pe«.  la,  139b,  W(»  es  Kabbi  Abin  von  Rabbi  Sfmon  ben  T^kisfh  tradiert. 
Pes.  r.  106b.  Num.  r.  XIU  2.  Cant.  r.  V  V.  1.  Jaikut  I  §  711;  II  §  474,  9ö8. 
a  Baehm  a.  a.  0. 1  405  u.  in  211. 
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Z«hute6  CapiteL 


Dn?S-!H  IHK . . .  "D^ra  roSöö.  IKV»  F^"^  ''^'C 

DnS  rrir.nt2  ^"x  :q*2DD  nairn  r^x  n:?^:?  nmK .  tkch  dv 
btS  rhc  n^ö  -ctSl*  c-cn^.  rpaS  rro  "f^r^r  p"D . . .  TO 

"nattn  mpa    mn,  :naK:r  .c^m^  -rir:::^  rroD  ^y^^n 

.('onS  -nbrittr  ,p-r3öi  ,(Kx.  25.8)  -oDnn 
pn  nxn  iSen  n2     ncrrc  nr-iceb  ,  h'co  . . .  :pnp  tk  cm 
•TöK .  -|Sd     ^nDSca  rttr  nSiire  npiK  mrr  njrrr, .  p^Ssb 
,rnm     px  dx  irh  "*äx  .  rnrpa  xbi .  TopbS  -nin  :nS 
irrob  rv'2pn  -iok  -|D  .  ptsSca  TOins  TOirrn  nm>w  »nm- 

.(*SnKn  Tina  ^vr  nxt'  ox  ^nm-i  Sk  dtü 
^21 .  .-»300  TCttm  Tön  .  ritt":  nS  ariDi  totiöö  dudw  iSöS  civ 
[öl  Sdi  ?iiD":  p«n  :rh  -ötk  rrn  .-inxS  wr:*^  TOp20\r  pi 
73  "|3  ?-pm?-u  -ß3  «"n  -ttix  irn  .rrnwö  rcmn  nmü 
:n"3pn  nn'?  iöik  rm  ,D'»3D'0  n-ro:?  tdtS  d^2ö  Sx-nnr  pi 
mw?  ,D^3ötr?  pi  S31  (Jas.  50. 1)  ?''D2ÄK  mn^-o  m  -k, 
n"nn .  oanx  -nm:  -oa  :n"3pn  onS  nDw  ,nSnro5  or:  arh 
.(3(jer.  3.8)  ttSk  rrmms  -©d  dk  pKi  rrnnSc^„ 
n:w  pD  p  n2öa     ,Tm  .  irirx     dts«?  dti  i^ro  -|SöS  cv 

.  -("nr  -[^x  rs  'nion  nrr  ,"pSr  D-Dnr  "J^n"',  'ht:h'V( 
"•CK      rwi»      cuo«»  6.4)  "m^TW     rw»K  no.  :-p 

-ixt:?  ,nrT^  xnn  :n'^  "iDX  .  ns-iiT-M^  rp^a  ,n:rt2^:  *^Sr 
Tnr  nrxr  ,n  xn  "r:*x  nx  px^  ,px  :iS  n"Äx  .  r-rx 
TO  n«  rorD  ?nmt:ü  nnr*;  rö  .  n-i-iSs  n!:x  ^^'^"^'^ 
:n^:i^E  n«  Sie-S^  trpao  DD^awr  ,pm"  tr'^  tt^^ 
ijrh  rrttx  .  p  rex  vnn  -rsrntrrn  xSr  »djik  j^Sr- 
w  mo  TinöT«  nri'm  .  dd2  mcr'?  rn\nr  xr  rt:  :inr\ 
vrm  :mDK  »Trat  i6w  irs .  rjoo    >6i  *  prst^  Txho  ittpa-i 


>)  Ex.  r.  U  4.  Twich.  "ip^  Tauch.  B.  Ex.  p.  127.  JalkatI  |  414.  Midr. 

Ag.  I  p.  190. 

2)  Ex.  r.  XLV  4.   Taneh.  B.  Ex.  p.  115.   Jalkut  I  §  394. 
8)  Thr.  r.  I  3.   Jalkut  II  §  1005.   Zuta  p.  155. 
*)  T.  deb.  El.  Xm 


Digitized  by  Google 


Zehntes  Capitel. 


CXUII 


.  D3*aK  nn^m  mm  .mö»j  b'zm  vh»  can«  rra« 
•p:  p  mT  JTK     np„  :rT'apn     "torü  jr3  ♦  rwo  -p 

■ÖTK  m  ,(Dei»t  8.27)  THn  pTn  ITK  "OTn       ^3"  (Num.  27.18) 

K3  nnx  -iw  p«n  yrhH  'n  -(irr  ^3  rrm»  :binttr  -»S 
«Dü  ;-D";  -yx  ,nvn  -ow  nriK  :(iM<i.  11.29)  -nrwnS  na«; 
:nöK  ,T:^2n  j6u  jrr  .  d^i^sä  rn  vh  *  o^am  rS»  "Wpa^  ira"* 

TD23  pMl  TTTIC  »EIÄ^J  "rDTO  K*?«  mÄ5  ^r« 

mb^ .  rüi-n^jS  "u:  rrrrr  -baS  . . .  :K:-:n  ^/s  «an  n  cni 
•irÄ  m*?t?  p^i .  nrnai  ^^Sr  --ntni^       :n«n3i  p 
m  Tznso  nnx      ,")3S  rrrn  nS  inexi  d'td  ja 

.(.-nnrt:     "nix  nc:J2  nns  ps^ 
D^'^ai  rrrrr       pv:  v^paS  n"mn  nr*rrrr       nn«  p:^:  tun 

nnSr  .oinöS  nnSiroi  .(Nam.  7.67)  -o^si-cn  pas  rt« 
•iSöS  .  hm  .(r-.  18. 11)  -21-0  ho         :noK:r  nn«  ara 

.(»r^^x  im  rrm  rrpiaw  p  nnx  :rr:i  ;n'innb  -f^ö  idSs 
•  msSön  "Sn:  ir«  or  ri  d«?  xrc?  .n:ncöb .  hm  ih  tk  cu 
rror  "«"tSöh  nu5  na .  ms  ons  wßs  kSi  «""ona  -|bon  piai 
?nöS  -|2  Sa .  D^3TD0  hü  ühtd  ttitk  rcnm  -iTina  .ttod 
rrre?  'sh  .ip  .  ms  ona  xxa  >6i  o-^s-ra  i^an  p^su  .'mnh 
pnm  »San  m  chtt  crx  tnn^  d^ö^ki  '^xitr  n«  d-:"iö  rr'w 
-nc?  rm:  ^preh  .üöd  ots  mos  vb^  orcnn  n"apn 

-[ina^. .  mnaun  er  inr«  rrm      rü'T^sb  iSrnr  i'töS  .  hc^  ci 

k'ti  rr-tnx  -j'^en  pni .  -jnrx  rrx  pip  h  "üjc  r-nrx  nnrr 
ninrj  tö  .  iSp'rpr  ,rn  an  mnarn  x^^x  nyi  nnr  na 

aro  ania  "aw^ibiws  "rn  rw  Kar.".  -|S  ,nmx  nr-p  nm  ^"k 

. .  hm  m  Skw  wsm  p-a  na . 


1)  Deiit  r.  in  11.   JaUcnt  I  §  855. 

*)  Gen.  r.  LVI  IL 
»)  Zuta  p.  16. 

*)  Pe«.  77  b.   Lev.  r.  XXVII  8.   Taach.  1).  Lev.  p.  94.   Jalkut  I  §  643. 

•)  TnwIi.  Mvn  ^ 
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rranr     p-^^-crn  in  is  ,-|*^  |nü     -[n  id  :narTö  navo 
.D-n  nriot»  iS  iSm  nrri-n  .  -f?  ym:     m«^-con  "[st  -[s 
TT  tn*?  mniWKi  r6  ™o  rrnnxn  rm  .  nsnn  wyo  cir*  mttn 

■]trn  rrön  /ro  :'?'i<  .  dtt  nrnöö  i'?en  xa  d^ö^  "ipikS 
nsTO  ''ti'tk  :iSön  ^si-ix  .  ibSn  n^m  wnön 
p .  -[Dö  -niK  nnsKö  ^nron  m  125  .-^  roror  rc™ 

Hör  vrSr  j'^nnr  .r'rr  nrniüs:  c*:mr  ädtiS«  Sc  o'nöio 
P'D"  rJ2D  -D^'Si:        sin  d*"-  ner  rD^Sir  s^r?:  kt  nrs 

.('pon:nöi  .o^y.  26.  -oam  "»rrnr  rs  *rj:*pni  crr« 
DU  -rnrr  :nS  "äjt  ni'»  rn*  ,?<r':**"L:^:  N*'r:c  "fboS  Ciü 
m^^^'^r  nm  crs  .  [nö  •'^K'rr  Sxi  ^Swn  Ssi  .'ynT:x? 
,rrr\iTJü  Sd  St  mm  mm .  ibc?  pöSa  -priD  rmioi  .vnK 
:"lbo?T  •  pihih  mim .  nm  rt>aj50  po  nm  nrm  16» 
rmv  nm  161  ,tS5»t  "jit«  .ttor  /wm  kti 
pTmr»  üs  trm  hat  t'h  10WI     rms»  rr^n  i3    ?p  ^ 

rtqpo  nnn  «Si  rma  to  -pao  ^n^  nom  m  froD  mn  »prfi» 
4m  fTK  161  xtdrm  |W  Jrrapn  ^aob  ^»nBr  rm  ip  ?naj  vr» 
kS  TTO  äd  fnnnn  nmvD  nanorr  ^^  nb  ^xh  rmv 
1»  .pfBö  [VMJ  lfm  ?(Dettt.7. 3.)  -"pf?  rpn  nh  mai  issS  rnn 
ho  onp  rrma  ik  Hia  «ano  nun  pn»  mn  .pr^  po  pa« 

j(*?7m  b^y^  nn  161  rrsnn 
♦  Bin  DW  na  rrra  njmao     es»»  -jW?  :pa«    nm  «m 

.inr\  mit  :rvm  rfmnm 
.<s(jttd.  10. 12.)  "DTD  Bam  imn     ^'xncin  oariR  ixrh  pDDi 


»)  Pes.  139b.  Pes.  r.  106b.  Thr.  r.  HI  7, 
2)  res.  138  b.    Thr.  r.  I  5^-. 

Cant.  r.  I  V.  3.   Jftlkut  II  §  981. 
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?ttn  üT&h  taatw  .d*  ona  <a  xhirwh  rrajsn  ort?  i 
'Trh  Dreaaa  i6fflTa&  ^nrsv  Vtw 

IW3  TTaSI TÖTfW  »T^Äfe ^iTÖfl TDTH HDS «^IPÖ. ttrt  ÖHSl 

um  »rvh 

rm  A'wae  nmn  m  rrm .  am     miö^  hmh  »van  ^  irnn 
PTW  TU  • . .  .(Geii.2ai)  "vm        ^  hn^  prar  iqp^.  lu 

^l^uk  ^||^«^_      kMtaUlB    ^B^Mi^B    1^^^^^^    Mtate^A^     kM^K  ^^n^^ 

•  3n!  VW  rFm  wV^  TUT?  rTall?  imn  nTw  rETa?»  p?  •  TwD 

.  DHör  in  üBroi  TüBn:T .  cwSS  pa-t:i  .p  'h  nrrw  i'^öS  iif 

DWi:  D'iSn        .  "rrv  om  n»ö  "inn  "ja  S^s^a .  dhö!? 
nwo    phrh  pmn^^'.imrai  mpa  ^^aa  n"a|"5n  .T.-n  ,jrrttr! 
TTTDö  cmx  ynrh        nwx  nö  in-'z^-^n  "äx  .  pns 

.(*(Je8.48.  9)  ""BK  "l*"^}« 

.  Süö  ?"'.■»  ':=:b«  TO  .(NQni.2o.  3)  -71  irnx  n;a  t^^„  \ 
laa  rru'rn^i  o'^^roS  nVir  ^^■n  rna^^ii    rrn  sScr  ,D-abo 

.(••^nnsjco  ra«  «rrtr  na  ,nvnn  cpaS  -[Sin  ,ra« 
.(Deijt.  32. 20)  "DHö     mTDK  "löxn.  :nnD  [TO'D  "la  rmr?  n  vi 
rrm  .  man»      „mazs  jnpiS     »naoi  <pitt6  wr«? 


1)  Jalkut  I  §  786. 

«)  Gen.  T.  LXm  Jalknt  I  §  110.  a  Bacher  Die  Ag.  d.  Taan.  n  406* 
3)  Gen.  r.  LXVni2.   Jalkut  I  §  116. 

«)  Nam.  T.  y  ft.  Thadi.  B.  Nom.  p.  SB.  Jalkut  I  §  695;  U  §  466. 
^  Jallmt  1  f  26%  768. 
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Trcaaw  nao  r»  no  :ran  h  toh  .  namea  Tau  bstm  rhso 
shtm  ^rs»  rm  no  *  nma  Mfnt  naane  m    ?*iaane3  nt 

D^rr  rn  .  p2  p  :nöS  ,rt:s  ,p  arh  «a  .  onrnrc  vn  xSi 
.  nnacn  Tino  m  m  -rni  .na»  .  pn  crc  c:r:r  -rr  ,p 
nawi  ^msTöb  d-cöi  c-r^n^  ^-tbi^h      r-i-  -ni:i-i  rrSfij 

.-D-nv»;'  rmr  ,prt  .-cn^  d-:  .  d*70 
.  rrz  p  n™  i^öS  .  Sc?:  -ök  -tS  n  Dca  onx  n  *iu 
m  p  nroi  .rp^nca  ir?n  rx  rnn  mn  nns  Sr  taw  i>aö 
Ttüö  H*">? .  ponn  rx  rn  nc  *:£ö  o-nr  "dk  pn .  vnnn  nnx 
"|ir?:r  -nr  r^-rr  rr^^  c:rn  xS  t^ni  r:rn  rx  m^öc 
.(Lov.9.24>  "om  Srxni  'n  -id^*:  ><ünv.  ■  f:?Knn  :"n  -[2 
-ext  prs  rx  ns:t:  xbx  .  irc  "x^:  ,c'r^^"  ■'::x  j^xi 
ino  ¥bw  rp  "pnö  iw  w  »(iwo.  lo.  9)  -nrn  Sx  -ou  p  :tS 

:  tS  tsuri  rrpeai  aw*  rrm  nnwA  «  r»  "üot      .  Sro  u 

«arw  na  .-pTU»  nnr  nrwn  Sw  .Tanaa  nnr  Sdkti  St 
nnr  nmn  laTj»  nnr  San  i6k  pn  mtw  uSi .  yrd? 
"ffvprm  tSriai  rra  rrto .  ?own  m  ^  xpn  ,13100 
^iron  :Sinc^  rrapfi  pS  ^tDn  "p .  "f»  S»  päf»  -mS 
(iTiBO  hfonh  fVarn  a^  nai  piMb  «lanrii  rtaift  ]nNb  Dam 

rirwa  nn  rfw  **thii1  i*©  tif?  *V3M1  vnw  mtD  nvn  •  narn 
nw  |TOi  •  po  flttt  OD  SpSpi  ^*si  ?nOT  ?tD  •  ifc^  ninijurn 
TO  Sa  mnD  rrm  .Vw  püSb  -pnö  w^im  vrm  .Tan  ia 
nm  meBM .  mt»  nSapa  nnx  nrv'n  xSi  jnracn  [niR 
12  .  ^rh2p^  rrrbi  h  mns  xrr  ,noi?  Sj-^Spc  «rrirx  ,-ttiK 
rrm  .pr  p  Tir»  ix'wn  m  .jSw  imxö  prx-n  c-rx  Srxc 
ra^x  nnx  nxüös . . .  in-:X  pSapö  vn  xH  ,m:Sw  "rr  Sr  -ire 
  .(^pSr  '.S  jru  nrrs  iS  iruc  .[S-xn  -utx 

1)  Kuth  r.  KiiU.  4.  Jalknt  I  §  945. 

«)  Nnra.  r.  X  8. 

3)  Lev.  r.  MI  I.   Kst.  r.  Y  1.   Jalkut  I  §  528, 
♦)  Jalkut  I  §  867. 

S)  PesL  a42b.  Gen.  r.  XT  7.  Jalkut  I  $  21.  Vgl.  Baeher  Die  Ag.  d. 
Tann.  II  184. 
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nDxi  lar  rcnm  -|Sön  iSnsö  "ini6  ti^  jn:c  13m  Trn  ibö'?  xi 
MD")  ^na^  ,nnx       nbo  ro  ^nai  q*?»  "»^  ,i:":v  rjnx 
rimr  ,rW)3  rw^^n  Sk  .  "rooS  nS-o^  n:^  mn  nm  .nrjii 
.  D>üitt?       .m*ai?  -012  pornn  Sn  -Tia         kö«?  ,nö 

rciiu  ."iSö  Stt?  irnn  ^  ,n3Trnn  "mia  .Tn^2:r,T!  iSön  naS 
•üTOK  OK  ?nTO  HD  :ttök  i-ona  trwi  nro  Sai .  'p-na  na^r 
frvffs:  nö  ;i:mK  ann-i  ^tokS  nioix  >rn  ^rrnnK*?  nm«  d's^tö 
\ry\ . . .  b«"TttrS  n-nn  [n:ü3  rr'apn  -[D  .  miötttt? .  (»nm  dtöü: 

^OM  nmü  mwm.nnT  ra  -6  rrrw-f»'?*'?«»  nwn  »n  ^  in 

,npm :n"qi?n  jr^  neu . . .  d^bud  ^i  m  ^»  ctäjd 

•(»ibM  nvoo3 161  iSk  n«0D3  mS 

pj-cr  .  '^»'Tr  -ja  .  n'Z'i'y^  rrax      icnns .  im  er  nbp^po 
.  n-UD  T3na3  düi  . . .  ,b>nttr  pxS  niar*?  pn^n    i^n      'O  - 

.  -[Sjdh  .t*^  cra  .  ü'icb  nprr*^  craSö  nab  .  h^ü  isx 

Ta  nrp"  ^-^asS  nas  ,nnrT^'  jra . . .  rr:-h)  pimrS  roM» 
mm  sbr  ,c^aaia  mare  in:  no.Sjri'^*^  -[a  .  pnn  .OTTS^p 
iw.  -Qi  Kinw  ^i:n  Sa«  . . .  ?maiö  «bi  nsoiw  K^yi 
.(*D'aaTD  mao  ho  arh  hrm  »rho  ipS 

nfrm  mom  r«T3i  •  rra«  n-M  nbpbpw  »ato  na  npianS  x» 
no .  nniK  iirioiiu  yrrron  iSnrsi  ♦  nrrnttm  d^sbd  rnspb& 
•mm         mmrw      ^imn  ^»  msm 

.(•(Cknt.  1.6) 


1)  S.  Lewy  W&rterbneh  b.  i.  labV. 
«)  Pes,  r.  96b. 

3)  Lev.  r.  XXJII  7. 

4)  Nura.  r.  XX  24.   Tanch,  B.  Num,  p,  148.   Jalkut  I  §  771. 
ß)  Ex.  r.  XXX  21. 

^  Zata  p.  18. 
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Mun  Tön  m  hn^  ajsr  inp-n.  :ttrpb  p  pra»  "an  n»  in 

eyp  Txsh  rrfxh  spsr  wpa  .(Gw.  49.1)  -dsS  rrran 

intSK  fytti  vöb  X3r*v  .pror  "am  hnacnr*  "oab  mtd  .ornaKa 
laSa  pwtwo  inoK .  'Tm  Tr  wf?^  n  Srwr»  raw.  :r:a  iS 
apr  nxTB  rro  nnuo  .  im  vh»  li^aSa  pc  -ja  nnx  k^k 
:pa-i  ne«  .  "in  □'rrS  ^t^So  mzr  d«?  :-ttjn  ira« 
inöK  ,imn)2K:  iö  .•j-an  nrö  '-äk  xS  .Tf^jc  '^Tar:  w 
n  ^ai  pmr  n  "^äk  .  wna  •.n*«  d'-tö'k  '-"nr  »irpnn  .  apr 
rb  -vT  ,nJ2xn  CK  .  mnp  "p^i:  rrrnrnr  ,iSö  naS  .  '^to 

.(-"KCTa  K^anS  m^r  -S-nnn  v-a::^        r,::Kn  nh 
iSwai  ia  mai  rnr  -jSoS .  Sr?ö  . . .  ^ä^k  Skio«?  ivii 

nSüö  "^a  crh'^z^  ora  :cn':5  ^äx  .  'h^  r.iC2ycn  *" 
rmm  hk  iSisai  n-ana  n-ö  ctsacrt  .  aaö  r^fi^i  .aiaiS 
.(3(Jeö.  7. 18)  -aiaiS  'n  p"tü\  :-äk:c  .a*in  crr^Sr  K-an  . . . 
Tvrn  ,übm  |o  mtDB3  inw  nn\nü  ,-f^oS  . . .  :Kön:ö  "i  ^.ök  ivh» 
neu  .  'saa  *7  inrn  ,";dd  rropaa  moK  .  rr:a  irripBö 
¥hff)  -a  TPö'  kSü  •2a  nps  »"ja  ^3mi"5Bö  nnKC  ir  :r6 
/:a  "tt  •snpEO  nnw  ir  :n"apn  -ja  .  p^ia  itä  -a  irr 
-Toa     n'O'  ¥hm  p-ta  ruö  -a  u-u-  vhv  ,'hs  Tps 

.(*-o:  •ri'rKa 

n^Aü  pb '.  "to  «na  ia  xa«  n  owa  prr  na  «a«  -an  w 

.(^rax  DK  inrf?        ^«  HP*^  ^"^^  "i-*^  niün:t? 
mann'?  ':a  xrt?  .-fTttS  .  Süö  .^nent.  32.  i)  •own  t3^-  m 
,ra.nx2       bia,"^b  S^nnn  ,"rxa  i^r  SiapS  S-nnr  .nrn 
Ti  xS  .  rmpn  vSr  h^zpb  b^nra  ,**;ara  "rSi?  S"!apS  b^nra 
jnn  »'yppK  -öS  ;Dt5B6  nowr  uj  ^-fn-n  '^ap  nrrfco  zxn 

.  |rp  nnxi      irx  .D':a     h  rrr      .  Sra  neix  htt  n  1x1 
,cnnax  -|a  .      i^^.t  .xa  tbM:h  nnxi .     -[Sn  ly^-^b  -^äx 
.TO  baK  ;(tien,  17.1)  "O'tzn  .Tm      "TSnnn.,  rns-  «na  .thü 
.(»(ibid.  6.9)  -ru  T*ÄTnn  D\n!?iCT  r«.  :n  ma  rrnw 


1)  Buber  Die  kg,  d.  pal.  Am.  m  TÜOb. 

«)  B.  Pesachira  56».  Jtllnit  I  |  1B7. 

8)  Ex.  r.  XXX  5. 

*)  Sifre  52b    Quafc.  r,  I  V.  10,  JaUtut  I  §  877. 
•'•)  Lev.  r.  X  3. 

«)  Sifre  130b.  Jalkut  I  §  387. 

^  Gfln.  r.  XXX  10.  Tineh.  B.  Gen.  p.  81.  Jalkut  I  §  CO. 
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.HDQ  CK  .(n  sam.  15.30)  rDi2i  nbip  DTi'n  nSrös 

i^hün  nbtn  .  -.'7^  pia'^Bö  ms]  t»  diw  vnorf 
nm  nöS  :mB  rrS      •  nottsi  nDia  ikäsi  T*?n .  rnnK  lainD 

.  ♦ .  .cS-'.r  Su?  TO"', :  rT"n,"3n  ^xh  nrD      . .  •  ,rr^  p.rc  ,D'J2ör 
"■f?  an  ^  'n  nöjn,  ♦  • «  (i>nt.  b  2r,)  -n^nKi  >c  m^rs« 

.(^IKD  TU  "lOK  .(ibi<LV,  26) 

»rt» null» a»» T^ob •  hm  neu »nsp na dws  nf? n mf 
fM  Dosfn  rT"9Si  iTifiD  ?^Sön  mw    •  po^S  itSD  Dxy  Mf?v 

9&  11)  "rm     po*»  nt  "Bio  ^rnaos  nm»  .n^"??! 
.(»rrm  rmch  po  "^a»  »l«    it  nm»*? 
m  Sbji  ,pa?inn    dsd  .     w  6  itw  "fjob  :nDn  fanr  n  ni  - 
iai  •  rfeü  rrfw  «rmtd  iHT?  iS  ""Iä  jmMi  •  tropi  imm  »Sp&n 
VTonm  ii«n         ♦  rta-it  bpon  rm  ^  itSj  bjd  ."jbjS 

neu  ^»  pya  rmrr  tsav  if?»iT»  .(Hoi.  7.  is)  *^äö  itd 

.(*(j8r.  10. 19;  "^ar  :n"2pn 

mm  :raT.K  iS  mö« .  dv  n«ö  -jbno  r2«ö  pim  n\Tj     pS  uvi 
na  -f^n  :tS  nöxi  vax  nStz? .  h^s^  -^rx  :Dr6  na«  .  72« 
anb  nöK  -|3  .  -pnn  nxra  "■,S»<         ,-|r73  th  to^  nriKü 
.(»(Mal.  3. 7)  -cr-Sx  navrxi  -b«  iair„  trr'spn 
rün  ,123  S»  crrr       .  '^^rö  . . .  :-rx  |ön:  nz  Sx^ö'j  "an  um 

a-mS  ^3  •'T  -pno  cixs'^'-pr;      ?^,t:r  '^r^r^j^o 

dtHä  rr'apn  au?-'  .nwö  iniK  •^mr»       nswa  -p .  vw 


J)  Schoch.  tob  p.  34.   Jallrat  U  §  151,  870. 

«)  Mech.  63a.   Sifre  50b,  72a.   Jalkut  I  §  8'22:  TT  §  813. 

3)  I^v.  r.  XXXn  2.    Koh.  r.  X  V.  20.   Aehnlich  s  -l  och.  tob  p.  60. 

Pes.  120a.   Thr.  r.  Einl.  2.   Zuta  p.  U7.   Jalkut  il  §  2ä3,  995, 
<)  F«fl.  r.  184b. 
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.(»man       na  ;rapn 

rna        nrlEJI  «na  «33  SvT  fi?w  pSTIiS  |  iTD  wSVff 

Tvibit  71  *iD  SnsT  row«  s^inBH?  trt  tdh  wtr  pi « 

«mn  ib  nunn  iiss  iw  liiMd  tttw  « ^bh  onsb  ^sn  im 
0333  ?ri8v  m  •  isnpn  So  ^Söfi  bbd  #  rmvi  rrrai  •  vi'o 
xnpoi  «nnoTfo  irpfiDi  iO^jpjpn  tsiöS  V'nrvi  «iWTt  ipth 
in  ,Tan  ^  T3W  n  ^JTw»  olf» :  TfÄTT  noH .  nryaa 
,(S(GMi.7.as)  *wsm  nm  nana  in  orMD»  JT^b  ?fmJ 
opa&pi  TON  000  iTn  on  dt  h3si\ « ja  rrnv  "iSüS  iu 
*  TTO  imn  rfntt  tSK  rtflvn « Tau  toss  tsno  rm  >Aib?  •"crtrt 
»tSopt  rann  ;ro»    reu .  rao  iSon  ym  .«k  nnö  uxh 

^*(Pa.  106, 23)  "crrnz'rvz  -nan  a^rnS  ^ish  f "ds 
rrm     ^  d»3ü  ,-|SoS  ?niön  rnnr-r-n  -dS  mrS«  n  iok  lui 
,c"^r\:^y, .  i::  cm  S»  n-T^ii:  irrrc?  ,jnr:i  n^rt  3-in  it3 

m^aim  npnnsb  riD^an  ?-|Son  ."to?  n» .  nrEx  -x  -n-i;  SdsSi 

ni2;r  na  .  rvn  ^6^  rnrp  n^m  ,p  iS  rrrnr  -[bab  .  bm  xuu 

rnpöi  -;nno  rrm  ,1:-  rz^  mBW  d»:  ,Kö^n  K^onir  ^vs  ?-jSon  - 

D'iiic'j  D^'s  TOH  isnc  <n"apn  mr»  nc- 16  :«tpk  nax  -[d  . 
"[Sät  '?nnr!  nnaS  .  tnn  nh)  tö:?  .  in:-nn  Sc  h  hm  ,-pö 

J)  Ex.  r.  XUn  t  Schoeb.  tob  p.  456.  Jalkut  U  9  864. 

«)  Pes,  r.  185  a. 

3)  U  Synhedrin  108a.   üen.  r.  XXXVIII  6.  Lekach  Gen.  p.  '6b.  Jalkut  I 
§  47,  57;  U  §  281. 

«)  Tonoh.  B.  Deat  p.  18.  Jdkat  I  %  821. 

>)  Sobocli.  tob  p.  6a  JftUnit  H  |  686. 

«)  Thr.  r.  IV  11  Selioob.  tob  860.  Jalkut  n  «  834. 
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Mh  Tfot  yht .  bm^  "rm  ^tsah  m  m  ^nm  "bn  tnof? 

noi  .(Nuin.  12. 15)  "nnn  ks  ■ann    rm»  m  to  oä» 
,(Kibid.  14.20;         TiTiSo  TT  ■ßn»  ?mn3 

nn  "idik  .  iSrixS  jnn  rrn  ,  kd-j^^: 

□m  DTT-^na  tbintrS  n"3pn  -jdk  -|D  .  1:00  S^tk  rp'-rz 

,(3(Jer.  30. 18) 

iSm  .  mprnS  xSri  »iS^sktiS  nh^  ,yhc  m^i  .pTExn  n^s 

.(*D«ut.  14.1)  ''DD\-6«  'Th  DTiK  D^:x  :rrcn  .d^«  r^"'. 
rSr      picta  n^32  ttditi  nar     Drau  du  "wd  "iSöS  mui 
.  inprm  i'racm  ir«  oix  -[Sm  .  imprnS  «bn  .i'rrspS  kS^* 
'5.         .D^a»  D-^Tp  omi  ?t^i?  ons     .iSan  rt2rrD 

iS  pS        U.9)         'h  IC  btOü^  n2ir..  mvui 

A»<  1^1  xi^iWK-i  n':nnKn  nx  rnrr    rörn  ck  xSk  .  iSspD 

.(«nirön  ni3nw:i  «i^npo  «im  .i:»':!  rp2'! 
10«  vr-Trp:D  rnrr  na  .  nsnü  2^nrci  "jbön  -ünc?  g'sSö  jzS  xim 
3ün  KVT!  'r-isiitt?  nntn  .        .o^mDKn  n^sa  ipa^r  i^püh 
-.PIK  DTii:  Sk-iit  hk  irrS«  nmcra  ■]3 .  man  airnr 
•va*?  'fcB''  vh  »au-D  o-'i«?  »Sw  vrr  aüiö  nT*?«  idx  ,3Knx 


1)  Schoch.  tob  p.  390.    Jalkut  II  f  841. 

s)  Sifre  0.3  a.   Jalknt  1  $  626. 

3)  Pes.  r.  184a. 

«)  B.  Baba  bathra  10a. 

&)  B.  Baba  bathra  10a. 

•)  Pw.  r.  188b.  Jalkat  n  §  &31. 

1)  Pm.  r.  188a.  Jalltnt  n  §  631. 
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fiWa  17  pDB  •  TnH  p  H  «rw  »DrTl  TTO  i'JIUI>  ',100  TaTTn 
•  iD93  rvm  BSD  tCK  TQK  ^  T^pD  iTn  M7I  nlWS  rm  DBB 

.(»Bi"»    ran  ^  *?qpD*?Tni  »dt  bsa  rrwi«  pm 
pitt  m  :-ieM « vn  m  kto  um  -fTcab  wan  na  ittn  n  lu 
4*rnin  fnöS  irtaoi     rn  :Tapn  noit  *p .  TO  wft  1^ 
tpjpm  :rD^Bn  ^3a  ^?  11»  .  rvnch  fh  m  rww  ixh  iw 
noH .  nnoa  ^fm  iro  «nrw  »mn  p»  iw  70»  »t^ot 
?rSii  Tf?T?i  rv«  ■reb  ndv  :ib  rtsn      rKm  nö  ^  :csrf? 
]nn  irw»  "fo  :Drf?  tok  .  anann  Swa  ntam  rft« 
IfrS  r^-T?  -ew  rwa  ^D .  artn  Qa&9  -n  w  San  .rmof? 

TUM  ibnnttr*b  mwi 

aww  »nn  *^nav  »hvi  ^tvt  «kh  ttwh  #*Qfwn  T*nn  aan 
MDv  IIb  mt  ?Da^  rmsm  rto  ^  ttsh  *vaK .  mava  n-nn 
"Jmn  :rrapn  aif?  ibk  .  D-wvina  ttdw  rrm  nm  nnoS 

.(»ETjr'Äa  TT »I  Äwnna  oaS  frro 
.      o^aSön  p  im  10 .  rmr  na    aw  -f»*  •  ^  um 
»■^  ^nnw         tok  ,vwi6  hmh)  mfh    t^tS  «p^a 

nrw  Dpa  *?3tp  rm  ram  n  i6k  .  iww  ife  »So* 
m  rrarf?  *w  -iw  ädSä  im»    rm  im  r^^?  ^T^ia 

Dpa  'jsa  i6h  .Sia-  tk  ,mh»i2n    .üQh  naiS  :Sia^  -sk  „-do'H 
•e-oma  m^Ks?     m'  in«  n^s  .D^sS^n  ühkc' 

nöK  v:nS  hstöc  kt:  ns:Si .  or  o^n  pim  nvnb  ip"!  nn-n 
:nann  ni:^  rmr  ,-f?DS  1^:1-1  ^iin  nöS  p  rc-.T  n 
rrmra  .  pm  d'p^iS  msir:  |nai  ,yrp  o-pös  niKir:  jn» 
rmrai  rixn  .nii*:  opDa  mxrr:  rrnr  |mK  .fTpaa 
|rnr  Ssm  fnnr  ?p  röS  .  ]nr^  mn  »-f?*^  j-u-pz*: 
r\mr:  ^rvr  jni«  Sa«  .  n^ai  msSvi  vn  .minbi  -p-b  nrpn.^ 
"T'u;  fcz--  n-n  .-jb^'?  mrpro  vnrai  .iSi«  rriHa  ^^nm  oipea 
D^n^S  n-i3W3  pSir  cm  .ypn  ts^  .pidb3  12  .  iS»  ttik 
D^DTim  ,|n  n-?2r2n  mö^  .:pn  nriK  ,vr3i?  Sr« .  ov  d^dh  inx 
.r*ma?n  dk  to^  jtc  orn:?  nr  ,n"apn  "iok  ^^^BS .  mrp 


0  B.  Jonu  76a.   Sifre  25a.  Jalkut  I  §  260,  735. 
«)  Pes.  104a. 
»)  Cmt  r.  Tin  Y.  11. 
Ex.  T.  ZZXin  1.  Lefcadi  Jhak  p.  1S9. 

Fm.  198a»  195b.  Uat  r.  YI  Y.  9.  L«lMh  Deat.  p.  189.  JaUcnt  I  f  782. 
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♦TMn  TTO  ITann  'TmB  nO  •  nrlrPw  PIDIT?  mlirD  tTTTi  nTTP 

•p .  •yftrsn  msk  jmam  nm«  rrn  i6  ,T3  -f?  m»  i6  fru 

.('n"2i5rfc  ürrrs  pSvn  ppsix 
rf?  rm  •  .Tau  ho  nrrow  ira^  nab .  *wö .  • .       w  n  un 

.  T3fiö      .pa  wi:  k\"iü     .  r^h  im  r»  r»T\  iSo  ,ürm 

.(»frsD  mm       onynö  .rma  Q^nrü  .Sk"w^  riKn  Kimrn 

.  p  :S"K  ?(Cant.3. 11)         n-Tioi'ü  :rmD2„  vtö  ,73kö 

,T:rK  |ms  s-pu      ,n^-na  n  kS  .(r^.  45.  id  '««-n 
imn  i«"":^  1-  ^"nanD  n      -.(Caat.  5. 2)  "-rri;^,  \mrK. 

HD^  .  rrr'M  nriKi  ;iBi^n  nn«  jiTis  -mr  iS  vto  ?nön 
nö  »rf?  Tiy  i^m  mn  -njyp  nSr  nns^itn  K%Tn  k^tz  nnni 
rm  rvp  rhs  wrrm  rnr»  mm  dö-w  .  nS  Stdi  ^('«»s 

i6k  d'^ds  fQ^an  i*?      «''ööSi  rtSBob  mna       .  p 

T52  IT?  ,T32^:  "^^05:  x^rrs .  D^pns'?  r23  S»<  sni:^  "^Söb .  Srö  l 
?oDt>  Diba  lon*?  -tok  .  vm  n'^ht^  ranpi 


1)  Cant.  f.  n  T.  14.  &  BMhev  Die  lg.  der  pel.  Am.  m  55& 

2)  Dies  mus8  ergänit  werden. 

3)  Ex.  r.  XXX  8. 

4)  Pe«  4  a.  Ex.  r.  UI  5.  Nnm.  r.  XII  8.  Caat.  r.  lU  V.II.  Tanch.  B. 
Ei.  p.  löo.    Jalkut  1  §  417;  II  §  986. 

<)  Jer.  Teuith  66e.  Siebe  meh  B.  I^th  25b. 
•>  BH  m  68. 
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>6k  ran  p<i  "["nx  w  ,k3k  mc?Drf?  w  w  misv 
Dpon  rtm:  .D^watr  kSöSk  .  Snn  irnKb  narmr 
"iw  hm  piKi  'IT  'rirnr  ^tosir  irr.        -jsS .  p^rh 

.(irDe«t.98.6,6) 

CK  .ptsSs  ^333  rritm  ,j3  rrrw  .  "^rD  . . .  airbv 
pzno  nr«  nöS  na  rmx  S^nm  .  tkS  dk  x^S  pasna 
:b"H  '^mü  no  ,-f:ön  t::™  ly^iht  'la  itök  ?Pin  mannS 
fV3  ?n"or  nö     nn       .  d^häs  pn^  rrn  ,\i:p  rrrvrD 

rpntp  .-fso  pS  .  bm  .(Jer.  8.22)  "^nn^rr»  'or  ro  -cir  "jr-  ui 

•(»^rra«»  low  rrm  ram 

nw  tW?.«?»  reu nnma  «ran  n  cnn nnn  ni  »in  lui 
m  iVfflni  "rr  T:n:i       irrtaaim  ho  urm      .  p  * 
•Tfi^ninö  nn  kSi  »yi/h  is^Stn  *rtw     "p©  •  wiD  ti^shiTi 

yn»  ,<hm,  11 18)  Tmtm  ho  cnp  anei«  *rfenn  rsarw 

;(*(Thr.2.1) 

KÄ'DI  px  St2:r  rObO  pS  .  bri2  .{Nnm.  20. 13)  TO-tt  12  TVSTi.  Uf 

T3"r  xÄ-cs?  -im  :pK  Sa  hs  nöi«  rsK  rrm  .  m 
.  mrrz  cren»  bnra  .ür:v  to  ♦  c^a  -irr  0":^    rrrw  "^S;::^  i-v 
Dnna  S-nm  ,D':r  m»  mö  ;nnöW2  oreno  Vnnn  ,c'3c?  "to 

111:  mo  :TO-»a  Dn:no  b-nnn  ,d^:ü  -nr  in»  ;rnrir3 
:Drrti55  p-po  '^-nnn  .dyo  vtös^  p^si .  d\t2  cnno  S^nm 

.(ßfThr.  1. 1)  "TO  TOS»'  nr«., 

msD  rrn  .•u'ütbS  "2  ^Dsr  :'srT"  p  fro«?  '"i  "Ti  ivi 
nD?D  na  KHK  ?«"i£D  n'zh  ^^ir  S-n  v'--  nnr  Sdk 

♦('nw  baa  hmir  m  Tair6  hiktiö  rr'apn  -p  ?K"fio 


I)  Sifn»  144t.  Jatkat  I  S  96S. 
^  Jalknt  n  §  758. 

3)  Zuta  p.  66.  139,  161.  Jalkttt  U    279,  1022. 

4)  Thr.  r.  II  2. 

5)  Num.  r.  XIX  14. 

6)  Pes.  120b.   JaÜut  U  §  283. 

7)  Pm.  17a.  L6T.  r.  II  6.  Jalkat  I  %  876;  n  §  815. 
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• , .  DTier  nrstt?  ^hyff  d>tö  b^'sü  htnü^  o^rzpr  r-ow     '-i  ini 
/:nrp2  gk         ntiiw  ."f^S  ?T'nö'r .  Scd  -döik  ^2-1 

nn  -ct::  :(Deut.  s.26)  'Tin  -cnz      ^bx       ^Din  Sk» 
'^Tnab  .  bra .  rrt-rx         -\it3  -inn  -ais  SnK  ,-»0  vpan 
.  rsKD  üp20  x'nn  pn  .Tm  ^rrop  mw  1:2  '^r  ,-[SoS 
.(*rn:Tx  •ä<i     -!•!:      -012  S2«  ;:tta  trpsn  hn  nin 

■mci  "nnstei      pwÄsi  ,«f^B:o  *?'nnn  ,irs:  ntöTO  «-js  -pon 

h'nnn  ,wü  fi-'s  .  jnisa  rn^£  tj:  20.  i)  "-pnS«  'n  -a:«. 
.•ÄTn  bK'i'Qab  na  :DnS  i^dtki  nnix  [-pra:-.  »psaas  o^aKSai 

:(3(Deut.  14.  1)  "DD^hSk  'hS  DT^  D^2« 

.  TOö  Sr  mon  rrm  ,rhn:  reo  m  nx  romr  .-püh .  ':5üd  ix 
r-irftCTO  no  .nnn  Sidk  ^  ^'^  Tvmü  Sa  ,"32  :h  na« 
nn  .mrara  nnx  dkt  .  pm  nm  pH"!  pa  .pana  ra  ,prm 
□aS  ^Dina  :S>nc^  n"a|"5n  nrh  -jök  -|a  .  w  rrm  nriK 
ir«  ,na  d^di:?  cn«r  ;oi  Sa .  pSan  nT\n  oaS  ^nx-^a  ,m  -ir 
d^od:  BT«  m  .nima  O'prö  ddk  p«  oki  . . .  .oaa  oSir 

.(*iTa 

.rrh  TO     .  p  iS  m«?  .-|S»S  "i  Dtra  p:aoi  rrvr  '-1  uu 

TO  rrn  titi  .  nSa-oi  ni:n  no«^  ,rpS  «  mn  ;nnsn  noKi 
nir^  mn  n"apn  -ja  .  ^r;a^  -wr  ttc?BT  -n?  .rrS 
.(5Thr.  1.17)  -m^a  p2k*  n«nß.  "tt  .topt  :moK  mm  ,DSnmS 
m  SiMi  .jiWTn  S»  cria  .  D^:a  *h  rrrr  iSoS  r'pS  -i*^^  lui 
,\'rn  Sr  cra"? .  j:ipa  S'nnn  .  noi  -ißm£"  /-jan-  ,^pon 
x-p  x^K  ,vSs?  pipS  na  ^a  p«  :-iok  .  noi  namsi  loam 
ni-inom  ns^wani  rmypt:b  wrp« ...  -ja  .  vSr  "us'pr^  ,m:rpoS 

.'^.i  r,  <i.  16)      «r^-r  .■::sm" 

r^"'"^;"!  sS'»y  ir .  n:Dp  na  nn-nr  ^^^a^  :*s::Sk  -a  min-  uui 
,r-s-z^a  ,rfor  -aio  pira  nrns  nsn  mr:  ,p:a"a  -t'^  rs^* 

KTac)  ^i'S'fiKB  nS  ms  kSk  iK^aTsa  m  "qid  khkv  «td 


»)  Sifre  63a.  Ttocli.  Ks?a  »2.   Jalkut  I  f  188. 

Sifre  51a.    Jalkut  I  $  820. 
3)  Cant.  r.  V  V.  IR. 

*)  B.  Kidduächin  aOb.  Üifre  82b.  liU  IV  91.  Jalkut  1  §  870. 
*)  Thr.  I  52. 


Digitized  by  Google 


OLVI 


Elf  tM  GftpitaL 


jriiQ  -n-an.  tnöwc?  »"me  im  onaßö  .(Hot.  10.1)  "Tnam« 
TT  -on  d^:b3  D^aD.  .^niK  mn  no  12.1«)  "instt 
.nsfho  muh  h  my\  mvn  m  iSapw  p'Di  *(D««t.  5.4)  "oabs 
in?  KfW  ;>rDmB2  oör  -otö  bcwrr  ,■'33     dto3  p<  :nöR 

.('pmr  Tiro  -n^n^:  ktiki  ,püö  ^ 

nnsTTö  ,n>ü  na    rm?  ^ks'?k  "31  -n  mvr  ••31  uif 

fKi  ,nn2im  rrroni  mo  tc  :n3rS  -frön  onS  iok  .  nTom 
.TB^  nKTtt?       iDins         ?Di^'"fl     pnc  or« 
,nn3im  rrpom  nw  "mm  :n"apn  iok  na .  Dinen  -pno 
TinD  TiTin  "tw  .täv  mn"»  ,3^10  ?piK  rn  omo  an«  j^ki 

nS  n:3i .      iS  rrna?  '^yzb  .  bra  . . .  i^sr  ""  p  r^ar  tk  lu 
DTK  m  CK  ;n"apn  tok  .  • .  -p  .  *Sr  0:2:  kh  t^vo  :rc 

V?  :tnaTB  .  i-^no  itaw  pS  :7Tf  p  pODV  ^  un 
im  um  .tSttö  ^  in  »3  «S  pn»  j-f5ön  no« .  teo«'? 
»nnwai  SaeDB  iwnn  rw^  tm  ?a  iirn^  «Sn  ?*aDi6  ib 
I*in  ITT  «njsöD  HQCv  jto  T3 .  tSsdkS  iS  im  nn  y nw 
•D^i»i  tra  TODVD fDiö  'hin  jro  tm  rrhßh  mim 
|m  Ä^rtn  lanD  tow»  ^  i*»  pn  10  16  pi»  :.t^  -oi 
,p3  «mos  iram  nvbv  ?n  lanvn'  i6k  ?rn)m  m  fyDpb 

.{*rninn  m  r'^sj?»  s-twi  »tto 

arh  n»  snwaf?        iS  •ttn     .  -jwin  m  nron 

*{»(NimL  88.1)  •ut»  nSie*  :^öio  ^J?  ♦  "iiwarr  [dtj  ,möpörf 
Tiiyc'  .-[Sö  pb  :pm-  n  -^ös  . .  .  (i's.  22.:»)  "i.-Ti:':)a^  'n     Sti.  liw» 
.no  t»3  ""jj  m  tpnb  1»«  ,v-k  n^-n .  n^r^^rs  nrtsb  ,rmp  iS 


1)  Pei.  2a.  Num.  r.  XII  4.  Caiit.  r.  m  Y.  7.  Jalkat  I  §  865;  H  §  966 
«)  Num.  T.  Xn  4.  Cant.  r.  HI  Y.  8. 

3)  Tauch.  -Tipo. 

*)  Pea.  101b.  Tanch.  w.  Cant.  r.  U  V.  5.  Koh.  r.  IH  V.  11.  BH  1  67. 
Jilkat  I  «  272;  II  §  m 

•)  Nnm.  r.  XXDI  Z,  Tauch.  B.  Kmn.  p.  162.  Iftlkat  1 1  786. 
•)  Seliocli.  tob  p.  192.  Jalkat  H  i  686w 
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f^rrthi  rosrb  irrnr  jrs .  w      vxn  -j-na  ^nö  rrrw  an 
ntin  13  TO  ¥fw  nr  »laS    rnm  non     nrnna  t3k  ler 
,('(P8. 121.5)  "tSs  'n  -ftoir     irrapn  -p  .  antn 
hsü  nm  nnccn  ,d^:d       h  rrrw  "ihüh  .  hm  t>    n»<  in 
Hum  t-TöTK  rrn  .ra  ü^r  bxiw  fSan  ."^ttü         .  inSiÄ 

TDTÖ  .nOK  T3TC5  .fapTIÜ  JCI  bl;  .-p  .  n^-lÄH  DlSr2 

iSwö  mm?  «i'^rtt  nS^bm  -p^  iram  ,nt'x  Kr:r  ibttS  tui 

,nr         .nö      iöki  iSxk  nr:: wiU'  k:^  .  .-iK'irm  .T'Sr 

?nb  n^njTKtr  ?rp2ö  rn«  toi  :-iSön  h  idk  .  im  C3  rrsS 

c^p.t:  .-:t"k-^  .nv  nnx  .  rnrrD  vr«  'tS  "xzr  „irwa 

nai  :n"2,":n  «  .  d^3D"o  nro!?  oiptÄ  »onaßiö  ^nmx  rxÄin 
aro  n-n  ,^'%?D  mm'Äi  dk  lon  ?irfe  ronniw  ?upaö  nm 

K^nüs  .inTK  nnöv  du  -iü2  -["äsS  .  I^trö  . . .  -iöik  -inA«  ^21  luii 

irp^:o  nntt?>  no .  ar-o  isk-  xbtr  na  ,1:2  r»  p^rh 
.rnrenb  n-a«  rhff  rp  -|Sön  hk-iü  p^D  .  nrnai  lia  n«  rrr:n 

.  -1^07  npnn  nsia  nn^m  ,^«3.1  Sc  i^öti  tar  d^ö^S 
12  .  m^iprtn  nmSrnS  ,-f?ttn  Tpcm  rr^  -[ban  •am  iSAru 
"äS  paro  TT     "«05  Q'a  iTÄ-!  nT'apn  p  nn2v  p^2  .  w 

Dr2  .TDI^  ^2"n  iüVl  -2")  U<^'en.G  13i  "p-iKH  n«  ODWÖ  "^1-  UIIU 

.  np^Ä  h  rrrw  mht^      .Sii-a  . . .  rT2^»  -2  K'-ra  ^2-1 

.(^nn*:  •n,-:5«:ö  r:r"n  ,n"i*c  sirrr 
rm  .r::^'r  -z:     pr  rrnr  ,□■2'"^'::      .  Srö  i.n2>?     n2x  tixii 

.(Gen.  28.i2)"Q0^T  D"^  dtt'^s  ^2sbi2  n:n\, :  rhnnz  -r .  -^rö 


1)  Jalkut  n  I  1B9.  T.  dsb.  £1.  XYDI,  XXVUI. 

«)  Ley.  r.  XXXVI  ö. 

3)  Deut.  r.  ITT  17. 

*)  BH  I  96.   Jalkut  II  §  550. 

«)  600.  r.  XZXI  7.  JiUratI§&l. 
<)  Gen.  r.  LXIX  2,  Jftlknt  1 1  119. 
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nnnä  rrw    ^w*?  nrnp  ¥ctvs  tobtti*  $\ikw  'nöS  •  mttdi 
Tvintt         hwh  siTnu  irnv  fjnun  iTIibqc  ^  ♦  in^ 
siMf?  «(Oen.  8. 17)  «-pia»  nDTHTi  mmt,  :iDiOT  ,Bnn: 

y^»'^  -;dc  r^r  "^ms  -p  .  iSb?  f'-tasa^  hksi  nKTT 
"2KT0  TpaS  irüiT,,         ,aKiö  'jtsjS  b^nw^  tjc*:?  ^,'3  hinvr 

,(2(Num.21.  lo) 

-nsn       cnh  n^irjs  i^:n  rrn  nis  prör  n  luvii 

,Dm  nrz       .  ^rr^  '''^^n  c^rtin  mröno  pn 

TDK     ornnj:  xnn  r^n  n-n  p  Ssz* .  m  nprö  nnr^  >6i  m 

■ynm.nKn  ynwD.m^  hs  nrmrr  SäjVqö  rm  um 
.•Ma  TD  fimtös  roh  'w     :iS  *en  »itirf?  nr«  airni 

•  ?WD  #tS  iHwn  'h  rvw  tvspi  ♦  vifuhj  tvwiv  ^9B0  #^3'*sa  tto 

p7Mn7  pipi  nwQ  iTiTI  *  •  •  nwD  tri  •  •  •  iJVnQP  17K  pH  ^3 

"na^  w  Sa«  16,,  j-ök  mnrwai  .  ♦ .  jnpwrf?  ppn 

^♦(ibW.  V.  1«)  "ttrn  UVSV  'h  TtBOH^  .(Nun.  11. 14) 

Töiw  .om  -wr  tSöS.^  .(NaiD.iaLiO)"*3nnn  "jbö    pom«  tun 
aci  .irm  A  iSw»  bau m  ?m  :3inBS 

^»pn 

pn  tc  ,DV  n:Dü  inKb  .  rix  'izz  m^n:  n'^^  iri 
■p  iT'apn  iDK  .  mrw'?  us  btt?  tt  nen«?  ts  »pts  risjniö 


1)  r.en.  r.  IT  2.    .Talkut  T  ?  1. 

2)  Tee.  r.  104b.    Jalkut  I  ^  764. 

3)  Sitre  2a b.    .lalkut  I  §  T6'6. 

4)  .Talkat  I  §  736. 

fr)  Bifre  88«.  Tm«  h.  V,  Letech  Niiin.  p.  907.  Jalkat  I  S  74a 
«)  T.  Deb.  El.  XIX. 
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•  rpb"l  »IffT  ^Sß  f^lT  ¥hv  »tön  TTfWW  D^9^  pf?  •  ilUII 

•  man  ho  hvrwh  nmtn"3,"5n  -|3.to  naaa  yho  a-cn  um 

•d-dteS  T:n  n«  -cor  ,-(SoS  fmi  rwn  m  naS . . .  pnr  "TH  uum 
im«  «npi  ,n-ipn  nnx  ors  . . .  mio  -^S  «-np  m 
"nn  Sk     ^möw  -|mK  rraco  -n^'n  -aa;  b"K  .  rro 

Di:  "]Snö  cnrr  .xpo-r     .  rrnö    «-rp  nxi  ,m^o  x-np 

.  pia  -"^h  pp  vnn     :DnS  ■««  ?DVi:  no  .(Ex-  r..  m  "hirz" 

äsS  ^n^Ki  csrw  mxö  ^n^vi         :n  'z,-n      .(Num.  20.  lo) 

i^L"  crs  ♦  yrtsh  ra2  ,p  iS  rrrrc?  ,"f?öb  ?nöTi  nsin  no*? 

p-iabaS 

cr2  n-üT  'z'^  nya  'an  .(t-iou.  c.  1:0  "pnKn  ns  onTira  ^mh«  um 
*  niiB  h  rrrw  ,o^3'?a  pS  .  hm  . . .  rrsSa  -12  «sns  -^z-i 

rro-inS  ^xim  .meS  1:3  n«  -cac  ,-|42b  .  bra  na«  p^  n  imu 
*a  m  «^»n  01^3  :-f?an  -la«  .  lanm  ^     -f?an  dm  .  mn 
Tin  DiKa,  ;^D1DS  ^cp  nn     na«    .  ni  kSk  ,ni:n  totiS 

,(6(Geii.  7. 28)  "Diöür  -m  nana 
^wre*?  1:3  n«  iDar  .-[SaS  .  Swa  .(Uent  32.  i)  "own  •ü-mn.,  unvu 
ÄiSa  ^'innv  ,»c«  TZDr  :pn  imx  na«»  inauai  awr  nrnS 
iSki  .pn  nnm  Sdk'«?  .inara  ^:nn  i-ror .  ai^neS  ^rca\r 
,TSish  ^nnoa  ^ix  :v3«  iS  na« .  ^ann  ^:i5n  nirrKi 
BT«  ms  :h»rwh  rwü  h'H  ip  .  -|na  «n^  kS^  na  kSx 
('?]rTia  bro  nt>  w  ni^attn  iaa  Sca  mnab  oniac 


>)  Jalkut  II  §  995,  lOia  1982.  Zatft  63,  70,  134,  147.  lfi$r  107. 

2)  Ex.  r.  XXX  6. 

3)  Pes.  118b.   Jalkat  I  §  i64j  U  §  266. 
*)  Tanch.  p.  B.  Deut.  14. 

»)  Gm.  r.  XXXI  7.  Jalknt  I  §  51. 

•>  Gen.  r.  XXTin  6^  J«lkat  I  §  47;  H  281. 

1)  Sün  190b.  Jallnit  I  S  941;  U  §  387,  908. 
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?nvs  no  •  TD9  T9  ravi  id  ^  OS30  *fxh  inm  n  vi  imm 
i'h  ^tant.yaiih  «wn  St  ihyant^hpsnyho  tan  hm\ 

~  TD  ITTK  f  tTT?  'J  LS  MT?  KSK  7v  VQD  TO  JBF7B3V  7Wm 
IT'S  -|3  ?T2IO  tD2?n  *?K       "OflK         ,1^  «TO  ^fTH  >6w 

TttK  .  .  .  rrnnS  toot  :-Q£n2i23 

.  hm  .(i>ent.  1. 2(1)     jnn:  irnSx  'n  "tok  --m-i  "vr  nr  nma«  iuiul 
im  nmDi  »iTino  rrm  .  -ttik  aiiixS  m      noar  »iSöS 
iSSn  D-rrn  Sri  Dwsn  Sri  ;Dn  -iStr  iSbn  d'^i     ih  -ßiic 

rrrz-  -i  -  s:'w'  irxi  ,2,tx  ^hk  ,p3irB  ri-       ]2h  ic 

nrs         ^äx  .iniK  xru?  rrmr  nriKT  .  d'jS  -f? 
rtp*2  -rs  -^-is  -r  T-^DOTCD  m%"Tn  Ski  ,imn  rrc-r 
nur  .  orSsi  .T»:'o  'Sx  prns  '^irn  -S^rrr  iSk  jan  -jr  . 
mm  . . .  iß  dsS  racr,..  :  onS  now  Dam  m 

»irrn  Sk  ;-id«  .th  ashn  Sdk  . . .  (Deut.  u.  i6,  i?)  "osa  m 

.('orvpaD  oriKv  no  Sa  .om 
. .  pm  -o  Skw  -m  •  mjt  To        -tokw  wpö  Sas  la 

oitr  ?DW  nrrn  .tq:  no  «(j«».  7.1)  "im  w 
w«  iS  amw  flnw  pS .  Swö  .(iMd.  9.11)  mnno  a*mhm 
kSk  .  nwS  nmD  a^nm        um  ^»  dm  :iök  .  inwS 

KW  tSo  pf?  • . .  tnfwö  n  dvd  «onn»  Sk«w  n  tbk  ich 
»•p  -mn  :i7  -an  .Tnrm  w»  nSwö  nfjon  rrm  .nri  noirb 
•«1  »"o  cnen  *io  Jrai^  "«in  pi  rrm . 
w*ano  p  :ib  two  irfwö  rrm  ^jah  «rom 
■p  ?-mn  nPiK  tbk  hsünvhnm  nnK  an  hau  y^rh 
"NöK  ,*jS  *iS  TBitt  «iMsnv  fwa  Sktv^  nwf*  nSwo  irapn 
13«  D^ÄH  iSio  trroTS  onöiK  SKn^r  m . . .  oaa  mm  :^3S 


>)  Caiit.  r.  Vin  V.  10. 

8)  Sifre  69a.   Jalkiit  I  §  803. 

»)  Tanch.  B.  Deut  p.  4. 

«)  Jer.  Sjnbedr.  28h.  ler.  r.  ZI  7.  GtoD.  r.  XLH  Est,  r.  Eial.  XI. 
Ruth  r.  Einl.  VI.  Jalkat  H  596»  9,  Bacher  Die  Ag.  d.  pel.  Am.  1 540s  U  61^ 
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OK  m  larb  TDTin  nSm  rr^'^r^  rrm  . . .  ?n"3pnS  c-rn 

(»?Dnnn  om  os^ax  S»<  xS  cnx  Dnr.n 
"O^  :"TOK-i  m  wir      :-|Sön  -«DK  .  ?3k    rro;:^  doSö  pS  im 
p^D .  itwn  nK  -pnnb  ATiSian  p'T:iDDpn  toü  .  twi  nx  iSn 

iSn^  itrjn  m  w-t?  .^-hs  p3iifrp  "monn  -oa«?  ,nOT 
.  ahca  tSi»  nm  -o      macro  h^wt  peha  ih  na« .  piü 
,T|n        if?  Tön .  n'jftin  -pfei       "po  wihp  Mt&n 
VTvsuni  iT^pn  77  vnD  •  •  •  jt/no^     pn  ^ « win  hk  17 

^^^^^^      ^H^^^^^^^^L       ^^^^^^^^^^^^^      ^^kte^^b  ^^^^^      ta^^k^k      ^^^^^^^A^^^^     A  k^^fl^^^^^B^^B  ^^B^^kLA 

iWO  saww  JrS  •  •  •  DTwn  ]Q  ^  U  UHU  tTrJpn  nOK  • 

^9  voi  i'h  neu  rrapp  ^  iS  Man  «mfinDs      m  *m 

QiUtTi  JOFTTS  TÖ~W  ]t9  rDTlUl  |P  7<D  m  nTM  UHU  iDTw 

DET^  fTiD7  nnci  Twin  i^ti  ♦rrapn  t5  tbk  «  Dwk»  iöc  osni 

wKi  J1C  Kwil       «UVN  I  fm  itwiTi  DSTC  ^        ^  iMmTB 

.<t(Ex,  80.18)  -^rtr  ^» 

,vw  p  pso  ot  Jppm      ?nri  nö  (e«,  88.6)       mn«  101 

rni  St :  w»  ^ .  rat  m  irrt  »pw  m  npi  .r*» 
pB^M  p      1^333     rp  pirmn  fÄTTW  »sisnD  ?^nnD  rvm 

rlK  D7DR  vJ  MI  OTIvIn * /3K  nK  "Um  nfTKJI  iIPT  Hl  IT7  ^Tl 

♦(»3« 

n?3  *iwiS  puBQtii  I1K  Sun     wt  fvnv  xf^sh^  fs^ « 
tSöpi      ♦  tmi  ^  »"h  in  ,10»  wn  ^       ^k  .  vsk 

75  iTHD  VTTVS  ^SH  tyrl  •  iTXRD  TiTK  ^KTl  tTK  iTTr  »TW  TW 

•irnnK  K^ 

pK^aon  mxo?  Dmi  pSOrRn  «ro  ^p?  ^inBr?  psrnsDv  ^bd 

MiAkta.  t^m.  aktaMB  m^^^^^  OtaMkte  ^Mta^B  hAb^k      L^m^^     bAta^B  ^bbMA  MM^b  ^sAkk* 

□PS  17  Tnv  f  I JUV  r lOl  Uin  nD?  •  7VD  •  K3n  D7V  ^TH  STW 


1)  D«at  r.  n  U, 

2)  Pe«.  r.  87b. 

3)  Lev.  r.  X  3.   Jalkat  I  $  891;  U  §  748. 
*)  Ex.  r.  XXXVn  2. 

11 
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nx  Ttt'?»  Kinr  ,in"3  -pro  fpi  12s  ^SöS  rrm  .  ro-n  d-dh 

^lS»n  löK .  ipn  narn  n«  asna  rrm  '^sn  n«  itä  rrn  ."ten 
.C'^Sr  Knn  na  rw  toSö  kitü  /rra  tvizü  m  |pi  -n::  kttSk 
"f?o     ptfiSs     Sa  im  ,-f?ö  töSö  rrrnr  oanS  icni 

."[4:  TöSö  rrnr  Sr  ,''2OT  Sa  üttt  vrr  ^:ttö  B'xn^ 

,r'*^::n  Sa  "an  ^rax  ,n^:r  jva .  -|St:  Sr  13a  [ci  ".nsS 

C'sr  :r*>«a  .  cTnan  Sr  ^nnnS  S'nrn  •  i'^tsSe  *:a!2  ^S  rrnr 
nas  p-r  -  cm  '^r  irrr^a  '^•rr  rrr  .ti  "|Sö  Sr  •,:a  rvrvff 
'vnr*"-  r:—  r-p  rrr*:  rrr  j^:  Sa  .  .  ■  n'r'^ö  -^a  ^an 
.'■'E:-t:r-',  -"^i"  rpz-r  ^!:;S  "TO  .Tn  n^rS  ':.t:T  r:nr  pa 
l^ii  rrrv: .  pp  p  iS  r""  na^n  D^ca:  ^S  vmr  "jSiaS  .  icü'UI 
TÄ^r  >r,rf  ,':a  Ta  "ca:  nx  r:^  es  i-i::«  r'n  n:"^:^^  rs:;^ 
S'Tnrr: .  Sirr  t:  ,^<D*'^l:1£iK  .tod  "mn  xSx  .  an*.«  "ziz^^ 
.  "[Ta  KaK  -h  rri"P2?  ,anr  pjcan  'h  jfi  :KDri:^ßxS  ^!2x  ,x*nn  pn 
:iS  -ax  p  S^nm  .  inoriB  na  iS  |n:i  -o: 
■•nnx?  n»  Sa  :iS  -ßx  ?Tra  xax  'S»  itstü  .arm  rjca  Sa  ■ 
"neu  xn  »Tax  -jS  rrmr  Sax  ■'hm  xSx  "f?  ^nn:  xS  »"f? 
DSD  03^  DatrSi^  71,  ihvcwh  mra  onS  nax  -p  .  "p 
•wio  Dann  Tö^.  ddS  tr  ;^Sb»  h  :a>eut,  1.  id  "ovst  «tSh 

'»1 « fiBrnfiBM  ^  ran  if?  *idqv  träte  pS  icu 

•(*|nS  TW9  p^ti 

nnöD  DwnMn  'h  rrw  "fjrt  •  Sro  noi«  rmr  n  rm  c 

•  oibD  *<^vo  üM*  Sn  »"von  nra  '■ss  pirä^  •  vtik  Dpotn  inw 
nnr«  ?Bna  tMc    »di,:«  ^  wn  uw  Smwv  pn  ts 

^DlO  nO  iD^pQ  Sv  131Qn  UVIU  SüfTttT  ptV91  «(Dwt  28.1^ 
ilb*1M(  II  *TB0  TTTT  ¥h\  QftSVTV  ITH  "OBW  DSD         mHV»  ?Dn3 

.(»<ibM.  IL  17)  «nSb^  m  jnn  i6 


t)  Jalkut  n  «  4S7.  T.  Deb.  El.  XV. 

«)  BH  I  117. 

3)  Sifre  671).  Lekach  ])eat.     4,  JaUmt  I  §  801. 

4)  Deut.  r.  X  \. 

»)  Sifre  130  b.  Jalkut  1  §  868,  942;  II  §  387. 
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Srtj  -iwra  ipin  rrapn  tö  ?•«  an  pr^  i^peh  mD"wi  rrn 
Tin  nmon  iprr  MVin  qts  iTnu  • « •  «nOMSV  .dtwit?  proi 

nw6  Tnx™"^  "f"^  •^''^  ^"^^"^  wn  rrnoi 

T5  T»  m  hdöti      .-[Stan  Tfui  :'rn*w»  ramK  i«b 

•Ti^  flK3'nnn#*iöff  nö  •  irm  rawcn  *tS  id  tti  "tdoi 
•  tScpi  IQ  rtüh .  am  10  m  nrn  wie  vra  m  n'^w 
jm  10  nr»  ma^r^rm  m  rm  jrtaam  rann  rrj  m  nm«? 
^  jTöi«  ♦  rhm  rr»  re-oi  ijpni  .rros  wSno  ?mf"anro 
DiBfTOTiit  "rt  -aa  m  ^rrasm  xhm  rbxn  n»  ^nSiro  nD  ,^ 
|nn    .oto    mmmm  r^  rm  *  rrspn  ^^  1^1« 

nacroai  T3     m      mm  »pt  .  n"apn 

vnpQn  JTr  J'TniTl  JJ'/WIT  JTK  »]nBn  »TOD  rnOT  nC  »  XnpTn 

Dw  n»    nö  nrm, .  •  ♦  :rrapn  non  *bsah  Smr  m  nSrn 
rpfTi     laS  P3W  "f?D  pS  ♦  hm  neu     n  dbd  onas  w  «m 

noH  ♦ rarmh  orrn-p  ovaa  im  onjBoa  o-aM  nns» 
BT!  »TTTö  Snss  {.Tn-as-p  nr  Srs  ':aS  pn^-^ö  irr  rrrD,"?:!  • 

.(*C^r3  Om  D^2M  nTOTÖ  D^tnD3 

n»S       pnr  n  (Pr.  2. 6)  "rrzn-^  nrr  vbö  naan  fn"  'n  "3..  01 
nnon  K3ß5  ,"iSDn  n^3ö  «3  rrm .  p  iS  .thw'  -ScS  n^in 
■'jnt  :ib  nöK      rrou  na  .  iS  |nn  na^rn  r^x  Sc: .  -zx  'xh 
.(♦TSD  -pnö    |n:  ;z3nö  rmr  "priö .     "pnsr  rt:  xSx  .rpso 

.  '?üö  .  )ch  Tfu?'?  D'p^ni6  ibnnn  ,^-10«  pnn  . . .  (<ieu.  1. 4> 


^  T.  M.  El  xzvin. 

S)  Lot«  t.  XZn  8l  Jalkut  I  §  579. 

*)  Tanoh.  B.  Ex.  p.  III.  Jalkat  H  §  932. 

6/  tiea.  r.  m  6.  Schocb.  t»b  p.  221.  JaUmt  I  $  5-,  H  $  706. 
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nrij)  vfiö  nisötr     joü  p^Di .  pb^ra«  b^i«  rrnu 
rrm  pw^  iS  -f^n .  nEcn  rraS  -f?  :r3K     nöKW  -f?D  pS  cm 
-•Tscn  rmh  i^hn  kSu?  ,t3k  ri" .  w^m  ao  prm  'rnriD 
,>rcT      pm     ^tök  i3  nrw  .      d^-ot  urtswi  iSSpD 
KTO01  .fi.2)  "Ti^^Ti  ^rirra  D^a«  :-)0»  nw  -(s  .  w  nr^ 

.<^(ibid.  V.  18)  "nnra  w  isS«       vtö  »pan  Sa  nati 
,rann  ^-ro  t-jbon  -hök  .  m     Sdk^  rrrra  mrw  cim 

»moiiinBD        nöi . .  .o^aaiiD  *?inBr  ,SKnttrb  rvm  rmron 

,DTi  *nTrD  "jb^S  '^■^11  "Dnn rrab .       .(Nu^n.  is,  20)  "Sx^itr  "»ä 
E'TK  ,^3D  :iS      .  n:nr2  c^r  ^n:     "^rx  mz^:  ,ncnö  risb  fnitr 
.(*nrw  nnx  ':n^r     ,^r's  ,*:rs  'irh*^     ,nnö "]':«  ^nr,3  «br 
rTS3  rwK  i:-b  [^^rr  ,-[^^:'^  '^{'^^n  vn  nöS        mrr  ci 

.  nmnnb  nn  Mm\"j  m^D       x^n       "jb  nrr.K 

vho  » -f?  TOD  DK  jnm  .nmc  rwn  idh  'H'-o'' 
^»  ^aS  kSk  ,yrs2  nm«  mrn  rnn  pw  .orp  ,-3  m:>a 
>6k  lAn  .  p«n  roiiD  rSmttrS  na«  n"3,":)n  -[Si .  rrifrü 
aase  dk  :n"2pn  hö«  .     i-ßm  .irjcS  d^wk  nrnw 

•(*?ov^)     on&  ^HK  |iM9  jtsovsi  hViik  nn* 

SkWI  BPaOd  ÄIPTI  •  "fsB  ^  VTS  'TNW  jTTW  THhS  •  •  •  IKflK  'TU 

«er  rrm .  wi  noi  Sa  ts  »t™  ™"  1^  V 

•  T?  rnSD  VD  « DTr  iCin  ylü  rnDW  nTKI  twJ  rini  ina  *H  «tllUW 

.(•rnppfc  San 


i)  £1.  r.  XU  a  Cttt  r.  I  y.  ».  Jallmt  n  §  981. 

t)  NQm.  r.  II  15.  J«l1nit  I  f  686. 

«)  Jalkut  I  §  807. 

4)  «üfr^^  39b.    Jalkut  I  §  756. 

»)  Num,  r.  XVI  7.  Taneh.  B.  Nam.  p.  65.  Jalkut  I  §  742. 
«)  Pw.  r.  2i*».   Jjilkut  n  S  959. 
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T3 .  ffaSD  fo  irrw     ?neb .  ran    locr  iniiO*?is  rnso 
MVTV  ?nQf9  •  ran  t  iobt         dp  dui  '^srv  n» 

TPw  «31 .  nnK  na  iS  rrw  -|SöS  .  •  •  Jt»  ^fh  p  pöow  «nu 
ram      fan  rrrrr  nn«  vov  p^si .  nS  pn  rm  »6i  ffl  raw 
rr'Dpn  iok  13  .  -p-nrc  irriKi  ,nrrrt  -ö-p  :-TeH 

'1  DU2  po^D  1*3  rrn'  n  . . .  (Uut.  4.  is)  "nSa  TiinK  bu?:  |i,  cuv  . 

•  >'5C»n:T  »n-Dsn  tou  .  rom  üt^d  üv  rn«n  dt»  nynoh  h 
Tomn  r6isi:  nnm  nrw     nn^■n .  dtxS  ikot  p»» 

'«"ntn?  nö  .  -ft:     vnm  ■a^nr  ,f-i»!jr!  vm:2     pr'rö  irren 

.  'Sc  :S"K  '^n  '0  tS's  ,^mn  «-nn  .  7-nn  S"k  vn«  ^ 
"10« .  •':cS  jsi .  •'Sü  :S  'K  i-irn  Sr^  :b'  k  .iS*^  p^ts^sc  >rxTn 
Sw  vma  w  ,DnoTK  Dfiw  ,iws?^ji  pacca  "pounj  ^ma  :-[Son 

rrm  ,n2-n  c^a  iS  rm  .  lanStt?     2iffr  .Tmr  -|SoS .  hm  cm 
nrw  ms?  jna  rrm .  mna  onS  nro  rm  .  |Bpn  m  anm 
wn  p .  «Tf  jiqpn  ^  Sw  :öt'?  -ük  .  na  pis:  San  rm  #rf?ni 
»ppn  laS  ?\3Sn  p  t5*T  .(i>eut.  82.8)  "etu  ]rSp  Snana.  :tbw 
•(«(ibid.  y.  9)  inf?ro  tan  apr  t»  -n  pSn  "S»  :iqiob? 

pa  pm  ;n3VD  xm       ho  orm  jmt  »to  Sw  jrm 

pe-o  "TS  mvT  ^1  TöK . . .  (««n.  49. 8)  "jriK  -pn^  nn«  rn\T„  «in 
a^an  n^m  ,-jnK  □«?  n^m      nrr  D^:ir  iS      -[SoS .  hüo 

A«vn«  DU  pSm  mss  ^2)3  pSn  iS  jnn  .  draa  -u-ir  v'^j; 


1)  Lev.  r.  IV  2.  Koh.  r.  VI  V.  ti.  Jalkut  IX  g  963^  972. 
«)  P©9.  144b,  145a, 

9)  l'öü.  büa.    (Jant.  r.  IV  V.  12,   Jalkut  1  ^  220,  773. 

Seliooh.  tob  p.  51. 
6)  jiom,  r.  XVn  a.  Tkaob.  B.  Nuuu  p.  84. 
«)  6«n.  r.  XCTIII  6,  Deot  r.  V  7.  Jalkut  I  %  764. 
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rm  m  :sr  *h  rrrw  -jSoS  •  hm  le«  i*?  p  mrr  ■an  aim 
rm  MaBu  ^'^b  onw  7m  m  i-fm  ^ .  nrm 
pp^  ymn  ÄPfw  tw  rtpKw  »rms  nt«  .  rono 
p^na  rK,pMS^'eoD|0^'<»iQK:fr3pn"mi'p  •  errra 
.(»pifl  Tau  fiK  larw  rcrm  laar»  i6k  jbwt  a*^ 
m  naa  »mahun  ,*»  jan  trt'apn  1^30  nniTr  Dnem  «m 
.  bnan  TDwpöS  otd3  msn  ,rrrn  ]m  ora  wtokS  jtto 
pD  Tni6i      rmnö  js^yro  ^tW?  ?r!on  -am  neb ;  Swo 

;(«TToa     nrr  ,p  em  ^  jn  »na«        .-tö«  .  16 

DK  »^DWI  •  iTOTT  if?  in"**?  VpaO  1THI  rP  1^  !TPW  *^3öf?  •  Svö  €H 

iftn .  rmeh  vrrxrmmn  pp  xmo  "6  "»  nsno 
TöK  Ta  •  if?  roTTO  a^ruti  \]pttj  S:?  twi  pana  ^a  lehv 
• « •  rnac&a  ipDoro  t6  [«ns  »^tnor  Toao  wsb  ^  dm  :rfapn 

.('PkS  do^  yrm  hTtvh  m  Drf?  [dk 
-|D  .  laS  1611  fr  renb  nan  ¥h  „Tiön  "ba rww  tttk  -jW?  «m 
•(*SinttrS  rf»  iSnffib .Tajsn rnni6i  HwnpinrrDDrDwnar 
nnön    labm  •  nnon  -aa  *»  ooav  TW*»»:nön.irn  n  «un 
♦  Tat  m  D^  -f»! .  «f««  m  cr&v  »-fjon  p  m  id*di 
Drf?  "TfiHV  ijjri?  pjovT  ^9sh  nTion  ^aa  la'jn.'oaf?  Dwaw 
frbw  ,w  paiWT  mo  xh  ^jam  anrnm  am  t-pen 
Dnöw  abm  mwe  -p  ♦  nnön    m  lanD  "frn  naa  ,i«in 

«ww  TTlai  UJwi  I  noppru  K?  fDn  XtuTMw  r^liw*?  1  UKI 

ho  ^ansi  m  ,püD  if?  rrrm  •  fta^ffl  if?  nnw  jaS .  ^  cum 
tS  -tö«  por  rrm  ,i\r£ri  rm  ']bisn  «an  pr  mit .  rr 
naio  .TW nir»  .-pö  nrpsa  :pn  ib  idk  ♦  -pb»  rm  trau 
•p  -inxi^vn«  >r^i  kSk  .  mSa  mtti?*?  Sir  ^i-w  ,rw2n  /t 
.  n"2pn  w  Kimr  ,S»nr^  hz*  nia-a  -ja  .  'pDi?  rmo  nn« 
iS  ™k  . . .  rrüvb  -|sn  h^z^zo  lOTranwa 
,(6(Pa.  60. 7)  '■'yjT,  -jrD^  nr-n.-..  ,;n2  nnx*  runx  trpao 
.  vmniö  1^31  ,nns  er  pn  iS  rvrvr  d^dSd  pS  ma«  n  ^r«  iuiif 


1)  Ex.  r.  XX  U. 

2)  BH  V  97. 

3)  Ex.  r.  XX  15. 

*)  Selweli.  tob  p.  402. 

fi)  Schoch.  tob  p.  82.  Jalkut  II  |  684. 

<)  BU  IV  37. 
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•(»D^sSö  nrh  perm  rfTöD  ttoi  ättko 

rm  .  vaS  'ym^  Dan  n«  biai:  rrn  «in  .na^n  p  msB^r  -in« 

"n>n  D:sn  nx  Sits-^  id  -h  pKC?  ":£:^2  :  -«ix  im  ♦  T':^^ 
Dior  D^:."!-:  vn^w  Sw'  Dizn  uzh  i^tö  '^x  xbs  /:2b 
trn«7  .o'Tirn  n-ö-wS  SKn^r-     onan  n-zpn  r^i*n  -di  . 

♦(^TOra  D.TD1:  D^:n^j  rn^  ,nT:sS  ^Sn  •rira 

crvixb  :b'K  'r'D^misn  oj  mraS  i^in  trab  iban  tzsk 
D33in  .^m  :bKnr'S  n"2pn noK  .  -j^r  '^^TircS  nim  nnx 
^b  iDn  bx«  .Mbiun  pan  ;r;sb  TiD«  '^pSirn  n^ö'x  er  Tirb 

•com .  lor  nnx  ba  .nrasiK  "Sra  ba  p^Tw  dt  iü2  iteS .  bca  tum 

i-üTöb  -|bo  la  TDx  nxsrc?  "inxb  .  p?r  Sidki  son  :r2x 
,nvioix  "753  er  Sdix  n^n  na^S  -lax  vSdix  a7  :"ibr 
xnn  xbtt?  -13  ,nTn  dr^n  "p  *  bsix  nnx  -{"sx  di:  virsr  bsx 
uo  pS^ix  iTtt^  .n"3j*5n  ph  jn:  »jn^bi'  noiiaj  Sxicr  |rB3 
.(*jDa:b  D^baix  p  rrnsh  nbix:  xnjTvTD  :mDböT  rrobö 
pni^nxbi  pnxb  pip  'ivnb  .q^d^d  -|-n  p«?  :-i»ix  -1^  '-1 

TO»  ,  nxnsnaS  132  -|bnttr  -|böS .  Süö  .  ♦  .      n  täx  cxxui 
nJi^x".  7^!2n  i»ü .  ErSr  -^Sö  inix  im  mix  ibapi  ,D^-i3-i2n 
*3x  x"?«  vcTbr  "imD^am  ^32  ib"i3r  ,ibxb  nnr  -»sx  "tiss  nö 
1:2  'SSpi  D^ö^  ^^nx  i-iin .  "33  otr  br  n3nön  nnix  nr  s^^p 
;Dmx  *rn2W  nt:  br  t-'^^n  n^^K ,  \-^^>;  inzrur,  -p^^ 

jD-n^'^s  rc^"^  in-  -j3 .  1^  riii.  ^  r^r'-*2  cn^s  --ra  "3X  xsi" 
"3X  T.2D  n^:-  :r"zpn  . . .  crr^-;  -p^  ^ms  Vw^i  mix  ibzpi 
'np.,  :'"*:s:-^"  *:  ns2rz  riiTs*  xTp  ':nn  ■.-□•"^r'^'^  nriy 
:n"2i^n  •"ä:s  r-.z  nzT^n  iittod  ."-'i^  13.  id»  "o^n^  j'^s3 
.(«nao«?  omx  .to?»  r-ros  imxD    nun ;  "ons»  pio  "rrcsn« 


>)  Gen.  r.  LXXXIU  3.  Jalkut  I  §  140;  II  §  438,  1074. 

3Iech.  30a,  Jalkut  I  §  m  m  Vgl.  Bacher  Die  Ag.  d.  Taao«  U  Ö51. 

3)  Pe^.  144b. 

4)  Jalkat  1  §  767,  782. 
»)  Lev.  r.  Vn  3. 

<)  Ei.  r.  XVm  6. 
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.  rc¥hfS2  Sr?nni  rc-n  p  nnn  im  hatun  ,|ion  nz^n 
laon  «ton  ran  icn  äkto  iSon  p  «rv  -td  ?nöS  -|3 

.(»m-i 

TäW  l^HHK  lOn  •  OH  tVTtch  tD  ^fxh  •  SüO  diu 

«(*DnD7  n30r  rrV  »Tm  •  •  «  ürOD  TVrSv  lOnDEDT? 

♦  ♦  .  (Deut.  82.85)  «DTK  CTT  ZTp  ^3»  tnOK  rTO  tpTOT  -Dn  «Hm 

in:ü  .  hm  .(Nom.  24.7)  "nnr  vh\  "uktk»  :tok  nitei 
PdShöw  .  TIS  prS^n  ^z'^ki  'arw  m  ,pm  trpr^z  ^:zh  nno 
upü2  rmi2  jn:'  ,72«  ";n^  vam  th  S"k  .itts 
pr»  1»  TC?55  -löK  i2n\s .  -[San  p  hz'  ^Jin  m^^ .  p^m 
p  Sir  Tun  m-pn:     .  ü^^m  Sd  t:S  p:,":n52i  »rona 

ITH  ."1Ö5  V32  vm  .nünSüS 

,rT'2pn  m  -f?en  .  ^n^s  i^^ipa  rn  "iS^io  vn  ^n 
n"zpn  Tn  »nanSab  pi^ir-  ^x-^r^  ^^nr  nrtra  .        iSk  va 

c'D^'Sö  rn  ^S^bkt  ."öt  Sx^ü^  vn  ^Sn  :-ük  .pjo 
,|^n:n  S»<   «n  nSü  po^Sj'^ai  w  n^mz?  o^sbo  ph .  ciiiw 

pK»"  1»  p<  pD^SpJDb  T^en  neu  jucnora  p  ^rh 
rhsw  m  •  nah       pn  rm « lO  Mn  •nrt?"»  hm  tauh 

♦  iw  TtTPiPf  .r\)rph  w»  »if»  pa-^pD  Sat  raiK  mm  m 
:DWinn  cra6DS  rr-apn  Tön  ,rat  *Mt»  numb  vem'^'^ 

«  KTDD  TTfrin  ilQ  iwvw  «msTv  SfOT  •  I^plr  vw  lUDK?  j?31  lu 

.(«Tf»  '«3Di6 10  -o  ;Tint      rf?n  la^rsn  -6  no» 

♦  Dwnv     iTStfis  iV  i'i  w  jstyni  nnbo  vn^  nocv  "^TBf?  •  niif 


1)  Jalkut  n  f  406.  T.  deb.  £1.  XVI. 
s)  Mech.  44b.  Jalkat  I  §  244. 

»)  Jalkut  I  §  771. 

Thr.  r  Iir  7.  Jalkat  U  §  im.  Zuta  p.  169. 

6)  BH  IV  74. 


Digitized  by  Google 


Elftes  CapiteL 


CLXIX 


Din  TTOtr  ¥bü . . .         nmp     dthh  -[3^  .  n'-'^ 

♦  Tomxh  Töir  rra«  rrm  jmmr  d^dSo  roS  mrS<  ^st  cmvi 
MnriKi  ^»  D3S«n    dsS  :DnS  n-wiKi  Dn<3üb  mt:-«  nn^m 

mra»  D^iÄsS  D-«n  Smtr  rrr  .iEx.  14.  f))  "dti  he  o^nn  dttih 
neu  •        w  DsnnKi  1:«  oiS*.  .mSü     ronS  cr-ttT»  * 

(2?D3n"nBS  PD  -2  fwr  ,0^120  arm     irr'sin  cnS 
.Y'TO       .  Kin  n»i  pr^  .'(Kv  20.2)        ^nc  imrz  iiiim 

TO  .  rrrpn     .  r^-'r     ':rr^2  "^cr  rrrn*?  x2i  /.x'sm 
fSü«?2  ♦  c-ni*a     ]rr:^  ••roSi  C"urn  p.K  '^r  cnsÄ^  Ss^r* 
:.Tapn"iöK .  inac^  |^t;  vn     .rr^-rn  rs  nrh  p-S  sz^  n'2|:;n 

.'^"''2a<„        p.rbr  c-i^ir  nT?2  "-n 
•TX  n-ÄK  nrx  |;"  cTx  p  -';^2x'r'  "Sx  n  121  n-n  «nnS  nnK2„  cuihu 
in«  na^n  px  ?"nKn       .  (Ezekb.  26. 1, 2)  '  nxn  nhü^^r 
■Dl .  .  .  fK2      r^Tz'cn  SpSp  x^s  .  .  .  ="^?r:      pTJ  ,2x2 
:h  '"^-s-  1X2  .  r':"2'w'r  iTr^r  2rr  n-rrr  .-jSaS  i'^ax 
.  TOrü'r^  Ts^.     rz'T  :-,2x .  rnir!2w*n  •^p'^rr:* .  -:2  -nr: 
.  Tn':i2rn  2rrr"  z-:"^  .Trnr  ,1^2^        v^h     ["-at?  ^2"i 
.(*n^rzrrS  •^'x^  rn  nrr^  f«x .  ripn:!  -1:2  n2r:     ncxi  1x2 
pS  .  S*^*!:  cpS  p  prf^r  "1  -löK  .(Ex.  13. 17)  "D^nSx  cn:  cmii 
•^n  c'^-h  *  nrn- 12  Dnsütt»  vm  Ä^n2n2n  T2  m^rir 
■pnSsTV  ,nör rJ2      iSön  no« .  [tö    n«  'rm  -pon 
^»«^3  narw  d«?2  jqttz  i2snm      tt  ,cnr)?:    Sa«  ;pre 
rm      .ü"j2  iS  vrrc?      .  hm  .(Ex.  13.  i?)  "dt6k  dtd  «hn«  cu 
nrrpTi  «ono  T^now     Swi  "j^or!     ♦  |no  inoi  ♦  Tomn 
pm»  ho  arano  rm  i6  San  jto  m  hm  ho  xvh  mtw 

ravw  ,0*3^0  pS  ♦  'wo  jfjkm,  38.4)  «ajsir  i*qp  nrm,  wu 

0  £x.  r.  XIX  8. 

«)  Caut.  r.  1  V.  !).   Jalkut  II  §  083. 

3)  Pee.  109b.   Fes.  r.  105b.   Tauch.  B.  Ex.  p.  79.  Jalkut  I  §  286. 

4)  Jer.  Taanith  68c 
ß)  Ex.  r.  XX  14. 

«)  Ex.  r.  XX  13. 

3}  Hihe  144«.  Ex.  r.  XXXIIl  7.  Jalkut  I  «  952. 
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.-f^^h .      "nf?  p  W!?r  -an  ton  ^e«.  12.2)  "mn  irrm«  «n« 

.  nns'^.iSm  -|San  nap:  mr'^Si  rrysyr  ip-  •ai  "iök  ouh 
-KSK  .  .mznra  iS'x  :u*^  ra-pb  d'*:w  uc 

mrrS  rropn  nb::r:  -jD  .  d^S  ins  wi  ,fart  p  i-cr  tortS 
:u-cS  mcn  'sx'^ä  t«2  »d^iäi  p  r-a^nSi  Sc  jmorte 
w  ,p2n  jö  inrr  :q-6  na«  .  ex  ^bn:2       n^s  ^aia  iSs 

vizr  '-r. .  -iz     "cri  i'xau?  ijctr  "[Sab  «  Sra  kok  n  "-ök  oui 

p  nn«  DTD  Sts:  ^i'^en  rirr  na  .  na«  ,\r\:n  r-rü 
scra  in«  ans  Sis:  .  rf'apn  ncr  -|d  .  pnnx  ^in  pnpn 
:-öicu;  ,D'-Äö  Gin  nr"£  or  rronbD  mm  r^^r  2m  ,T3Dn 

,(3(P8. 18.  ii)"P]n       Sr  srni. 

"ir  iTTTT  rab  i-ÄK'*  Srn.-; .  p-na*  inSm  "xzct 

rrnmr  ,t  :-f!»Än  .  nrnrh  h'rrn  ,rriÄ  x\Tr  or  •^•i^S 
-{r  .  I        'h  ]rz .  TO  rmm  ,n2^ni  inrxS  rpia  -n^n  ^nt 

■pna  ^Ä*^  :iÄ  iS  nawr  ^SoS  . . .  :abv  na  rmr    na«  cum 
v'3a  nnwr  »San  Timr  ,nnK  upaa  :rax  S"k  .  i:a  ^»r  .nriDn 
.  *a  nriiw?  .San  u'Ti  »ttk-q     mar  p  'hü  «-renis  naS 
nnKW  rpö'nDD  vnrnr  ddk  D^\ppaö  iSk-ttS  n'apn  -töx  -ja 

.(.«^:a  DTW  ,0^-1  Srm  »msMaT  nmna  per 
.       rmur  'a  ictü  n:no  ^saS  .  Sra  ♦ . .        pa«  n  cuvui 
ia  .  TO  S'»?  Dwc  D'nn  nn«  irx-o  p:  *qSön  nn?  na 
n"apn  no .  n^'smp    n'zprh  p-rnaa  a^n^m  oin  Saa 
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IX  14 

V  22.   XI  53 

X  2 

X  5ü 

X  14 

1  113.  IV  a. 

X  15. 

Versregister. 
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X  II 

I  52. 

XI  13 

VI  9Ö. 

XI  Ifi 

XI  2Ü. 

XI  II 

V  12.  XI  90j 

100. 

XI  22 

X  lÜÜ. 

XUI  2 

UI  m 

XUI  la 

X  u 

xrv^  1 

II  31.  XI  36i 

59. 

XIV  21 

III  8.  VII  50. 

XIV  22 

VII  5Ü. 

X\'I  18 

VI  52. 

XVII  11 

lu  m. 

xxn  I 

MI  55. 

XXII  12 

lU  31. 

xxni  4 

\T  6Ö. 

XXIII  8 

V  51, 

XXIV  1 

X  IL 

XX\'  3 

III  3L 

XXV  n 

V  52. 

xxMii  m 

XI  162. 

XXMII  12 

V  12.  XI  llXk 

XXMII  II 

VII  üß. 

XXX  14 

X  24 

XXXI  14 

l  113.  X  68. 

XXXU  1 

XI  20j  SL 

XXXII  2 

1  10. 

XXXU  a 

VU  54.  XI 115. 

XXXU  9 

VI  12.  XI 115. 

XXXU  lü 

U  53. 

XXXU  13 

X  13.  XI 152. 

XXXU  20 

XI  6- 

XXXU  35 

XI  132. 

XXXIU  2 

lUlL  VUI  2. 

XI  5Ö. 

XXXIII  4 

XI  14L 

XXXIU  6 

lU  12.  V  m 

XI  5Ö. 

XXXIU  6 

XI  50. 

XXXUI  26 

UI  IL 

Richter. 

UI  1 

MI  65. 

V  2ü 

MII  10. 

X  12 

X  113. 

CLXXXY 


Gapitel  und  GUaiolinis 
Samuel 


L  B.  II  II 

I  4L 

XXVUI  7 

X  34. 

2.  B.  XII  fi 

M  62. 

X\"  3Q 

XI  22. 

XXIU  30 

UI  12. 

XXI\"  1 

UI  12. 

XXV  22 

MII  22. 

Konige. 

LB.  lU  ä 

V  8L 

MII  a 

\'II  ^ 

MII  51 

\  I  86. 

XU  16 

M  liL 

2.B.\'llI27 

V  2a 

XMU  32 

X  3. 

XX  3 

MI  äS. 

XX  6 

\'ll  öS. 

Jesaia. 

1  2 

XI  lÖL 

1  la 

XI  lÜL 

I  21 

X  IL 

I 

VII  65. 

VI  lü 

XI  130 

VII  1 

XI  iil. 

MI  18 

XI  14. 

IX  11 

VI  21. 

XVU  11 

M  14. 

XXI  IQ 

\  I  22. 

XXI  12 

M  92.  X  35. 

XXVII  13 

XI  IQL 

XXXIU  12 

M  22.  L\  2. 

XXXIU  14 

II  12. 

XXXIV  2 

II  60. 

XXX\'  IQ 

XI  152. 

XL  22 

IS3.VU  30,32. 

XL  8 

V  86. 

XLII  5 

II  10. 

XLIU  14 

X  18. 

XLUI  22 

V  36.  VI  52. 

XLI\'  23 

M  20. 

XL\  I  6 

VU  12. 

XLMII  2 

XI  2. 

XLMII  13 

M  56. 

XLVIll  16 

MI  43. 

CLXXXVI 


Versregißter. 
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Capitel  and  Oleiohnia 

XL\  Ili  22 

VIII  22. 

I  a 

V  flü.  X  iia. 

xux  a 

1  12,  23. 

II  1 

V  ÜIL   X  UiL 

L  1 

X  mL 

II  21 

X  11,  IL 

LI  2 

VII  IL 

III  & 

II  HL   \'1 15. 

LI  4 

XI  iL 

VI  A 

X  H)-). 

UI  & 

XI  lüi 

VII  13 

XI  2i2. 

LiV  5 

X  14. 

X  1 

XI 

LIV  lü 

X  IL 

X  11 

XI  03. 

LV  fi 

II  fiö. 

X  12 

VI  üL 

L\-I  11 

vm  8, 

XI  1 

VI8L  VII 52. 

LVU  2 

V  liL  VUI  22. 

XI  3 

XI  ÖIL 

LX  4 

X  12. 

XI  Ü 

X  1Ö5. 

LX  21 

VI  1)2. 

XU  11 

VI  iL 

LXI  8 

m  liL  VII  52. 

XIV  1 

U  fifi. 

LXI  IQ 

XI  152i 

XIV  2 

U  lifi.  \'U  ÜL 

I.XIII  3 

VI  m 

XI  2S. 

LXllI  ä 

VI  lU. 

XIV  Ü 

XI  3a. 

LXllI  Ifi 

X  IS, 

Joel. 

LXV  13 

VIII  20. 

Jeremia. 

U  2 

X  IL 

U  5 

IX  lü. 

U  13 

X  aL 

III  a 

X  lÜL 

lu  la 

VII  2. 

VIU  22 

XI  52. 

LX  m 

XI  02. 

X  lü 

l  88. 

X  Iii 

XI  25. 

XIV  m 

X  63,  Lü 

XVI  5 

X  IL 

XXX  18 

XI  35. 

XXXVI  23 

III  5fi. 

EzekhieL 

XVI  lö 

XI  m 

XVIII  2Q 

VI  2L 

XXVI  1 

XI  m 

XXVI  2 

XI  m 

XXVU  ß 

II  35, 

XXX  12 

VI  15. 

Hosea. 

12 

V 

V  <11L 

IV  lü 


1  4L   V  5L 


Arnos. 

II  ü  \'II  Ü5. 

VI  12       X  IL 
VII  12. 


IX  ü 


12 
1  lü 


I  Ii 

UI  2 
UI  15 

II  8 


Obadja, 

II  ü. 
\  I  65. 

Nachum. 

\1  ÜL 

Habakuk. 

II  SL 
U  2fi. 

ChaggaL 

\'I  L 


Zecharja. 

IX  ü         X  12. 
XIV  2       VII  4a. 
XIV  3       VII  4Ü. 

Maleachi. 

L  3  V  2L 

UI  I         XI  2fi. 


Cftpitel  und  Gleioluila 

Psalmen. 


UI 
IV 
VI 


1 

a 

2 

VI  lö 
VI  34 

\'I  35 
vm  3 

\'UI  5 

VIII  a 

VIU  ü 
VIU  10 
XU  I 
Xill  2 

XVI  5 
XVU  1 

XVII  2 
X\IU  11 
XVIU  31 
XIX  2 

XLX  4 

XIX  a 

XXII  I 
XXll  ü 
XXII  lü 
XXIV  1 
XXIV  2 
XXIV  e 

XXIV  2 

XXV  2 

XXV  3 
XXA^  2 

XXVI  2 
XXIX  10 
XXIX  11 

XXXI  20 

XXXII  lü 

XXXIII  fi 

xxxm  I 
xxxui  a 

XXXIV  2 
XLV  1 
XLV  4 
XLV  11 
XLVIU  12 


XI  22. 
VI  8L 
IV  22. 
UI  25. 
U  44. 
U  44. 
\T  53. 

V 14.  Vm  17. 

IL 
VUI  12. 
VUI  IL 
I  88. 
VU  L 
\'  4Ü. 
1  9Ü. 
1  22. 

X108.  XI 144. 
1  8L 

1  m  \'I  5ü= 

VU  3Ü. 
IV  IL 

X  48. 
14. 

XI  fiS. 
1  2. 
VI  4L 
\1I  5. 
\1I  5. 
1  2Ü. 
VI  16, 
VI  Iß, 
\T1I  12. 

IV  30. 
VU  5fi. 

M  63.  IX  6. 

V  42. 
lU  32. 

VI  iß. 
U  OL 
U  ÜL 

V  24. 
I  14. 

V  a. 
XI  4L 
X  72. 


VersTegiflter. 
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Capital  und  Oleiohnls 

LI  21)  I.  Iii. 

LI  21  1  IIL 

LV  la  im. 

LX  I  XI  123. 

LX  lü  VU  LL. 

Lxv  a  1  aa. 

LXVI  lä  V  ölL 

LXVIII  ä  VII  2L 

Lxviii  IS  n  a2 

Lxix  aß  VI  1)0. 

LXLX  31  VI  i>ö, 

LXX  1  VI  90. 

LXXI  9  VI  4L 
LXXXVU2  VII  m  X96. 

XC  1  I  9Ü. 

XCl  I  II  Ii. 

xcii  a  iv  äL 

XGII  9  III  2i. 

xcm  2  i  Iii» 

XCUI  4  1  Sa.   II  2lL 

XCV  U  XI  24. 

XIC  4  VII  94. 

CIV  3  VII  lt)j  9a. 

CIV  4  11-8- 

CIV  5  II  33. 

CIN'  a  VI  3fi. 

CV  28  III  3ß. 

CVI  23  III  19.  XI  3Ü. 

CXIII  1  1  3fi.   VI  la. 

CXUI  4  lfi9.lI2fi.VI3. 

CXIV  3  VII  lü. 

CXIV  ä  \  U  IlL 

CXIV  8  VII  lü, 

CXV  Ifi  X  25. 

CXV  U  XI  24. 

CXVI  1  m  28. 

CXVI  8  V  IßL 

CXVUI  fi  VI  58. 

CXL^  14Ö  VII  38. 

CXXI  4  VU  39. 

GXXI  5  XI  fiü. 

CXXI  8  U  31i 

CXXXVII 2  XI  90. 

CXLI  4  XI  m 

CXLV  a  VII 63,  VIII 19. 

CXLVI  5  IV  4. 


Oapitel  und  Oleiohnl» 

CXLVI  fi    IV  5, 
CXLVI  8    VI  93. 
CXL\1  9    VI  93, 
CXLVII  1    IV  31. 


I  9 
1  24 

I  2fi 

II  fi 
UI  11 
UI  12 
VIII  la 
VIII  22 
\m  2ß 
VIII  31 
XI  II 
XIV  2 
XI\'  12 
XVI  11 
XXI  3 

xxvm 


Sprüche. 

\1  49. 
X  ^ 

X  83. 

XI  104. 
Vi  4U. 

VI  411. 
15. 

VII  15. 
X  3. 

X  3. 
I  34. 
I  34i  aL 
I  112 
I  123 
VI  fiS. 
8    lU  4a.  41L 


III  13 
XI  9 
XLX  4 
XIX  21 

XXI  lä 

XXII  U 

XXIII  3 
X'XIII  4 
XXIII  5 
XX\I  11 
XXVU  2 


Hieb. 

V  54. 

VI  9Ö. 
IV  8. 
m  35. 
VI  5. 

III  L 

IV  8. 
IV  8. 
UI  35. 
VI  42. 
1  Üii. 


Hohelied. 

L2  X  2.  XI  m 

LA  V  8Ö. 

XI  15. 

II  2  XI  laß. 

II  14         X  22. 
UI  U        XI  42. 
IV  a         X  23. 
IV  12        XI  114. 
IV  Ifi        VU  80. 


Capitel  und  Olelohnia 

VI  I  IIS.   V  53. 

VI  43.  VU  80. 

V  2  XI  4L 

V  fi  X  90, 

V  Ifi         X  2L 

VI  a  VII  54.  X  21. 

VI  9  VU  54. 

VI  12  IV  21. 

VII  8  X  2L 

Ruth. 

IL  IV  2fi.  XI 149. 

ThrenL 

11  VI  49.  XI  äa. 

I  12  XI  ÜL 

II  1  I  15.    XI  üiL 

U  2  im. 

11  9  VU  40. 

UI  24  VU  8L 
UI  2ä        VU  63. 

Esther. 

LJJ  U  24.   lU  4. 

IV  1         I  50. 
VUI  lä      1  L 

Koheleth. 

\1II  8       II  4fi. 
LX  8  VIU  2Ü. 

XII  1         Ii  Sß. 
XU  2        VUI  22. 
XU  13       V  62. 

Nehemia. 

IX  8.         1  21. 

DanieL 

IV  U        VI  89. 

V  30  X  88. 
VU  9  II  55. 
XU  3         X  IL 

Chronik. 

1  B. 

XXIX  23  XI  152. 

2  U.  XX  2  U  55. 


Register 

der  griechischen  und  lateinischen  Lehnwörter. 


ttY  0  p  a  v6  |io  e,  Marktaufseher =pa';i"UK. 

ÄYptov,  wild  =  pnaK.  yill  5. 
aOXirrric,  Athlet  =  3^  1, 

ftxxoüßitiov,  Sopha  =  i'tDSp,  \'  aiL 
ttv3po).oXr<|i4'^*»  Bestralung.    II  58,  67. 
\'  ü. 

^yMuva,  annonu,  eine  Pro>*ision  =  KJiat. 

UM.   V  IL  X  fi2.  XI 
ttvtfxaioap,  Stellvertreter  des  Kaisers  ~ 

TOiiTO:«,    II  69. 
a4£a»|ia,  Bittschritt,  =  »ftVD3X.   III  25. 
anavtfp  das  Entgegengehen  =  ^d^dk. 

I  8^  VII  3^  X  2«,  73.  XI  76,  134 
?  Äw)x(;x-r;oic,Gensus=KCKS:u:oxiK.  1\  35. 
arrofaot^,     \'erdamnriungsurtheil  = 

D'CCTßK.   I  iß.  VI  2L  XI  145. 
aquiliferi,  Adleiträger  =  pift'jpK.  X  67. 
apTtvcdpiov,  Silbergeschirr  =  jmOJJTK. 

X  4fi. 

apioxov,  Mahlzeit  =  ilOC"«.    II  52. 
Äpioxoc,  ein  \'omehmer  =  ntDOnit.  X52. 
apxei&v,  Archiv,  Amtsgebäude  =  ITSTK. 
III  L 

op/Tp  Herrschaft  =  ryiiH.   V  105. 

äpy.A'.'zvr^t;,      Rüuberhauptmann  = 

5pxü)v,  Archon  =  i^ar».   I  112. 
aoadptov,  Ass  =  -CK   1  22.   \'1U  12. 
dctpo/.oTfia,  Astrologie  =  nJC3"!'?TiDDR. 
X  23. 

Ac'cpoXö]fo;,    Astrolog,  =  CinSineOK. 

X  31.  32. 


Augustus  =  ciecm  I  19, 26,  2  ,  96, 
U  24   \*  2ik 

.\ugustiani,  Titel  einer  Legion  = 
Kr'CCiiK.   II  23j  24* 

AüYoootaXiC':,  Augustalis,  Statthalter- 
titel =  '^lÄ.   1  SL 

ao^ivrr,!:,  mächtig  =  l'tS^nv.K.    1  L 

ai-iv^iov,  Wermuth  —  ]*ä-cx"C.  \1  *AL 

ßatov,  Palmzweig  =  pJO.   III  ö. 
ßaXav«ü{,  Bademeister  = 'j"?-.  VII  51. 
ßaXtotpa,  Wurfmaschine  =  Knnc'?^. 

II  ßl. 

ßaKÄx-r;,  Basilika  =  »p^DS.    III  4, 
ßiotg,  Fundament  =  d*ÜZ.   I  Iii. 
beneficium,  Privileg  =  pp*ii*3S.  X  3a. 
fH<7ii7.,  Kleider  —  irtscn.   II  13. 
ßscndpiov,  Aufseher  über  die  Kleider 

-i^rcs.  \  I  2L 
ßrjXov,  X'orhang  =  ji'jn.  III  ß.   \'  74. 

\'1I  30i  3L  32. 
ß"f;}ia,  Tribunal  =  WS.  L  42i  45,  iü. 

III  6,  14,  II.  l\'  5i  a  \'  lül.  \1  iL 
XI  27i  2a. 

ßouXsurris,  Senator  =  cor'?S.    IN'  34. 

\  "  82.   LX  11. 
ßoüXT^  Senat  =  I\'  13. 

buccina,  Horn  =  C3*plS.   1  .S4. 
ß'jxäv»),  Horn  =  ^JK^ps.    L  84. 
ßopcx-fj,  Gerberei  =  -pcntt.    Ml  2fi. 
ßüjXipiov,  kleine  Scholle  =  l^n'TC  Ml  2. 

Ca ntabrum,  Fahne  =  K"i2D7>p.  Xü!L 
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camim,  Wagen  =  '(T'^p.  1  2L  IV  21* 
Vü  90, 

cassi-s  Helm  =  jnop    II  8. 
commentarius    Anklageprotocoll  — 

ronlWp.   III  3Ü. 
Ytt/Atxov, Ehepakt  rrrpp'tM.  X  38,r>(l,94. 
fap(ajiT),   Leckereien,   Nachtisch  = 

•"ÖTU,   V  3fi. 
fsvioia,   Geburtstag  =  X'Oiy.    l  üL 

XI  löö. 

fiyot,  edle  Geburt  =  ]"üia.  V  L  X  2j 

13i  38, 

decimani  (eine  Legion)  =  "»pm. 
II  23j  24. 

88iM)op{*uv,  decurio  =  jmpn.  IV  0, 10. 
i%\io<:,  Volk  =  DiO*n.   l  iL   IV  UL 
8-»yi6ata,  Forum  =  unvän.    VII  L 
^Tijiooio,  Steuer  =  KCWJ.  1  äL  1185. 
fiyiliöcio,  Thermen  =  KOIO*"!  L  85.  87. 

SS.   UI  45,  äfi. 
8ijväp'.ov,  Denar  =  njn.   II  42,  AS. 

V  18.   IX  L 
Sta^xTj,  Testament  =  "»p^n^.  M  ÖÜ. 
Biappoio,  Diarrhoe  =  K*-n"T.   V  06. 
^laxttTfMx,  Edict  =  IBöiDlC^.    XI  ii. 
diatreta,einGlasgeläss = Kü'-it3itn.  VI  44. 
8{xatov,  Recht  =  |Tp-T.    III  21. 
ScxoXyfo?,  Anwalt  =  O'i'jp'S.    III  2ü. 
dimissus,  befreit  =  ovyi.    III  24. 
3iTcXu>(iaxapiov,  Behältnis  =  •THDo:'?B*n. 

Vli  45j  4fi.    IX  2. 
ilQ%nq, Schüssel = Dipen.  I107,109jll2. 
lif^ipct,  Urkunde,  Verzeichnis.  III  12. 

\'II  15. 

dorn  ine,  o  Herr  =  T3*0'n.    L  38» 

donativa,  Geschenk  an  die  Soldaten 
=  KSTSJn.    II  18i  lOj  41. 

Öoüxoc,  Feldherr,  dux  =  oiail.  1  5j 
9j  41i  ßa.  II  löj  45,  ÖL  III  2L  IV 
8,  12,  22,  2L  V  9,  81^  liM.  VII  SL 
^  Vm  fi.  X  73,   XI  22,  löSr 

Siupto,  Ehrengeschenk  =  mn.  l  Iß. 

8u.pov,  Geschenk  =  ]ir(n.  I  17,  lOo, 
107,  112.   VI  IL  08.   XI  36. 

i  ß  < X  t  V 0  ^,  aus  Ebenholz = K3^3».  VII 34. 


fpiXtiToc,  Appellation  =  ptt'bpSK,  III  2L 

23. 

8?xovdorrjc,  Gesichtsausdruck,  Bild  = 

-ino'?p.  VI  18, 
stxovtov,  Bild,  Statue  =  pip*K.    L  lö, 

32i  34-39.  lU  Q.  IV  8—27  u.  a.  St. 
iXo^tov,   Anklageprotokoll   =  fühJ-K. 

III  U,  2Ü. 

sÜpxtroc,  Kriegsheer  =  inDpTXp.  III  37, 
Hopf«,  Verbannung  =  Kn-DSK.  III  31. 
Miapxfo,  Provinz  =  jrs-iÄK.  II  Öfi.  IV  4, 

5i  33,  aß.   VI  90.   X  3fi. 
feapxo;,  Präfect  =  D13^R.    I  27,  4L 

Ulai3L45i49,5L52.  III6,21z=23* 

IV  5,  7—11,  Iis  16,  22,  32,  35,  36. 

V  29,8L104,iöä:  \1I  81,  83.  X  64, 
13.  XI  22,  101,  108,  m 

«tweipotov,  Kleid  =  rD'">P""^'<»  2fi. 

intTpoTtoc,  Verwalter,  \'ormund  = 
dantnCK.  III  ä.  I\'  2j  3,  9j  13,  28, 
.20.  4L  VIII  12,  X  la.  XI  98»  91), 
m  1Ü2. 

fpij^v,  wüst  =  pon*K.   II  80. 

ttrf«^'»  von  edlerGeburt  =  jan.  XI 113. 

CiuvTj,  Gürtel,  cingulum  =  »nT.  V  lüß, 

r.Ys.uovfg,  Statthalterschaft  =  irjTOn. 
IV  II. 

•fjY«/Juuv,  Statthalter  =  ^-üsit,  I  ßä.  IV  ü. 

10.   XI  IQL 
•Tj/iepov,  zahm  =  |rTO''K.    VIII  a. 
Yjvfoxoc,  Wagenlenker  =  \vy\*isn.  I  Sß* 

*»axpov,  Theater  =  rneife.    l  34. 
*8füXio?,(jrundstein=-  Dr"50n.  VII 6,24. 
^oaopoc,  Schatz  =  -OO'n.    IX  2,  9. 
d^aaopo?,   Schatzmeister    =  »pO^DTl 

-irip-n.    V  18. 
familia,  Hofstaat  =  rboB.  I  21,  3ft, 

13.  VI  22.   VII  4a   VUI  2. 

galearius,    Trossknecht  = 
IV  38. 

gradus,  Richtplatz  =  pTü.    IX  3. 

löttot-r)?,  ein  gewöhnlicher  Mensch 
=  tDmn.  12.  V  20.  VII  35.  XI 154. 
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cxc 

IXctf/ta,  Lustbaikeit  =  »m*?K.   X  ßa. 
incomma,  Militärmaass  =  [lOpjc,  Ii  iL 
'Iv5(t;,  indisch  =  Tin.  i  lüL  XI  äL. 
Iris,  ein  Edelstein  =  onK.   X  IL 

xa 8^0 X cxo c,  Schatzmeister  =  Dp^bnp. 

V  7j  23.   IX  12. 
xoXa/Aoc  Schreibrohr  =  o\eh\p.  X  32, 

äD.  XI  2L 
xdXXt/ioc,  ein  \'ornehmer  =  fO*?Kp» 
12. 

xoXw«,  schön  =  m"?»«?.   III  8, 
xatcop,  Cäsar  =  lerp,     l  26i  Oä- 
\  I  2L 

xafiivtov,  Ofen  =  pop.    IX  Iß. 
xaiwioc,  Rennbahn  =  |»op.    III  33- 

\  III  1  XI  45,  m. 
xttTctßXifjtov,  Schuldzalilung  =  iTebstep. 

IV  22. 

xoiTaÄix-r],  Bestrafung  =  'p^iop.    l  92. 

III  31.   IV  8, 
xaTa(pop4«,  Schläge  =  DTÄJDp.   I  45. 

III  ai-   XI  14. 
xaxTjopi'a,  Anklage  =  murttp.  III  Ifi. 

\'III  21  u.  a.  St. 
xatYj-fwp,  Ankläger  =  -iVWp.  U 

III  18i  la  u.  a.  St. 

xö-j^a,  Kästchen  =  HDWp«  IV 34.  VIII 22. 
xtXsüaat,  rühmen,  preisen  =  c^p,  l  3fi, 

3L  11:82  u.  a.  St 
xiXiootg,  Befehl  =  mh^p,   XI  03. 
xsXXdpiov,  Vorrathskammer  =  pK'?p. 

VII  54, 

xevcüpiiov,  centurio  =  pnß^p.   U  42. 
xTjpu«,  Herold  =  rro.  1  38.   III  aü. 

X  34.   XI  45,  114. 
xJß«po{,  Brot  aus  grobem  Mehl  = 

n2'p.   V  IL 
xipxoc,  Gircus  =  KOpnp.   1  34. 
xöy/y;,  Gelllss  =  «Siip.    VII  34. 
xo(TY.,  Vorhang  =  Kto^p.  I  §3,  \'U  34. 
X01TU.V,  Schlafzimmer  =  ]ilD*p,  III 

X  83.   XI  43. 
xoX).{xw)v,  Halseisen  =  ih)p,  III  35,31. 
xoXXdpi&v,  rundes  Brot  =  KpDibi.  II  4Ü. 

ä2.    V  IL   X  13. 
xoXovio,  Kolonie  =  iCibp,    I  04. 


x6|ii(3?,  comes,  Begleiter,  hoher  Beamter 
=  BW.   1  ßä.  lU  23.  I\'  L  V  6. 

xovStxov,  Gewürzwein  =  |t5n)1p.  X  13. 

xopfooaat,  Späher  =  c^n-p,    III  fi2. 

xöofiMJv,  Schmuck =ponp.  VII 47.  X  7. 

xo(jjioxp<iTtt»p ,  Weltbelierrscher  — 
-»«■npionp.  I  iß,  IV  4. 

«ouatoiJtavof,  Besatzungsmannschaft  = 
Dir-ittoip.  II  SD. 

xptrr,;.  Richter  =  r-enp.  8. 

xxävTf;;,  Mörder  =  |nM5p.   III  22. 

xt[3;ia,  Werk  =  KOT'tSp.    L  81. 

lectica,  Sänfte  =  «pTMi«?:.   X  3. 
XtYtmv,  Legion,   ein  Soldat  =  f.'jb. 

I  .2.  lOi  4L  II  3i  6,  Tj  12i  14-lS, 
23-30,  33i  38,  43-51,  8ä  u.  a.  St. 

X-jj-xeJa,  Räuberhandwerk  =  y^PP**?. 

II  34. 

XTßorrj«.  Räuber  =z  ösa^  II  71,  72^ 
74-78.   V  IL   X  43  45  u.  a.  St. 

libellarius,  Schreiber  =  n'jsS.  X  ML 
XI  IL 

Xhpa,  Pfund  =^  »ntS»^.   L  22.   II  II, 

IL   \'  32.  XI  2j  3. 
Xo'.x&i;,  Steuerrückstand  =  DBI*?.  1 5.91. 

IV  2ß. 

Xoorrip:ov,  Badewanne  =  rtstl'?,  X  SL 

fidveipoc,  Koch  =  fOT».    V  65. 
magister,  ein  hoher  Beamter  =  tbdjo. 
IV  6i  8. 

{laioü/iÄc,  Majumafest  =  COTO.  II  32. 
tiaxpoiXa^poi;,  schlank  und  schnell  = 

DVTc'jKnpO.   II  a. 
fuaviaxtov,  Halsband  =  p»»«:.  M  48,49. 
liaKKO,  Ser\*iette  =  nBÖ.    N'IH  23- 
/lapfapi«;,  Perle  =  rvhrtä,   i  12,  14, 

II  82.  X  9,  12  u.  a.  St. 
matrona,  Matrone  =  nyjltMs.    f^'  8. 

VII  M.   X  Iii  u.  a.  St. 
pdijpiov,  Grenzgebiet  =  pmo.  II- 
HiXav,  Tinte  =  fj'ro.    X  32. 
fxeroXXa,  Bergwerk  =  jlbtSO.    l  48. 

X  ß2. 

^lYjXorrj,  Wolle,  milesisch  pn^To. 

XI  m 


Register  der  griechiachen  und  lateinischen  Lehnwörter. 


CXCI 


fiir)(rcy,piov,  Geheimnis  =  CTVDCa.  V  22» 
|i0.tcv,  MeiJe  =  p'^ts.   1  itL   VII  ^ 
monetjv  Münze,  Münzstätte  =  nO'^W. 
11,^ 

der  einzige  Sohn  =  Dl3*iJio. 

muries  eine  Brühe  =  C'mo.  13. 
fmpoc,  aibem  =  rmo,   X  8L 

vavoc.  Zwerg,  =z  cj:.    U  9. 
vap»T,xtov,  Scheide  =  pn-ü.   XI  üL 
vaotTjs,  Schiffssoldat  =  0*15113.    II  70. 
vi'^,  Naphta  =  BBJ,    II  fil. 
nitoros,  ein  Befehlshaber  Über  5Q  = 

»nrc*:.  l  65.  Vi  o^^  aj. 
vo|AT(.  (ieschwür  =  »oi:.   XI  fiL 
v6;ifl?,  Gesetz  =  »rDia«:.  II  la  \'1 24. 

Uvta,  Fremde  =  V  21, 

4svoc.  Fremder  =»KJK3K.  \T  liL  XäS. 

öXo|iapYap£Ti]5,  g;inz  von  Perlen  = 

IitS*"?:-»»«?!«.   M  32. 
07roßaXaa|iov,  Balsam  =  ]ioDbrcc.  \  II  5. 
64«"W>v,  Kost,  I^hnung  =  K*rDGK* 

II  13i  15,  48. 
oü3£a,  Feld  =  row.    V  12.   VI  41, 

80,  SL   XI  m  u.  a.  St- 
ojUz,  Menge  =  ahs».  IV  13,  \  U  IL 

jcifavc":,    Privatmann  =  JJCB.    1  41. 

I  II.  \*  m 

«*TXf'"h3ta»  Zuckervverk =f  enp-iB.X  13, 
natBo^wTo?,  Pädagog  =  yr^,  l 

XI  22,  56i  66,  77-79,  83-87,  90-95 

u.  a.  St. 

itaXattov,  Palast  =  I  28,  4L 

II  53.   III  ß  u.  a.  St. 
icav56xtov,  Herberge  =  pTjiß.   I  11.5. 

IV  23. 

itan-Miiv,  Zelt  =  p-'rCKB.    XI  63. 
Jtapax!«Tj5,    Badediencr   =  MB«3tb. 
M  3L 

ito^fY.aia,  Oertentlichkeit  =  irarnfi. 

liä.  VOQ.  \1I43,4I.  X 14.  XI  3, 03, 
pastilli,  Myrtenplätzchen  =  rbtsarCK 

XI  m 


Ratptxov,  väterliches  Erbtheil  =  ppnWJ. 
V  12. 

Ksl^ui,  besänftigen,  überreden  =  c**«, 

1  alL  U  62.  III  lü  u.  a.  St. 
mifuxvffi,  Seeräuber  =  piriB.  II  87,  SS. 
Mp<ßo).>i,  Gehöfte,  Vorhol  =  -irr«.  III  a. 
iretpa,  Stein,  Fels  =  mD"B.  VII  Q. 
«tvo^  Schreibtafel,RoIle=Bp3*B.  VU15. 
zoXifmp/oc,  Feldherr  ^cisio*».  II  54,66. 
rcoXixjuo/isvog,   Stadtrath,  decurio  = 

rnsOlS«.    VII  äL 
«o/ixfi,  Feierlichkeit  =  rrsoiB.  V  35,  Öü. 
«op^ptipo,  Purpura,  Purpurkleid,  Feld- 

hermschäipe  =  tmc-ilC.  1  Ij  2,  7, 

8^   V  2Ö.   \'I  2L  12  u.  a.  St. 
npaYfiatet«,  Handel,  Handelsreise  = 

ir»onB.  U  8L  V  14. 
«patTiooito;,  praepositus  =  DIÖOX"«. 

l  4L   II  25.  I\'  12. 
itpesßeüTYjs,   Gesandter  =  Dl0'2rr«. 

1  41,  52. 

Kp«oß«üTTjg,Gesandtschaftstag='Di2Tnc. 
I  Ifi. 

«pt/AtmXoc,  primipilus— jn^rrai'».  II  42. 
privata  balnea,  Priv^atbäder  =  Htsa^nc. 

I  8L  VII  L 
irpoxotTfj,  Auszeichnungrrr'BipPims.  II  38, 

la.   \'  SL 
itporraY/xa,  Edict^i^  KBÄCr«.  III  56. 58. 
npöocuRov,  Antlitz  =  fpifiB.    1  56, 
protector  =  -ntSKp'BI-«.    \'  8. 
irpoteo/ito,  Frist  =  iCOJBDl-A.  X  36i  31. 
jtpoTonYj,  Bild  =  lOloriB.    1  41, 
Jt6).-»],  Thor  =  p'j'B.    \'II  83. 
itpotTa-co;,  ein  \'omehmer  =  KBKDK-iC. 

1  8L 

quacstionarius,  Untersuchungs- 
richter =  p3txip.  ni  28.  I\'  22. 
XI  93. 

repotia,  ein  Fest  im  Elternhause  der 
Braut  nach  der  Hochzeit  =  ^-ftiTi 
X  41i. 

^V*"?.  Anwalt  =  nirs-K"?.    III  aL 
Rufilus,  ein  (Jendarmerichauptmann 
=  •^^h.  XI  L 


CXCII       Register  der  griechiBchen  und  lateinischen  Lehnwörter. 


oaxpov,  heilig  =  irü'D.    II  IQ. 
oäXntY^,  Trompete  =  p-B*».    1  Tg. 
odevdaXov,  Sandale  —  hn^Q*    VI  52* 
oafxiyapov,  NVagen  =  t6nD.   MI  ÜS. 
aiXXdptov,  Sessel  =  in-'».   I  ßg, 
otjjiavrripiov,  Siegel  =  jnöJOD.    III  ßü. 

V  5D.  XI 
oTjiigtov,  Fahne  =  po^.   \1I  32. 
oT^xov,  seiden  =  P|T-C.   V  äL 
crpov,  Fahne  =  Di3ffl.    II  50. 
otTsorfjc  Viehmäster  =  wemw*  III  ÜL 
orto^oxrj,  Marktplatz  =  'PTO.    IV  34^ 
cx«i:aOT7),Säntte=''t9CBpOK.  V76.  X  (ü, 
ojiäpaYSoc,  Smaragd  =  innOT.    1  12. 
(jinidTf),  Schwen  =z  pnfiDK.   VI  23» 
onexXAptov,  Spiegel  =  »m'?pCOK.  \'I  IL 
oTtixooXot,  Todesstrale  =  i6ipCD.  L 112. 

lU  34i  3L   VI  33, 
onsxouXoTwp,  Scharfrichter  =  "ilttf?!5BD. 

m  8j  4L   V  35, 
stativa,  Stand  lager  =  xiQKtSOX.  II  a. 
oToet,  Säulengang  =  KSttSM.   lU  45. 
otpfiTot,  Strasse  =  riö-iD.  II  2L.  III  4ß, 
oxpatYjXdTTjc,     Oberbefehlshaber  = 
l5»«7ttiBCK.  U  15j       lU  2L  IV  22. 
V  1124.   \TI  8I5  ^   VUI  ß.    LX  Q. 
oxpat-rjYoc,  Wachposten  =. aT-ttDK.  IV  l . 
oTptt-DiY^c  Oberhefehlshaber=:ei3ts-iac. 
\'  6,  L 

otpatuiTY)?,  Soldat  =  DWtt"TBO.  II  8, 

18,  48.   V  L 
oTpmfAOTiov,    Bettpolster  =  inDOTTt». 

VIII  22. 

ooYxä*»8pO(;,  Assessor  =  imnpjD, 
lUmiVSfi,  V4.  XI  27,  3a. 

oüT«>.t)toc,  Senat  ^  0n5'*?p».  X  fi2. 
XI  134. 

9Ö^x\rfo<:,  Senator  =  DtrSpJO.  III  lOj 

ßlL   IV  35.   VI  IL 
aüv<9piov,  Gerichtshof     Pin».  III  69. 
oovTjTopfa,   Vertheidigung  =  it^i:*». 

Lfi.   U  S4.  V  45,   XI  «iä- 


oorrjYmp,  Fürsprecher  =  U  85. 

ÜI  15i  I81  m  XI  123. 

1  5?P«T^C.  Siegel  =  O'anBC.  V  3i  5. 

!  oxoX-fj,  Schule  =  »SisoK.  XI  661  78. 

I  X  d  ß  X  o,  Tafel,  Brett  zrKSnte.  läL  \'ü  41. 
;  xa^ulov,  Fiscus  —  p'OD.    II  60,  Ö2. 
lU  44,  45.   VI  54.   \'U  50.  IX  2. 
ta^ui,  Ordnung  =  0*030.    II  fiL 
tdjnjc  Teppich  =  noxB.  II  85.  VII  34. 

VIU  21. 
tou«?,  Pfau  =  01IB,    V  93. 
Ttii-fi,  Preis  =  -a'B.    \'l  64,  55. 
TpansCttr^C,  Geldwechsler  —  o*fi5*BB"iD, 
I\'  32. 

tptßoövo?,  Tribun  =  cn:n'-itt.    IV  38. 
tptxXfviov,  Speisesaal  =  f*?p-iB.   III  ßL 

V  75.»78.   VU  23i  84.   VUI  11, 

Veluria,  Frauenname  =  »r^lb^.  1 5a. 
Villa,  Vüla  =  vh^Ti,    VII  2. 

(pavoc,  Fackel  —  ox,   1  26,   V  48, 

25.   VII  24,  33.  X  55=  XI  125. 
«paotov&i,  Fasan  =  |^KC»  V  iiS.  Mil 
«ptXöoofoc,  Pliilosoph  =  or.BlDl'TB.  II  64, 
VIU  L 

<pop«tov,  Sänfte  =  oi^.    XI  ß4. 
fpoi>|jitva4pM)(;,  Späher =fHD»SB.  Ul  fU>. 
yoXoxY^  Gctängnis  =  -pfre»  U  67,  ftn- 

VI  8,   V  28.   X  03. 

<p6Xap-/oc,  ein  Befehlshaber  =.  013T*?B. 
IV  a. 

ydptTj?,  Edict  =  DTSTp.    X  25. 
Xt>.iftp/.oc,  Militärtribun  =cip'T'?p.[Via 

<^iaB^(Qv,  Matratze  =  pnOB.    VIII  21l 

«uv-fj.  Kauf,  Kaufvertrag  =  ^jUt.  VI  53. 

54j  5Ö,  55,  59,  Öü. 
uipalo«,  gut,  reif  =  "-naK,    \T  ÖL 
«upoXo^tov,  Stundenzeiger  =  fj^*?  ^« 

Vil  42. 


t  'ler  Schlesischen  Buchdruckerei  v.  H.  Schot tlaeuder  Breslau, 


